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Borrede 


Bon dem bier, vorliegenden Werfe find die erſten brei Bände von 
dem Heren von Jenffen-Tufch, die beiden legten von ©. 75 des 
vierten Bandes an von dem Unterzeichneten aus bem Schmebifchen des 
Profeffor Fryxell überfeßt worden. Die erften 74 Seiten bes vierten 
Theils find von Herrn von Jenſſen-Tuſch überfeht, von dem Unters 
jeichneten aber überarbeitet worden. 

Fryxell's Geſchichte Karl's XII. bildet einen integrirenden Theil 
feiner die ganze ſchwediſche Gefchichte umfaſſenden »Berättelfere, auf 
deren frühere Theile ber Verfafler zur Erläuterung und Ergänzung feis 
ner Erzählung ſich oft zurückbezieht. Es haben daher einzelne Partien 
aus jenen früheren Theilen in unfere Meberfegung mit aufgenommen 
werben müffen, und haben wir biefelben entweder mit dem Texte felbit 
verwoben ober in kurzen Anmerkungen beigefügt; Herr von Jenſſen, wel⸗ 
her bekanntlich ſchon das Lundblad-Bolmör'ſche Geſchichtswerk über 
Karl XII. überſetzt, berichtigt und erweitert im Drud hat erfcheinen laſſen 
(Hamburg, Perthes 1835—1840), hat überdies aus ber ebengenannten 
Schrift Manches in bie vorliegende aufgenommen. Einzelne Kapitel, 
unter denen wir bie von Stenbock's letztem Feldzuge, dem Beande von 
Altona, Stenbock's Gefangenfchaft und Tod namentlich hervorheben, find 
von ihm theils weſentlich umgearbeitet, theils erheblich bereichert worden, 
wie denn auch bie umftändlichere Darftellung und Kritit der kriegeriſchen 
Greigniffe in dem von ihm bearbeiteten Theile dieſes Werkes Tebiglich 
von ihm herrührt. 

In den Zahlenangaben, mag es fih um Geldfummen ober um bie 
Stärke ber Armeen -und deren Verlufte Handeln, pflegt der Verfafler, wo 
die von ihm benugten Quellen von einander abweichen, die verfehiedenen 
Angaben berfelben entweder im Terte ſelbſt nebeneinander zu ftellen ober 
menigftend in ben Anmerkungen nacrichtlih aufzuführen. Herr 
von Jenſſen ift dem Original hierin nicht immer gefolgt; vielmehr hat 
er häufig mit BVeifeitelaffung unmahrfcheinlicher oder falfcher Angaben 


Au Vorrede. 

nur diejenigen Zahlen genannt, welche ihm als bie richtigen erſchienen 
find. Daß aber Herr von Jenſſen-Tuſch auf das Etubium namentlich 
der Stärke: und BVerluftliften der im nordiſchen Kriege thätig geweſenen 
Armeen einen nicht geringen Fleiß verwendet hat, dürfte dem Lejer auch) 
obne unfere Bemerkung aus dem Buche felbft zur Gewißbeit werben. 

Eine andere Abweichung ber Ueberfegung vom Original finbet fi 
in ber Echreibung der Namen, in welcher Profefior Fryrell bei der in 
Schweden herföümmlichen Weife fieben geblieben ift, während Herr von 
Jenſſen faft überall die anfcheinend richtigere Schreibart herzuftellen ſich 
befliffen hat. Wenn es dem Unterzeichneten, welcher feine Arbeit begin» 
nen mußte, bevor diejenige feines Vorgängers ihm vollftändig vorlag, 
hier und ba einmal begegnet ift, daß er dem Original folgend, mithin 
von Herrn von Jenſſen-Tuſch abweichend, Perevoloczna ftatt Peremo- 
lotſchno, Holoffin ſtatt Golowiſchin, Hadjatſch ftatt Gadjatſch u. vergl. ger 
fhrieben bat, jo wird biefe unerhebliche Ungleichmäßigkeit zu einem Miß- 
verftänbniffe wohl kaum Veranlaffung geben fönnen. 

Wenn außerdem die Ueberfegung ber drei erften Theile in manden 
Ginzelnheiten mit dem Original nicht völlig übereinftimmt, fo erflärt fi 
biefes daraus, daß man, wie auch ber Titel angiebt, nicht eine getreue 
Ueberfegung, fondern vielmehr eine freie Bearbeitung bes Fryxell'ſchen 
Werkes zu liefern beabfihtigt bat. Unter ben theils formellen, theils 
materiellen Abweichungen ber genannten Theile vom Original finden ſich 
inbefjen einige, die dem Unterzeichneten als abfichtliche nicht erfchienen 
find, und bat berfelbe geglaubt, die bebeutenditen unter ihnen mit in bas 
jedem einzelnen Bande beigegebene Drudfehlerverzeichnig aufnehmen zu 
müffen, auf weldes man, wie auch auf die dem erften Bande voranger 
ſchidten Notizen, den Lefer zur Vermeidung von Mißverftänbniffen bier- 
mit aufmerffam gemacht haben will. 

In Bezug auf die in ben Anmerkungen enthaltenen Nachweife über 
die von dem Verfaſſer benutzten handſchriftlichen Quellen bemerken wir 
Folgendes: 

Denjenigen im Reichsarchiv enthaltenen Documenten, melden es 
an einer Meberfchrift und einer Unterfehrift fehlt, hat der Verfaſſer felbft 
einen ben Inhalt kurz anbeutenden Titel gegeben. 

Brokind bezeichnet das gräflich Falkenberg’fche Archiv auf Brokind. 

Gelf., Norbin. und Palm. bezeichnet die in Uppfala befindlichen 
Gelfing’fhen, Nordin'ſchen und Balmftjöld’shen Sammlungen. Die Rubri- 
ten find nach ben auf ber Univerfitätsbibliothet enthaltenen Katalogen 
angegeben. 

Rofenhane bezeichnet die Rofenhane’fchen, jest mit ben freiherrlich 
DAlbedyhl'ſchen vereinigten Sammlungen. Die nähere Bezeichnung 


Vorrede. oo mu 


gefehieht nach dem in ber Handl. rörande Scanb. Hift. gebrudten 
Katalog über die Rofenhane'fhe Sammlung. 

Säfftaholm (niht Säftaholm) — das 'gräflih Bonde'ſche Ar- 
div auf Säfftaholm. 

Stoflofter = bie vereinigten Brahe’fhen und Bielcke ſchen Samm- 
Tungen auf Stoflofter. Die nähere Bezeichnung ift nad dem in Handl. 
till. Scand. Hift. enthaltenen Katalog gegeben. 

Wenn im dritten Theile unter ben im Archiv bes Nitterhaufes be- 
findlichen Documenten genannt werden Ausfchreibungen bes Sefretariats 
(S. 8 Anm. 1), Sefretariatsberihte (S. 96 Anm. 4), Protofollauszüge 
des Sekretariats (©. 266 Anm. 3), Ausfchußprotofolle des Sefretariats 
(S. 267 Anm. 2, ©. 268 Anm. 2) und Protokoll des Sekretariataus⸗ 
ſchuſſes (S. 324 Anm. Zeile 7 v. u. und ©. 327 Anm. 2), fo ift bie: 
fes nicht richtig. Ein felbftändig auftretendes Sekretariat gab es nicht, 
wohl aber einen ſekreten ober geheimen Ausfchuß der Stände, welcher 
ftüher von ben »Reichö«- Ständen felbft, feit 1675 aber vom Könige 
aus ben »Tönigliden« Ständen gewählt, in wichtigen auswärtigen 
unb ſolchen inneren Angelegenheiten, die nicht für bie Oeffentlichkeit ges 
eignet waren, von ber Regierung zu Rathe gezogen wurde. In allen 
oben angezogenen Stellen muß es bemnad heißen: Protokoll des Ger 
heimen Ausſchuſſes. 


L. Rohrdantz. 


Erläuternde Notizen, 


die fehwebifche Zeitrechnung, das Geldweſen und bie Rebuctionen 
betreffend. 


Die Zeitangaben des vorliegenden Werkes find nad) der ſchwediſchen Zeitredh- 
nung gemacht, welche bis zum 28. Februar 1700 mit der jullanifchen identiſch iſt, 
von da an bis zum Victorinustage, den 30. Februar. 1712, ber lepteren um einen 
Tag voransgeht, mit dem 1. März 1712 aber wieber zum alten Style zurückkehrt 
(S. %h. II. ©. 180 und Th. IV. ©. 95°). Es find demnach die Beitangaben 
dieſes Buches bis zum 30. Februar 1712 um 10 Tage, von da an um 11 Tage 
hinter der feit 1700 auch im proteftantifhen Deutſchland recipirten gregoriani— 
ſchen Zeitrehnung zurüd. Doch ift diefes nit durchgehends der Fall. 
Die Schweden felbft bedienten fih im Auslande oft des neuen Style, wäh- 
rend fie in ihrer Heimat nach dem ſchwediſchen Style rechneten. (Man vergleiche 
3. 8. die Briefe Stenbods- Th. III. ©. 223, 264 f. u. a. m.) Ueberdies Hat man 
in den brei erſten Theilen die von dem Verfaſſer gegebenen Daten hin und wie— 
der ohne weitere Bemerkung und nicht immer richtig nach dem neuen Style wie- 
dergegeben, nad) welchem aud) die von dem Ueberfeßer felbft hinzugefügten Seitans 
gaben berechnet find. Dadurch) if denn auch in biefem Bude eine ähnliche hronos 
logiſche Verwirrung entſtanden, wie man fie in ven Werfen felbft namhafter deut- 
ſcher Geſchichtſchreiber nicht felten antrifft, — fo u. A. bei Pölig, Rotteck und 
eo, welde in der Darftellung des nordifhen Kriegs theils die verfdiedenen Zeit— 
rechnungen durcheinander werfen, theils fogar hin und wieder ganz falihe Data 
bringen. Zur Abhülfe diefes Mangels laflen wir hier bie nöthige Berichtigung fol 
gen, welche auch die Gorrectur der hierher gehörigen Drudfehler in fi faßt. 


Im erften Theile. 


©. 15 3. 7 flatt Sept. lics Novemb: ©. 146 Anm. ftatt 1. Mai lies 17. Mai. 
» 15 »18 » Sept. »Novemb. > 2178.8 »26 »  » 26.Xug- 
» 76 » 6v. u. ſtatt 1. Aug. lies im » 225 Anm. »8. Oet. » 4. Oct. 

Auguſt. » 231 8. 16 » 14. Gebr. 1. Febr. 
» 183 Anm. fatt 24. März lies 21. Maärz. » 255 » 20» Ende Dechr. lies 
» 134Anm. 3 ſtatt 16. Sept. lies 15.Sept. 7. Debr. 


Im zweiten Theile. 


©. 33 3. 19 ſtatt 7. Juni lies 7. Juli. ©. 116 8. 10 ſtatt Anfang Juli lies Ende 

» 37 » 5» 16. Aug. >» 10. Aug. Juni (Anf. Juli). 

»51» 5 » 1700 » 1703. » 178.80 u ſtatt a. St. lies 

» 54 » 22 » 24 Juli » 26. Juli. ſchweb. St. 

»101 » 2 » 31. Aug. (9.Sept.)lies » 122 u. 128 alle Angaben find 
31. Aug. (10. Sept.) n. &t. B 


*) Thl. IV, S. 98, 3. 17 ſteht falſchlich 1708, es ſoll heißen: 1700. 


Erlaͤuternde Notizen. 


©. 124 3. 7 ſtatt Ende Sept. lies Mitte 

(Ende) Sept. 

130 3. 16 flatt 13.Nov. lies 8. (18.) 

Nov. 

131 3. 3 fatt 20. Dec. lies 10. (20.) 

Dee. 

134 8. 12 v. u. fiatt 15. Nov. lies 

5. (15.) Nov. 

185 3. 4 v. o. flatt 28. Nov. lies 

"18. (28.) Nov. 

137 3.17 v.u. flatt 25. März (5. Apr.) 

fies 25. März (4. Apr.). 

197 8. 14 v. u. flatt 18. (29.) Dec. 

lies 18. (28.) Dec. 

» 138 3. 12 v. o. flatt 27 lies 17 (27). 

» 188 » 20 »» » 28 » 18(28). 

139 4 v. u. » in den erften 

Tagen des Januar lies am Weihnachts: 

abend. 

» 1413. 1. o. flatt am breizehnten 
Tage lies am 6. Jan. 


D 


x 


€. 156 3. 18 ſtatt 30. März (11. April) 
lies 30. Märj (9. April). 

163 8. 1 ſtati 16. (27.) Juni lies 16. 
(26.) Juni. 

163 8. 18 flatt 28. Juni fies 17. (27.) 
Juni. > 

181 3. 21 fiatt 30. Juni (11. Juli) 
lies 30. Juni (10. Juli). 

191 3. 9 flatt 1. Juli (10. Juli) Ties 
1. (11. Juli). 

» 202 3. 11 flatt 6. (17.) Juni lies 6. 
16.) Juni. 

205 3. 6 flatt 21. Dec. lies 11. (21.) 
Decbr. 

» 205 3. 8 flat 1809 lies 1709. 

» 255 »18 » am 11. Nov. a. St. 
fies im December. 

262 Anm. 2 ftatt 14. Dec. lies 11. Dee. 
339 3.2 v. u. ſtatt vom 21. auf22. 
Nov. fies am 11. (22.) Nov. Morgens 
1 Uhr. 


Im dritten Theile. 


2 3. 12 v. u. flatt 1680 lies 1668. 
4 Anm. ſtatt 14. Febr. lies’ 11. Febr. 
12» 4»23. Mai » 31.Mai. 
28 >» 1»24. Nov. » 21.Nov. 
29 » 8» 18. März » 18.Juni. 
50 Anm. 1 » Bericht des dan. Gef. 
vom 18. Det. 1708 lies Berichte des 
bän. u. franz. Gef. vom 26. Jan. 
1707, 21. März, 27. Juni, 22. Juli, 
10. Oct, 20. Dec. 1708 u. 27. Jan. 
1709. 
52 Anm. 5 ſtatt 14. Mai lies 11. Mai. 
53 » 8 » 18.Juni » 28. Juni. 
68 alle Data find n. St. 
79 8. 10 v. u. 16.u. 17. März n. St. 
84 » 15 ſtatt Ende des Monats Juni 
lies 17. (27.) Juni. 
» 106 Anm. 1flatt 7., 23., 29. Der. 1710 
lies 9. Juni, 30. Juli, 24. Sept. 1710. 
» 130 Anm. 1 ſtatt 1771 fies 1711. 
»139 » 1 »14.Mailies 14.Mär. 
»160 » 8 »21.Non. » 24.Nov. 


ern eQ 


©.163 3. 18 flatt 12. (23.) Mai lies 
12. (22) Mai. 

» 182 Anm. 2 ſtatt 24. Jan. lies 21 Jan. 

» 190 3.11 v. u. flatt 4.Nov. lies 24. 
Det. (4. Rov.). 

» 204 8. 7 u. 6v. u. die Data find n. St. 

» 210 » 9». u. flatt Det. lies Sept. 
(Ott.). 

» 218—228 alle Data find n. St. 

» 226 3. 6 v. u. flatt 1841 lies 1842. 

» 239 » 9 » » das Datum ift richtig, 
doch a. St. 

» 239 8.4 v. u. 21. Jan. n. St. 

» 241—244 alle Data find n. St. 

» 256—258 alle Data find n. St. 

» 259 Anm. 2 ſtatt 1812 lies 1718. 

» 260 3. 4 flatt Ausgang lies Mitte 
(Ausgang). 

» 262 Anm. 1flatt 12. Sept. lies 2. Sept. 

= 299 8. 4 flatt 20. Behr. lies 9. (20.) 
Febr. 

» 318 Anm. 1 fatt 24. Gebr. lies 21. Febr. 


Zur größeren Bequemlichkeit des Lefers geben wir überbies nod in der Bei— 
lage IL. zu dem fünften Theile eine bie wichtigeren Ereigniffe der Geſchichte Karl's XIL. 


enthaltende Zeittafel. 


x Grläuternde Notizen. 


Hinfichtlich des ſchwediſchen Münzwefens müſſen wir hier die Bemerfung 
voranſchicken, daß es zur Zeit Karls XII. in Schweden drei verfdiedene Arten von 
Thalern gab: Reihsthaler, Silberthaler und Kupferthaler, Ein Reihe: 
thaler war bis 1715 glei 2 Silberthalern oder 6 Kupferthalern. Da nun 
7%, Reichsthaler aus der rauhen Mark von 14 Loth 1 Grän fein geprägt wurden, 
eine Dark ſchwediſch aber nur 142oth 714, Grän kölniſch wog, fo warein Reichs— 
thaler ungefähr gleich dem jepigen Speciesthaler oder 1 Thfe. 15 Sgr. preuß. Cour.; 
1 Silderthaler war demnach 22%, Sgr., ein Kupferthaler 7Y, Sgr. werth. Der 
Unterfajied zwifgen Reichsthalern und Gilberthalern ift in der Meberfegung der 
drei erften Theile nicht immer genügend beadhtet, indem häufig latt des einen wie 
ſtatt des andern der Ausbrud »Thaler« ohne nähere Bezeichnung gebraucht wor⸗ 
den if. Wir laffen daher hier ein Verzeichniß aller derjenigen Stellen in den brei 
erfien Theilen folgen, in welden unter Thaler nit Reihsthafer zu verfiehen 
find. Im diefem Verzeichniffe find zugleich alle das Geidweſen betreffende Drud- 
fehler der drei erſten Theile mit enthalten, 


Im erften Theile, 


©. 57 8. 6 flatt 10,000 Silberthaler lies 
10,000 Rthl. 

57 8. 14 flatt 18,000 Th. lies 18,000 
&cus. 

57 3. 17 ftatt 200,000 Th. 
200,000 Th. ©. 

57 8.21 ſtatt 500%. lies 500 Th. ©. 
57 3. 23 u. 24 ſtatt 1 Mill. Th. lies 
IM, TH. ©. 

» 66 8.12 flat 200 Th. lies 200 Th. ©. 
66 »19 » 1 DiU.TH lies ı Mill. 
x. ©. 

66 3. 22 ſtatt 200,000 Th. Lies 
200,000 Th. ©. 

66 3.24 ftatt 30,000 TH. lies 30,000 
Th. ©. 

66 Anm. ſtatt 500,000°Th. u. 25,000 Th. 
Getreide lies 500,000 Th. ©. u. 
25,000 Tonnen Getreide. 

» 72 8. 1 ſtatt 40,000 Th. lies 400,000 
Rthi 

39 3.4 ſtatt 262,000 Th. lies 262,000 
&cus. 


lies 


©. 155 Anın, 2 Ratt Kronthaler lies bous. 

» 188 8.17 v. u. ſtatt Thaler » 6cus. 

» 197 » 6 v. u. » 200,000 Th. lies 
200,000 &cus. 

» 197 Anm. 1 flat 200,000 Th. lies 
200,000 Th. ©. 

» 201 3. 11 v. u. ftatt 500,000 Th. lies 
500,000 Rthl. (nad; Andern nur mit 
fo viel Sitberthalern). 

» 204. 8. 16 v. u. ſtait 24 Mill. Th. 
fies 1, Mil. Th. ©. 

» 2113. 1v. o. ſtatt Thalern lies Ru— 
bein. 

» 212 8. 11ftatt 3 Mil. TH. lies 3 Mill. 

©. 

» 223 8. 4 v. u. ſtatt Thaler lies Rubel. 

» 224 » 99.0. »1600 Th. lies 1000 
6cus. 

» 261 3. 6 v. 0. ſtatt Kronthaler lies 
&cus. 

» 273 8. 10 v. u. flatt 20,000 Th. lies 
20,000 &cus. 


Im zweiten Theile. 


S. 30 3.6 v. u. flatt 5000 Th. lies 
5000 &cus. 

41 8: 7 v. o. ſtatt 350,000 Th. lies 
350,000 Th. ©. 

219 8. 12 v. u. flatt 40 Beutel Duca- 
ten fies 10,000, nach Andern 20,000 
Stüd Ducaten. 


S. 223 3.19». o. ſtatt 6 Mil. ſach- 
fiſchen Goldes lies 6 Di. Rthl. 

» 227 8. 15 v. u. ſtatt Thaler lies 
Scus. . . 

» 228 8. 10. v. 0. ſtatt Thaler lies 
obeus. 

» 247 8. 16 ſtatt Thaler lies Scus- 


Grläuternde Notizen. 


S. 247 3. 17 ſtatt Thaler lies dous. 

» 254 » 50. u. ſtatt Piaſter lies 
Gulden. 

255 3. 15 v. o. ſtatt Thaler lies 
&cus. 


xt 


©. 8043.17 v. o. ſtatt Thaler lies Ecus. 

» 825 Anm. 4 hinter 205,469 Th. ©. 
lies (etwa in Münzzeichen ?). 

» 334 3. 15 flatt Thaler lies &cus. 

>34» ln nn» 


Im dritten Theile, 


©. 12 3. 11 u. 12 flatt Th. lies TH. ©. 

» 18—16 alle hier vorfommenden Sumz 
men find Thaler ©. 

» 17 3. 14 flatt Thaler lies Th. ©. 

» 17 Anm. 4 ftatt 5,650,000 Thaler lies 

5,650,000 Th. ©. 

17 Anm. 4 flat 4,458,000 Karolinen 

lies 4,158,000 Karolinen. 

20 3. 20 ftatt 300 Th. lies300XH. ©. 


©. 147 3. 6 flatt Thaler lies écus. 

» 153 Anm. 1 flatt nur 36,009 Thaler 
lies fogar 36,000 Rthl. 

» 159 alle Summen find Th. ©. 

» 171 u. 173 alle Summen find Th. ©., 
außer ©. 173 8.7 3—4000 Th., wel 
des Reichsthaler find. 

» 177 3. 5 flatt Th. lies Th. ©. 

» 18221» nn» 


» 24 » 14 v. u. flatt Th. lies Th. S. » 258 3. 2 v. u. ſtatt Hamb. Eour. lies 
»31» In.» nn Hamb. Banco. 
» 31 Anm. 1 ftatt TH. lies TH. ©. » 283 Anm. ſtatt Re lies überall 
» 35 3.8 v. o. ſtatt Th. lies Th. ©. Th · S. 
» 58 ſammtliche Summen find Th. ©. » 323 Anm. 8 ſtatt 4,400,000 lies 
» 94 u. 95 alle Gelbfummen find Th. S. 1,400,000. 
aufer ©. 95 3. 21, wo ftatt 26,000 Th. » 3283 Anm. 3 ftatt 7,500,000 lies 
Solo zu leſen iſt 25,000 Rthl. 4,500,000. 
» 117 3.80. u. ſtati TH. Sqhwediſch » 324 Anm. 8. 16 v. u. Courant iſt zu 
lies Th. ©. ſtreichen. 


148 3. 12 v. u.flatt Y, Mill. Kupfer— 
münze lies Y, Mil. dieichsthaler in 
Kupfermünze. 


Bo in diefem Buche von anderen als ſchwediſchen Reichs, Silber oder Kupfer— 
thalern bie Rebe if, da Hat der Verf. Cinmal das deuiſche Wort Thaler ohne nähere 
Vejeichnung gebraucht (f. Th. IV. ©. 36 Anm. 1), öfter den fragfigen Münzfup 
ausbrückfid genannt, in ber Regel aber ſich des franzöflfcgen Ausdrucks ou bes 
dient. Daß in den letztern Fällen nicht immer franzöſiſche 6cus & 3 Livres gemeint 
fein Tonnen, geht zwar aus dem Zufammenhange hervor; welche Münzforten aber 
in jedem einzelnen Falle die Gewährsmänner des Verfaſſers im Sinne gehabt haben, 
das dürfte bei ben im Anfang des vorigen Jahrhunderts in Europa herrſchenden 
Münzzuftänden äußerft ſchwer zu erforſchen fein. Chen fo ſchwer wird ſich in jedem 
einzelnen Falle nachweiſen laſſen, was unter den vom Verfaffer Häufig genannten Kro- 
nen ober, wie Herr von Jenfſen ⸗Tuſch dies Wort regefmäßig überfegt Hat, Kro— 
nenthaler zu verfiehen fei, ob dänifche, franzoͤſiſche (Sonnen, Gold: oder Wechſel⸗ 
fronen), engliſche, holländifge oder andere? Daß unter Beuteln in diefem Buche 
immer nur Beutel Gold (Chize & 30,000 Biafer) gemeint fein Können, verfteht fich 
von ſelbſt, da es ſich immer um Gefchenke bes Sultans Handelt, weiche nur nad 
Chizes bereihnet werben Fonnten. 

In ven beiden letzten Theifen Hat man das im ſchwediſchen Original Häufig 
vorfommende Wort Reduction, welches in ben drei erſten Theifen nicht felten 
umſchrieben if (4. B. Aufhebung, Befeitigung der Adelsvorrechte, Ungerechtigkeiten 
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bei Aufhebung der alten Berfaflungen u. vergl.) unbedenklich beibehalten. Zum 
Verftändniß der betreffenden Stellen wird folgende Bemerkung bienlicjfein. Wieder: 
Hort Hat die ſchwediſche Regierung durch fpeciell dazu ernannte Gommiffionen Unter- 
fuchungen anftellen laſſen, ob der Krone von ihren Gütern oder Ginfünften durch 
Verkauf, Verſchenkung, Bertaufhung, Belehnung oder Verpfändung irgend etwas 
widerrechtlichet Weiſe entfrembet, unb ob bei der Steuerzahlung oder im ſonſti— 
gen Gefhäftsverfehr der Unterkhanen mit der Krone die Ieftere in irgend einer 
Weiſe übervortheift oder verfürzt worben fei? Die Wiedereinziehung bes nad dem 
Urtheif der betreffenden Commiſſionen ber Krone widerrechtlich Entfremdeten over 
BVorenthaltenen nennt man Reduction. Die fogenannte große Reduction 
Karl's XI, welche zwar gleich den übrigen Maßregeln dieſer Art vorzugsweiſe den 
Abel traf, den Wohlftand und beziehungsweife fogar die verfaffungsmägigen Rechte 
deſſelben vernichtete ober doch gefährbete, erſtreckte fih auch auf bie Geififichfeit, die 
Bürger und ſelbſt auf die Bauern. Sie ift es, bie wegen ihres bedeutenden Ein— 
fluſſes auf die Geſchicke Schwedens unter Karl XII in diefem Buche häufig er— 
wähnt wird. 
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Erſter Abſchnitt. 


Karl des Zwölften Jugendzeit und Friedensjahre. 


Erſtes Kapitel. 
Karl's Kindheit. 


König Karl des Elften und Königin Ulrike Eleonorens zweites Kind und 
ältefter-Sohn wurde am 17. Juni 1682, eine Biertelitunde vor fieben Uhr 
Morgens, auf dem Schlofje zu Stockholm geboren. Einige Sternfundige da- 
maliger Zeit wollen berechnet haben, dab im Augenblict der Geburt des Prinzen 
dad unter dem Namen »Der Heine Fuchs« bekannte Sternbild im Weſten 
untergegangen, und Dagegen der heile Stern, welden man »Den kleinen König« 
oder »Das Löwenherz« nennt, am öftlihen Horizonte aufgegangen fei. — Eine 
andere Sage von der Geburt des Prinzen berichtet, es fei Das Fönigliche Kind 
mit blutteiefenden Händen zur Welt gefommen, und am nämlihen Tage habe 
ein heftiger Orkan Ziegel und Epänc von den Dächern der Häufer und Kirchen 
der Hauptftadt loegeriſſen. Damals, wie fpäter noch, wurde alles diefes ale 
Anzeihen einer ehrenvollen, aber ſtürmiſchen Zukunft ausgelegt, denn der unter 
ſolchen Borbedeutungen geborene. Prinz wurde der nachmals fo berühmte 
Edwedenkönig Karl der gZwölfte. 

In Beranlafjung der Geburt des Prinzen wurden Schaumünzen geprägt, 
und es erfchien eine Menge von Lobgedichten auf den eben geborenen Könige- 
fohn, worin derfelbe bald als eine dem Lande Schweden geweihte Gabe der 
Götter, bald als ein über den Norden aufgegangenes Glücksgeſtirn geſchildert 
wurde, nicht unähnlich demjenigen, das einft die Hirten von Bethlehem gefehen 
hätten. 

Bis zum fiebenten Jahre überließ man Karl der Fürforge der Mutter 1). 
Durd ihr Wort und Beifpiel und ihre- Umgebung wurde er an Sanftmuth, 





H Königin ulrike @leonore war bie Tochter König Friedrich's IIL von 
Dänemark und Norwegen und die Schweſter Chriſtian's V. Sie war ter Preis 
örvreit, Geſchidie Narl's XIL Griter Theil. 1 
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Gerechtigkeit und Wohlthätigkeit gewöhnt, und mußte ſchon als zartes Kind 
kniend an den täglichen Morgen- und Abendgebeten theilnehmen. Daneben 
lernte er die deutſche Sprache, welche damals im Norden die Hoſſprache war, 
durch beftändige Übung, und wurde mit den biblifhen Geſchichten bekannt ge- 
macht, theild durch mündliche Erzählung, theils durch ihm erklärte Kupfer und 
Denkmünzen. Es fheint, daß ein gewiſſer Secretär Gutermuth bei diefem 
unterrichte behülflich gewefen ift. 

Bereits 1686, mithin im vierten Jahre, ward ihm ein eigener Kehrer ges 
geben. ‚Zu dem Ende rkiſte die Königin mit dem Söhnden nad Uppfala !), 
und nachdem fie hier die forgfältigiten Unterfuhungen über die perfönlichen 
Eigenſchaften der Univerfitätsprofefloren angeftellt hatte, ließ fie dem Prinzen 
die Wahl zwifchen drei Vorgeſchlagenen und Borgeftellten von denfelben, und 
forderte ihn auf, ſich unter diefen Dreien feinen ünftigen Lehrer felbft zu wäh— 
ten. Karl reichte fogleidh dem Profeffor der Eloquenz, Norcopenfis, welder 
au von der verwittweten Königin empfohlen worden war, die Hand. 

Dies war ein Dann von 54 Jahren, deſſen bereits ergrautes Haupt von 
der ungetheilten Achtung der Hochſchule gekrönt war. Bon Kennern ift Norco- 
penfis ala der Mann bezeichnet worden, mit dem die lateinifhe Sprachfertigkeit 
erſt zu einiger Geläufigkeit und Volltommenpeit in Schweden gelangte. Er ift 
fogar der Bater der Wohlredenheit in diefer Sprache und der Vorläufer der beiden 
großen Tateinifchen Dichter Lagerlöf und Uppmarc genannt worden. übri⸗ 
gens war er einfach, genügſam und altväteriſch, ſowohl in Kleidern als 
Sitten, wußte ſich aber nichtadeſtoweniger die Achtung und Liebe der Hoflente 
gu erwerben. Nach den Begriffen damaliger Zeiten fonnte indeffen ein fo ge- 
tinger Mann wie ein unadeliger Profeffor nicht der Lehrer eines ſchwediſchen 
Kronprinzen fein. Norcopenfis befam daher den Titel eines Staatöfecretärs, 
Ehren und Würden, und wurde unter dem Namen Nordenhjelm 2) in den 
Adelſtand erhoben. 

Der alte Lehrer hatte dic beften Gaben, ſich die Ergebenpeit feines Schü— 
lers zu erwerben und feinen Fleiß anzuregen. Dies und die guten Fafjungs- 
gaben des jungen Prinzen bewirften gute Erfolge des Unterrichts. Schnell 
und faft fpielend lernte derfelbe leſen und ſchreiben und die, Anfangsgründe der 


gewefen, um ben ihr Bruder und Karl XI. den vierjährigen ſchonenſchen Krieg ber 
endeten. Aber diefe Ehe der vom bänifchen Volke fo fehr geliebten Brinzeffin mit 
dem deſpotiſchen Karl XI. ward feine glüflige, wozu aud) die alles Dänifhe haf- 
fende Schwiegermutter das Ihrige beitrug. D. uͤ. 

%) Aus Unfunde der Sprachen werden in Deutſchland viele nordiſche Cigen- 
namen unrichtig ausgeſprochen. Es Heißt 5. B. nicht Upfala (-UV), fondern 
Uppfala (UV), gleichtwie man nicht Stockholm (U), fondern Stockholm (-U) 
ſprechen muf. 2. 

®) Sprid: Nohrdenjelm. 
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Geographie, Geſchichte und Rechnenkunſt, fodaß er fhon in einem Alter von 
ſeche Jahren Briefe ſchreiben und Rechnenſtücke aufſetzen konnte. Der Königin 
mußte er überdies alle Sonntage Rede ftehen über den Text und den Inhalt 
der gehörten Predigt, und dieſe Anfprüche an den Prinzen wuchfen mit feinem 
zunehmenden Alter. Überhaupt folgte Ulrike Eleonore dem ganzen Unterrichte 
ihres Sohnes mit Aufmerkfamkeit und fragte ihn oft Abends über die am Tage 
gehabten Benfa. Zur Aufmunterung ward ihm auch eine Abfchrift des Tage 
buchs gegeben, das Karl Guftav (Karl X.) während feiner Jugendftudien und 
Reifen geführt Hatte. 

Als der Prinz 61/, Jahr alt geworden war, wurde er der weiblichen Er: 
ziehung entnommen, erhielt feine eigenen Wohnzimmer und eine eigene, männ« 
liche Dienerfhaft. Zum Gouverneur des kronprinzlihen Hofes war Erik 
Kindftjöld !) wider den Wunſch der Königin ernannt worden. Man entwarf 
erſt eine Purze, dann eine ausführlichere Inftruction für den nunmehrigen Untere 
riht ded Prinzen, die wahrſcheinlich von Lindſtjöld felbft herrührte. Der Inhalt 
diefer Information erinnert in mancher Hinfiht an die Sitten und Gebräude 
damaliger Perſonen und Zuftände, denn man fpürt darin ebenſowohl den_Aus- 
druch des warmen Herzens der Mutter, ald des Vaters Ehrgeiz und aufrigtige 
Reue über feine Fehler. So war unter Anderm in der Inftruction vorgefchrieben, 
wie der junge Prinz dazu angehalten werden follte, feine Aufwallungen zu 
unterdrücken und ſich ſelbſt zu beherrfhen, und daß er zu dem Zwecke oft die 
Sprüche Salomonis, die Predigten und den Iefus Sirach Iefen follte. An 
einer andern Stelle in diefer merkwürdigen Inftruction heißt es: »Obgleich e8 
vielerlei Wege gibt, worauf, und viele Gelegenheiten, wodurch Fürften und 
königliche Kinder zu Hochmuth und Eigenfinn verleitet werden, fo entſtehen diefe 
Fehler doch meist aus eigener Einbildung oder den Reden ſchmeichleriſcher 
Leute, woraus die falſche Meinung erwähft, daß fürftlihe Kinder, weil fie über 
andere Kinder erhaben find, auch thun und laſſen können, was ihnen gefällt. 
Dadurch werden fie dann verleitet, fich gegen die Achtung zu verfündigen, die- 
fie ſowohl Gott als Menſchen fhuldig find. Daher muß der Lehrer es bei 
allen Gelegenheiten einprägen, daß wenn aud der Prinz eines Königs Sohn 
und Erbe eines großen Reiches ift, er dies doch immer demüthig als eine be— 
fondere Gnade und Wohlthat Gottes anerkennen und fi chriſtlicher Tugend 
und aller ihm nöthigen Kenntniffe befleißigen müſſe, um ſich einer fo hohen 
Geburt würdig und für einen fo hohen Beruf tauglich zu machen. Dem Brin- 
zen muß zu bedenken gegeben werden, daß Gott der Allmächtige, welher Könige 
ein und abfeßt, einmal fragen wird, wie denn folde, zu Krone und Scepter 
geborene Menſchen das Pfand gehütet haben, das ihnen anvertraut worden, und 
ob fie nicht zu eigenem Verderbniß und Anderer Beeinträchtigung die Gewalt 


Y) Sprid: Linnfhölt. 
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mißbraudten, Die ibnen Bott verliehen, u. ſ. w.« Ebenfalls wurde eigens für 
ten KAronprinzen cin Gebet jermulirt, Das er alle Tage wicterbolen mußte. 

Um dieſe Zeit, 1639, wurden ihm auch Lehrer in ver Reit: und Tanzkunſt 
und eigene Sprachmeiſter gegeben. Als Liuditjeld 1690 geitorken war, wurde 
Gyldenfotpe !) jein Racfelger, aber auch dieſe Wahl war wider den Willen 
und Wunſch ter Königin getroffen, da fie einen gewiiien Rojenhane als 
Gouverneur des Arenprinzen angeftellt zu ſehen begehrte. Es zeigte ſich jedoch, 
dag Gyldenſtolpe den königlichen Schüter mit Ernſt und Würde zu behandeln 
verftand, was Teutlid aus noch von ihm vorkaudenen Briefen hervorgeht. 

Mit dem elften Jahre trat ein wichtiger Wechſel in der Erziehung des 
Bringen ein, als die Königin Ulrike Etconore farb. Und jhon im nächſten 
Jahre folgte ihr Rordenhjelm, zu allgemeiner Trauer und nicht geringer dee 
jungen Prinzen jelbit, der fih bei Tem Begräbniß einfand, der erſten privaten 
Leichenfeier, welcher er bisher beigewohnt hatte. 

Nach dem Tode diefer Beiten wurde der Unterricht des Thronerken mit 
geringerem Grfolge ale bie dahin betrieben. Zwar ernannte der Aönig Die 
beiden Gelchrten Bolus und Guſtav Cronhjelm zu nunmehrigen Lehrern 
des Prinzen, und Gyldenſtolpe blieb Gouverneur defielben. Aber Der heranı 
wachſende Prinz wurde von einem mit jedem Jahre zunchminten Hang zu 
Reit- und Jagdvergnügungen fortgerifien, und der Bater, der ſelbſt feine beſte 
Zerfireuung in dergleichen Freuden fand, begünſtigte die Reiqung dis Sohncs 
und nahm ihn oft felbft mit auf ſolche Ausflüge, wodurch denn die Lerngeit de 
Prinzen großen Abbruch erlitt. 

Im Chriſtenthum hatte cr indeſſen einen guten Grund gelegt, und. war 
zum Studiren der wichtigſten ſymboliſchen Bücher, Der Reformationsgefhichte 
u. ſ. w., angehalten worden. Über jolde religiöfe und ähnliche Gegenſtände 
hatte Nordenhjelm oft ſchriftliche und mündliche Unterhaltungen mit dem Prin— 
zen gepflogen, wobei derfelbe fhon in einem Alter von ſechs bi ſieben Jahren 
feltenen Scharffinn an den Tag legte. Seine Handſchrift aber war mäßig und 
verſchlechterte fid) fpäter aus Mangel an Uebung immer mehr. Obgleich Karl 
nachmals ſelbſt darauf drang, daß man die Landesſprache zu heben fuchen ſollte, 
brachte er es felbft doch niemals zu irgend welcher Vollkommenheit darin. Seine 
hinterlafienen Briefe kennzeichnen fih durch eine ſchwere Handſchrift, ſchlechte 
Orthographie, unzuſammenhängenden, langgezogenen Styl und äußerſt leeren 
Inhalt. Im Lateiniſchen war er dagegen beſſer bewandert. Mit den Lehrern 
las er mehre der alten Autoren, und unter den neueren Barclaji Argenis, und 
lernte die Sprache aud ſprechen, allerdings nicht ohne Fehler, aber doch mit 
einiger Gcläufigkeit. Man fagte, cr habe ſich anfänglich gar nicht dazu ber 
wegen laſſen wollen, ſich im Lateinifhen zu üben, und man habe ihn auf feine 


) Sprich: Güldenttolpe. 
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andere Weife Dazu bringen können, als daß man ihn aufmerkſam darauf machte, 
wie die Könige von Polen und Däncmarf lateiniſch ſprächen, und daß der 
König von Schweden ihnen darin nicht nachſtehen müſſe. Deutſch ſprach er 
ſchon als Meines Mind chenfo geläufig als dir Landesſprache. Auch die Er- 
lernung des Franzöfifchen war ihm vom Bater vorgefchricben worden, und der 
Prinz lernte es leſen und ziemlich gut verſtehen, aber es zu ſprechen, dazu 
wollte er fi gegen feine Lehrer nicht verſtehen. »Es if das dod eine hübſche 
Sprache,“ fagte Lindſtjöld, »und wenn dereinft ein Gefandter aus Paris eine 
wichtige Cache vorzubringen haben follte, fo würde es ja nur nüßlid und ans 
genchm fein, wenn der König von Schweden fidh felbit darüber mit ihm unter 
haften fönnte.« Der Prinz antwortete ihm aber: »Mein lieber Lindſtjöld, ich 
verftche dag Franzöſiſche und will noch mehr davon lernen. - Wenn id) mit dem 
König von Frankreich zuſammenkomme, will ih mich in feiner Sprache mit ihm 
unterhalten. Wenn aber cin franzöſiſcher Gefandter hierherfommt, um An- 
träge zu machen, fo ift e3 ſchicklicher, wenn er um meinetwillen Schwediſch lernt, 
als daß ich um feinetwillen Franzöſiſch lernen foll.« Und dabei blieb «6. 
Doc) zeigte ih fpäter, daß Karl vicl Vergnügen am franzöſiſchen Schaufpiel 
fand, und man weiß aud, daß er mit mehren Gefandten Ludwig's XIV. lange 
Unterredungen in franzöfifcher Sprade hielt, obgleich er ſich nicht oft dazu bes 
wegen ließ }). 

In den jüngeren Jahren war feine Gefundpeit nicht die befte, wie man wiffen 
wollte, infolge eines unvorfihtigen Falles. Aber er erftarkte bald und wurde 
kräftig durch feine frühe Leidenfhaft für körperliche Übungen. Schon in einem 
Alter von vier Jahren ritt er auf einem Beinen Pony umher und wohnte den 
Waffenübungen der Truppen bei. Im fichten Jahre ritt er Häufig, und im 
dreisehnten ſchrieb er mit Entzüden von dem gehadten Vergnügen, auf dem 
Brillant und anderen Marftallapferden umhergalopirt zu haben. Ebenfalls 
fing er fhon früh an, fih an den Gefahren der Jagd zu betheiligeh. Erft 
fiben Jahre alt, ſchoß cr ſchon einen Fuchs, und noch hatte er das zwölfte 
Jahr nicht erreicht, ald er den erften Bären erlegte. Letzteres gefhah in dem 
Gehege von Wallby im Kirhipiel Sätterbe in Weftmanland. Die Kugel war 
an der rechten Seite des Halſes eingeſchlagen, der Länge nad) durch das Herz 


gedrungen, und an der linken Bugfeite wieder herausgegangen. Man bewuns 


derte mit Recht die ruhige Faſſung und Sicherheit, womit die noch kindliche 
Hand des Prinzen das Gewehr dabei gerichtet hatte. — Ebenfo eifrig betheis 
ligte er fi) an den übrigen Beluftigungen und Zerftreuungen des Batere, z. B. 
der Fifherei in Rähnen, den Wettfahrten, vor Allem aber an den Epgereir- 
übungen der Truppen. 


Nach einem Briefe des franzöffhen Gefandten d’Ayanı vom 22. Mai 
1697 fprach Karl damals oft im täglichen Umgang Franzöflfe; mit feiner Umgehung 
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Schon jept offenbarte jih nämlih an dem jungen Thronerben eine ent 
ſchiedene Vorliebe für den Kriegerftand. Eine feiner fhriftlihen Unterhaltungen 
mit Nordenhjelm lautete folgendermaßen: 

Nordendjelm. Iſt es nützlich, ſich oftmaligen Gefahren auszuſetzen? 

Der Prinz. Ja, aber nicht gar zuviel, 

Nordenhjelm. Wann meinen Sie, daß man verwegen ſei? 

Der Prinz. Wenn man ſich an nichts kehrt. 

Nordenhjelm. Vielleicht wäre ed am beſten, ſich niemals in Gefahr 
zu begeben? 

Der Prinz. Nein, denn dann würde man ein Haje genannt werden. 

Nordenhielm. Iſt es denn nicht beffer, ein Hafe genannt zu werten 
und zu leben, als ein Löwe zu heißen und zu fterben? 

Der Prinz. Nein, e8 würde eine Schande fein, fo zu chen. Da wollte 
ich lieber todtbleiben in Ehren. 

Ein anderes Mal fragte ihn Nordenhjelm, welche Eigenfchaften cin braver 
Mann befigen müfle? Der Prinz gab zur Antwort: »Er foll mild und fanft« 
müthig fein, aber Muth in der Bruft Haben, barſch wie ein Löwe gegen Feinde, 
aber fromm und wie ein Lamm gegen feine Eigenen fein.« 

Diefe Antworten fehrieb Karl vor dem erreichten fiebten Jahre; fie zeigen 
deutlich, welche Richtung fein Gemüth fhon damals genommen hatte. — Er 
liebte aud die Sagen von den alten nordifchen Kämpen fo fehr, daß 
Nordenhjelm vor dem Zeitverlufte warnen mußte, den die viele Lectüre diefer 
Art herbeiführte. Dielleicht waren es diefe Bücher, woraus Karl den Gedanken 
an einen Mitregenten geſchöpft Hatte, denn fhon im fiebten Jahre ſprach er den 
Wunſch aus, einen Bruder zu haben, der daheim bleiben könnte, um das Land 
zu regieren, wenn er mit feinen Kriegern auf Abenteuer in der Welt umherzöge. 
Zu den lateiniſchen Schriftftellern, die er las, gehörten auch Curtius' und Julius 
Cäfar’s Kriegsgeſchichte. Man erzählte, Nordenhjelm habe einft Die Frage an 
ihn gerichtet, wie ihm Alerander gefiele? — Der Prinz gab zur Antwort: »Ich 
möchte ihm gern ähnlich werden.« — Nordenhjelm bemerkte dagegen: »Aber 
Alerander lebte nur bis zum 32. Jahre,« worauf der Prinz erwiderte: »Man 
hat lange genug gelebt, wenn man ein ganzes Königreich erobert hat.« 

Einft betrachtete er in des Vaters Gemad zwei Karten, die eine von Riga, 
die andere von einer ungarifhen Stadt, welde die Türken dem Kaifer abgenom- 
men. hatten. Unter dem tegteren Bilde ftand der Bibelſpruch: »Der Herr hat's 
gegeben, der Herr hat’3 genommen, des Herrn Name fei gepriefen.« ALS der 
Prinz diefe Worte gelefen hatte, nahm er eine DBleifeder und ſchrieb unter die 
Karte von Riga: »Gott hat es mir gegeben, und der Teufel ſelbſt fol es mir 
nicht nehmen.« 

Diefe entſchiedene Vorliebe für das Militärwefen trieb ihn auch an, ſich 
mit allen zum Kriegshandwerk gehörenden Details bekannt zu machen. Sechs 
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Jahre alt, hatte er bei Karlberg ein Feſtungswerk bauen laffen, das aus lauter 
verfhiedenen Baftionen beftand, fodaß er dort mit einem überblick alle die 
verfhiedenen Methoden der Feſtungsbollwerke überfehen konnte. Er nahm auch 
die ſchwediſchen Kanonengießereien in Augenſchein, und von allen Unterrichts- 
gegenftänden geficlen ihm Stuart’3 Borlefungen über die Feldmeßkunſt, Fortifi—⸗ 
cation und allgemeine Kriegskunft am meiften. Alsdann war er unermüdlich und 
unerſchöpflich im Zuhören, Fragen und Begehren von genaueren Aufklärungen 
über das ihm PVorgetragene. Wenn möglid, war er doch noch cifriger bei den 
praktiſchen Übungen der Soldaten. Der dreischnjährige Knabe troßte, ohne 
davon angefochten zu werden, Hunger und Durft und ſcheute feine Anftrengung, 
wenn er ſich nur inmitten des Eriegerifchen Getümmel® bewegen durfte. Bei 
ten Scheingeſechten ſah man ihn fi mit Ungeſtüm unter die wilden Reiters 
fgaren ftürzen, und zwar mit einer Verwegenheit, die fein Leben nicht felten in 
Gefahr brachte; aber, er that das auch wiederum mit fo altem Blute, daß die 
Gefahr ihn nicht erreichte. Schon jept Fehrte cr ſich nicht daran, wenn er fih 
die Haut rigte ober Leichte Bermundungen davontrug, und legte in jeder Weife 
eine für ein fo junges Alter außerordentlihe Kaltblütigkeit an den Tag. Einft 
reichte er am Tiſche der Königin einem Hunde ein Stück Brot. Das gefräßige 
Thier ſchnappte aber fo begierig nach dem Brote, daß es den Geber fhmerzlid, 
in die Hand dabei biß. Ganz ftill band der Prinz die Serviette um die ver- 
legte Hand und fagte fein Wort davon, bis der Vorfall dadurh an den Tag 
tam, daß das Blut durch den Verband auf den Fußboden träufelte. 

Diefe früh entwidelte Seelenkraft trat au bei anderen Gelegenheiten 
hervor, bald in rühmenswerther, bald in bedenklicher Art. — Seine Wartefrau 
hatte ihn einmal auf einen mit einem Vorſchub verfehenen Lehnſtuhl gefegt und 
dabei das Verſprechen abgenommen, hier ruhig figen zu bleiben, bis fie von 
einem Gewerbe zurückgekehrt fei. Indeſſen trat die Königin herein, um 
ihn zum Anhören der Predigt abzuholen, aber er wollte fih nicht zum Fort- 
gehen bequemen. Erftaunt fragte die Königin nad) der Urſache für feine Wei- 
gerung, und der junge Knabe erzählte ihr nun von feinem gegebenen Ber 
fprehen, und wie er dafjelbe auch zu halten gedenke. — Aber eine gleiche Feſtigkeit 
des Willens legte er auch bei nicht ſo rühmlichen Gelegenheiten an den Tag. 
Er hatte eines Tages behauptet, die blaue Farbe fei eigentlich ſchwarz, und bei 
einer anderen Gelegenheit, der Hofmaler Behn fehe aus wie eine Waſſerratte, 
und in beiden Fällen war er nicht zu bewegen, das Behauptete zu widerrufen: 

Eine mündliche Überlieferung aus jener Zeit erzählt folgenden Zug von 
dem jungen Prinzen. Cr hatte die üble Gewohnheit, während des Unterrichts 
wit der Lichtſchere am Lichte zu fragen. Nordenhielm hatte ihn gebeten, das 
fein zu laſſen, und hei der Gelegenheit wohl aud mit den Infekten verglichen, 
welhe immer brennende Kerzen umſchwärmen. Eines Abends trug Nordenhjelm 
die heidnifche Lehre von der Seelenwanderung vor. Der Prinz faß, wie ger 
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woͤhnlich, und ſtocherte im Lichte, hörte aber aufmerffam zu und fagte zuleßt: 
»Gott mag wiffen, in welches Gefhöpf meine, Seele einft nad der Scelens 
wanderungstehre einziehen wird!« — »Wahrfheintih in einen Radıtfalter,« 
antwortete ihm Nordenhjelm. Augenblicklich warf der Prinz die Lichtſchere fort, 
und von der. Zeit an. fah man. ihn nicht mehr in die frühere Unart vers 
fallen. J 

Die Hinneigung des Prinzen zum Starrſinn und eigenmächtigen Handeln 
trat ſehr bald hervor, wurde aber gezügelt durch die Liebe zur Mutter und die 
Furcht vor dem Vater. Man legte daher auch kein weileres Gewicht auf dieſe 
Richtung feines Charakters. Deſto mehr aber hob man die ſichtbar bei ihm 
hervortretenden Eigenſchaften und Tugenden: Muth, Worthalten, Kraft, Gerede 
tigkeitefinn und Gottesfurcht hervor. Überbaupt erweckte Karl der Zwölfte 
ald Kronprinz große Hoffnungen. Die lobpreifenden Echaumünzen, welche Dar 
mals zu Ehren der Prinzen und in Veranlaffung feiner Fortſchritte geprägt 
wurden, waren daher hier nicht bloße Geburten der höfiſchen Schmeichelei und 
eigenmügiger Berechnung, fondern ebenfo fehr der Austrud von Gefühlen, wie 
fie in jener Zeit wirklich unter den Hoflenten und unter Dem Volke herrfchten. 


Zweites Kapitel. 


Die Zeit der Vormundſchaft. 





Zur Führung der Regierung während der Minderjährigkeit des Könige 
hatte Karl XI. die verwittwete Königin Hedwig Eleonore mit zwei Stimmen 
eingefept, und zur Verwaltung der befonderen Regierungszweige: Bengt Oren= 
fierna für die auswärtigen Angelegenheiten, Chriftoffer Gpyllenftierna 
für die Landmacht, Fabian Wrede für die Seemacht, Niels Gyldenftolpe 
für die Juftiz, und Lars Waltenftedt für die Finanzen. Die Reihevormin- 
der waren angewiefen, in Rechtsfragen und auswärtigen Angelegenheiten allemal 
die Meinung des Reichsrathes einzuzichen und zu befolgen. Innere Angelegen- 
heiten follten dagegen von den Bormündern allein erledigt werden, felhft dann, 
wenn fie es auch rathfam gefunden, das Bedenken des Nathes darüber einzu 
holen. Das Plenum der Reihevormünder aber follte dem König für ihre 
Interimsregierung verantwortlich fein, wenn er mündig geworden fein würde. 

Diefes Teftament wurde [dom am Tage nad) Karl's XI. Tode eröfftet und 
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trat alsbald in Kraft. Aber man fand Vieles an dieſem letzten Willen des 
verforbenen Königs auszufegen. 

Zuerſt in Rüstficht der ungewöhnlichen Ordnung, daß dem Präfidenten der 
Kanzlei der erſte Blag, dem Borjtand der Juftizpflege nur Der vierte eingeräumt 
war. Da die gegen die bisherige Ordnung veritich, fo glaubte man, es fei 
allein im Intereffe Orenftierna’s fo verfügt worden, der deshalb beneidet wurde. 
Ein zweiter, viel wichtigerer Grund zur Unzufriedenheit mit den Borfchriften 
ds Teftaments lag in der auffallenden Anordnung, daß der verftorbene König 
die meiiten der defignirten Reihavermünder von dem Verwaltungszweige, in denen 
fie ſpecielle Erfahrung hatten, zu anderen verfeßte, worin fie meift ganz unfun- 
tig waren. So hatte man gehofft. es werde das Marinewefen Hana Wacht— 
meiſter anvertraut werden, welches aber Fabian Wrede zufiel, der in dieſem 
Fahe ganz unerfahren war, aber beffer als irgend ein Anderer das Finanz- 
wefen kannte. Letzteres wurde Lars Wallenſtedt übergeben, der jih dem Juftig- 
weſen widmete, während die Rechtepflege endlich Niels Gyldenſtolpe übertragen 
ward, welcher bieher unter dem Departement des Auswärtigen Anftellung ge- 
fünden Hatte. Eine ſolche Vertheilung der Negierungegefhäfte ihien alſo chenfo 
erfünftelt ala zweckwidrig, hatte aber aller Wahrſcheintichkeit nad) feinen Grund 
in Karl's XI. gewögnlicem Mißtrauen und dem Bemühen, Die Reicheverwefer 
von allerlsi eigenmächtigem Auftreten in ihren ſpeciellen Branchen abzuhalten. 
Denn da fie nun an die Spige von Gefhäften geftellt wurden, die ihnen fremd 
waren, fo mußten fie nothwendig von ihren Unterbeamten und einem andern, 
in ihrem nunmehrigen Fache erfahtenen Collegen abhängig werden. Mit diefer 
von Mißtrauen cingegebenen Anordnung ftand cine dritte, von Vielen eifrig 
geladelte Borfchrift des königlichen Teftaments in Berührung. | In einem dem 
Teſtamente heigegebenen verfiegelten Briefe fol nämlich Karl XI. einige Reichs—- 
tathöherren dazu beftellt Haben, eine Art Auſſicht darüber zu führen, wie die 
Reihevormünter ihr Amt verwalteten. Cine vierte Beſchwerde über das Teſta— 
ment galt der darin getroffenen Wahl der Perfonen, und ganz befonders tadelte 
man es, dag der König die Landmacht dem ſehr ſchlecht angefehenen Chriftoffer 
Gyllenſtjerna anvertraut hatte, Erik Dahlberg und Niels Bjelde dabei 
übergehend, die doch in viel größerem Anfehen als Militärperfonen fanden. 
Ein Mann, der äußert aufgebracht darüber war, in des Königs Teftament ganz 
unberũckſichtigt geblichen zu fein, war der reiche und mächtige Graf Gabriel 
Stenbod. Aber der König hatte gerade in Beziehung auf den Grafen noch 
in feinen letzten Lebenstagen geäußert, man möge fid vor den Leuten mit 
franzöſiſchem Magen hüten. 

Aber auch eine andere Art von Unzufriedenheit ſuchte fih bei dieſer Ver— 
anlaſſung Ruft zu machen. Viele Adelige Hatten fi nämlich in den Kopf ge- 
ft, daß nun die Zeit gefommen fei, mehre Verfügungen der bisherigen Res 
sierung rüdgängig zu machen und fo viel ald nur immer möglich von den vers 
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verlorenen Gütern 1) und der früheren Gewalt wieder zu erlangen, die ihnen ver 
meintlid mit Unrecht genommen worden waren. Diefe Partei zählte, oder glaubte 
es thun zu können, auf Niels Bielde, Nils Brahe, Nils Öylienftierna, 
Klas Ralamd und den jungen Arcl Lewenhaupt. Aber Keiner unter dies 
fen Herren war willens oder fähig, fih an die Spige eines fo mißlihen Unter 
nehmens zu ftellen. Indeffen war Lewenhaupt doch ſchon in den letzten Lebens— 
tagen des Könige bei dem dänischen Gefandten in Stockholm gewefen, um 
demfelben zu eröffnen, wie Nils Gylienftjerna bereit fei, fih dem Könige von 
Dänemark in die Arme zu werfen und die Provinzen Schonen, Halland und 
Bleking an Dänemark zurüdzugeben 2), jedod unter der Bedingung, daß ten 
Adeligen ihre dort verlorenen Güter dann veftituirt würden. Und in den 
erſten Tagen nach erfolgtem Hinſcheiden Karl's XI. ftellten ih abermals einige 
‚Herren bei dem genannten Ambaffadeur ein, um in eraltirtem Zuftande allerlei 
verfängliche Reden in gleicher Richtung zu führen. Aber mit dem Weingeifte 
ſchwand bei ihnen aud der hochfahrende Muth, und nad) einigen Tagen ſchon 
hatten fie alle intendirten gewaltthätigen Schritte aufgegeben und gelobten fich 
nur, auf dem nächſten Reichstage den Verſuch zu machen, auf gefeplihem Wege 
zu erlangen, was ihnen, wie fie meinten, widerrehtlih genommen fei. Diefen 
Ausweg hatte der mod Ichende alte las Ralamb vorgefchlagen, bei welchem 
die Unzufriedenen fi Raths erholt Hatten. 

Die öffentlichen Angelegenheiten, welche während der Vormundſchaft er- 
fedigt wurden, waren von Feiner wefentlichen Bedeutung. Der Frieden zu 
Ryswieck ward allerdings unter ſchwediſcher Vermittelung abgeſchloſſen, Doch 
ohne daß Schweden dabei einen Einfluß ausübte. Übrigens glaubte man, 
an den jeßigen Reichsverweſern ein Streben zu bemerfen, den Weg der 
einftmaligen Vormünder der Königin Chriftine zu gehen. Wie Axel Oxen— 
fierna ſich damals dem Einflufe des Pfalzgrafen Johann Cafimir widerfeßte, 
fo machte man es nun mit dem ‘Herzog von Holfteins Gottorp, nahm fidy 
Mecklenburgs gegen Ofterreic in den bekannten Güſtrower Streitigkeiten 
ebenfo an, wie es Schweden während des dreißigjährigen Krieges gethan hatte 
u. d. m. Uber in anderweitiger Hinfiht fand ein weſentlicher Unterfchicd 
zwiſchen jenen und diefen Reichsverweſern ftatt. Die Bormünder Karl's XII. 
teennten fih oft nad ftattgefundenen Beratungen über das Befte des Landes 
unter bitteren gegenfeitigen Vorwürfen und einer an offenbare Feindſchaft 
grenzenden Uncinigkeit, beſonders zwifhen Bengt Orenſtjerna und Ehriftoffer 


Y) Dur) das Reductionsedict Karl's XI. nämlich, das eine große Menge von 
adeligen Gütern als angeblid) urfprüngliche Krongüter wieber einzog, und wodurch 
eine große Anzahl abeliger Familien an ven Bettelftab gebradjt wurden. D. U. 

J *) Verloren von Friedrich III. von Dänemark an Karl X. von Schweden im 
Frieden zu Roeskilde von 1658. D. ü. 
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Gyllenſtjierna. Holland und namentlich England fuhren fort, dem ſchwediſchen 
Scehandel durch Kapereien zu fhaden, und Orenftierna war vor wie nad) jedem 
fräftigen Mittel, dem Unweſen zu fleuern, abhold. Kaum waren auch nach des 
Königs Tode die Namen der Reichevormünder bekannt geworden, als ſchon 
Frankreich, Holland und England einen Verſuch nad dem andern machten, um 
durch fogenannte Freundſchaftsgeſchenke die Unterftügung diefer Herren zur Ers 
teihung ihrer verfdiedenen politiſchen Abſichten zu gewinnen. 

Nach dem großen Schloßbrande wohnte der Hof meift auf dem Schloſſe 
Rarlderg, Bis er gegen den Herbft das Wrangelfche und das Bondefhe Palais }) 
bezog. Diefe wiederholten Überficdelungen, der Schloßbrand, die eingetretene 
Hungersnoth und der Tod des Königs erzeugten eine gewiſſe Unheimlichkeit, 
Schweigſamkeit und Stille im Hofleben, das ebenfo unangenehm blich, ald es 
unter Karl XI. gewefen war. 

Karl XII. follte allerdings feinen Unterricht noch fortfepen, allein die 
Reprftunden wurden immer fürger abgemefien. Gleich nady dem Tode des bie- 
herigen Königs Iuden die Reiheverwefer den nunmehrigen König cin, ihren 
Berathungen beizuwohnen, wozu der junge Landesherr denn auch ziemlich regels 
mäßig angehalten wurde. Er legte dabei oftmals Scharfinn und ſchnelle Ent- 

| fhließung an den Tag, was man mit umfovicl größerem Rechte von ihm fagen 

| darf, wenn man feine nod jungen Jahre bedenkt. Bei dem großen Schloß- 
brande erregte fein ruhiges und refignirted Benehmen Auffehen. Die vermitt- 
wete Königin dagegen hatte alle Faſſung verloren und war fehr niedergefhlagen, 
aber der junge viergehnjährige König fuchte fie zu tröften. Während das alte 
Schloß brannte, erinnerte er fie Daran, daß dies Gebäude doch fo baufällig ge- 
weſen fei, daß man es bald hätte abtragen müſſen, und als das Feuer endlich 
aud das neue Schloß ergriff, fagte er nur: »Geſchehe des Herrn Wille! Sein 
Name fei gepriefen!« 


!) Erfteres das jetzige Hofgericht und Etaatscomptoir, letzteres das nunmehrige 
Rathaus in Stodholm. 
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Einleitungen zur Mündigkeitserflärung des Könige. 


In Karl's NT. Teſtament war fein beſtimmtes Majorennitätealter für den 
Thronfolger angegeben. Bisher Hatte man dag erreichte achtzehnte Lebensjahr 
ale den Termin der eintretenden Volljährigkeit angefchen und meinte daher 
anfänglich, es müffe ebenfo mit Karl XIT. gehalten werden. Aber kaum einige 
Monate nach des Vaters Tode wurde ſchon von mehren Seiten die Meinung 
ausgefprochen, daß der junge König bald mündig erflärt werden müffe, und 
daß dies am füglichſten auf einem zu dem Zwecke einberufenen Reichstage gc- 
ſchehen könnte. Auch Karl ſelbſt gab zu verftchen, daß dies fein Wunſch ſei. 
Dieſer Wunſch aber wurde durch verſchiedene Umſtände hervorgerufen: theils 
durch Unzufriedenheit mit Orenftjerna, deſſen Fehler die damaligen Männer der 
Zukunft beflifen waren dem Thronfolger vorzubringen; theils durch Widerwillen 
gegen die Großmutter, die alte Königin: Mutter, und theils durch das fo natür- 
liche Verlangen eines fün’zchnjährigen Jünglings, ſobald als möglich als reifer 
und unabhängiger Mann auftreten zu können. Einſt, ale er chen einige Res 
gimenter infpieirte, blieb er plötzlich in Gedanken vertieft ſtehen. Piper merkte 
es und fragte nach der Urſache. »Mir däucht,« fagte Karl, »ich könnte wohl 
würdig fein, diefe flinten Burſche zu befchligen, und daß weder ih noch fic 
unter dem Commando eines Weibes ftehen follten.« Piper benußte diefe vers 
trauensvolle Mittheilung, um für die baldigfte Mündigfeitserklärung des Kö— 
nigs zu wirken, überzeugt, daß er dadurch auch fein eigenes Glück fördern werde. 
Zum Mitgehülfen an dieſem Werke wurde der 45jährige Oberftlicutenant Arel 
Sparre angenommen, der denn ebenfalls dadurd fein fonft nur langfam gehen» 
des Avancement beförderte. Und fogar einer von den Reichevormündern felbft, 
Wallenftedt nämlich, gehörte zu der Partei. Die allgemeine Stimmung war 
aus Anhänglihkeit an den König für die Sache. Übrigens ſah man auch 
hier die cine Partei nad) dem Sturze der andern, nächſt höheren, trachten, wo— 
durch fie ſich denn treulich den wedjfelfeitigen und endlich den Sturz ſaͤmmtlicher 
Parteien bereiteten. Bengt Openftjerna hatte dh, unter Beihülſe der Königin 
und Gyldenſtolpe's, einen überwiegenden Einfluß auf die Regierungsgefhäfte 
angemaßt. Um dieſes Übergewicht zu zerftören, wünſchten feine Coflegen, daß 
Karl fobald als möglich die Regierung übernähme. Zum Theil ſuchten fie 
aud durch dieſe Augendienerei ſich die Gunft tes künftigen Regenten zu 
erwerben und einer möglichen Unterfuhung über ihre Verwaltung der Reiches 
angelegenheiten, ähnlich der von 1680, zu entgehen. Alſo fand es um die 
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jebigen Herren Reihevormünder. Diejenigen Herren des Neiherathe, welche 
nit unter die Lepteren aufgenommen worden waren, bencideten die Glück— 
licheren um ihre Machtvollfommenheit und Berorzugung und wünfchten nichts 
ſehnlicher, als diefer Auszeihnung ein baldigſtes Ende zu machen. Die Reiche: 
vornünder gehörten größtentheils zu den Reductionserecutoren, waren folge 
lich beim übrigen Adel verhaßt für die bereits vollgogenen Einzichungen, und 
Randen auch im Verdacht, noch weitere Reductionen zu beabfichtigen. Faſt die 
gefammte Nitterfhait fehnte fih nad ihrer Entfernung von den Regierungs- 
geihäften, und dies umſovielmehr, ald man von dem jungen König, der ſchon 
mehrfach feine großmüthigen Gefinnungen.an den Tag gelegt hatte, vrwartete, 
er werde Erfag für einige vom Bater an dem Adel begangene Ungerechtigkeiten 
gewähren. Unter den Armecoffizieren gab es ebenfalls viele, welche Karl batd 
gekrönt wünſchten, um unter einem. Briegerifchen Könige neue Lorbern, Geld 
und Beförderung zu erringen. Die nichtadeligen Stände weihten ihm gern 
und leicht das Vertrauen, welches fie zu dem Vater gehabt hatten. Drenftjerna 
fein. dem Vorhaben. etwas abgeneigt gewefen zu fein, allein er hatte in der 
Iepten Zeit der Bormundfhaft fo viele Unannehmlichkeiten in. der Regierung 
gehabt, daß auch er ſich nach einer. Auflöfung derſelben zu fehnen anfing, hof- 
find, er werde mit Hülfe des Einfluffee der Königin, feiner vielen Freunde 
und wegen feiner vielfeitigen 25jaͤhrigen Erfahrung. zu größerem Anfehen unter 
dem jungen König, als jept unter neidiſchen Kameraden, gelangen. . Am abge— 
neigteften, der bieherigen Herrfhaft zu entfagen,. war die alte Königin. Hedwig 
Gleonore. An großen Einfluß gewöhnt, zunächſt während des zwölfjährigen 
Unmündigkeitsalters.ihree Eohnes, und dann mittelbar unter feiner 25jährigen 
Regierung, wollte fie nur ungern einer nochmals erlangten Gewalt entfagen, 
und zwar noch weniger, weil die höchfte Macht nun einem fünfzehnjährigen 
Knaben übergeben werden follte, der überdicd ſchon mehrfah einen gewiffen 
Biderwillen gegen ihre. Perfon an den Tag gelegt hatte. - Aber auch diefer 
Biderftand wurde gebrochen, befonders von Chriftoffer Gyllenftierna, welder 
der Königin in einer Rathsſihung nicht undeutlih zu verftehen gab, daß fic 
fi bei der über die vorigen Reichsvormünder angeftellten Unterfuhung weis- 
lid) zurückgezogen, und ihre Commilitonen im reichsvormundſchaftlichen Collegio 
im Stiche gelaffen habe, die nunmehrigen Bormünder aber nicht länger wider 
den Wunſch des Königs die Gewalt führen wollten, um nicht au, wie ihre 
Vorgänger, bei der künſtigen Rechenſchaftsablage verlaffen zu werden. _ 
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Die Mehrzahl der Leiter des Planes, den fünfgchnjährigen König ſchon 
jetzt für regierungsfähig zu erklären, hielten dafür, dab es am beften fein würde, 
dies auf einem ordentlichen Reichstag durdzufegen, damit die Erflärung deſto 
rechtstraͤftiger würde. Lars Wallenftedt, der cifrigfte Verfechter der fouveränen 
Gewalt, und Piper waren vielleicht Diejenigen, welche am entſchiedenſten an 
der Volljäprigkeitserflärung arbeiteten. Aber chen wegen diefer Gejinnung be: 
trachtete Wallenftedt ein Zufammentreten des Reichsraths mit Unmillen, weil 
dadurch leicht eine Gelegenheit herbeigeführt werten fonnte, die königliche Ge⸗ 
walt, wenigftend in diefem oder jenem Punkte, zu beſchränken. Cr befürchtete 
danchen, es möchte der gegen die vorige Regierung höchſt erbitterte Adel den 
Reichstag benupen, um das Reductionsediet und möglicherweiſe die ganze Ber- 
fafung umzuſtoßen. Er machte fein Hehl aus diefen Befürchtungen, und Iud 
dadurd in reichem Maße den Haß und felbft die Drohungen des Adels auf fh. 
Eigennuß und eine Art Freiheitsgefühl trieben nämlich Den Adel an, dafür zu 
tämpfen, daß den Ständen des fchmedifchen Reiches wenigſtens ein Scheinleben 
bewahrt bliebe. Man behauptete auch, Karl XI. habe felbft beabfichtigt, den 
Reihötag einzuberufen, wenn ihn nicht der Tod daran verhindert hätte, und 
fein Teftament fege klar voraus, daß während der Minderjährigkeit Karl's XII. 
ſolche Berfammlungen gehalten werden würden. Da es nun überdies ein Her- 
tommen war, daß jeder König von Schweden beim Antritte feiner Regierung 
die verfammelten Reiheftände und Unterthanen gleihjam fehen und begrüßen 
mußte, fo wurde befchlofien, den Reihstag zum Herbft 1697 einzuberufen, der 
doch, nad dem Dafürhalten der Anhänger der Souveränctät, bloß ala eine 
VBerfammlung zu betrachten fein würde, die berufen worden wäre, um dem Leichen: 
begängniß des verftorbinen, und der Arönung de jungen Königs beizumohnen, 

Der Reichstag wurde aljo am 4. November eröffnet. Der Oberhofprä- 
dicant Wallin hielt die bei ſolchen Gelegenpeiten übliche Predigt und wählte zum 
Tert die Worte, worüber Wiränius bei Eröffnung des fouveränen Reichstages 
von 1682 gefprochen hatte: »Wie wir Mofe gehorfam gewefen find, fo 
wollen wir aud Dir gehorfam fein, allein, daß der Herr, Dein 
Gott, nur mit Dir fei, wie er mit Mofe warl« 1. In der folgenden 
Rede des Landmarfhalls vom nämlihen Tage famen fhon mehre Andeutungen 
der bevorfiehenden Dinge vor. Er richtete nämlich folgende Worte an die 
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Königin Hedwig Eleonore. »Die vormundſchaftliche Regierung belaftet Em. 
Majeſtät mit großen Unruhen in einem Alter, da Ihnen nur Friede und Ruhe 
zu wünfchen wäre. Ritterfhaft und Adel überlaſſen fi doc der Hoffnung, 
daß Em. Mojeftät bald davon befreit werden können, da unfer allergnädigfter 
König jetzt zu einem ſolchen Alter gelommen, und mit föniglihen Gaben wohl 
ausgerüftet ift, um Ihnen Erleichterung diefer Bürden zu gewähren, oder fic Ew. 
Majeftät ganz abnehmen zu können.« Am 7. September verfammelten ſich 
darauf nach gehaftenem Abendgebete mehre cinflußreiche Herren zu einer Be— 
tathung über die Mündigmahung des Königs, wie und mann fie in gemäßigt- 
fer Art zu bewerkſtelligen fein möchte. Schon der nächſte Tag wurde ale die 
geeignetfte Zeit dazu beſtimmt, und die Art der Ausführung geht aus folgen» 
dem Detail hervor. | " 

Am 8. September, gi nachdem die Nitterfaft ſich des Morgens in 
der Berfammlung eingefunden hatte, wurde der Secretär fortgef[hidt, um an— 
geblid einige erforderliche Urkunden aufzuſuchen. Während nun fo kin Pro— 
tofol geführt werden konnte, beriethen die Mitglieder des Nitterhaufes unter 
fh. Der Landmarſchall Gripenhjelm unterhielt ſich ebenfalls mit feinen näch— 
fen Nachbarn erfter Klaſſe von den großen Tugenden und Fähigkeiten des jun- 
gen Königs, wie er bei Eröffnung des Reichstags fo mild wie ein Engel er— 
ſchienen ſei; — wie Aller Herzen bei diefem Anblick gerührt worden wären; — 
wie Jedermann wünſche, ihn fhon jegt auf feinem angeerbten Throne als vegier 
tenden Heren zu fehen; — wie er gnädig einen ſolchen Antrag feiner Unterthar 
nen aufnehmen würde, und wie das Teftament Karl's XI. dem fein Hinderniß 
in den Weg lege. — Da erhob ſich der Schoutbynacht 2), Graf Arel Lewen— 
haupt, und fagte: »Da unfer junger König, nad) Allem, was wir davon wiflen, 
mit fo. großen Tugenden und Fähigkeiten begabt ift, warum verlangen wir 
denn nicht, daß er gleich die Regierung übernehme? Mir ſcheint, daß diefe 
Sache der Gegenftand unferer erften Berathung fein müffe.« — Guſtav Erons 
hielm, Karl's Lehrer, wandte dagegen ein, daß dies eine delicate Angelegenheit 
fi, die wohl erwogen werden müßte. Kewenhaupt aber wurde durch diefen 
Einwand aufgeregt und erwiderte: »Vielleicht ift dieſer Gegenftand ein delica- 
ter für Euch, nicht aber für uns Andere. Wagt Ihr es, Euch einem ſolchen 
Vorſchlage zu widerfepen? Sprecht Ihr noch ein einziges Wort dagegen, werde 
ih Euch zum Fenſter hinauswerfen.« — Nunefprang auch Arel Sparre von 
feinem Sitze auf und gefellte fih zu Lewenhaupt, indem er laut in die Bere 
ſammlung rief: »Bei einem König fol man auf feinen Berftand, nicht auf feine 
Jahre fehen,« und alsbald warfen Alle die Hüte in die Höhe umd riefen im 
Chor: Es lebe Karl der Zwölfte! Und damit war die Frage in der Rit- 
terſchaft entſchieden, ala es eben zu 10 Uhr von den Kirchthürmen läutete. 


Schoutbynacht, holländiſcher Rangtitel für bie Gontrenmiralsharae. D.Ü. 
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Die Souveränctätserflärung ging 1680 auf dem Nitterhaufe vom niedern 
Adel aus, die Majorennitätserflärung des Jahres 1697 dagegen vom höheren 
Adel, beidemal aber cutfprang fie aus eigennügigen Berechnungen. 

Die Leiter der jegt abgegebenen Erklärung wünfhten doch den im Veraus 
verabredeten Auftritt ald -einen zufäligen,. unvorbereiteten Ausbruch warmer 
unterthanlicher Liebe darzuftelen. Als die Sache entſchieden war, fagte daher 
Sripenhjelm: »Es ift eine große Freude, zu ſehen, daß diefer Beſchluß allein 
dadurd) veranlaßt worden, daß id & it meinen Nebenmännern von Ten 
großen Eigenfhaften Sr. königlichen Majeſtät mich unterhielt.« 

Es wurde nun die Frage erhoben, ob. man nicht die anderen Stände zur 
Theilnahme an dem gefaßten Beſchluſſe aufzufordern hätte? Died wurde aber 
verworfen, weil der Adel derjenige Stand fein wollte, der dem König -allein 
zuerſt und freiwillig ein fo großes Vertiauen bewieſen habe. Die am Tage 
liegende Abficht dabei war, ihn günftig für den Adelſtand zu ſtimmen und zur 
Kinderung der durch die Reduction herbeigeführten Leiden zu bewegen. Gleich 
wie die anderen Stände 1680 Karl XI. dadurd für ſich zu gewinnen fuchten, 
daß fie ihn zum Alleinherrſcher machten, fo wollte nun der Adel Karl XII. dar 
durch ‚für fih einnehmen, dag man ihn vor der Zeit für mündig erklärte. 

Statt. der Berftändigung mit den anderen Ständen wurde num beſchloſſen, 
die Meinung des Reichsrathes und der Reichevormünder sinzuzichen, und mit 
dieſem Auftrage entfandte mar den Landmarſchall Gripenhjelm. 

Bei deſſen Eintritt in den Rathsſaal fand er. hier die Königin Witte, 
den König und zwölf Ratheherren verſammlt. ‘Die Bollzäpligfeit der Berfamm- 
lung bewies, daß man auf die fommenden Dinge vorbereitet war. Als die 
Ankunft Gripenhjelm's angemeldet wurde, wünſchte Fabian Wrede, daß die Ders 
handlung der wichtigen Angelegenheit etwas aufgeihoben werden möchte. Aber 
auf Mellin's und Piper's Vorſchlag ward dem Landmarſchall angedeutet, jih um 
11° Uhr nämlien Tages in Begleitung eins Ausſchuſſes der Nitterfhaft im 
Staatsrathe einzuftellen. Gripenhjelm kehrte darauf zurüd nad den Ritter: 
Haufe, wo 74 Mitglieder gewählt wurden, mit dem Landmarſchall in der Raths— 
verfammlung zu erfpeinen und den gemachten Antrag dort zu überlegen. Da: 
neben faßte der Adel einſtimmig und unter lautem Jarufen den Beſchluß, daß 
der Landmarſchall den chrerbictigen Antrag des Adelftandes ausſprechen folte, 
es möchte Ce. Majeftät fobald ‚als möglich die Regierung antreten, und dance 
ben die Erklärung abgeben, daß der Stand feineswegs von diefem Begehren 
abfiehen werde, das in der innigen Schnfugt nach des Königs eigner Regie⸗ 
rung u. ſ. w. begründet ſei. Als die Uhr elf ſchlug, verließ der König den 
Rathsſaal, und Gripenhielm trat herein und nahm mit feinen 74 Begleitern 
Plag. Er referirte dann in der Kürze den Beſchluß, welchen der Adel gefaßt 
hatte, und verlangte die Zuftimmung und Unterftügung des Rathes und der 
Reichevormänder. 
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Während die Rathöherren über den gemachten Antrag verhandelten, hielt 
der Ausfchuß des Adels fih im anſtoßenden Saale auf. Während der kurzen 
Srwägung des gemachten Antrags fprah Wrede für die Ausfegung der Sache, 
damit zuvor auch die anderen Stände darüber gehört werden könnten, aber es 
verlautete auch nicht ein einziges ernftes Wort gegen den Antrag, fondern im 
Gegentheil der lautefte Beifall der Berfammlung wurde demfelben zu Theil, nament- 
lich vonfeiten Johann Gabriel Stenbock's. »Es ift fehr erfreulich,« fagte er, » Zeuge 
einer ſolchen Ergebenheit der Untertanen für ihre Obrigkeit zu fein. Ich 
fann dazu nur fagen, es ift dies ein Tag des Herrn und ein von Gott felbft 
gemachtes Werk.« — Bevor man aber den abgetretenen Ausfhuß wieder vor 
fi) kommen Tieß, entſchloß ſich die Rathsverſammlung, felbft dem König ihre 
Aufwartung zu machen, theild um feine Meinung über den Antrag des Adels 
zu erfahren, theild in der geheimen Abſicht, dem Adel und den Ständen zuvor 
zukommen und fpeciell für die Rathemitglieder die Geneigtheit des Königs 
durch freiwillige und vor allen Andern unternommene Überlieferung des 
Scepters zu erwerben. Während alſo der Ausfhuß im Nebenzimmer harrte, 
ging daher der gefammte Rath hinauf zum König, erwähnte der unterthänigen 
Bitten des Adels, ftimmte denfelben bei, ald-zu der » größten Glüdfelig- 
feit«, die dem Reiche Schweden widerfahren könnte, und fragte, welche Ant 
wort Se. Majeftät darauf zu ertheilen beliebe? — Karl dankte für das in ihn 
gefeßte Zutrauen und fügte dann hinzu: »Dbgleich ich weiß, wie ſchwer die Bürde 
if, dieich übernehme, und obgleich ich noch eine Zeit mit derfelben verſchont fein 
möchte, fo will ich mich derfelben doch, aus Liebe zu meinen treuen Untertanen, nicht 
entziehen, fondern ihrem Wunfche gemäß die Regierung unter Gottes Beiftand 
antreten.« — Die Königin Hedwig Eleonore gab ihm darauf die Hand und 
wünſchte ihm den Segen Gottes, und ihrem Beifpiel folgten die Rathöherren. 
— Darauf kehrte der Rath zurück in den Seffionsfaal und der Adelsausſchuß 
ward wieder vorgelafien, um zu vernehmen, daß der Rath und die Reichevor- 
münder mit dem Antrage des Adels einverftanden feien, aber doch wünſchten, 
daß, che etwas Weiteres in der Sache unternommen werde, dad Ritterhaus, 
um der Ordnung und Einigkeit willen, die Angelegenheit mit den anderen 
Ständen erwägen möchte, damit der Antrag nicht den Schein gewinne, ala 
tühre er nur von einem einzelnen Stande her ftatt vom ganzen Volle — 
As diefe Antwort dem Adel vom Ausſchuſſe überbracht wurde, erregte diefelbe 
Iauten Beifall und Freude. Man lud fofort die drei anderen Stände ein, ſich 
durch Vertreter um drei Uhr Nachmittags auf dem Ritterhaufe repräfentiren zu 
laſſen, und ging darauf zu Tifhe, wo aus großer Freude über den glücklichen 
Ausfall des Unternehmens manches Glas geleert wurde, 

Zur feftgefegten Stunde fanden fid der Adel und die Ausſchüſſe der an 
deren Stände auf dem Nitterhaufe ein. Der Landmarſchall trug die zu ber 
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und hegt den Wunſch, Se. Majeſtät auf dem Throne zu fehen. Da dies aber 
eine Sache von Wichtigkeit ift, die den Meiften unſers Standes nod nicht eine 
mal befannt geworben, fo begehren wir Aufſchub, um Zeit zu erlangen, die 
Angelegenheit mit allen unferen Standeögenoffen zuvor zu überlegen.« — Der 
Biſchof Wiränius aber beeilte ſich hinzuzufügen, es begehrten ſaͤmmtliche Pre 
diger des Landes, Se. Majeftät ſobald ald möglich auf dem Throne zu fehen, 
wenn man au um der Ordnung willen die Sache zu überlegen wünſche. — 
Der Ausſchuß des Bürgerftandes ging ohne alles Weitere auf den Antrag ein, 
und diefem Beifpiel folgte der Bauernftand. Der Sprecher des leptern Stan« 
des fagte: »Ich antworte in meiner Einfalt. Wir meinen, daß dies eine 
Angelegenheit ift, worauf die Herren Reichsvormünder befier antworten können 
ala wir. Doc Halten wir ed für befier, daß das Land von einem König, ala 
von Mehren regiert wird.« Gripenhjelm trug die Sache nun nod einmal vor. 
‚Die Geiftlihen blieben gleihwohl bei ihrem Begehren, die Frage überlegen zu 
wollen, mußten aber mandes harte Wort deshalb von den Adeligen hören, 
denen der Kopf noch vom Mittagstiſche etwas erhipt war. Endlich wurden die 
Einwendungen der Geiftlichkeit dadurch kurz abgeſchnitten, daß die Adeligen eins 
fimmig den überlauten Ausruf erhoben: Es lebe König Karl der Zwölfte! 
Es lebe König Karl der Zwölftel und Alle mitfammt die Hüte in die Luft 
warfen. — Nun thaten die Ausſchüſſe der anderen Stände ein Gleiches, und 
damit war die ganze Sache ſchon entſchieden, als eben die Uhren die vierte 
Stunde des Nachmittags anſchlugen. 

Darauf kehrten die Ausfhüfle zu ihren Ständen zurüd, um deren Meir 
nung einzuziehen und um ſechs Uhr wieder auf dem Nitterhaufe zu erfcheinen. 
Die Bürger und Bauern gaben gleich ihren Beifall zu erkennen, aber die Geifte 
lichen waren ſchon fortgegangen, ehe ihr Ausſchuß zurückkehrte. Diefer ftellte 
fi) jedod ebenfalls um Sechs wieder auf dem Ritterhaufe ein und verficherte 
hier, e8 werde ihr Stand, mit dem man freilich nicht hätte conferiren Tonnen, 
unzweifelhaft den Wünfdhen der übrigen Stände beiftimmen, worauf man fih 
zum König begab, der diefe Stunde zum Empfang der Ausſchüſſe beſtimmt 
hatte. Auf den nunmehr wiederholten Antrag der Ausſchüſſe ſammtlicher Stände 
gab Karl in einfachen Worten zur Antwort, daß er das Begehren feiner Unters 
thanen nicht ablehnen, fondern Gott um Beiftand anflehen und die Regierung 
ſelbſt übernehmen wolle. 

Am folgenden Tage verfammelte fi nochmals der geiftlihe Stand und 
anerkannte in allen Punkten, was am Tage zuvor geſchehen war. Dod hat 
ten der Bifhof Steuhius und mehre andere Geiſtliche ſich mißliebig über die 
Eiffertigkeit ausgeſprochen, womit eine fo bedeutungsvolle Reichsangelegenheit 
erledigt worden fei. 

Bald nachher nahm die ganze vormundfaftliche Regierung ihre Entlaf- 
fung, und Karl trat die Herrſchaft an. 
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Fünftes Kapitel. 


Der Reihstag von 1697. 





Die im vorgehenden Kapitel erwähnte Mündigkeitderflärung erfolgte ſchon 
am dritten Tage nach Eröffnung des Reichstages. Die ganze Seffion war dem 
Reihstage Karl des Elften volltommen ähnlich in Kürze und Fügſamkeit der 
Stände. Die Mitglieder des geheimen Ausſchuſſes wurden von der Regierung 
ernannt und fat ausfhließlih aus ihren Anhängern gewählt. Es waren 
demfelben die wichtigften Angelegenheiten anvertraut, aber der Ausfhuß trat 
nur zweimal zufammen, und fein ganzes Protokoll beftand aus drittehalb Bo» 
gen. Als das wihtigfte Actenſtück des Reichetages, die fogenannte geheime 
Bropofition, verlefen worden war, fagte der Landmarfhall: »Wir können 
hierüber wohl feine Berathung anftellen, denn es ſcheint mir, daß wir nichts 
Anderes dazu zu fagen haben, als eine Antwort in unterthäniger Dankbarkeit 
für die Gnade abzufaſſen, welde Se. Majeftät uns erwiefen hat.« Der Aus 
ſchuß gab fogleich feine Zuftimmung, und als die Propofition nun auf dem 
Ritterhaufe vorgelefen wurde, fand aud hier feine Berathung darüber Statt, 
fondern man Iegte nur dem Adel eine ſchon im Boraus abgefaßte Antwort zur 
Genehmigung vor; »denn,« hieß es, »Se. Majeftät wollen den Reichstag bald 
moͤglichſt geſchloſſen wiffen.« — Die Antwort ward fogleih unterſchrieben. 
— Und ebenfo wurde mit der Auflöfungsacte verfahren. Der Vorſchlag ward 
von Viper vorgelefen, und alsbald darauf unterzeichnet. Die Acte enthielt eine 
untertgänige Dankfagung an den König, welder »das Recht habe, die Re— 
gierung des Landes anzutreten, ohne an ein gewiffes Alter ger 
bunden zu fein,« und zwar in gnädiger Erhörung der unterthänigen und 
infändigften Anträge der Stände; daß er geruht habe, die königliche Gewalt 
und Regierung zu Übernehmen, um das Erbreich als mündiger König zu tegier 
ven und zu verwalten. Der Reichstag wurde am 4. November eröffnet und 
bereits am 29. deſſelben Monats geſchloſſen. Das Protokoll des Adelftandes für 
diefe Seffion beftand aus 92 geſchriebenen Seiten. 

Der König hatte dem Reichstage zu erkennen geben laffen, wie er hoffe, 
daß die Koften der eigenen Krönung und der Beifepung des Vaters beftritten 
werden Rönnten, ohne daß dazu die üblichen Steuern ausgeſchrieben würden, 
wie er denn auch im Allgemeinen die Erflärung ausſprach, daß er feine ander 
ven Abgaben als die bisherigen begehrte. Diefe Berfprehungen wurden gehal- 
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ten, was nicht wenig dazu beitrug, die Stimmung der Stände für ihn zu ger 
winnen und ihre Beiftimmung zu allem Übrigen zu erlangen, das anderweitig 
begehrt wurde. 


. 

Es waren der Adel und der Reichsrath geweſen, welche fih ganz befon- 
ders hei der Mündigmachung des fünfzehnjährigen Königs hervorgethan hatten. 
Ihre Berechnung, ſich dadurd das Wohlwollen des Selbftherrichers zu erwer- „ 
ben und Ermäßigung der aus der Reduction herfiammenden Leiden zu erlan« 
gen, ſchlug indeffen gänzlich fehl. Etwa eine Woche, nachdem Karl regie— 
tungsfähig gemacht worden war, ließ er dem Adel Gyllenborgs Bericht über 
die Reductionsfadhe vorlefen, welcher mit den Worten ſchloß, daß Alles, was 
Karl XI. in diefer Sache angeordnet habe, gut und richtig gewefen fei. Als 
der Vortrag beendigt war, fagte der Landmarſchall: »Es wird gewiß Niemand 
unter uns fein, der nicht in Ehrfurcht die Wahrheit diefer Schrift anerkennt, 
und Habe id daher den Wunſch Sr. Majeftät auszufprehen, daß Einiges über 
den angeregten Gegenftand in die Schlußacte des Reichstages aufgenommen 
werden möchte. Der verfammelte Adel gab aber keine Antwort, fondern trennte 
fih. Es wurden wirklich einige Worte über die vorgelegte Schrift in der 
Schlußacte angebracht, aber ohne daß ein Urtheil über die Sache darin aus— 
geſprochen mar. 


Fünf Tage fpäter ließ der König die unter feinem Vorgänger entworfene 
Sammlung von Bedenken des alten Reichsraths vorlefen, welche die Partei 
der Alleinherrfhaft ald gegen die königliche Machtvollkommenheit ftreitend ans 
ſah. Nachdem diefe Sammlung verlefen worden war, trug der Landmarſchall 
darauf an, daß aud hierüber Einiges in die. Schlußacte aufgenommen, und 
dem König der Dank des Reichstags ausgeſprochen werde. Der erfte Stand 
gab feine Einwilligung dazu mit dem Hinzufügen: »da man merke, daß es 
fo gewünſcht werde.« Der zweite Stand ſchwieg gänzlich dazu. Vom 
dritten Stande erflärten Einige ſich einverftanden mit der Eintragung in die 
Schlußacte. Dies gefhah denn aud unter Hinzufügung der devoten Tirade: 
»Wir legen Sr. Löniglihen Majeftät unfern allerunterthänigften Dank dafür 
zu Füßen, daß Allerhöcjftderfelbe geruht hat, uns Hiervon zu benachrichtigen, 
indem wir immerdar wiffen werden den unterthänigen Gehorfam, die Treue 
und Folgfamkeit zu beobachten, welde die unterthanliche Pfliht von uns for- 
dert und ung aller föniglihen Gnade und Huld würdig macht.« 


Nachdem der Reihötag ſchon gefhloflen war, ward dem Adelftande die 
Erlaubniß bewilligt, noch einige Tage verfammelt zu bleiben, um feine befon- 
deren Angelegenheiten zu berathen. Hier wurde nun die Reduction zuerft ver- 
handelt, und man kam überein, Milderung einiger der härteften Punkte des 
Edicts zu begehren. Da überbrachte denn der Landmarſchall Gripenhjelm einen 
Gruß des Königs, es möchte der Adel keinen in Einzelheiten eirrgehenden Ans 
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trag ftellen, fondern nur im Allgemeinen die Löniglihe Gnade anrufen, die 
dem Adel dann, wie der Landmarſchall glaubte, in höherem Grade zu Theil 
werden möchte, als man es erwarte. Das hieß denn gerade die Sache fo neh» 
men, wie ed Wrede und Lindffjöld auf den Reichstagen von 1682 und 
1686 gethan hatten, als fie den Adel verlodten, fih, unter Verſchweigung 
einer jeden beftimmt ausgeſprochenen Bitte, ganz einfah dem Fürgutbefinden 
des Königs zu unterwerfen. Diesmal mißlang indefien der Verſuch, denn der 
Melftand reichte ein Begehren ein, von den drüdendften Bedingungen des Rer 
ductionsedictes verfhont zu werden, wie z. B., daß man ſich für eingezogene 
erbte Donationsgüter an den reichften der Erben follte halten können, dem 
es dann nachher wieder freigeftellt war, Regreß bei den übrigen Intereſſenten 
der Erbmaſſe zu fuhen. Aber Karl XII. erklärte nun diefe Beſtimmung für 
eine gerechte und ſchlug das Begehren des Adels gänzlich ab. in anderer 
Punkt des Edictes, den man abgeftellt wünfchte, betraf das Vorrecht an den 
von Reductionspflihtigen unlängft veräußerten Gütern, weldes Karl XI. der 
Krone vindieirt hatte. Allein der König erklärte auch diefen nur zu billigenden 
Antrag für einen verwerflihen Verſuch und Kunftgeiff, welcher auf einen 
Umfturz alles desjenigen hinausliefe, was durch die Reduction, unter allges 
meiner Beiftimmung der Stände, für das allgemeine Wohl angeordnet worden 
fei. — Der Mel trug ferner auf Beftätigung feiner Belehnungen an. Karl 
gab zur Antwort: »Ich finde nicht, daß eine ſolche Beftätigung nöthig ift, da 
Niemand im Sinne hat, fie in ihrem Beſitze zu ſtören, fondern fie mögen die 
Lehen nad) den alten Lehnsbriefen unangefochten fo lange behalten, als es der 
König für gut findet.« — Der Mel bat um Beftätigung feiner Privilegien. 
Karl erwiderte: da diefe Privilegien feit 1680 vielfahe Aenderungen erfahren 
hätten, To könne er fie erft dann beftätigen, wenn fie einer Revifion unterworfen 
worden wären, wozu jetzt feine Zeit gegeben fei. — Der Adel bat endlich im All- 
gemeinen um Milderung feiner großen Laſten. Als die Abgeordneten des Stan- 
des die Bittſchriften überreichten, war Otto Vellingk aud zugegen und prä 
fentirte eine große Karte über die Schlacht bei Lund in Schonen. Auf diefer 
Karte zeigte er dem König den Verlauf der Schladht, und nahm davon Ber- 
anlaffung der vielen jungen Edelleute zu erwähnen, die im heidenmüthigen 
Kampfe für das Vaterland gefallen feien, weshalb der Adel nun von feinem 
jungen Könige Gnade und Erhörung erwarte. Karl antwortete, er wolle fih 
die Sache überlegen. Der Adel nahm diefe Worte als ein gutes Anzeichen , 
einer zu erwartenden günftigen Refolution, aber als diefelbe erfolgte, enthielt 
fie nur, daß der König den ehrfurchtsvollen Antrag des Adelftandes empfangen 
habe und wohl werftehen werde, diejenigen der Ritterfchaft in königlichen Gna— 
den zu bedenken, die ſich Durch getreuen Dienft und ehrerbictiges Benehmen ge- 
"gen Se. Majeftät und fein königliches Haus würdig dazu machen würden. Die 
drei legten dieſer Entſcheidungen waren nicht in befonderen Königlichen Schreis 
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ben erfolgt, ſondern nur in einigen kurzen Worten auf die eingegebenen Bitt- 
ſchriften am Rande notirt. 

Alfo endete und wurde der Verſuch des Adels belohnt, feine vormaligen 
Vorrechte und Intereffen dadurch wieder zu gewinnen, daß man einen nur we⸗ 
nig mehr ald fünfzepnjäßrigen Prinzen zum Regenten des Landes machte. 

Das Benehmen des Königs läßt fi) aus mehren Urſachen erklären. Theile 
war daffelbe von der Befürchtung dictirt, es möchte eine gleich anfänglich be— 
wiefene Nachgiebigkeit die Intentionen des Adels, jept durch Erlangung alter 
mißbraͤuchlicher und unbilliger Vorrechte wieder zu früherem Anfehen zu kom— 
men, kräftigen, theil® von Beneration des väterlihen Andenfend und einem 
"vom Vater ererbten Widerwillen gegen die höheren Klaſſen der Geſellſchaft als 
die gefährlichften Gegner der Alleinderrfchaft, theils endlich mochte ed von dem 
Wunſche eingegeben worden fein, glei von Anfang her Alle an Gehorfam und 
volftändige Unterwerfung unter den Willen des Königs zu gewöhnen. 


Sechstes Kapitel. 


Hulbigung und Krönung des Königs. 


Bei diefen Feierlichkeiten kamen manche neue und eigenthümliche Anſich- 
ten and Licht. Es gab Leute, die entweder aus Überzeugung, oder um ihr 
Glück zu machen, der Löniglihen Alleinherrſchaft die möglich weitefte Aus- 
dehnung geben wollten. Unter diefen werden ausdrüdiih Lars Wal— 
Ienftedt und der Bifhof Lang genannt. Sie behaupteten, es dürfe der 
König, da er eine uneingeſchränkte Gewalt vom Bater geerbt habe, und folg- 
lich zur Krone, und gleihfam mit derfelben geboren worden fei, fie nit aus 
den Händen eines Andern erft empfangen, fondern müfle fie fhon auf dem 
Haupte tragen, wenn er zur Krönung nad der Kirche reite. Man meinte 
auf, in Dänemark und Frankreich feierten die fouveränen Könige eben auf 
diefe Weife ihr Krönungsfeſt. Karl fand Gefallen an dem Vorſchlag, und nun 
befchloffen die Günftlinge denjelben ind Werk zu ſetzen. 

Am 8. November, dem Tage, an weldem die Majorennitätsfrage ent- 
ſchieden wurde, verfammelte der Rath fi aud des Nachmittags. Noch hatte, 
mit Ausnahme des Adels, Feiner der anderen Stände fi) über des Königs 
Antritt der Regierung geäußert. Gleihwohl wurde der Ausfall der Berathung 
für fo gewiß gehalten, und der Eifer war fo heiß, daß aud) die Frage wegen 
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einer nahe bevorftehenden Krönung ſchon jept auf die Tagesordnung gebracht 
wurde. Wallenftedt fagte: »Die Krönung als ſolche ift im Grunde überflüffig, denn 
‚Se. Majeftät find zur Krone geboren, allein um des gemeinen Mannes wil- 
len mag es doch am beften fein, fie ftattfinden zu laſſen.« — »Ja,« fagte die 
Königin Hedwig Eleonore, »denn fie hat beim Regierungsantritte der andern 
Könige ftattgefunden, und Ce. Majeftät muß doch wohl gefalbt werden, 
wenn Sie ein Geſalbter des Herrn fein foll.« — Gyldenſtolpe ſprach dagegen 
und fagte: »In einem Wahlreihe muß der König gekrönt werden, aber hier, 

. in einem Erbreide, ift das eine ganz andere Sache.« — Wallenftedt äußerte 
dann ferner, daß der König nicht gehalten fei, einen Eid abzulegen oder 
eine Berficherung auszufprechen, denn das von feinem Großvater Karl X. im 
Jahre 1654 ausgefprochene Gelübde Hänge noch an Seiner jetzigen königlichen 
Majeftät und den Nachkommen des königlichen Haufes, fo lange es noch De- 
feendenten deffelben in abfteigender Linie gebe. Man weiß nicht, ob es da- 
mals zu einem Beſchluſſe in der Sache kam, aber es ift wahrſcheinlich, daß 
das Gerücht von diefen Verhandlungen den Adel veranlaßte, einige Tage dar 
auf den Antrag zu ftellen, Karl XII, möchte ſobald als möglich die Tönig- 
liche Zufage ablegen und fid Frönen laſſen. Mit diefem Antrage ward am 
11. November ein Ausfhuß an die Regierung gefandt. Derfelbe wurde aber 
nigt einmal vorgelaffen, fondern mußte im Vorzimmer harten. Wallenftedt 
fagte, man müffe jeder Eigenmächtigkeit und jedem Verſuch der Stände, fi 
in Dinge zu miſchen, die fie nichts angingen, vorbeugen. Man beſchloß alſo, 
dem Adel die Antwort zu geben, der König werde feinen Willen in dieſer Be- 
siehung zu erkennen geben laffen, wenn er einen Entſchluß darüber gefaßt 
hätte, daß es aber der Nitterfehaft nicht zuftehe, darüber mit dem Rathe 
oder mit den Ständen zu verhandeln. Bengt DOpenftjerna trat aljo hinaus 
in das Vorgemach und ertheilte den Abgefandten dieſen Beſcheid, den diefel- 
ben dem Ritterhaufe überbrachten, worauf der Adel in feinem Protokoll dem 
König feine unterthänigen Gefühle für die der Ritterſchaft dadurch bewieſene 
Önade bezeugte. Bwei Tage fpäter machte Johann Gabriel Stenbock den 
Vorſchlag, daß der Adel, der font bei der Krönung zu Pferde erfchienen fei, 
um in feinen Lehnsrechten beftätigt zu werden, num zu Fuß bei der Feier er» 
ſcheinen möge, weil es keine Lehen mehr gebe, die der Beftätigung bedürften. 
Diefer Antrag ward ebenfall® empfohlen und zum Beſchluſſe erhoben, aber 
zu nicht geringem Ürgerniß der Ritterfchaft. 

Die Abfiht des Königs, ſich weder frönen zu laſſen, nod ein Gelübde 
ablegen zu wollen, erweckte indeffen große Beforgniß. Die Krönungsceremo- 
nie, meinte man, könne nun zwar als ein Herfommen von geringerer Bedeu— 
tung angefehen werden, allein einen umfoviel größern Werth habe die kö— 
niglihe Zufage. Dem Eide der Treue von den Unterthanen entfpreche ja der 
Königeeid, welder gemäß den eingetretenen Veränderungen modulirt wor— 
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den ſei, und warum ihn denn nicht auch der Sohn und Thronfolger ſollte ab⸗ 
legen können?!) Diefe Fragen verlauteten überall. Mehre Biſchöfe machten 
Borftellungen wegen des Ungewöhnlichen, ja vielleiht Ungefeplihen in der 
uun vorgeſchlagenen Krönungsart, und einige Rathöherren thaten deögleihen, 
aber Alles war vergeblih. Es wurde geantwortet, da der König von Frauk— 
reich ſich feloft die Krone auf das Haupt ſetze, könne der König von Schwe 
den es aud thun. Einige Rathsherren ließen fih nun ein Exemplar des ber 
fannten Theatrum Europaeum fommen, und ſuchten aus dem Inhalt diefes 
gelhihtlihen Werkes und nad den Ausfagen des franzöfifhen Gefandten zu 
beweifen, daß die Könige in Frankreich wirklich in der Weife gefrönt würden, 
daß der Erzbifhof ihnen die Krone auf das Haupt ſetzte. — Auch diefer Ber: 
ſuch, den König umzuftimmen, war ein vergeblicher. Hedwig Eleonore bat 
ihren Enkel inftändig, fi in Uppfala, nicht in Stockholm, krönen zu lafien 
und feine bedenklihen Neuerungen in diefer feierlihen Handlung zu machen. 
Als er ſich aber nicht überreden laffen wollte, erklärte fie, daß wenn er fih 
an anderem Orte und auf andere Art als fein Bater Trönen laſſe, fo wolle fie 
nicht dabei anwefend in der Kirche fein. Karl gab ihr zur Antwort, es werde 
ihr Aushleiben ihm fehr unangenehm fein, er könne aber um ihretwillen einen 
einmal gefaßten Beſchluß nicht wieder zurüdnchmen. 

Am 27. November übergaben die Bormünder dem König die Regierung, 
der bei diefer Veranlaffung es ausſprach, daß der Huldigungs- und Gal- 
bungsact vor ſich gehen folle, ehe die Stände auseinander gingen. Die eier 
follte nämlich nicht die Krönung, fondern die Salbung genannt werden, und 
hieß von nun an aud) der Act: der Salbungsact. Denn es war jegt entſchieden 
beſchloſſen, daß der zur Krone geborene König diefelde nicht erft aus den Hän- 
den eines Andern empfangen follte, mithin nicht gekrönt, fondern nur ge: 
ſalbt werden müffe, Letzteres, um, der biblifchen Bezeichnung: ein Geſalb— 
ter des Herrn, zu entfprechen. 

Bir Haben gefehen, welches Ende das Beftreben des Adels, fid die 
Gunft des Könige zu erwerben, nahm. Faſt ebenfo erging es den Nather 
mitgliedern, was aus einigen Befehlen zu erfehen war, die in Beziehung 
auf fie und die bevorftehenden Feierlihkeiten erlafien wurden. So waren 
diefe Herren z. 2. bei der Krönung Karl’ XI. im Jahre 1675 in ftattligen 
Uniformen und rothen, mit Hermelin verbrämten Mänteln erſchienen. Die 
Anlegung diefer Tracht wurde nun wegen der Hoftrauer unterfagt, und die 
Rathsherren wurden angemiefen, ſchwarzgekleidet zu erfheinen. Karl Hei: 


%) Wilde verteidigt in feiner Historia pragmatica den Wegfall des Kri- 
mungseibes und daß dem König bie Krone niht von einem Andern aufgefeßt wurke- 
Derfelbe Berfaffer behauptet aber auch, daß Karl’ XII. Alleinherrfijaft nicht un: 
eingefehränft gewefen fei, die demnach eine wahre contradictio in adjecto gemefen 
fein muf. 
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dete fih ebenfo, trug aber über dem ſchwarzen Anzug den prunfvollen Krö— 
nungsmantel. Der einzige Purpur im ganzen Aufzuge war .alfo der des 
Könige. Sonft war der Thronhimmel von Oberften und Generalen getra- 
gen worden: jegt wurden die Rathöherren dazu aufgefordert. Früher bedienten 
die Hofoffieianten den König bei dem trönungsmahle: diesmal wurde befohlen, 
daß die Rathsherren die Bedienung bei der Tafel übernehmen follten; fie är- 
gerten ſich nicht wenig darüber, wagten aber weder den Dienft zu verweigern, 
nod fi ungehalten darüber zu zeigen. Man hatte Wallenftedt und Piper 
in Verdacht, daß fie es gewefen, die diefe Neuerungen auggehedt hatten, um 
den Rath zu demüthigen. 

Am 13. December, zwifhen 11 und 2 Uhr in den Mittagaftunden, fand 
die Huldigung nun wirklich Statt. Der dazu gewählte Ort war der Plag vor 
dem fogenannten Königshaufe auf dem Ritterholm. Alle Stände legten 
dier den Huldigungseid in herkömmlicher Weife ab, nur daß der Adel dabei, 
wie gefagt, zu Fuße ftatt zu Pferde erfhien. Das Wetter war kalt und ftür- 
miſch und es fehneite ftark. Die Zufhauer, die fremden Gefandten u. f. w. 
waren daher fämmtlic weiß von Schnee geworden, che die Geremonie been- 
digt war. 

Am folgenden Tage wurde die Krönung oder der nunmehrige Salbungs— 
act vollzogen. Alle gewöhnlichen Gebräuche, mit Ausnahme der angegebenen, 
wurden dabei beobachtet. So wurden nur drei von den Infignien von Rathe: 
herren getragen: das Schwert, der Reichsapfel und der Schlüffel. Der König 
ſelbſt follte dagegen während der Proceſſion die Krone auf dem Haupte tra- 
gen und das Scepter in der Hand halten, als das gedoppelte Symbol, daß 
ihm die wirkliche Herrfhergemalt fon von Geburt und ohne eines An— 
dern Zuthun gebühre. Aber eben, als er ſich aufs Pferd ſchwingen wollte, 
ging die Krone 108. Der König, welder die Zügel in der einen, und das 
Scepter in der andern Hand hielt, konnte fie nicht Halten, und fie wäre un. 
fehlbar zur Erde gefallen, wenn fie nicht der Oberhofmarfhall Stenbod noch 
aufgegriffen hätte )y. Karl wurde etwas beftürzt von dem Ereigniß, und uns 
ter dem Volke verbreitete ſich ein dumpfes Flüftern. Doch die Krone faß bald 
wieder feft auf dem Haupte des Königs, der auf einem prächtigen mit filber- 
nen Hufeifen beſchlagenen Schweißfuhs in die Kirche ritt. 

Trotz ihrer Unzufriedenheit mit dem Gefhehenen und ihrer Drohung hatte 
doch auch die Königin-Großmutter fih zu der Krönungsfeier eingefunden, und 
in ihrem Gefolge befanden ſich mehre Prinzen und Prinzeffinnen, die Hofe 


Y) Andere Nachrichten befagen, es habe ſich der Unheil verfündende Zufall exit 
in der Stadt zugetragen, wo fpäter, zum Andenken an die Begebenheit, eine vers 
goldete Krone über der Thür des nächften Haufes angebracht war. Noch Andere 
behaupten, es fei die Krone wirklich zur Erde gefallen und habe eine Beule ber 
fommen. 


> 
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chargen, die fremden Geſandten, die Stände, Beamten u. |. w. Dielen war 
ren Karl's Abfihten unbekannt geblieben. Diefe erwarteten alfo, es werde 
der König nad) beendigter Predigt und vor der eigentlichen Weihe in her- 
tömmlicher Weife das gebräudlice Gelübde ausſprechen, allein daſſelbe er— 
folgte nit. Karl, der bis dahin mit der Krone auf dem Haupte und dem 
Scepter in der Hand auf dem Thronfefjel im hohen Chor gefeffen hatte, trat 
nun vor den Altar, nahm felbft die Krone vom Haupte, legte Krone und 
Scepter auf ein Kiffen, und fiel auf die Anie. Darauf trat der Erzbiſchof 
vor und falbte ihn unter den gewöhnlichen Gebeten auf der Stirn und an beiden 
Handgelenten. Nun erhob fi Karl wieder, nahm zuerft die Krone, um fie 
fi) jeloft wieder aufzufeßen, dann das Scepter in die rechte Hand, und feßte 
fid) wieder auf den Thronftuhl. Darauf folgten Kanonenfalven, Gebete, Lob- 
gefänge und der Segensfprud. Als die Broceffion aus der Kirche zog, verlor 
der Erzbifhof das Salbhorn aus der Hand, und es fiel zur Erde. — 

Es folgten jept die üblichen Feſtlichkeiten: die offene Tafel des Könige, die 
Bewirthung des Volks mit Wein und dem gebratenen Krönungsochſen u. |. w. 
Das Tuch, womit die Straßen auf dem Wege des Königs bedeckt gewefen, 
wurde den Reihstagsbauern geſchenkt. Denkmünzen aller Art und mit aller 
lei Lobſprüchen wurden unter das Volk ausgeworfen; Uppmaret feierte wie 
gewöhnlic die Begebenheit mit herrlichen lateiniſchen Verſen in Uppfala, und 
Niels Güldenftolpe war entzückt, feinen Jedid-Ja, den Geliebten des Herrn, 
auf dem Throne zu ſehen iy. Das ganze Land wurde mit Lobgedichten und 
Zubelliedern überfhwemmt, wovon einige aus unlauteren Quellen der Krie⸗ 
cherei und des Eigennutzes gefloffen waren, die meiften aber den Ausdrud 
der Überzeugung und aufrihtiger Freude kundgaben. Karl's viele großen 
Eigenſchaften flößten überall die beften Erwartungen ein. Seine Eigenheiten 
und neuen Vorſchriften für die Krönungsfeier waren unter dem Volke nur 
wenig befannt geworden, und Viele entfhuldigten fie ald Folgen eines noch 
unreifen Berftandes oder böswilliger Einflüfterungen. Es gab aud viele 
Nicht-Adelige, die an den Neuerungen eine innere Freude empfanden, weil 
dadurd das ohnehin fhon ehr gefhmwächte frühere Anſehen des Adels und 
des Rathes noch mehr herabgefegt wurde. ber es waren aud Viele da, 
welche die gefhehenen Dinge mit ganz anderen Augen anfahen. Man nannte 
es gottlos, daß es Leute gegeben habe, die ſich dazu brauchen ließen, das Tefta- 
ment und den legten Willen des Vaters zu brechen, um fid) dadurch bei dem 
Sohne zu infinuiren, — nannte es widerrechtlich und unverantwortlid, einem 
Regenten Treue und Gehorfam zu ſchwören, der fid) feinerfeits weigere, das 
Königsgelübde abzulegen, — nannte es unverftändig und unbillig, einem 


) Das Original ſchreibt unriätigerweife Jedidia ſtatt Jebid-Ia — einer 
der Beinamen Salomons. 
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Anaben von fünfzehn Jahren die Verwaltung und Regierung eines ganzen 
großen Königreich® *) anzuvertrauen. Unter denen, welche die Hand zu den 
neuen Reformen geboten hatten, gab es ebenfalls fhon Viele, die ihre Will 
führigteit bereuten, nachdem fie gefehen hatten, was der König ſich aus dem 
Reichstag machte, und wie er die Krönungsceremonie betrachtete, und es fehlte 
endlich auch nicht an zufälligen Umftänden, melde Anlaß zu beunruhigenden 
Gerüchten gaben. Zu den Ießteren gehörten der Heftige Wind und das 
Schneegeftöber während der Huldigungsfeier,, das finftere Ausfehen der Krö— 
nungöproceffion im Trauergewande, das Benehmen Karl's, der fi während 
der Predigt damit amüfirt haben foll, alle fhwarzen Punkte aus feinem 
Krönungsmantel zu rupfen, vor Allem aber das unheilvolle Ereigniß, daß 
dem Erzbiſchof das Salbhorn aus der Hand, dem König gar die Krone 
vom Haupte gefallen war. über alle diefe Dinge ging im ganzen König- 
teihe allerlei böfes Gerede, und es waren zum Theil diefe zufälligen Ereig- 
niffe, welche den Propft von Mora zu feinen denfwürdigen Schriften ver- 
anlaßten, auf welde und die daraus entfprungenen gerichtlichen Unterſuchun⸗ 
gen wir weiter unten zurückkommen werden. 
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Obgleich erft fünfzehn Jahre alt, war der König doc ziemlich hochge— 
wachſen, wenn auch etwas mager und zartgebaut. Seine Hautfarbe war blü- 
hend und fein, mie Die eines jungen Mädchens. Das ärgerte ihn, denn er 
mollte um Alles ein mannhaftes Ausfehen haben. Er gab fi) daher auch 
alle Mühe, um fonnenverbrannt zu werden und feßte mit findifhem Stolz 
großen Werth auf einige Blatternarben, die er im Gefichte hatte. Sein An- 
zug war einfach, doch trug er bis ins achtzehnte Jahr eine Perrüde, die er 
während feines Aufenthalts auf Seeland ablegte*‘). Seine Lebensweiſe 
war ebenfalls frugal; er aß nur wenig, und zwar bürgerliche Gerichte, denn 
ſhon in diefem jungen Alter waren Butterbrot, gebratener Sped und Dünn- 
bier feine liebſte Koft. 





) Zu Schweden gehörten damals noch Finnland, Eſthland, Livland, 
Iommern, Wismar, Bremen, Verden und, Sweibrüden. D. ü. 
*) Bekanntlich ſtammt der deutſche »Schwedenkopf. von Karl XII. her. 
Du 
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In der Liebe zur Jagd übertraf er noch den Bater. Füchſe, Wölfe, Elenn- 
thiere und bejonderd Bären waren der Gegenftand feiner Rimrodsthaten. Ans 
fangs bediente er fi dazu der Schießgewehre, aber bald ſchien es dem ritterlichen 
König, al® wenn er fi dadurd einen ungebührlihen Vortheil gegen feine 
Biderfacher zueignete, weshalb er Befehl gab, man folle ſich nur des Spießes 
und des Hirfhfängers auf der Jagd bedienen. Er ſelbſt trat unendlich viele 
Male den Beftien nur alfo bewaffnet entgegen. Die Jagdgefährten ſahen mit 
Entfegen den Bären aufgerichtet auf den König losgehen, bereit, ihn mit feinen 
Tagen niederzuſchmetten, fo daß einen Augenblid lang Lehen und Tod darauf 
beruhte, ob Karl feine Waffe fiher und Fräftig genug führte, um den König des 
Waldes zu durchbohren, ehe Die Krallen und Zähne des Bären den König des 
Reichs erreihten. Einſt kam bei einem ſolchen Zweitampfe der Bär dem König 
To nahe, daß er ihm die Perrücke vom Kopfe riß. — Bald aber fehien dem 
König auch diefe Art des errungenen Sieges über die wilden Thiere zu leicht, 
weshalb er für feinen und feiner nächften Genofjen Theil lange hölzerne Gabeln 
machen ließ und die blanken Waffen ganz verwarf. Wenn nun der Bär auf 
den Hinterbeinen den Jäger angriff, follte diefer ihm die Gabel um den Hald 
foßen und ihn rüclings zu Boden werfen, worauf dann die Jagdgenoffen hin- 
zufpringen und dem Thiere die Fangſchnur um die Hintertagen werfen follten. 
Im Frühjahr 1700 wurde eine foldhe recht intereffante Jagd bei Kungsör ger 
halten. Der König hatte nun fowohl den Jägern als den Hofbedienten und 
Heßern verboten, Schießwaffen zu führen, ja fie follten eigentlich auch nicht ein- 
mal des Seitengewehrs fi) bedienen, fondern nur der hölzernen Gabeln oder 
tüchtiger Kittel, und fo follte Jedermann ruhig hinter dem Jägergarn den 
Bären abwarten. Man ftellte Karl die Gefahr und die Unmoͤglichkeit dabei vor, 
allein er wollte von Nichts hören. Ein Rudel Bären wurde alfo umringt, und 
die Jagd nahm ihren Anfang. Im Berlaufe von ein paar Tagen wurden nicht 
weniger ald vierzehn Beſtien getödtet oder gefangen. Einer der zuerft gehepten 
Bären Fam gerade auf den König 108, der ihm aber mit dem Knittel einige fo 
derbe Schläge verfeßte, daß das Thier davon betäubt und unterdeflen gebunden 
ward. Ungefähr ebenfo erging es den übrigen Thieren, die dann auf Schlitten 
geladen und im Triumph und unter wilder Jagdmuſik nad) Kungsör eingebradt 
wurden. Mitten unter einer folhen Jagdbeluftigung empfing Karl die Nachricht 
von dem verrätherifhen Einfall König Auguf’s in Livland. 

Karl XII. war aud) darin dem Vater ähnlich, daß er vieles und verwegenes 
Reiten liebte. Wiederholt ftürzten er und fein Pferd aufeinander, fo daß 
der König blaue Flecken am Körper und Schrammen im Gefichte davontrug. 
Einft Hatte cr fi vorgenommen, einen weiten Weg zu machen, obgleid viel 
Schnee gefallen war. Es Halfen keine Gegenreden, der Ritt follte vor ſich gehen. 
Bald war der König feinen Begleitern weit vorausgekommen, als er aber eine 
gute Meite zurüchgelegt Hatte, ftürgte er mit dem Pferde in einen tiefen Schnee ⸗ 
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haufen neben dem Wege. Der König blieb zu unterft halb ohnmächtig liegen, 
denn das auf ihm liegende Pferd war fo tief in den Schnee verfunten, daß es 
nicht im Stande war, ſich wieder herauf zu arbeiten. Glüdlicherweife war einer 
der Begleiter, Sparre mit Namen, dem König ziemlich nahe geblieben, fo daß 
er noch zu rechter Zeit fam, um Pferd und Reiter wieder aus dem Schnee zu 
ziehen. Karl fehte fih alsbald wieder zu Pferde und war diesmal, wie immer, 
hoch erfreut, wenn er auf ſolchen Irrfahrten Gemwandtheit, Kraft und mannhaften 
Muth an den Tag legen konnte. — Ein anderes Mal — es war in der Mitte 
des April 1698 — ritt er fhon um vier Uhr Morgens aus, nur von einem 
Pagen und einem Gardefapitän begleitet, und kam an einen der Föhrden bei 
Stockholm. Bei der ſchon vorgerücdten Jahreszeit des beginnenden Frühlings 
hatte die Eisdecke fih ſchon vom Lande gelöft und war bereits fo ſchwach ger 
worden, daß Fußgänger fih nur ungern darauf hinauswagen wollten. Doc 
der König befehloß, es zu Pferde zu thun. Der Kapitän ſtellte ihm die Gefahr 
vor, aber Karl unterbrach ihn mit der Frage: »Bift Du bange?« — »Ridt 
um mich,« erwiderte der Offizier, »fondern nur um Em. Majeftät erhabene 
Berfon.« Das half indeffen zu nichts, der König fprengte hinaus auf das 
Eis, und die beiden Begleiter mußten ihm folgen. Das Eis trug fie auch 
virklich, allein als fie beim andern Ufer ankamen, war hier das blanke Wafler 
ſchon 15 Fuß breit. Erſt wollte der König im rafchen Anlaufe hinüberſetzen, 
allein das Waffer war zu breit. Er fpornte alfo fein Pferd hinein, er fant bie 
an die Hüften unter Waffer, aber alle Drei erreichten doch glücklich das Land. — 
Bisweilen verfuchte er auch, nadte fteile Felſen hinan zu galopiren, ſodaß 
Reiter und Pferd rüdlings übereinander wieder herabftürzten und das fo heftig, 
daß des Könige Leben dabei nur wie duch ein Wunder gerettet ſchien. Nach 
mehren ſolchen waghalfigen Ertravaganzen nahm der alte Stallmeifter Härd ſich 
ein Herz, die oft gegebenen Warnungen mit allem Exnfte zu wiederholen. »Der 
liebe Gott,« fagte er, »hat das Leben Ew. Majeftät nun zwei Mal in ſolchen 
Gefahren beſchützt, kommt man ihm aber zum dritten Male wieder fo, dann 
wird der Herrgott felbft entſchuldigt fein, wenn es ein übles Ende nimmt; denn 
nod nie fah ih Iemanden mit folder Verwegenheit reiten. Gott hat die 
Thiere zum Dienfte für uns Menſchen erſchaffen, aber nicht, damit wir mit . 
Hülfe ihrer und den Hals breden.« 

Die gefahrvollen Schlittenpartien bildeten ein eigenes Kapitel der königlichen 
Beluſtigungen. Bisweilen wurden diefelden fo geordnet, daß die Pferde von 
fümmtligen Schlitten in einer Reihe hintereinander an die ebenfo hintereinander 
angebundenen Schlitten gefpannt wurden. Dann feßte ſich der Aufzug in Bes 
wegung und jagte unter den abenteuerlichften Verfhlingungen davon. — Im 
Gehruar 1699 ließ der König bei Kungsör einen fahlen fhroffen Berg 
wiederholt mit Wafler übergießen, fo daß dadurch eine ziemlich lange, 
feile, über Schneeberge und jähe Abhänge hinlaufende Rutſchbahn her» 
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geftelt wurde. Hier amüflrte der König fi in Gefellſchaft einiger muthigen 
Herren des Hofes mit halsbrecheriſchen Schlittenfahrten, auf welchen doch diefer 
und jener die ungewöhnlichen Hof-Amüſements mit allerlei Rippenftößen und 
blauen Flecken bezahlen mußte. Cinmal, als die Bahn recht glatt geworden 
war, bradte man einen großen, mit Brennholz beladenen Schlitten auf den 
hoͤchſten Punkt des Berges hinauf. Graf Lillie fegte fi nun vorn auf den 
Schlitten mit ausgefpreizten Beinen, um die Fahrt mit den Füßen zu dirigiren; 
hinter ihm faß der König, und hinter demfelben der Oberftallmeifter Guftav 
Härd. Hintenauf ftellte fih Graf Wrangel auf die eine Schleife, Axel Härd 
auf die andere. Darauf ward der Schlitten in Gang gefeßt, und bald fuhr 
derfelbe in fo fliegender Eile vondannen, daß Killie ihm nicht mehr zu lenken 
vermochte, fondern die Beine zurückziehen mußte, um fie nicht zu brechen. Unten 
am Wege ftand ein dicker Pfahl mit einer Armenbüchfe, gegen welden der 
Schlitten mit folder Gewalt anlief, daß er zertrümmert auseinander flog. Lillie 
wurden die Beine zerfleifiht, und Arel Hard trug fhmerzliche Wunden an der 
Bruft und im Munde davon, aber Karl blieb unbefhädigt. — Am Tage darauf 
wurde eine Bärenjagd angeftellt, wobei eines der Unthiere einem Bauern beide 
Arme abbiß. 

Auf diefen tolkühnen Cavalcaden und Reifen gerieth der König bisweilen 
in Gefahr zu ertrinten. Im März 1700 war er einft bei Kungsör ganz unter 
das Eis gerathen, und wurde nur noch mit genauer Roth und Mühe vom Er: 
trinten gerettet. 

Nach einem jeden folcher Abenteuer pflegte er die in Beforgniß herzueilen⸗ 
den Hofleute nur mit den Worten zu beruhigen: »Bagatelle!« oder »Lappalien!« 
oder »thut nichtöl« welch' letzterer Ausdruck noch lange nad) ihm im Volksmunde 
fortlebte. 

Ebenfo und wenn möglich noch gefährlicher waren feine friegerifchen Übun 
gen. Wie in des Vaters Tagen, beluftigte man ſich aud) jetzt mit pappenen 
Handgranaten, und die fogenannten Luftlager koſteten nicht felten Menfchenteben. 
Im März 1698 wurde eine Schneeſchanze erftürmt, wobei des Königs Kleider 
in Segen zerriffen wurden und Andere ſchlimmere oder leichtere Bleffuren da 
von trugen. Bisweilen wurden Seegefechte in eigenthümlicher Weife angeftellt. 
Der König ließ einige Jachten des Mälarnfees mit Stadtfprien, die Bejagung 
aber mit Handfprigen bewaffnen. Mit diefen Waffen fuhte man dann einandır 
zu überwinden oder in Die Flucht zu treiben. Bei einer ſolchen Gelegenheit 
entkleidete fi einft Arvid Horn’) bis aufs Hemd, ruderte mit einer Beinen 
Jolle auf die Jacht los, worauf fih der König befand, und griff die Befagung 
mit feiner Handfprige an. Man erwiderte den kühnen Angriff in ſo reichlichem 





*) Sprich: Arwied Hohen, der Name eines Mannes, welder eine der dern 
ragendſten Rollen in Karl’s XII. Lebensgefchichte ſpielte. DU 
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Mae, daß das fleine Boot zulegt mit Waſſer angefüllt wurde und umſchlug. 
Hom fprang ins Wafler und ſchwamm einmal rund um die Jacht herum. Karl 
ſah es an und fragte endlich, ob dad Schwimmen ſchwer ſei? — »Nein,« fagte 
Hom, »wenn man nur nicht furchtſam iftI«e — Kaum hatte Karl diefe Worte 
vernommen, als er aud ſchon ins Waffer fprang; er wäre aber troß feines 
Muthes ertrunfen, wenn nicht Horn, der vielleicht vorauögefehen und berechnet 
hatte, was kommen würde, den König an den Kleidern ergriffen und ihn fo 
an das etwas entfernte Ufer gebracht hätte. 

Eines andern Tages verfiel man auf ein Kampffpiel neuer Art. Das 
Trabantencorps ward in zwei Parteien getheilt, von denen Karl die eine, Horn 
die zweite anführen follte. Die Pferde durften nicht gefattelt fein, fondern alle 
faßen auf dem bloßen Rücken ihrer Kampfroffe und führten keine anderen Waffen 
als Hafelftöde. Darauf griffen die beiden Parteien einander in vollem Ernft 
an, opne Iemanden zu fehonen. Dies Spiel war um fo gefährlicher für Horn, 
ald er eben auf ter einen Bade eine noch nicht reife und fehr ſchmerzliche Ent- 
gündung hatte. Inmitten des begonnenen Kampfes drang nun Karl auf ihn 
ein; es wurden kräftige Hiebe von beiden Seiten ausgetheilt, ald aber die, welche 
Horn verfeßte, allzu fühlbar wurden, ereiferte ſich Karl, richtete feine Schläge 
nad Horn's Angefiht,.und traf die Beule. Der übermäßige Schmerz, den der 
Getroffene davon empfand, war fo gewaltfam, daß er ohnmädhtig vom Pferde 
ſank. Der Schlag und die ſtarke Sommerhige verurfachten ein Wundfieber, das 
Horn an den Rand des Grades brachte. Der König bereute nun aufrichtig feine 
Übereitung, befuchte den Kranken oft und ſchenkte ihm an Kur» und Schmer⸗ 
zentgeld zweitaufend Thaler, verfprah auch, allemal die Kur zu bezahlen, fo 
oft Horm künftig verwundet würde. 

Karl’s Abfihten bei diefen verwegenen Kampfipielen waren nicht bloß, die 
Zeit zu vertreiben, fondern auch, ſich für den wirklichen Krieg abzuhärten und 
einzuüben, denn darauf waren alle feine Gedanken gerichtet. Man fah ihn bis— 
weilen mitten in der Nacht aufftehen, um ſich fait nadt auf die bloße Diele 
zu legen. Im December 1698 ſchlief er einmal drei Nächte nach einander uns 
entfleidet auf einem Heuboden in den Hofftällen. Wenn man ihn fragte, warum 
er ſolches thäte, fo gab er zur Antwort, es geſchehe, um ſich an das künftige 
deldleben zu gewöhnen und feinen Körper zur Ertragung von Beſchwerden ab⸗ 
äubärten. 

Seine Ausgelaffengeit und Kühnheit trat aud im täglichen Leben hervor. 
Gleich dem Bater pflegte er, wenn er ſich unter feinen vertrauten Günftlingen 
befand, fi mit ihnen zu balgen, herumzuftoßen und die Perrücken abzureißen- 
bei der Tafel die Kirfehfteine bald dem Einen, bald dem Andern, ja fogar dem 
alten. fteifen Oberhofmarſchall Stenbod ins Geſicht zu werfen. Mitunter trat 
bei folgen Launen kein geringer Mangel an Bedachtſamkeit and Licht. Im 
Compagnie mit gleihgefinnten Genofien zerbrach cr dann Stühle, zerfhlug 
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Kronleugter u. f. w. Einſtmals amüfirte er fih damit, nad den Marmor 
fatuen in den Schloßfälen zu ſchießen, wobei eine derjelben ganz zertrümmert 
wurde. Karl hatte einen gezähmten Bären, der in des Königs Zimmern frei 
umperlief. Eines Tages gab er deinfelben bei der Tafel eine ganze Kanne Wein 
zu trinken, und ließ ihn darauf einen Zuderauffak völlig verzehren. Zur alle 
gemeinen Beluftigung des Hofes taumelte der Bär nun allenthalben herum und 
Tief zulegt die Treppe hinauf nad) dem Boden, wo er aus einem Bodenfenfer 
ſtürzte und den Rückenknochen brach, woran er nah Tage lang ausgehaltenen 
Schmerzen ftarb. J 

Im gewöhnlichen Umgange mit feinen nächſten Freunden benahm ſich der 
König noch immer fehr frei und heiter, bei allen öffentlichen Gelegenheiten aber 
eignete er ſich eine jo falte und ernfte Haltung an, da fle faſt an Steifheit 
grenzte. Oft war es bei ſolchen Gelegenheiten fait unmöglich, ihm aud nur 
ein einziges Wort zu entloden. Dies Benehmen rührte aber nicht von Mangel 
an Fäpigkeiten zum Unterhalten her, fondern hatte vielmehr feinen Grund in 
einer außerordentlihen Blödigkeit, worin er dem Vater nicht bloß ähnlich war, 
fondern denſelben noch übertraf. In den Gebetftunden des Hofes pflegte 
Karl XL fi vor die geöffneten Thüren zu feinen Gemächern zu ſetzen, ſodaß 
ihn alle Anwefenden. fehen konnten: Karl XII ſetzte fi bei diefen Andachten 
Hinter die Thürflügel, ſodaß ihn Niemand fehen konnte. In die Gebetitunde, 
wie zur Tafel, ſchlich er ſich gleihfam eine kleine Rebentreppe hinauf, und feine 
Reifen wurden, wie die des Vaters, oft inmitten der nächtlichen Stille angetreten. 
Hierin trat bald eine Veränderung ein, doch war und blieb ex immer einfylbig 
und zurüdhaltend. 

Die letztere Eigenthümlichkeit trat ſchon jegt hervor, und zwar in Ber 
wunderung erregendem Grade in einem Alter, wo ſich jeder Gedanke und alle 
Gefühle fofort in Wort und That zu äußern pflegen. Jedermann ſprach mit 
Erftaunen von des fehözehnjährigen Königs Gabe zu ſchweigen und in dem 
Maße fih unzugänglic zu machen, daß Keiner über feine eigentlichen Gedanken 
und Gefühle ins Reine kommen konnte, oder fie aud nur zu vermuthen im 
Stande war. Dies erftredte fih auch auf Staatsangelegenheiten, und oft 
wurden die wigtigften Entfhlüffe in Ausführung gebracht, ohne daß irgend 
Iemand im Boraus eine Ahnung davon gehabt hatte. 

Diefe ſchweigſame Zurückhaltung war mit einer-andern, ſcharf hervortre⸗ 
tenden Neigung Karl's verwandt, mit feinem bis zum Erftaunen Aller getriebenen 
Eigenwillen. Schon im Februar 1698 wellte er felten auf den Rath Anderer 
hören, oder von einmal gefaßten Entfhlüffen wieder abſtehen. Wer fortfuhr, 
mit Gegenvorftellungen in ihn zu dringen, wurde kurz abgewiefen. Dan wollte 
fogar bemerft haben, daß er, wen ihm Jemand etwas anrieth, dann gerade 
das Entgegengefeßte that. Died ging foweit, daß feine Leute, wenn fie bei ihm 
etwas durchfeßen wollten, ihm riethen, rechts zu gehen, wenn das Linkögehen 
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gemünfht wurde. Und was war der Grund zu diefem widernatürlihen Cha- 

alterzuge eines noch fo jungen Fürften? Theils Argwohn, theils Eigenfinn 

I md Selbftdüntel, Fehler, die er vom Vater ererbt, angenommen und noch mehr 
dadurch entwicelt hatte, daß er die eigennüßigen Schmeichler fharf beobachtete, 
die des Vaters und des Sohnes Thron umgaben. Hinzu fam denn auch das 
Begehren eines fehözehnjährigen Jünglings, in den Augen der Welt als ein 
König zu erſcheinen, der ald ein ganger Mann felbft zu beſchließen und auszu- 
führen verftand. Daher wollte er faft Alles ſelbſt thun und griff anfänglich 
mit großem Eifer in die Staatsvermaltung ein. Auch wachte er mit faft ängft- 
licher Beforgniß über das Anfehen der königlichen Majeftät, da man die Devotion 
ſhon fo weit getrieben hatte, feinen verftorbenen Bater nun fogar mit dem Präs 
difate Divus 1) zu bezeichnen, wie einft die Römer ihre geftorbenen Kaiſer nannten. 
Ran wollte wiffen, es fei Piper, der den König in feinen Selbſtherrſcher⸗ 
gedanken beftärkte und ihm anrieth und ihn lehrte, immer auf der Hut zu fein und 
die Tönigliche Würde fowohl gegen eigene Unterthanen ald gegen Fremde forg- " 
fam zu hüten. . 

Die Grundfäge der Alleinhertſchaft waren indeſſen bei Karl ebenfowohl 
vom Bater angeerbt, als in feinem eigenthümlichen Temperament begründet 
und durch die genofiene Erziehung noch mehr ausgebildet und befeftigt worden. 
Die Lehren von der Alleinherrſchaft fanden damals bei Vielen Anhang aus 
Übergeugung, wurden von Glücsjägern angepriefen, um fid) höchſten Orts 
beliebt zu machen, fodaß des jungen Fürften Ohren ‘von dergleichen Reden 
wiederhalften, und fein Kopf mit derartigen Gedanken angefüllt war. Hierin 
beſtärkte ihn nun noch die Briecherifche Weife, in welcher die Stände fid bei der 

. Windigmadung benommen hatten. Gleich dem Vater hegte er großes Mißtrauen 
und großen Unwillen gegen die Rathöperren, als gegen diejenigen, welche immer 
geneigt waren und: in Verfuhung kamen, die königliche Gewalt in diefer oder 
jener Richtung in Schranken zu halten. Wie fehr diefe Männer bei der Gal- 
bung gedemüthigt wurden, ift ſchon erzählt. Nach diefem Acte hielt Karl keinen 
Staatörath wieder in den Jahren 1698, 1699 und bis zu Anfang 1700, obs 
gleich Karl XI. den Rath allwöchentlich zu verfammeln pflegte. Karl XII 
erledigte die Gefhäfte allein in feinem Schlafzimmer, die auswärtigen Ange 
legenheiten mit Bolus2), die inneren mit Piper. Der Rath wurde nur bei 
Entfpeidungen in Rechtsſachen Hinzugezogen. Alle anderen, felbit die wichtigften 
Regierungsangelegenheiten- wurden vor den Rathöherren geheim gehalten. 

Es wurden Truppen abgefandt, ein Generaliffimus ward ernannt und faft 
ein Krieg angefangen, ohne daß die Rathöherren davon vorher unterrichtet waren. 


%) D. h. der Vergätterte, der in den Kreis der Gotter Aufgenommene, ober 
um Gott Ernannte. 

) Bisweilen auch unter. Beihülfe von B. Drenfjerna und der Kanzlei. 
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Bisweilen blieben fie lange in Unkenntniß über den Inhalt der von den aus 
wärtigen Gefandtfhaften eingegangenen Berichte, und bisweilen wurden Ber- 
änderungen im Flottenweſen vorgenommen, ohne daß einmal Hans Wachtmeifter 
um feine Meinung dabei befragt worden war. Die Herren des Raths wurden 
überhaupt mit augenfcheinliher Strenge behandelt. Oft mußten fie lange im 
Vorgemache harten, wenn der König mit Piper zu fprechen hatte. Wenn fie 
dann endlich vorgelaffen wurden, durften fie fih nur flüfternd mit einander ber 
ſprechen, während ihnen unter Karl XI. die laute Berathung geftattet war. Es 
wird erzählt, Karl habe einft einigen von diefen Herren die Thür gewiefen 
und in der Rathöverfammlung die Beine auf den Tiſch gelegt, allein in der 
Abfiht, das Anfehen und den Stolz der Rathsherren dadurch zu demüthigen. 
Diefe letztere Nachrede entbehrt aller Wahrheit, allein auffallend und denkwürdig 
bleibt immer die Strenge und das gebieterifche Benehmen, womit er diefe er- 
grauten Staatsmänner zu behandeln wagte. Man hörte fie bisweilen Vergleiche 

” anftellen zwifchen dem Bater und dem Sohn. »Karl XI.,« fagten fie, »war 
jähzornig und fuhr oft auf, wenn ihm widerſprochen wurde, ließ fi aber nad» 
her bedeuten und nahm Gründe an. Der Sohn dagegen hört ruhig Alles an, 
was gegen einen von ihm gemachten Antrag eingewandt wird, wiederholt aber 
endlich mit Entfhiedenheit, was er [don im Voraus beſchloſſen hat, und ſpricht: 
Das ift mein Wille, und dabei bleibt’8!« Man weiß nur von einer einzigen 
Gelegenheit, bei welcher er in Eifer geriet. Im Sommer 1697 hatte nämlich 
Salomon Cronhjelm einige wohl etwas anzüglihe Einreden gegen einen Antrag 
des Königs gemacht, worüber Karl fo ergrimmt wurde, daß er mit Stockſchlägen 
und Hieben drohte, falld Cronhjelm ſich nicht glei fortmachte. Cronhielm 
beeilte fi indefien nicht, der Weifung zu folgen, worauf Karl ihn mit Fuß 
teitten aus dem Zimmer jagte. — 

Mit dem Regierungsantritte merkte man eine nicht unwefentliche Verände⸗ 
zung im ganzen Benehmen des Königs, indem er von nun an noch viel unzus 
gänglicher wurde, ald er es bis dahin ſchon gewefen war. Man wollte das aus 
einem ganz befonderen Umftande herleiten. Einige Tage vor feinem Tode hatte 
Karl XI. Wallenftedt rufen laſſen und ihm eine Art Brivatteftament in die Feder 
dietirt, das an den Sohn und Thronfolger gerichtet war. Dieſes Codicil wurde 
in eine Heine eiferne Schachtel gelegt, die darauf verfiegelt wurde, um Karl fo 
übergeben zu werden, doch nicht eher, ald bis er die Regierung angetreten hätte. 
— Run wurde alfo, dem Willen des verewigten Königs gemäß, die Schachtel 
übergeben und geöffnet. Der Inhalt der Schrift fol in Ermahnungen beftan- 
den haben, daß z. B. der junge König Gott fürdten und geredht regieren und 
nicht ſelbſt einen Krieg anfangen, wenn er aber dazu gezwungen würde, ihn mit 
Kraft führen möchte; daß er fih vor Frankreich zu hüten habe, da es viele fran ⸗ 
zoͤſiſche Bäuche im Rathe gebe; auf Bielde und Wrede möge er ein Auge 
haben, aber auf Piper bauen. — Rad anderen Berichten fol Karl XI teil 
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in diefem lehten Schreiben, theils mündlid feinen Sohn vor dem Eigennuße 
der Beamten und der Eigenmächtigfeit des Nathes gewarnt und ihn gebeten 
haben, die Zügel der Regierung felbft in die Hand zu nehmen. Ebenfalls ſoll 
er Wallenftedt aufs Befte empfohlen haben, der in der lehten Zeit in hohen 
Gunften bei dem alten König ftand. — Man meinte, daß diefes Schreiben des 
Baters großen Eindruck auf den Sohn gemacht, ihm noch mehr zurückhaltend, 
mißtrauiſch und eigenwillig geftimmt, und ihn das blinde Vertrauen zu Biper und 
Wallenſtedt eingeflößt habe. Eine der damaligen geheimen Flugſchriften vers 
glich das geheime Teftament mit dem verfiegelten Buch in der Offenbarung 
Johannes. »Denn,« hieß es darin, »als die Siegel des Teftaments gebrochen 
wurden, da geſchah es wie in der Offenbarung, daß daraus nicht bloß weiße 
und rothe, fondern auch fahle und ſchwarze Pferde hervorgingen« . Unter der 
legten Bezeichnung wurden die Günftlinge, namentlich Piper und Wallenftedt, 
verftanden. Letzterer war offenherziger, fodaß ihm mehrmals entfchlüpfte, wie 
er dem König angerathen habe, fih nicht an die Rathöherren zu kehren und 
fein Königsgelübde abzulegen. Vielleicht war doch Piper nod in höherem Grade 
der Gegenftand des Verdachts und des Haffes; aber er war entweder nicht fo 
ſchuldig, ald man meinte, oder er war fo Plug, keine Spuren von feinem Wirken 
zu hinterlaffen, fodaß man nichts Poftives wider ihn anführen konnte Er 
wurde bald der erflärte Günftling Karl’3, was jedoch nicht verhinderte, daß der 
König wichtige Verfügungen erließ, wovon auch Piper nichts gewußt hatte. 

Man wollte damals drei Parteien unterfdetden, die alle drei darnach 
trachteten, ſich Karl's Vertrauen und Liebe zu erwerben. 

Die eine diefer Coterien beftand aus der verwittweten Königin, dem hole 
feinsgottorpfehen Haufe, Bengt Orenftjerna und deffen beiden Schwägern, den 
Gebrüdern Wachtmeifter, von welchen Axel fid) bei dem jungen König, wie er 
es bei dem verftorbenen gethan hatte, durch allerlei tolle Streihe zu, infinuiren 
fuhte, aber er war nun ſchon zu alt und unbeholfen dazu geworben,“ und der 
Verſuch fheiterte alfo. Hedwig Eleonore hatte fi nie Karl's Anhänglichkeit 
zu rühmen gehabt. Bengt Orenftierna fiel bald in Ungnade, und damit war 
die Macht diefer Ligue, deren Haupt er gewefen war, ‚zerfallen. Ihre Pläne 
waren nur perfönliche, theils eigenes, theils holſtein⸗gottorpſches Intereſſe. 

Die zweite Partei beftand aus Bielde, Wrede und Johann Gabriel Sten- 
bo. Diefe Herren waren für Frankreich geftimmt und wurden deshalb fpott- 
weife »die franzöſiſchen Bäude« genannt. Ihre ultrasadelige Gefinnung ließ 
fie zu dem Reactionären in der Regierung antreiben, fowohl in Hinfiht der 
inneren als der äußeren Angelegenheiten. Aber Bielde wurde bald von Ballen 
Redt und Piper geftürgt; Wrede drohte man ſo ernſtlich, daß er fi freiwillig 
wrüdzog, und Stenbod, vorfihtiger als die Collegen und glücklich, wie in der — 


) Offenb. Joh., Eap. 6. 
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Regel, kreuzte nochmals zwiſchen den Scheren, ohne auf den Grund zu laufen. 

Ihre Borhoffnungen auf größeren Einfluß mußten er und feine Anhänger doch 
- bald aufgeben. Im politifher Beziehung war diefe Partei die Vorläuferin der 

nachmaligen, unter dem Namen der »Hüte« bekannten, in der Freiheitszeit. 

Die dritte, die fiegreihe Partei beftand aus Wallenftedt,. Falkenberg, 
Wrangel und Piper. Daß Piper die Seele derfelben war, wußten Alle, wie 
vorfichtig er ſich auch bisher benommen hatte, In Rückſicht der äußeren Fragen 
neigte fih diefe Partei etwas zu Frankreich, hatte aber keine entſchiedene Rich- 
tung. Was dagegen die inneren Angelegenheiten betraf, da gab man an, den 
Frieden, die Reduction und Karl's XI. Regierungsmarimen aufrecht halten zu 
wollen, wodurch diefelbe denn zu einer Art Vorläuferin der »Mügen« in den 
Freiheitstagen wurde. 

Aber alle Parteien und Berfönlickeiten wurden fehr bald von Karl Piper 
überftrahlt. Durch feine außerordentliche Gefhäftsfähigkeit, Einficht und Er— 
fahrung ward er bald das Factotum des Königs. Karl wollte ihn gleich zu 
höheren Würden erheben, allein Piper verbat ſich jede Beförderung, weil ihm 
der Charakter und die Macht des Neides bekannt waren, 

Aber ohne fein Vorwiſſen ward er zum Löniglihen Staatsrat mit dem 
Rang der föniglihen Näthe ernannt und bekam die Beitallung ald Neujahrd- 
geſchenk 1698. Sein College Bolus wurde zu gleichem Rang erhoben, und 
darauf ernannte der König noch Beide an gleichem Tage, dem 3. Januar 1698, 
zu Freiherren und Grafen. Alles das gefchah in den beiden erſten Monaten 
der eigenen Regierung Karl's. Es ſcheint, dab Piper nur Polus zum Beglei- 
ter auf dem Glückspfade nahm, um dadurd Neid und Mißgunft zu paralyfiten, 
denn Piper war und blieb der eigentliche Günftling. Davon konnte man fih 
ſchon in feinen Vorzimmern überzeugen, die täglich von Leuten wimmelten, die 
ihm ihre Aufwartung machen zu dürfen” begehrten. 

Bein wir hier von den Günftlingen Karl's XIL reden, fo darf unter dir 
fen der Kammerpage Karl Bernhard Klinkowftröm !) nidt vergeffen were 
den. Er war von gleichem Alter mit dem König, ſoll ihn einftmald aus einer 
Lebensgefahr gerettet haben, und war, was viel bei Karl galt, der Einzige, der 
es immer auszuhalten vermochte, dem König auf deffen verwegenen und gewalt⸗ 
famen Ritten zu folgen. Er ftand daher in großem Anfehen bei feinem Fönige 
lichen Heren und hatte vielen Einfluß, weshalb fid reiche Supplifanten an ihn 
wandten und durch Geſchenke des jungen Pagen Wohlwollen und Empfehlung 
ſich zu verſchaffen ſuchten. Obgleich er ſtark ſpielte, hinterließ er doch bei ſei⸗ 
nem Tode im Jahre 1702 ein baares Vermögen von mehr als 50,000 Thalern, 
was damals ein großes Capital war. 


) Es iſt däs die nämliche Familie, aus welcher der in unferen Tagen vielfah 
genannte Jeſuiten-Miſſionsprediger Rlinfowfträm abflanmt. D. ũ. 
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Hinfitli der Beforgung der Regierungsgeſchäfte zeigte Karl ſich fehr 
wantelmüthig. Bisweilen, und befonders anfänglich, legte er lange angeftreng- 
ten Fleiß an den Tag, arbeitete mehre Stunden nad einander, und nahm Theil 
an der Erledigung von Gerichtsſachen und an den Verhandlungen des Staates 
comptoird. Dft arbeitete er mit Piper von früh Morgens um 5 Uhr bis 
zum Abend. Zu anderen Zeiten wich er allen Geſchäften aus und vernachläf- 
fgte die Verwaltung mehr ald recht war. Letzteres war namentlich der Fall, 
wenn der Herzog von Holftein-Gottorp Beſuche in Stockholm abftattete. 

Bei Erledigung der Regierungsgefhäfte legte er Scharffinn und Gered- 
tigleit, ja oft Strenge an den Tag. Mitwiſſer von Mordthaten, Hehler in 
Diebsſachen u. dgl. wollte er ebenfo hart beftraft wiſſen als die Thäter; betrü— 
gerifche Bankerottirer wurden an den Pranger geftelit oder zu Feftungsarbeiten 
in Eifen verurtheilt; ein Prediger, der ſich arg verfehen hatte, ward fo lange 
mit Spießruthen gepeitft, bis er todt war. 

Der König zeichnete ſich durch die kurzen und treffenden Antworten aus, 
womit er die verhandelten Fragen entſchied und jeden Verſuch zu Einreden zu- 
rüdwies. Er war ziemlich gewandt in Entdeckung der ſchwachen Seiten und 
der Gedankenfolge der Widerfacher, und ebenſoſehr, wo es darauf ankam, 
dur ein kurzes und Fräftiged Wort dem Widerfprehenden den Mund zu 
Hopfen. Durch diefe Gabe gelang es ihm, dem fünfzehn, oder ſechzehnjährigen 
Jüngling, zu allgemeiner Verwunderung die alten erfahrenen Rathgeber feines 
Vaters zu verdugen und ganz und gar zahm zu machen. 

Dazu trug denn auch die allgemeine Achtung vor feinen wirklich großen 
Eigenſchaften Vieles bei: feine wahre Gottesfurdt, eine unerfhütterlihe Gerech- 
tigkeit, ein ebenfo unverbrüchliches Worthalten, und eine Sittenreinheit, die 
Liebe und Ehrfurcht erweckte. Er hatte fi einige Male in ſtarken Getränten 
übernommen und in foldem Zuftande fid) übel gegen die alte Königin betras 
gen. Dies bereuend, nahm er ſich vor, nie wieder ſtarke Getränke zu genießen, 
und diefem Vorſatze blich er treu bis an feinen Tod. Bisweilen ſah man ihn 
fi) mit den jungen Damen des Hofes herumneden und herumtaumeln, allein 
das gefhah allemal nur in der Weife, wie fih Kinder mit einander herum— 
balgen. Es fehlte nicht an Leuten, welche ihn auf die Bahn der Wolluft zu 
verlocken ſuchten, aber diefe Leute hatten eine durchaus falſche Rechnung ger 
macht. Eine leihtfinnige Perſon, welche bei einer ſolchen Gelegenheit etwas 
zudringlich geworden war, ftieß er mit Unwillen und Verdruß von fih. Dan 
wollte wiflen, ex habe zärtlihe Gefühle für ein Fräulein Ferfen gehegt und 
einft von einer hübſchen Dalekalierin eine Ohrfeige bekommen, fowie daß eine 
fremde Schönheit, Rhoda d’Elleville, ala Page verkleidet, vergeblich verſucht 
habe, feine Liebe zu gewinnen. — Aber alle diefe Angaben entbehren einer 
Begründung, und ſcheinen nichts weiter ald Ausgeburten Lofer Gerüchte oder 
teine Erdichtungen geweſen zu fein. 
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Den ſchönen Künſten erwies Karl ein von der Mutter und Großmutter 
angeerbtes Intereſſe. Ban fah ihn oft flundenlang in Teſſin's Sammlung 
von Kupferſtichen blättern und genau von Allem ſich unterrichten, was diefelben 
enthielten. Auch gab er eine anfehnliche Summe Geldes zur Errichtung eines 
Denkmals für den verftorbenen Maler Ehrenftrapl her. Er legte auch eine ger 
wiffe Neigung an den Tag, dem Hofhalte einen pradivolleren Anftrich als bid- 
her. zu geben. 

Mit Ausnahme feines Mißtrauens und feiner Selbſtklugheit waren feine 
Fehler von der Beſchaffenheit, daß man hoffen durfte, die Beit und ein reiferee 
Alter werden fic überwinden. In den meiften Fällen Iegte er eine Schärfe der 
Beurtheilungsfähigkeit, einen Adel der Gefinnung, cine Hochfinnigkeit der Ans 
fhauung und eine Willenskraft an den Tag, welche die Bewunderung alkr 
Beitgenofien erregte. »Wenn die AKriegsluſt nicht hindernd dazwifgentritt,« 
berichtete der franzöftihe Gefandte, »fo. ann diefer junge Fürft dereinft ein 
großer Mann werden.« 


Achtes Capitel. 
Der Sturz Bengt Orenftjerna’s. 





Bereits in den letzten Jahren der Regierung Karl's XI. waren Bengt 
Drenftjerna’8 Macht und Anfehen im Sinken. Wegen feiner ungewöhnliden 
Arbeitfamkeit, feiner vielfeitigen großen Verdienfte und feiner Friedensliebe, die 
er mit dem verftorbenen König gemein hatte, war er dod noch unentbehrlich, 
wozu bei dem vorigen Herrn auch die Macht der Gewohnheit hinzukam, melde 
in Hinfiht auf Perfönlikeiten großen Einfluß auf Karl XI. übte. Wie viele 
harte Worte Orenſtjerna auch von diefem König hatte hören müffen, fo wurde 
er dennoch zum Vorfteher der Kanzlei und zum Präfes der Reichsvormundſchaft 
im Zeftamente ernannt, Letzteres fogar gegen die gewöhnliche Ordnung d). 

Aber mit Karl's XI. Tode verlor Orenftjerna feinen Rückhalt; Neid und 
alte Unfreundſchaft brachen wieder aus, fogar unter feinen Mitvormündern, 
Bisweilen erlaubten fie fih Scherze über die allzugroße Vorficht des nunmehr 
fiebzigjährigen Collegen. Mehre feiner Anträge wurden nicht gebilligt, oder 
abgefhlagen. Sein Einfluß ſchwand von Woche zu Woche, und in der Iepten 
Zeit feiner Vormundſchaft mußte er viele verlegende Angriffe ertragen. Seine 


%) ©. den Bericht des franz, Gef. v. 26. Septbr. 1699. 
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bisherige Batronin, die Königin Hedwig Eleonore, konnte oder wollte nicht mehr 
helfen, denn man fah wohl, daß auch der König ungünftig gegen ihn geſtimmt 
war. Karl hatte nämlich ſchon in der leßten Lebenszeit feines Vaters einen 
Rarken Unwillen gegen DOyenftierna eingefogen. Obgleich nod unmündig, nahm 
er doch bisweilen Theil an den Rathöfeffionen und den Verhandlungen. Einft 
waren zu einer anberaumten Sigung die übrigen Mitglieder des Rathes ſchon 
eine Zeit lang verfammelt gewefen, ehe Orenfticrna fih einfand. Karl ſchlug 
daher vor, daß man die Verhandlungen auch ohne den Präfidenten anfangen 
follte. Hedwig Eleonore wollte die Ankunft des älteften und wortführenden 
Mitgliedes des Rathes abwarten, aber es ſcheint, daß Karl feinen Willen durdh- 
feßte, wie er denn auch ſchon jept fait immer anderer Meinung war ald Oren- 
fierna. Aus diefen und ähnlichen Anzeichen ſchloß man auf eine ſchon dama— 
lige und eine bevorſtehende, noch größere Ungnade. . 

Diefe kam denn.aud fon in den erften Tagen der Majorennität Karl’ 
zum Ausbruch. Bisher hatte Drenſtjerna freien Zutritt zu den Gemächern des 
Königs gehabt: er konnte kommen und gehen, ohne gerufen oder angemeldet 
worden zu fein. Jetzt aber mußte er ganze Stunden mit feinem Portefeuille 
im Borgemade harren, wenn der König mit Drenſtjerna's Gegner und Rache 
folger, Karl Biper, ſprach. — Bisher hatte er dem König die auswärtigen Ans 
gelegeneiten unter vier Augen referirt. Kam er nun in gleicher Abfiht, fo 
wurde er abgewiefen und befehligt, die Papiere in Gegenwart der übrigen Mit« 
glieder der Staatskanzlei vorzulegen. Alle diefe und mehre andere Stöße trafen 
den alten Staatsmann ſchon in den erften Wochen der eigenen Regierung Karl's. 
Er beklagte fi laut darüber und jammerte nicht bloß über die perfönlichen 
Biderwärtigkeiten, fondern in Rückſicht auf die Auftritte mit dem König auch über 
das bevorftehende Unglüd und Verderben Schwedens. Er wünfchte fih den 
Tod, um fein Zeuge der Dinge zu werden, die da kommen müßten. Er reifte 
auf feine Güter, blieb dort, teilte ſich krank — ein Mittel, das fonft geholfen 
und einen Beſuch veranlaßt hatte, der zur Wiederausföhnung mit Karl XI. zu 
führen pflegte. Ob die Krankpeit diesmal eine wirkliche oder eine vorgeſchützte 
gemefen, genug, fie hatte feine Verföhnung zur Folge. Hedwig Eleonore, feine 
Beihügerin, und Greta Wrangel, feine Freundin, verfuchten vergeblich, Karl 
umzuftimmen. Von anderen Seiten erhoben ſich gegnerifhe Stimmen, die mehr 
galten. Sie kamen von Wallenftedt und Piper, die, wie es hieß, Orenftjerna 
den Untergang geſchworen hatten, und man hörte Erſteren den alten Orenftjerna 
Schwedens Peſt ſchimpfen. Aus Verzweiflung darüber drohte er wiederholt, 
feine Entlaſſung nehmen zu wollen, und es ſcheint, daß er auch wirklich ein 
ſolches Geſuch eingefandt Hat. Aber es kam doch damit zu nichts, und einige 
ihm entfchlüpfte Äußerungen laffen vermuthen, daß ihn dürftige Vermögens: 
umftände nöthigten, im Amte zu bleiben, um die Gage ald Kanzleipräfident 
nicht zu verlieren. 
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Orenſtjerna liebte den Frieden und wollte ihn unter allen Umfänden be: 
wahren. Diefe Gefinnung hat ohne Zweifel dazu beigetragen, ihm die Gunſt 
zu verfhaffen, worin er bei Karl XL. fland, aber auch die Ungnade, in welde 
er unter Karl XII. fiel. 

Faſt ebenfo war es mit der Frage wegen eines Bündniffes mit Frankreich 
beftellt. Drenſtjerna fuchte es zu hintertreiben, Karl aber trachtete darnach, 
troß der väterlichen Warnung vor den »franzöfifhen Bäuden«. Diefe Mes 
nungsverſchiedenheit veranlapte einen ziemlich heftigen Wortwechfel in der Ratha⸗ 
verfammlung. Nachdem Openftierna vergeblid gegen Frankreich geſprochen 
hatte, fagte er zuleßt: »Mein Gewiflen Hat mid) gezwungen, Em. Majeftät diefe 
Gegenvorftellungen zu maden.« Karl gab ihm zur Antwort: »Ich habe Ihnen 
aber meinen Willen ausgeſprochen, und daß Ich «6 bin, der Bündniffe fließt.« 
Drenftjerna wollte erwidern, allein. der König gebot ihm zu ſchweigen. Es 
wird erzählt, es habe Karl, als dag Bündniß fpäter wirklich zu Stande gekom⸗ 
men war, vor Freude darüber gehüpft, nicht des Bündniffes wegen, fondern 
weil es ihm gelungen, Orenftjerna eine Niederlage zu bereiten. 

Der enticheidende Bruch fand im Mai 1698 ftatt. Lange unzufrieden 
mit Piper, der nun auch anfing, fih in die auswärtigen Angelegenheiten zu 
miſchen, beſchloß endlich Drenſtjerna, einen derben Schritt zu thun, um diefen 
läftigen Nebenbuhler loszuwerden. Er fagte daher eines Tages zum König: 
»Ich muß Em. Majeftät bitten, unberufenen Perfonen zu unterfagen, fih 
in die auswärtigen Angelegenheiten zu mifchen. Der König von Frankreich 
geftattet nie dergleichen, und ich weiß, daß Ew. Majeftät gern feinem Beifpiele 
folgen.« — Karl antwortete: »Das ift freilich wahr, aber aud ich bin ein 
Alleinherrfher und regiere, wie es mir gefällt.« — Openftjerna verfegte Dagegen: 
»Da id) aber an die Spige der auswärtigen Angelegenheiten geftellt bin, fo 
legen Pfliht und Gewiflen mir auf, Ew. Majeftät, wie Ihrem hochſeligen Herrn 
Vater, offen auszufprechen, was id nüplih für den König halte. — Karl 
fagte: »Es wird Ihnen ja auch geftattet, Ihre Meinung frei auszufpreden, 
aber nachdem fie das gethan, bin Ich's, der Beſchlüſſe faßt, wie fie Mir belie- 
ben.« — Drenftierna fuhr fort: »Ich komme auf meine erfien Worte zurüd. 
Es entfteht viel Verwirrung, wenn unberufenen Berfonen erlaubt wird, fih 
in diefe Sachen zu miſchen.« — »Aber wer ift es denn, der ſich darein mift?!« 
fragte nun Karl. Dpenftierna ftand einen Augenblid an, ehe er dem König 
zur Antwort gab: »Piper ift es, der, wie ich meine, genug mit den inneren 
Angelegenheiten zu thun hat.« Eben ald Orenftjerna diefe Worte audger 
ſprochen hatte, trat Piper herein. Der König lachte und fagte: »Hören Sie, 
Piper, Ich fage Ihnen, daß Sie Sich gar nicht in die auswärtigen Angelegens 
heiten mifchen dürfen.« Drenftjerna ward bei diefen Worten des Königs feuer 
roth im Gefihte. Aber Karl fuhr in verändertem Tone fort: »Mein lieber 
Piper, Sie haben immer meinem Herrn Vater treu gedient, ſodaß er-Sie ſtets 
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dafür gerühmt hat, und da Sie aud) Mir mit Eifer und Tüchtigkeit dienen, fo 
beſehle IH Ihnen hiermit, Sich künftig aud in die auswärtigen Angelegen- 
heiten zu mifhen,« worauf er ihm mit in die Rathöverfammlung nahm, die - 
eben gehalten werden follte. Als diefer Wortwechfel vorfiel, war Karl noch 
nicht ſechszehn Jahre alt), 

Bei einer kurz darauf ftattfindenden Unterredung zwifhen Karl und 
DOrenftjerna pries epterer das Wohlbefinden, deſſen er ſich während des Aufents 
hattes auf dem Lande zu erfreuen gehabt. »Nun,« fagte der König, »wenn 
Sie ſich dort fo wohl befunden haben, warum blieben Sie denn nicht dort?« — 
In Jahre 1700 wurde Fabian Wrede angemwiefen, Theil an den Geſchäften 
der Kanzlei zu nehmen, was, wie man meinte, allein gefhah, um Dpenftjerna 
neuen Berdruß zu bereiten. — Eine Zeit lang ging aud das Gerede von geltend 
zu machenden großen Reductionsforderungen und bevorftehenden Unterfuhungen 
wegen der vielen Bortheile und Dispenfationen von Reductionszahlungen, die 
Karl XI. Orenſtjerna bewilligt hatte. Diefe Drohungen gingen doch nicht in 
Erfüllung, denn die Reduction wurde ceffitt, und die herrfchende Partei wollte 
Drenftjerna nicht gänzlich ſtürzen, fondern vielmehr ihn noch ferner als Ziel: 
ſheibe benugen, um den König und das Publitum damit zu befchäftigen. Das 
ganze Auftreten gegen Orenfljerna erinnert in vielen Punkten an die Verfol- 
„gung, welche Graf Magnus de la Gardie im Jahre 1675 ertragen mußte. 
Daran Hatte Bengt Orenſtjerna nicht geringen Antheil gehabt. Jeht, dreiund- " 
gwanzig Jahre ſpäter, war der Tag der Wicdervergeltung auch für ihn ge- 
tommen. 


Neuntes Kapitel. 


Bewerbungen um Karl’d Hand. 





Ein junger, durch feine Perſönlichkeit ausgezeichneter König und Beherr- 
fer der damals fo mächtigen ſchwediſchen Monardie wurde natürlich auch ein 
Gegenftand von allerlei Berechnungen und Speculationen an den Höfen, wo «8 
beirathsfähige Pringeffinnen gab. Alle EHeftandscandidatinnen herzuzählen, die 
mit ihrem Wiffen oder wider ihren Willen zu einer Bermählung mit Karl XII 





') Wobei jedoch zu erwägen if, daß der Meferent biefes Auftrittes vom 
21. Mai 1698 ber franzöftfche Geſandte am ſchwediſchen Hofe, der fp ganz natür- 
liche politiſche Gegner Oxenſtjerna's, war. 


42 Erſter Abſchnitt. Neuntes Kapitel. 


vorgeſchlagen wurden, das geſtattet indeſſen hier weder der Raum noch die 
Geduld der Leſer. Wir nennen daher nur diejenigen fürſtlichen Damen, wegen 
derer gewunſchter Bermählung mit dem jungen Könige von Schweden wirklich 
Unterhandlungen eingeleitet wurden. 

Eines der erften Anerbieten fam von Württemberg und betraf die nämlige 
Brinzeffin, welhe Karl XL vorgeflagen worden war. Aber die Dame wurte 
für fränkti gehalten, und fhon im März 1698 verließ der Gefandte wiederum 
Stodholm, nachdem ſich die eingeleiteten Unterhandlungen zerſchlagen Hatten, 

Das darauf folgende Anerbieten- galt der PBrinzeffin Sophie Eleonore 
von Braunſchweig ⸗ Bevern. Sie war eine Schweſtertochter der Prinzeffin Ju— 
liane, und eine Tochterstochter der Schweſter Karl's X., Eleonore Katharine, 
welche beide wegen Leichtfertigkeit und ihnen zugeſtoßener Malheurs in Verruf 
ſtanden. Der ſchwediſche Hof hatte daher jede Berührung mit dieſem ſo nahe 
verwandten Fürſtenhauſe vermieden. Die Mutter, die verwittwete Herzogin 
von Braunſchweig - Bevern, ließ jedoch gleich nach Karl's XL. Tode ihren Wunſch 
zu erkennen geben, nach Stockholm zum Beſuche zu kommen, angeblich, um ihre 
eigenen Angelegenheiten dort zu ordnen, im Grunde aber, um die ſchwediſche 
Konigskrone für ihre Tochter zu erwerben, die fie daher auch auf der beabſich⸗ 
tigten Reife begleiten follte. Die junge Rronbewerberin war zwar acht Jahre 
älter ala Karl, aber groß und von hübſcher Figur, und man glaubte, an Karl 
eine gewiſſe Vorliebe für folhe Damen bemerkt zu haben. Vielleicht machten 
die Bewerberinnen ſich auch die Hoffnung, daß es nicht vieler Künfte bedürfen 
werde, um den erft fünfzehn Jahre alten Karl zu erobern. Aber der ſchwediſche 
Hof und-die Regierung wollten von diefer Verbindung gar nichts hören. Dan 
ſchrieb alfo an die Herzogin und fuchte das Reiſeproject dadurch zu vereiteln, 
daß man den dur den Schloßbrand entftandenen Mangel an Appartements 
als Urſache angab, die Herzogin nicht empfangen zu können, zumal, da man 
eben den holftein»gottorpf—hen Herrſchaften und der mitgebrachten Prinzeffin 
Logis gegeben habe. Karl felbft war ebenfalls ungünftig geftimmt. »Was 
will fie Hier?« fagte er. »Wir haben fhon genug von dergleichen Befuden!« — 
Es wurde auch laut geäußert, daß man doch den König felbft ſich eine Braut 
ausſuchen laffen follte, anftatt fie ihm anzubieten und die Braut den Bräutigam 
ſuchen zu laſſen. — Die fürftlihen Damen ließen ſich aber nicht abweifen, 
fondern Tangten im April 1698 in Stockholm an. Sie wurden hier ziemlich 
abſtoßend empfangen. Zur Verinählung der Prinzeffin Hedwig Sophie, 
Karl's ältefter Schwefter, mit dem regierenden Herzoge Frie drich von Holfteine 
Gottorp erging feine Einladung an die fürftlihen Damen von Bevern, obgleih 
fie Verwandte des königlichen Haufes waren und fi damals in Stodholm 
aufpielten. Die verwittwete Herzogin fandte zum Oberhofmarfhall und gab 
ihm zu verftehen, daß ein folder Mangel an Rückſicht vom lüneburgifgen Für 
ftenhaufe übel vermerkt werden könnte, allein es ſcheint, daß diefe Erinnerung 
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ohne Erfolg geblieben if. Im Oktober kehrten die beiden Fürftinnen nad 
Deutſchland zurüd, und die Prinzeffin farb fpäter unvermählt. 

Die dritte Heirathecandidatin war die Prinzeſſin Sophie Louiſe von 
Mecklenburg- Grabow, eine ziemlich hübſche junge Dame, die drei Jahre jünger 
ald Karl war. Sie wurde von der Mutter, der verwittweten Herzogin, zu Aus: 
gang des Jahres 1699 nad) Stodholm gebracht, reifte aber im folgenden Jahre 
wieder zurüd, ohne daß eine Verbindung mit dem König zu Stande gelommen 
war. Sie wurde nachmals die erfte Königin von Preußen. 

Die vierte Bewerberin um des Schwedenkönigs Hand war die ältefte 
Tochter erfter Ehe des ebengenannten Königs Friedrich I. von Preußen, Louiſe 
Dorothee Sophie. ie war zwei Jahre älter ald Karl, aber ed wurde von 
mehren Seiten an Buftandebringung diefer Partie gearbeitet. Der Berliner 
Hof intereffirte fih ziemlich angelegentlich für die Verbindung, und lieh das 
Vortrait der Prinzeffin in Stockholm überreihen. Wegen ſchlechter Berpadung 
betam daffelbe unterwegs fünf Flecken, fo daß Ehrenſtrahl's Pinfel erſt die 
bildliche Schönheit der Prinzeffin reftauriren mußte. Die Rathsherren waren 
der Sache nit abgeneigt, und felbft die Großmutter Hedwig Eleonore und 
Drenftjerna ftimmten dafür, als fie die Hoffnung aufgegeben Hatten, den König 
mit der Prinzeffin von Holftein» Gottorp vermählt zu fehen. Aber Karl war 
nicht zu bewegen. »Ich habe meinem Herrn Bater verſprochen, mic mit feiner 
Brinzeffin eines andern Religionsbekenntniſſes zu verbinden, als mit einer 
Lutheranerin,« fagte er, und er wollte nicht einmal das Portrait der Prinzeſſin 
von Preußen ſehen. In Schweden gab man das Project doch noch nicht auf, 
aber es meldete ſich bald darauf der Erbprinz Friedrich von Kurheſſen 
als Bewerber um die Prinzeſſin, welcher bekanntlich fpäter König von Schweden 
wurde. Dem Hofe von Berlin waren die Bedenklichkeiten Kar’3 fo anſtößig 
gewefen, daß die Unterhandlungen in Stodholm ſchnell abgebrodhen wurden, 
und dagegen das Berlöbniß der Prinzeffin mit dem Kurpringen proclamirt ward. 

Die fünfte Prätendentin war die Prinzeffin Marie Elifabeth, die jüngfte 
Toter des Herzogs Chriftian Albrecht von Holftein - Gottorp, mithin von 
väterlicher Seite eine Coufine Karl's XI., von mütterlicher Seite eine Coufine 
Karl's XII. Sie war vier Jahre älter als Karl und ſowohl von unangenehmen 
Außen ald von unangenchmem Benehmen. Aber Hedwig Eleonore hatte aus 
Anhänglikeit an das gottorpfche Haus diefe Verbindung ſchon früher vorger 
ſchlagen, und fand darin eine Stüße an ihren alten Freunden, mit Ogenftjerna 
an der Spike, und am Herzog Friedrid und feiner verlobten Braut Hedwig 
Sophie. Aber unter den Schweden herrſchte ein allgemeiner Widerwille gegen 
eine ſolche Verbindung, wie überhaupt gegen Alles, was von Holjtein amd). 

%) Diefe Behauptung des Berfaffers Tann ſich nur auf den Hof bejiehen, wo 
«6 aber eben Karl felbft war, der die Unzufriedenheit veranlaßte Man fehe dar— 
über nur die Folge. D. ü. 
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Die verwittwete Herzogin reiſte alſo auf Antrieb der Königin-Großmutter noch 
im ärgften Herbſtwetter mit ihrer Tochter nad) Stockholm, wo fie Anfangs 
December bei ſtarkem Schneefall eintraf. Die Stockholmer ergingen fih in 
allerlei fpöttifhen Gloffen über die Ankunft der beiden Damen; aber auch der 
König empfing die Fürftinnen kalt, ſprach kaum ein Wort zu der eventuellen 
Braut, überging fie bei Vertheilung der reichen Neujahrsgeſchenke, und bewies 
ihr im Ganzen fo bemerkbare Gleihgültigkeit und Vernachläſſigung, daß cr die 
Großmutter zur Verzweiflung dadurd brachte. Es war aber feine bloße Gleich, 
gültigkeit, fondern ein wahrer Widerwille, den Karl gegen die Bewerberin um 
feine höchſte Gunft empfand, denn er erlaubte fi) fogar, in plumpen Aus 
drüden über ihr häßliches Ausfehen und ihren großen Mund zu fpötteln. 
Gegen diefe Verbindung erlärten ſich auch die angefehenften Staatsmänner, 
und ganz befonder® aud Piper. Wie laftge und anhaltend nun zwar Hedwig 
Eleonore für dad von ihr eingeleitete Heirathagefchäft ſich bemühte, fo blieben 
doch alle ihre Beftrebungen fruchtlos. Die junge Fürftin mußte endlich wieder 
abreifen und farb unverchelicht. 

Die Sechste in der Reihe der Karl XIT. vorgeſchlagenen Bräute war die 
Prinzeffin Sophie Hedwig von Dänemark, Karl's Couſine. Sie war 1677 
geboren, und alfo fünf Jahre älter als er. Der erſie Plan zu einer ſolchen 
Verbindung ftammte von Frankreich her. E& war nämlich eine Ehe zwiſchen 
diefer Prinzeffin und dem Kaifer Jofeph von ſterreich in Frage gewefen. 
Dies ſtimmte aber nicht mit Ludwig's XIV. anderweitigen Plänen, und darum 
ſchilderte er dem dänifchen Hofe die aus einem Familienbündniffe mit Schweden 
erwachfenden Vortheile, namentlich den Gewinn, dadurh Schweden die Hände 
zu binden, während Dänemark dem holftein«gottorpf—hen Hofe einige für Däne 
mark drüctende und fait unerträgliche Vortheile wieder abnöthigte. Der Kopen« 
hagener Hof ergriff mit Eifer den ihm gemachten Borfhlag, und au in Schwe 
den wurde die Sache gut aufgenommen. Die Liebe und Verehrung, welche die 
verftorbene Königin Ulrike Eleonore ſich in Schweden erworben hatte, erregten 
unter dem Volke den Wunſch, wiederum eine dänifche Prinzeffin zur Königin 
zu erhalten. Was man wünſcht und hofft, daran glaubt man auch leicht. 
Gleich nach dem Hinſcheiden Karl's XI. verbreitete ſich alſo das Gerücht, der 
Verſtorbene habe die genannte Prinzeſſin zur Gemahlin für feinen Sohn aus— 
erfehen. Der Vorſchlag fand den Beifall der angefehenften Männern Schwer 
dens: Bielcke's, Dahlberg's, Falkenberg's, Chriſt. Gyllenſtjerna's, Hiärne’s, 
Piper's, Wallenſtedt's, Wrede's und beſonders Johann Gabriel Stenbock's, und 
während des Reichstages von 1697 wurden die nämlichen Anſichten, die näm— 
lichen Wünſche vernommen. Schweden und Dänen wirkten gemeinfchaftlic für 
Realifirung des angeregten Heirathsplans, mitunter auf ganz eigenthümlichen 
Wegen. Man beſtach den Kammerdiener Düben, der den König, Juliane 
Schierberg, welche die Prinzeſſin Hedwig Sophie, und eine Hausjungfer, die 
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Ballenftedt gewinnen follte. Aus Dänemark ward ein Portrait der Prinzeffin 
herbeigeſchafft, und weil daffelbe nicht hübſch genug war, fo ward ed Ehrenftrapl 
gur Verfhönerung übergeben, und mehre Herren und Damen der höheren Welt 
verſprachen, es dem König vor Augen zu bringen und überhaupt alles Mög- 
fie dazu beizutragen, den Plan zu verwirklichen. Sogar die Kammerdiener 
nahmen es auf fih, beim Aus- und Ankleiden des Königs in diefer Beziehung 
ungewöhnlich kaltes Temperament aufzuregen, und faft ſcheint es, daß Urban 
Hjärne ſich wiederholt verſucht fand, für das Gelingen des Projects die Mittel 
anzuwenden, die der Arzneiwiflenfchaft zu Gebote flanden. Zwar die gottorps 
ſche Partei regte ſich voll Eifer, den ganzen Plan zu Hintertreiben, aber keiner 
ihrer Anhänger hatte ſich eines befonderen Einfluffes zu rühmen. 

Was aber nicht bloß diefen, fondern fämmtlihe Anträge auf Vermählung 
des Königs zum Scheitern brachte, das war Karl’ ungewöhnliche Kälte, fein 
offenbares Widerſtreben gegen eine jede Berheirathung. Drang die Großmutter 
oder irgend ein Anderer allzuheftig in ihn, fid) eine Braut zu wählen, fo fah 
man ihm bald den Verdruß, bald den Unmillen darüber an, bald aber auch 
eine gewiſſe Üngflicpkeit, die zu vielerlei Bermuthungen Anlaß gab. »Ich will 
nicht Heiraten! — Ich bin noch zu jung zum Heirathen!« wiederholte er oft 
bei folgen Veranlaffungen. Eines Abends beim Entkleiden fprad der Kam⸗ 
merdiener viel von der dänifhen Verbindung. Mit firengem Blick fragte ihn 
Karl: »Wer hat Did) dazu verlodt, von folgen Dingen zu Mir zu reden?« — 
Der Rammerdiener erblaßte und ſchwieg. Noch mehr darüber erzürnt, fagte 
Karl: »Wenn Du nicht gleich antworteft, fo haue ih Dir den Kopf able — 
Stotternd und von Entfeßen betäubt gab der Diener nun an, daß der dänifhe 
Gefandte Juel ) mit ihm davon gefprochen habe. Karl ſchwieg und entließ 
den Geängftigten fogleih aus feinem Dienſt, doch nahm er ihn einige Tage 
nachher wieder zu Gnaden an. — Bei einer andern Gelegenheit ſprach er felbft 
von diefen Heirathsplänen mit dem Fräulein Lewenhaupt. Eindringlich und 
ernſt empfahl diefe Dame die dänifhe Prinzeffin. Der König gab der Dame 
in diefer und jener Bemerkung Recht, und trat zuleßt an ein Fenſter und fagte 
feufgend: »Gebe Gott mir den beften Rath!« — Eines andern Tages fam er 
zu Arel Wachtmeifter, warf fih auf das Bett und fing an von allerlei Dingen 
zu reden. Wachtmeifter ergriff die Gelegenheit, um ihm zu erzählen, daß Alle 
mwünfhten, der König möchte fih bald vermählen. Karl unterbrach ihn und 
fagte: »Arel, wenn Du mic) lieb haft, fo ſprich nie mehr von diefem Gegen- 
Rande.« — Dänemark verlor zulegt die Geduld und neigte ih mehr und mehr 
zu einem Bündnig mit Sachſen und Rußland gegen Schweden. Dadurd wurde 
das Heiratheproject von felbft hinfällig, obgleich von daͤniſcher Seite die Unter- 
Handlungen noch eine eit lang fortgefegt wurden, um die veränderten Gefin- 


H Svprich: Juhl. 
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nungen verborgen zu halten. Aber einige Jahre fpäter, ald Karl fih in Krieg 
und Kriegsgedanken vertieft hatte, hörte man einfihtsvolle Schweden zu wieder 
holten Malen eine Art der Wiederaufnahme der abgebrodhenen Unterhandfungen 
mit Dänemark wegen der Heirath des Königs angelegentlich empfehlen, was 
augenſcheinlich in der Abſicht gefhah, Karl wieder ins Land zu locken und dafelbft 
zu feſſeln. So dachte zufeßt felbft die Königin Hedwig Eleonore, wie feind- 
felig fie aud fonft gegen Dänemark geftimmt wat. Im Jahre 1702 hörte 
man fie oft den Wunſch ausfprehen, daß doc die Prinzefiin von Dänemark 
ihres Enkels Gemahlin werden möchte. »Wenn das erfüllt würde,« fagte fie, 
»dann könnte ich mit Simeon ausrufen: ’Herr, nun läffeft Du Deinen Diener 
in Frieden fahren, denn meine Augen haben Deinen Heiland gefehen!‘« 

Man wollte wiffen, der König habe ums Jahr 1698 zärtlihe Gefühle für 
das Hoffräulein Lewenhaupt gehegt, welche eine Enkelin des Feldmarſchalls 
Guſtav Adolf und eine Goufine des Generald Adam Ludwig war. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nah find hierunter indeß nur Ergebenheit und Achtung, 
nicht aber andere Gefühle zu verftehen. Der immer fo freigebige Karl wollte 
die Hofdame mit Geſchenken überhäufen, aber fie verweigerte mit Würde 
die Annahme folder Gnadenbeweife, und machte ihren Einfluß allein dahin 
geltend, daß fie nur empfahl, was dem König zur Ehre und dem Baterlande 
zum Nußen gereichte 1). 
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Die »gottorpfchen Rafereien«, oder Karl und der Herzog von 
Holftein-Gottorp. 


Herzog Friedrich III. von Holftein-Gottorp war von mütterliher Seite 
ein Better Karl's XII. und von väterliher Seite ebenfalls ein Better Karl's XI. 
Es war dem Einfluffe der alten Königin Hedwig Eleonore gelungen, ein Ehe— 
bündniß zwiſchen dem Herzog und Karl's ältefter Schweſter, Hedwig Sophie, 
zu Stande zu bringen, worauf wir weiter unten zurüdlommen werden. Diefes 
Bündniß gab Veranlaffung zu öfteren Beſuchen des Herzogs in Stodholm, die 
darum viel Auffehen in der ſchwediſchen Hauptftadt erregten, weil fie einen höchſt 
merkwürdigen Einfluß auf Karl übten. 


Y) Diefe Nachrichten über die gewuͤnſchte Verbindung Karl's mit. der Prinzeffin 
Sophie Hedwig von Dänemarf find den Berichten des daniſchen Gefantten Juel 
entnommen, und mögen daher, gleidiwie die gottorpfäjen aus gleicher Duelle, etwas 
varteiiſch ausnefallen fein. 
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Im Frühling des Jahres 1698 traf der Herzog in Stoctholm ein. Karl's 
ſchon bis dahin kühne Reittouren und eigenfinnige Verwegenheit nahmen nun 
in des Herzogs Geſellſchaft einen fehr bedenklichen Charakter an. Die bisherigen 
Jagdbeluftigungen wurden fortgefegt, mitunter in noch anftößigerer Art ale bisher, 
wie 3. B. ald man im Reichstagſaale einen Hafen hetzte. — An einem andern 
Tage reiften der König und der Herzog um die Wette von Stodholm nah 
Kungsör, der König zu Pferde, der Herzog zu Wagen mit einem Vorfprunge 
von zwei Meilen, und der König foll nur fünf Stunden gebraudt haben, um 
den ganzen Weg zurüdzulegen ). — Einmal famen er und der Herzog bei 
hellem Tage in die Stadt geritten, der König zwar angefleidet, aber hinter ihm 
her der Herzog in bloßem Hemde, und hinter diefem wicder das ganze Gefolge 
in gleichem Gewande und mit gezogenem Säbel in der Hand. So ging es 
im Galopp durch die Straßen unter Schreien und Juchhe, und wo man nur 
ankommen konnte, wurden die Fenfter eingefhlagen. — Eines andern Tages 
verfeitete man den König, auf einen eben eingefangenen Hirſch zu fleigen, und 
man hielt «8 für ein Glück, daß diefer verwegene Nitt ohne Gefahr ablief. — 
Bisweilen ging der König in Begleitung des Herzogs Abends in die Stadt, 
um bald bei dem Einen, bald bei dem Andern Die Fenſter einzufchlagen, was 
aud dem Grafen Johann Gabriel Stenbod widerfuhr. Diefer Herr war über- 
haupt wegen feines ftolzen und gezierten Benehmens eine beftändige Zielſcheibe 
der Neckereien feines königlichen Herrn, und hatte viel auszuſtehen von deſſen 
fogenannten Jugendfpielen. Einmal riffen der König und der Herzog ihm die 
Berrüde vom Kopf, ein anderes Mal fuchten fie feinen Degen zu zerbrechen, 
und warfen ein drittes Mal feinen Hut zum Fenſter hinaus und hieben ihn, 
als er wieder heraufgebracht wurde, in Stücke — alles das, wie es hieß, zum 
Scherz und nur aus Spaß. — Die beiden fürftlihen Herren ergößten ſich oft 
daran, den Pagen die Schüffel, worin das Effen aufgetragen wurde, aus den 
Händen zu ſchlagen, oder fie zerbrachen Stühle, Tiſche und andere Mobilien, 
und warfen die Trümmer durch die damit eingefchlagenen Schloßfenfter. — 
Einft brachen fie alle Bänke in der Schloßkapelle ab, ſodaß die Gemeinde das— 
mal dem Gottesdienfte ftehend beimohnen mußte. — Zu Kungsör wurde eine 
Art Stiergefecht gehalten, indem man einige von des Herzogs Hunden auf einen 
jungen Stier hetzte. Als einer von den Hunden dabei in Gefahr gerieth, von 

. dem Stier mit den Hörnern gefpießt zu werden, fprang der Herzog hinzu, um 
feinem vierbeinigen Liebling zur Hülfe zu kommen, aber der Stier kehrte fi 
nun gegen ihn, fodaß Leute hinzueilen mußten, um feine Perſon zu retten. — 
Eine Tages zeigte der Herzog einen Säbel vor, womit er, wie er verficherte, 


2) Kungsholmen, eine der Inſeln, auf deren oͤſtlichem Ende ein Theil von 
Stochholm erbaut ift, und an deren weſilichem Ende Kungsör, wohl zehn ſchwediſche 
Meilen von der Hauptfladt entfernt, Liegt. Du 
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einem Kalbe mit einem Hiebe den Kopf abgeichlagen habe. Das reizte des 
Könige Neugierde und Kampfbegierde. Er ließ alfo mehre Tage nacheinander 
Ziegen, Schafe und Kälber nah dem Schloffe bringen, wo dann er und der 
Herzog ſich darin übten, den Thieren mit einem Hiebe die Köpfe vom Rumpfe 
zu ſchlagen, worauf, zum Erſtaunen der Vorlibergehenden, die abgefhlagenen 
Köpfe durch die Schloßienfter gefeilt wurden. 

Diefe Epereitien follen in des Könige eigenen Gemächern gehalten worden 
fein, wo der Fußboden und die Wände dadurch mit Blut befudelt waren. Einige 
Tage darnach reifte der Hof nad Kungsör, wo ein Haufen Bauerpferde ange 
ſchafft wurde, an deren Hälfen die beiden hohen Herren gleiche Kraftübungen 
anfteflten. . 

Einige Monate fpäter geſchah «8, daß der eine von Karl's Gegnern, Czar 
Peter, mit eigener Hand, wie man fagte, mehr ald 80 GStreligen den Kopf 
abhieb. Sein zweiter Gegner, der Kurfürft und König Auguft, gefiel fi 

auch bisweilen darin, aus übelangebradhter Laune Proben feiner Armträfte 
zum Beften zu geben, indem er alten Pferden den Kopf abfehlug. — So war 
es bewandt mit den guten alten Zeiten! 

Während der vorgedachten Tolltühnheiten konnte man den fehzehnjährigen 
König faft nie dazu bewegen, fid mit ernften Dingen und Regierungsgefchäften 
zu befaffen, ja, man. fagt fogar, er habe die Staatöbeamten, welche fih in 
folder Abficht bei ihm einfellten, in wilden Übermuthe zur Thür hinaus 
gejagt. " 

Im Volke ward daher die Meinung rege, der Herzog verleite den jungen 
König zu allen diefen tollen Streichen in der Abfiht, ihn dadurd verhaßt und 
verachtet zu machen und, wenn möglih, ein Unglück herbeizuführen, das dem 
König das Reben Eoften, und dem Herzog den Weg zum Throne bahnen könnte. 
Man behauptet auch, er habe den Verſuch gemacht, Karl's Gefundpeit durch den 
Umgang mit Teichtfertigen Weibern zu untergraben, was indeſſen fehlſchlug. 
Aber defto leichter war Karl zu verloden, fih in Lebensgefahr zu wagen. Eines 
Tages ritten die beiden regierenden Herren an einem tiefen Graben vorüber. 
Der Herzog hielt es für unmöglih, daß Jemand in einem Sprunge mit dem 
Pferde über den Graben fegen könnte. Karl war fogleid bereit, den Verſuch 
zu machen, und lenkte ſchon fein Pferd zurück, um den gehörigen Anlauf zu 
nehmen. Daß man ihm davon abrieth, konnte nichts helfen, aber ein Page, 
wahrſcheinlich Klinkowſtröm, hielt ihn zurüc und bat, ihn erft das Wagſtück 
verfuchen zu laſſen. Dies ward zugeftanden: des Pagen Pferd wurde zerquetſcht 
und ftarb, der Bage brach den Arm, hatte aber die Freude, das Leben des Kö— 
nigs gerettet zu haben. — Eines anderen Tages — es war in der Nähe von 
Karlshamn — wollte der Herzog Karl verleiten, über einen hoch aufgeftapelten, 
aber fi neigenden Bretterhaufen zu reiten. Aber Hans Wachtmeiſter, der im 
Gefolge des Königs war, kehrte ſich zornig gegen den Herzog und fagte: »Raffen 
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Sie das fein! Man erkennt ſchon Ihre Abſicht! Aber wir haben keinen König, 
damit er um Ihretwillen den Hals bredie.« Der Herzog fuhr gegen den dreiften 
Redner auf, und es war nahe daran, daß die Säbel gezogen wurden, als ſich 
der König dazwifchen legte und zu Wachtmeifter fagte: »Stillel ftille! mein 
lieber Hand! Ich werde nit hinaufreiten; gib Dich nur zufrieden, Alterl« — 
Ein anderes Mal waren der König, der Herzog und jener Wachtmeifter in einer 
Meinen Jolle auf den Mälarnfee hinausgerudert. Aus Scherz, wie es hieß, 
fing der Herzog nun an, das Meine Fahrzeug bin und: her zu ſchaukeln, bie 
es nahe daran war, umzuſchlagen. Wachtmeifter, jegt ebenfalls ergriffen von dem 
Verdachte der Abfichten auf des Königs Leben, legte die Hand an den Degen 
und drohte, den Herzog zu durchbohren, wenn .er das gefährliche Spiel nicht 
gleich unterließe i). 

Die Schweden waren an ſolchem königlichen Zeitvertreib, wie die erwähnten 
Graſſatritte, das Rälberköpfen u. f.w., nicht gewöhnt. Das Mißfallen gegen den 
Herzog von Holftein«Gottorp wurde daher allgemein und wuchs mit jedem Tage. 
Man ſprach von der »gottorpſchen Raferein; — man verglich den Köhig und 
den Herzog mit umberftreifenden Kälbern; — man wünſchte den Herzog da hin, 
wo der Pfeffer währt; — man befürchtete, an Karl XII ein blutiges Seiten« 
Rüd zu Erich XIV. zu befommen u. d. m. Es wurden manche Verſuche ger 
macht, um den König zu warnen, allein er wies fie alle mit Härte zurück, Piper 
mißbilligte die wilden Aufzüge, wagte aber nicht, auch nur ein Wort dagegen 
zu reden; Hedwig Eleonore wagte es, aber nur vergeblich. Der Günftling 
Rehnſtjöld?) unternahm es, einige warnende Worte fallen zu laffen, aber Karl 
gab ihm die kurze Antwort: »Wenn Dir unfere Lebensweife nicht gefällt, 
fo kannſt Du zu Deinem Regimente reifen.« — Wallenftedt, der nebſt 
Piper der mädtigfte Günftling war, und ein Staatsmann fein wollte, 
ſtrengte fi an und nahm fi ein Heiz, einige Gegenvorftellungen zu wagen. 
»Ew. Majeftät Unterthanen,« fagte er, »find fehr betrübt über die nächtlichen 
Auftritte und das verwegene Reiten; fie befürchten, daß dem König dabei auf 
eine oder andere Weife ein Unglüd zuftoßen wird.« — Der König hörte ihn 
ruhig bis zu Ende an, und fagte dann mit Kälte: »Als Wiedervergeltung für 
das Bertrauen, das Du mir eben bewiefen haft, will ih Dir nun aud) fagen, 
was die Leute von Dir fprechen. Sie behaupten nämlich, Du feieft der größte 
Hundsfott in ganz Schweden, und daß ich Dich billigerweife an den Galgen 
hängen laſſen müßte.« — Bon diefem Augenblick an fiel auch Wallenftedt in 
Ungnade und erlangte feinen früheren Einfluß niemald wieder. 


%) @iner dieſer Auftritte, oder vielleicht beide, fanden im Jahre 1700 in Bletin« 
gen Stau 

*) Speidh: Rehnfhölt, abermals eine der Hauptperfonen in dem Vforigen 
Drama Karls XII. 
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Ungufriedenheit und Beſorgniß bemaͤchtigten ſich zuletzt aller Kreiſe, und 
zwar in dem Grade, daß fogar die Geiſtlichen das Blatt vom Munde nahmen. 
Un einem und demjelben Sonntage predigten in Stockholm drei Prediger über 
die Bißelworte: »Wehe dem Lande, def’ König ein Kind iftl« Die Sache kam 
dem Hofe zu Ohren, der in Zorn darüber gerieth. Der öffentliche Ankläger 
erhielt die Weifung, die drei Prediger anzuflagen und den Contert der gehalte: 
nen Predigten zur Durhfiht zu verlangen. Die Sache fing aber an, eine 
bedenkliche Wendung zu nehmen; fie wurde unterdrückt und endigte damit, daß 
den drei fühnen Geiftlihen verboten wurde, ferner die Kanzel in der Refideny- 
ſtadt zu betreten. 

Nah diefer Warnung verhielt der König fih einige Tage etwas ruhiger. 
Als aber das neuvermählte Baar nad Schleswig-Holftein zurückkehrte, begleitete 
Karl daſſelbe His nah Schonen, auf welder Reife dann abermals einige wüſte 
Auftritte vorflelen. Auf dem weiten Wege von’ Stodholm nad) Malmö ftürzte 
er mehrmals, kam aber immer glücklich davon. Fünf Pferde wurden zu Shan 
den getitten, aber er ließ fogleich den Werth derfelben in Geld erfegen. 

Einft wurde in Schonen folgendes blutige Spiel angeſtellt. Der König 
ließ eine Reihe Galgen errichten und daran lebendige Gänfe an den Beinen 
aufhängen, denen der Hals ſtark mit Fett eingerieben wurde, ſodaß es äußerſt 
ſchwierig ward, die Thiere daran zu ergreifen. Darauf ließ man Bauern und 
Knechte in Galopp dur die Galgen jagen, damit fie verſuchen follten, die 
Gänfe am Halfe zu erhaſchen und ihnen den Kopf abzureißen; wem es gelang, 


‚der bekam einen Ducaten zur Belohnung. — Am folgenden Tage wurde das 


Spiel wiederholt, nur daß es jet Bauermädcen waren, die um den Preis 
titten, und daß diejenigen Mädchen, denen es gelang, einen Gänſekopf zu er 
haſchen, zwei Ducaten ald Rampfpreis erhielten. 

Auf dem fogenannten Langendamm bei Chriftiansftadt war Karl eine weite 
Strede Weges vorauögelommen und ftieß bier auf eine Kuh, die ihm den 
ſchmalen Weg verfperrte. Erbittert darüber, zog er ein Piftol aus dem Halfter 
und ſchoß die Kuh todt. Die Befiperin der erlegten Kuh, welche ſich in der 
Nähe befand, ‚den König aber nicht kannte, fing an zu Schreien und zu ſchimpfen 
und rief ihm nad: »Ei Du, Dir foll ein Unheil gefehen!« drohte and, ihn 
beim König zu verklagen. Karl wurde ganz verlegen und fing an, gute Worte 
zu geben und Geld zum Schadenerfaß anzubieten, aber die Frau wollte nicht 
auf ihn hoͤren. Als nun die übrige Reiſegeſellſchaft herankam, wandte fie fih 
an den am beften Gefleideten, in der Meinung, das müffe der König fein. Sie 
zeigte mit der Hand auf Karl und beklagte fi über von ihm erlittene Gewalt: 
thätigkeit, wurde aber nun befänftigt, ald man fe über ihren Irrthum aufklärte 
und den doppelten Werth der Kuh bezahlte " 

Der Irrthum der Bäuerin war zu entſchuldigen, denn es war in der That 
ein merfwürdiger Anzug, in weldem Karl, wenigftens jeitwierig, auf dieſer feiner 
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Huldigungsreife Durch Schouen erfhien. Derfelbe befand nämlich aus einer 
Rüge und einer gelben Perrüde als Kopfbedeckung, und im Uebrigen aus einem 
ſchwarzen Ueberrod von grobem Tuch, gelber bodäfellener Weite und Hoſe mit 
ledernen Anöpfen — Alles ziemlich abgetragen und, gleich dem ledernen Degen» 
toppel, beſchmutzt — ſodaß des Königs ganzer Anzug zu nur zwölf ſchwediſchen 
Thalern an Werth tarirt wurde. — So angethan und auf ſchlechten Bauer 
pferden reitend, kam er oft in Gefeikfekaft der untergeordneten Hofbedienten wor 
den übrigen Reifegefährten in den Städten an, die man befuchen wollte. An 
den Stadtthoren wurde er daher für einen Reitknecht angefehen und befragt, 
ob der. Rönig nicht bald ankäme? »Jawohl, im Augenblick! « erwiderte dann 
Razl, und fprengte in die. Stadt hinein. In Malmö erfcien er hintenauf mit 
Barnelow veitend, was er vorgezogen hatte, als derfelbe dem König fein Pferd 
eubet. Im allem Übrigen aber war er gütig, herablaffend und gnädig, ers 
theilte Jedem, der es begehrte, Audienz, und nahm ſelbſt alle Geſuche und Briefe 
an. Beder damals noch fpäter geftattete er, vor ihm auf die Knie zu fallen, 
aber während der Beiftunden der Truppen kniete er felbit auf bloßer Erde, den 
Kopf an einen Stuhl gelehnt. — Waffenübungen waren aud hier das haupt ⸗ 
ſachlichſte Vergnügen des Königs; er mufterte die Truppen das eine Mal über 
das andere, ließ Minen fprengen u. ſ. w. Bei Engelpolm wurde ein großes 
Ranöver gehalten, wobei die Scheingefehte fo eifrig geführt wurden, daß 
Mehre dabei ums Leben kamen. Karl ließ jedem Soldaten, der fih durd an 
den Tag gelegte Bravour herworgethan hatte, zwei Ducaten reihen. Selbſt 
hatte er an diefem Tage fünf Pferde müde geritten. Ganz abgefpannt gegen 
Abend, wandte er fih.an Rehnſtjold, nahm ihm um den Hals und lehnte den 
Kopf an die Bruft des militairifhen Günftlings. Faſt jede Nacht fhlief der 
fehözehnjährige König in den Armen des damals achtundvierzigiährigen Gene 
ralmajors. 

Nachdem der Herzog abgereiſt und Karl wieder nach Stockholm zurüdgekommen 
war, erſchien er als ein ganz anderer Menſch: ruhig, friedfertig und in hohem Grade 
tätig und unverdroffen in Erfüllung feiner Regentenpflichten. Man bat ihn, 
fich einige Erholung zu gönnen. »Rein,« antwortete ex, »es wäre Unrecht, 
wenn id} meine lieben Unterthanen lange auf die Gerechtigkeit harren Tiefe, Die 
fie von mir zu verlangen haben.« — Wenn das vorige wilde Leben Gegenftand 
des Geſpraͤchs wurde; fo ſuchte er es mit feinem Beftreben zu entſchuldigen, dem 
Herzog die Bergnügungen und Beluftigungen zu verſchaffen, die demfelben am meir 
Ren angeſprochen hätten. Es ſchien bisweilen, ald wenn er ſich felbft über feine 
damaligen Rnabenftreiche luſtig machen wollte. Magnus Stenbock hatte einen Kleinen 
Sohn, Namens Bengt, der fih durch Klugheit und Aufgewecktheit außzeichnete. Ein 
Jahr nachdem bat man einmal den Rnaben bei Hofe, doch zu zeigen, wie es gemacht 
würde, wenn man Graffat durch Die Straßen ritte? Zu dem Ende fepte man 
ihn auf einen großen Hund, den der König am Raden in dem Saal herum- 
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führte, während der Herzog nebenher ging. Das Kind äffte num Alles nad, 
was man am Hofe vom Graffatreiten des Königs und Herzogs erzählt hatte, 
und that das mit fo wohlcopirten Geberden, daß alle Anweſenden und der 
König feld vor Rachen darüber fi den Bauch halten mußten. 

Zu Anfang des Jahres 1699 ward der Herzog von Gottorp in einen fo 
gefährlichen Krieg mit Dänemark verwickelt, daß er mit feiner jungen Gemahlin 
nad Schweden fliehen mußte. Das Gerücht von der bevorftchenden Ankunft 
des Herzogs erweckte große Unruhe in Schweden, theild des Koſtenpunktes 
wegen, denn es war ein ganzes Hofperfonal von mehr als 50 Köpfen zu unters 
halten‘, theil® weil man befürdtete, der Herzog möchte den König aufs Rene 
zu allerlei Ertravagangen verleiten und ihn vieleicht für immer auf Irrwege 
bringen. Piper und Wrede thaten Alles, um den Beſuch abzuwenden, aber fie 
vermochten es nicht. Des Königs Ergebenheit für das von Anderen gehaßte 
gottorpſche Haus war groß. Als das Fürftenpaar in Yſtad erwartet wurde, 
fand er Lange am Außerften Ende des Hafendammes und harrte mit Ungeduld 
der Ankunft feiner Gäfte. Die Liebe zu der Schwefter dürfte dad den größten 
Antheil an diefer Sehnfucht und Anhänglichkeit gehabt haben. 

Während diefed zweiten langen Beſuchs des Herzogs fielen zwar auf 
einige abenteuerliche Scenen vor, allein es waren ihrer nur wenige und feine 
wegs fo gefährliche, ald im Jahre vorher. Der Wind fam nun von einer an 
dern Seite. Karl fing nämlich an, einen fo glänzenden und prachtvollen Hof zu 
führen, wie man deögfeichen nicht feit der Königin Chriftine Zeiten gefehen Hatte, 
Außer vielen anderen Feten wurde im Auguft 1699 ein großes Vaurhall in 
dem Königögarten gegeben, wo bei prachtvoller Beleuhtung die ganze Naht 
hindurch getanzt wurde. — Im Oktober celebrirte man das 63. Geburtstagefeſt 
der verwittweten Königin Hedwig Eleonore mit bis dahin unerhörtem Koften- 
aufwande und großer Pracht. — Im November traf eine eigens dazu engagirte 
franzöͤſiſche Schaufpielergefellfihaft in Stockholm ein, um den ganzen Binter 
hindurch die Meifterwerke Moliere’s und Corneille's und andere beliebte Stüde 
zu geben, und faft immer gehörte der König zu dem Theaterpublitum. — Im 
Januar und Februar wurden drei Maskenbälle mit fo ungeheurem Pomp ge 
geben, daß die Koften für jeden fi) auf 40,000 Silberthaler und darüber ber 
liefen; aber dieſe Maskeraden waren auch von Teffin mit fo vielem Gefhmad 
und wahrer Eleganz angeordnet, daß felbft Fremde erklärten, fie hätten nichts 
Beſſeres der Art in Paris gefehen. Die Aufzüge gingen dabei durch ganze 
Straßen, die zu dem Ende mit blauem Tuch belegt waren. — In den Winters 
monaten folgte überhaupt in der Hauptfladt das eine Feſt dem andern, denn 
die hohen Herren folgten dem Beifpiel des Hofes. Sogar der Hauptpaftor an 
der großen Stadtficche, der allzeit bei der Regierung wohlangefhriebene Ifer, 
gab ein fo reiches Gaftmahl, daß die Gäfte faft alle mit ſchweren Köpfen davon 
zurückkehrten. Karl nahm feinen Theil an den Trintgelagen, aber defto eifriger 
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am Tanze, und zwar mitunter von des Abends bis zu 9 und 10 Uhr Morgens 
in den Wintermonaten, wobei er mehrmals Kleider wechſelte. Er ergab ſich 
nun dem Tanzvergnügen mit derfelben Leidenſchaft, die ihn fonft zu verwegenem 
Reiten angetrieben hatte. Teffin, ber diefe glänzenden Hoffefte fo finnreich 
zu arrangiren verftand, hatte fich vieler Beweife der Zufriedenheit des Königs 
zu erfreuen, die theild in vollwichtigen Goldgefchenten, theils in feiner Erhebung 
in den Adelſtand beftanden. 

An das bisherige prunkloje und fparfame Leben des Hofes gewöhnt, 
wurden ‚die Schweden beim Anblick diefer glänzenden Feſte zuerft, ald über eine 
Rückkehr von den »gottorpſchen Rafereien«, recht froh, dann ftußig, und zuletzt 
höchft unzufrieden in Anbetracht der großen Geldausgaben für die ununter« 
brochenen Preudenfefte des nunmehrigen Hofes. Es magte indefien Nie 
mand, ſich diefer beftändigen Vergnügungsſucht zu widerſetzen, bis einft Sved⸗ 
berg im Frühjahr 1700 nad) Kungsör kam. Er hörte hier, daß der König 
‚am näcften Tage, welcher ein Sonntag war, einen Maskenball geben wollte. 
»Können Ihre Hochwürden,« fagte er, »dem König diefe Vergnügungsluft nicht 
aus dem Kopfe predigen?« — »Das vermag id nicht,« antwortete der Hof« 
prediger. »Wollen Sie denn mir erlauben, morgen an Ihrer Slatt zu predi⸗ 
gen?« fragte Svedberg weiter. Der Hofprädicant gab feine Einwilligung dazu. 
Am andern Tage fhilderte nun Svedberg das Maskeradehalten an Sonn: und 
Feiertagen als eine fo häßliche Sünde, daß der König wirklich dadurch bewogen 
wurde, den fhon angefagten Ball wieder abfagen zu laſſen. Und eben jegt 
wurden alle derartigen Feſte auf immer abgebroden, denn gerade jeßt traf der 
Kurier mit der Nachricht vom Einfall des Königs Auguft in Livland ein. 
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Bon 1698 bis 1772 war Schweden unaufhörlih in zwei Parteien zer⸗ 
fallen: bis zum Jahre 1715 nennen wir fie die ſchwediſche und die hoffteinifche, 
dann eine Zeit Lang die heffifche und die holſteiniſche Partei, und endlich zuletzt 
und gewöhnlichſt die Mügen und die Hüte. Anfangs galt der Streit nur der 
perſonlichen Thronfolge, dann miſchten ſich politiſche Anfichten hinein, welde 
zuleßt fait den alleinigen Streitapfel bildeten. Wir wollen hier Bekanntſchaft 
machen mit den exften Anfängen diefes Iangwierigen Parteikampfes. 
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KRarl’® XII. Berwegenheit und abenteuerliche Streiche brachten ſchon jet 
fein Leben nicht bloß einmal, fondern unanfhörlic in Gefahr. Man mußte 
jeden Tag der Kunde gewärtig fein, daß er entweder ertrunken fei, oder ſich zu 
Schanden geritten habe. Es war fo ganz natürli, daß unter folhen Umfän- 
den bei vielen denkenden Männern die Frage entftand: wer foll in ſolchem Kalle 
der Nachfolger fein? 

Viele warfen dabei ihre Blide auf Hedwig Sophie, die Altefle und 
durd ihre perfönlihen Eigenfchaften ausgezeichnete Schwefter Karl’. Zwar 
war fie jeßt dem Herzog von Gottorp vermäßlt, allein man war daran gemöhnt, 
die ſchwediſche und die gottorpſche fürftliche Familie als faſt nur eine und die 
felbe anzufehen. Es war überdies Hedwig Eleonore's ſehnlichſter Wunſch, im 
Falle eines Thronwechfeld den Herzog oder die Herzogin von Holftein« Gottorp 
auf den öniglihen Thron von Schweden erhoben zu fehen, und fie wurde in 
diefem Wunſche von ihren gewöhnlichen Freunden und Anhängern unterkügt. 
In der Mitte des Jahres 1698 ſah man diefe Partei gleichfam einen Zauber 
kreis um den König bilden und Alles anwenden, um fid; aäusſchließlich feines 
Ohrs, feines Zutrauens und Wohlwollens zu bemädhtigen, und alles diefed, 
wie wir gefepen haben, anfänglich nicht ohne Erfolg. 

Unter dem ſchwediſchen Volke, ſowohl bei Vornehmen ald Geringen, war 
das Verhältniß ganz das Gegentheil. Schon unter der Regierung Karl's XL 
war eine Mißftimmung gegen das gottorpſche Haus entftanden, wozu daſſelbe 
allerlei Veranlaſſung gegeben hatte. Es gelang der Königin Hedwig Eleonore nie, 
ſich eine aufrichtige Anhänglickeit zu erwerben, und darum erregte ihre bei jeder 
Gelegenheit hervortretende Parteinahme für das gottorpfhe Haus einen fiht- 
baren Unwillen gegen fie und ihre Schüglinge. Es war auch allgemein bekannt, 
daß fie aus Vorliebe für das gottorpſche Haus der aus Dänemark gefommenen 
Königin Ulrike Eleonore das Leben verbittert hatte. Je mehr nun die Lehtere 
dom ſchwediſchen Volke geliebt, ja angebetet ward, defto größer wurde auch der 
Verdruß gegen ihre Feinde, die fogenannten Holfeiner. Man wußte ja über: 
dies, daß es um Holfteind willen geweſen war, daß Karl XI zweimalige 
Kriegsrüftungen unternahm, die dem Lande zwei Millionen Sifserthaler gekoſtet 
hatten. 

Diefer fhon unter Karl XI. entftandene Unwille wuchs bald zu wirklichen 
Haß heran. Durch die ſtockholmer Scenen im Jahre 1698 — durch das wilde 
und ausfchweifende Benehmen des Herzogs, fogar während er um die ſchwediſche 
Prinzeffin freite; — durch die Art und Weife, wie er Karl’s unerfahrene 
Jugend mißbrauchte und zu einer übertriebenen reigebigkeit verleitete, die das 
gottorpfche Haus bereicherte, aber die ſchwediſche Schatzkammer faft gänzlich 
leerte; — durd die Verſuchung, womit er den König zu allerlei Thorheiten und 
Tolltühnheiten verleitet, die das Leben deffelben in Gefahr brachten, oder 
wenigftens die Unzufriedenheit des Volks erregen, — -und ganz befonders 
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durch den gegen ihn entflandenen Verdacht, daß alles das nad) einem wohl⸗ 
berechneten Plan unternommen würde, um ſich felbft den Weg zum Thron zu 
bahnen. Alle Schweden, Hohe und Riedrige, wurden daher von einem allges 
meinen, bittern Haß gegen den Herzog ergriffen, und ſchon im Auguft 1698, 
glei) nad} der Bermählung, verlautete, daß die Exften des Reichs ſich im Stillen 
zu einem Bunde dahin verabredet hätten, die ſchwediſche Krone nicht auf das 
gottorpfche Haus kommen zu laſſen. 

Dan hatte aud für den eventuellen Fall den Buchſtaben des Geſetzes für 
Äh. Das Erbrecht der ſchwediſchen Prinzeffinnen ftügte fi nämlich auf die 
Rorrköpinger Vereinbarung von 1604, welche der »älteften unverheiratheten« 
Tochter des Königs die Thronfolge zuſpricht. Nachdem Hedwig Sophie ſich 
vermählt hatte, war alfo ihre jüngere, unverheirathete Schweiter Ulrike Eleonore 
unwiderſprechlich die berechtigte Thronfolgerin. Hedwig Sophie ward au von 
dem Kirchengebete ausgeſchloſſen, da fie nun als einem andern Fürftenhaufe 
angehörend angefehen wurde. Died war [don 1698 gefhehen. Die Schweden 
wurden aber noch feindfeliger gegen den Herzog geftimmt, ala er 1699 den 
jungen König zur Theilnahme am Kriege gegen Dänemark überredete, und 
ferner wegen des wüften und Loftfpieligen Hoflebens von 1699 und 1700. 

Auf die erft zehnjährige Prinzeffin Ulrike Eleonore Ienkten fih alfo 
die meiften Blide. Man hatte ſchon vorher eine gewifle theilnchmende Borliebe 
für diefe junge Fürftin gehegt, die ſchon lange ihre Mutter, und bald aud den 
Bater verloren hatte, und daneben, wenn auch eben nicht von der bis dahin 


" allmächtigen Großmutter gehaßt, fo doch ſehr zurückgeſeßt wurde. Die Theile 


nahme für eine fo trauervolle Kindheit ward durch das Gerücht von dem from» 
men und ergebenen Gemüthe der Prinzeſſin no vermehrt. Doch darf man 
taum behaupten, es fei das Interefie für ihre Sache der Ergebenheit für ihre 
Berfon zuzuſchreiben, weil e8 mehr aus der allgemein verbreiteten Unzufrieden- 
heit mit dem Herzog von Gottorp herzuleiten fein wird. 

Ein anderer Beweggrund zu der wohlwollenden Stimmung für die 
Prinzeffin Ulrike Eleonore läßt fi, obgleich derfelbe damals noch nicht laut 
werben durfte, auch vermuthen. Die Abfhaffung der Alleinherrſchaft wurde 
von Vielen angeftrebt, nicht bloß von adeligen Herren, die wieder zu Einfluß 
und dem verlornen Güterbefiß gelangen wollten, fondern aud von Männern, 
die dem Adelftande nicht angehörten, aber die Vorläufer der volksfreiheitlichen 
Bußände waren. Beide Parteien mahten fi Hoffnung, unter einer jungen 
und wehrlofen Prinzeffin ihre Pläne eher durchſetzen zu können, als wenn der 
anmaßende und eigenmillige Herzog von Gottorp auf den Thron gelangte. 
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Zwölftes Kapitel 
Regierung bed Landes während der Zriedensjahre. 





Mit alleiniger Ausnahme des Reihöhauspaltd” fiel in der allgemeinen 
Staatöverwaltung nichts Erhebliches vor. Alles ging wie bisher. Fabian 
Wrede leitete die Kammerſachen, Polus oder Bengt Orenftjerna die auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten, Piper die übrigen Gefdyäfte, doch hatte Lepterer auch Ein- 
fluß in Saden, die nicht zu feinem Departement gehörten. Zeitweilig nahm 
der König zwar ziemlich eifrig Theil an diefen wie an jenen Regierungsgefcäften, 
allein Jugend, Unerfahrenheit und Bergnügungsfugt traten doch oft hindernd 
dazwiſchen, weshalb die meiften Sachen von den eben genannten Bertrauend« 
männern erledigt wurden. Theils aus Pflichtgefühl, theils wohl auch, um als 
Here und König fid zu zeigen, griff er doch mitunter auf unerwartete und 
ſelbſtherrſcheriſche Weife in die Gefchäfte ein, wie z. B. 1698, ald er den Herzog 
von Holftein-Gottorp zum Generaliffimus der ſchwediſchen Truppen in Deutfd- 
land ernannte, und 1699, ald er mehren Regimentern Marfhordre ertheilte, um 
dem Herzog im Kriege mit Dänemark zu Hülfe zu Tommen. Er wollte fih 
aud der herkömmlichen Feier und Geremonie nicht unterwerfen, als die Belch- 
nung mit Pommern und Bremen geſchehen follte. In einer andern Laune foll 
ex einft befohlen haben, daß fammtlihe Häufer in Stockholm mit gleicher Farbe 
getüncht werden follten. 

Die Schattenfeite der damaligen Staatöverwaltung war der Reichshaushalt. 
Wir erwähnten ſchon des reihen Schages, den Karl XII. von feinem Bater 
erbte, welder über viertehalb Millionen Silberthaler betrug. Aber es ging 
Karl wie fo vielen reihen Erben: er verfiel fogleih in maßlofe Verſchwendung. 
Er hielt feine Schätze für unerſchöpflich und bildete fi) ein, er könne das abs 
gebrannte Schloß wieder aufbauen, glänzende Hoffefte halten, Kriege führen 
und daneben unbegrenzte Mildthätigkeit üben. Nothleidenden und Dürftigen 
gab er viel, befonders aber ſchenkte er Geld an Familien, die durch des Vaters 
Reductiongeditt an den Bettelftab gebradht worden waren. Aber Bieles kam 
aud in die Hände feiner Umgebung und der Günftlinge, denn nicht felten ger 
ſchah es, daß der 16- bis 17jährige König diefen Herren namhafte Summen 
Geldes heimlich in die Taſchen ftedte, welche von den fo Begnadigten erft dann 
entdedt wurden, wenn fie fid) Abends entkleideten. Nikodemus Teffin wurde 
wiederholt auf folde Weife überraſcht. Diefe ungewöhnliche Art, Enaden- 
geſchenke zu reichen, mochte feinen Grund darin haben, daß der König allen Dant- 
fagungen zu entgehen fuchte. 
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Herzog Friedrich und feine Gemahlin waren Diejenigen, welche den größten 
Vortheil aus diefer verſchwenderiſchen Freigebigkeit des jungen Königs zogen. 
Ohne Rothwendigkeit wurde der Poſten eines Generaliffimus in Deutfchland 
mit einer Jahresgage von 24,000 Silbertpaler für den Herzog geſchaffen. Der 
Herzogin, der vielgeliebten Schweſter, ſchenkte Karl einen der beften Kron- 
Diamanten, der von Chriftina verpfändet und erft vor Kurzem für 10,000 Silber- 
thaler eingelöft worden war. Stenbock wandte zwar dagegen ein, daß der 
Diamant zu den Krongütern gehöre und daher nicht veräußert werden dürfe, 
doch daran kehrte Karl fi wenig. Mehre andere Kronjuwelen gingen den 
nämlichen Weg. Die Herzogin befam ferner eine Sammlung von Tifhauffägen 
und Ziergefäßen von Gold, die zum Werthe von 10,000 Thalern angefchlagen 
wurde, dann eine eigens für fie gebaute Jacht, die eine große Summe Geldes 
gefoftet hatte, ein anderes Mal einen Ring, den koftbarften in ganz Schweden, 
denn er ward zu 18,000 Thaler taxirt, und endlich nod das Verfprechen, auch 
nad ihrer Bermählung die bisher bezogene Apanage von 5000 Thalern zu 
behalten. Die vielen Sefte, womit man den herzoglichen Hof zu unterhalten 
ſuchte, koſteten ebenfalls beträchtliche Summen, die fi mindeftens auf 200,000 
Thaler beliefen. Für das Arrangement eines derfelben befam allein Teffin 
1000 Ducaten zur Belohnung. Damit die unbemittelten Gardeoffiziere in 
angemeffener Kleidung bei diefen glanzvollen Hoffeften erfcheinen konnten, bekam 
jeder von ihnen ein Gnadengeſchenk von 500 Thalern. — Man berechnete, dag 
die Ausftattung der Prinzeſſin und die Abſchiedsgeſchenke für den herzoglichen 
‚Hof wenigftend 400,000 Thaler antrugen. — Andere meinen gar eine Million 
Thaler), da allein 18,000 Loth Silber an die Dienerſchaft ausgetheilt wurden. 
Achtzig Knechte waren drei Tage lang beſchäftigt, alle diefe Herrlichkeiten der 
Auoſteuer zu verpaden, zu deren Transport nah Yſtad 1000 bis 1500 Borfpann« 
pferde auf jeder Station requirirt werden mußten. Die Schweden verwünfghten 
laut die »holfteinifche Habgter« 2), welche Karl's XI. Hinterlafiene Schaptammer 
fat gänzlich geleert Hatte. 
Und leer war fie. Die in dem Schloßgewölbe »der Elephant« angehäuft 
gewefenen Schäpe waren nad faum zwei Jahren zufammengefhmolzen. In der 


!) Der Berfaffer bemerft hierzu, daß es ihm unbefannt fei, ob die Brautfteuer mit 
unter biefer Summe verftanden wäre, was übrigens feinen Zweifel leidet, da fie eben zu 
100,000 Thaler Courant fipulirt worden war. Wenn aber der franzöfifche Gefandte 
berichtete, es habe der Beſuch des herzoglichen Hofes im Jahre 1698 der ſchwedi⸗ 
ſchen Schagfammer 3,200,000 Livres gefoftet, fo gehört eine ſolche Angabe in das 
Gebiet der Babel. 

*) Den holsteinska snikenhet, fagt der Autor. Man erficht daraus, daß ber 
Standinavismus der modernen Schweden nicht ohne einigen Einfluß auf den ger 
lehrten Herrn geblieben. Herzog und Herzogin nahmen doch nur als Geſchenke an, 
was der freigebige König atistheilte. D. ü. 
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ärgften Zeit der fogenannten *gottorpſchen Raferei« hatte Karl in vier Tagen 
allein an Tafchengeld 20,000 Thaler daraus bezogen, wovon Riemand wußte, 
wo fie geblieben waren. Im nämlichen Gewölbe ftand aud eine Kifte, die mit 
filbernen und goldenen Zierrathen und Juwelengefihmeiden angefüllt war, die 
Karl XI. nad und nad; angeſchafft und gefammelt Hatte. Diefe Kifte wurde 
auf Karl's Zimmer gefhafft und war bald geleert. — Der verftorbene König 
hatte in den Feftungen und bei den Regimentern Kaffenbepalte zum Belaufe 
von 670,000 Silberthaler aufiparen laſſen; aber auch von diefen Erfparnifien 
ſcheint es, daß Karl XII. fhon jept große Summen bezog. Als ſo alle Kaſſen 
geleert waren, gab es fein banres Geld mehr zur Bezahlung der Brautſteuer. 
Karl wollte zu dem Ende einen Theil von Pommern oder Bremen verpfänden, 
Wallenftedt und Piper machten Gegenvorftellungen, holten fih aber Beide eine 
Nafe. Piper hatte gefagt, eine folde Ränderverpfändung würde gegen das 
Teſtament Karl's XL ftreiten, aber Karl gab ihm gleich zur Antwort: »Bas 
tannſt Du nur von einer Verpflihtung, das Teftament des alten Königs auf 
recht zu halten, fprehen? Du warft es ja, der mir den Rath gegeben hat, es 
zu brechen, als ich zur Regierung fam!« Roc war kein halbes Jahr nad) der 
Mündigkeitserklärung verfloffen, als fhon Piper fo dafür geftraft wurde! Aus 
der beabfichtigten Verpfändung ſcheint indefien nichts geworden zu fein. 

Auf ſolche Weife waren alle Aktiven des Reiche aufgezehrt, ald im Jahre 
1699 Rüftungen unternommen werden follten, um das gottorpſche Fürſtenhaus 
gegen die Angriffe Dänemarks in Schup zu nehmen. Karl ließ daher, ohne 
die Stände zu befragen, eine Kriegäfteuer, wie die in den Jahren 1686 und 
1687 bewilligten, ausſchreiben. Karl XL hatte das Land 1693 von alkn 
folden Abgaben befreit, aber diefe Erleichterung dauerte nur bis 1699. Und 
daß das ſchwediſche Volt nun diefe ſchwere Bürde wieder übernehmen mußte, 
daran war das gottorpfhe Haus in doppelter Hinficht ſchuld, denn um feine 
willen waren die Schäße Karl's XI. vergeudet und nun der neue Krieg unter 
nommen worden. Die Erinnerung hieran hat die Stimmung der Schweden 
gegen das genannte Fürſtenhaus noch mehr aufgereizt?). 


) D. h. alfo auch gegen das jegige ruſſiſche Kaiferhaus!! D. ü. 





Zweiter Abſchnitt. 


Die erften Kriegsjahre Karl's des Zwölften. 


Dreizehntes Kapitel. 
Das Buͤndniß der Nachbarftaaten gegen Schweden. 





Seit dem Frieden von Knäröd im Jahre 1613 war in Hinfit der Nach- 
barreiche die Macht und das Anfehen Schwedens in beftändigem Wachſen 
gewefen. Die Mehrzahl derſelben hatte große Länderfireden an Schweden ver- 
foren: Rußland das Lehn Kerholm und Ingermanland, Polen Livland, 
Brandenburg Stettin, Vorpommern und Rügen, Mecklenburg Wismar, 
das deutfhe Reich Bremen und Verden, und Dänemark, außer den Infeln 
Dfel und Gottland, die Provinzen Jemtland, Herjedalen, Särnadalen, das 
Lehn Bohus, Halland, Schonen und Blekingen, und dem Herzog von Schles⸗ 
wig-Holftein-Bottorp waren mit Schwedens Waffenhülfe die Souveränetät und 
völlige Unabhängigkeit von Dänemark? erworben worden. So große Bortheile 
erweckten bei allen Rachbarſtaaten ein gemeinſchaftliches Gefühl der Rachfucht, 
des Reides und Haffed. Diefe Stimmungen waren befonders duch Karl's X. 
Verſuche zur gaͤnzlichen Unterdrückung Polens und Dänemarks und feine Ab⸗ 
fihten auf die Oberherrfhaft in der Oſtſee entflanden, mwodurd er den allge⸗ 
meinen Unmwillen des Volks auf fi) Iud und das Gleichgewicht von Europa 
bedrohte. Allgemein waren die Klagen über Schwedens nie ruhende Eroberungs« 
volitit, ſodaß man ſich zur Bezeichnung Schwedens und feiner Regierung des 
lateiniſchen vivitur ex rapto bediente. Ale jene Nachbarn harıten nur einer 
Gelegenheit, Schwedens Obermacht zu zerftören und zurückzunehmen, was Jeder 
von ihnen verloren hatte. Es waren das fo ziemlich die nämlihen Gefühle, 
momit ſchwächere und unterdrückte Staaten gewöhnlich einen ſchon überlegenen, 
und für die Zukunft noch drohenderen Nachbar betrachten, die nämlihen Stims 
mungen, welche in der gebildeten Welt herrſchten, ald Europa von der Ober» 
berrfpaft Oſterreichs unter dem habsburgiſchen Haufe, dann von Frankreichs 
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unter Ludwig XIV. und Napoleon I., und in unfern Tagen von Rußlands 
Obergewalt unter Nikolaus L bedroht wurde. 

Zu diefen allgemeinen Triebfedern kamen auch andere, in der Lage der 
einzelnen Staaten begründete hinzu. Rußland bedurfte der Oftfeehäfen, welche 
es verloren hatte, ala ihm Schweden 1617 Ingermanland abnahm. Branden- 
burgs wictigfter Handeleweg war die Oder; es litt aber viel dadurch, dag 
Schweden durch den Beſitz von Stettin die Mündung diefes Fluſſes beherrfchte. 
Mecklenburg wünſchte Wismar mit dem vortrefflihen Seehafen zurüd. Däne- 
mark endlich fonnte niemals zu einer Ruhe und Kraft gelangen, fo lange das 
gottorpſche Haus eine faſt gänzliche Unabhängigkeit mit ſchwediſcher Hülfe be- 
wahrte. 

Dieſe nachbarlichen Geſinnungen kamen indeß nicht zum Ausbruch, während 
noch Karl XI. lebte. Man fürchtete ſein wohlgerüſtetes Heer, ſeine gefüllten 
Magazine und Staatskaſſen, und nicht minder das Kriegsglück, womit er den 
legten ſchoniſchen Krieg beendet hatte. Dänemark machte zwar einen Verſuch, 
im Schleswigſchen ald Lehnsherr aufzutreten 2), wurde aber fogleid; zurückge- 
wiefen, und die Anderen nahmen ſich in Acht. Aber beim Tode Karl's XL ver- 
änderten ſich die Ausſichten. Durch die in den Jahren 1696 und 1697 graffivende 
Hungerdnoth waren Schwedens innere Kräfte fon etwas geſchwäͤcht worden. 
Die von Karl XI. Hinterlaffenen Millionen hatte fein Sohn bald verbraucht. 
Aber die Perfonlickeit des jungen Thronerben war ed doch, die den lauernden 
Nachbarn die beten Hoffnungen einflößte. Ein achtzehnjähriger Süngling 
fhien an fid wenig gefährlich, zumal, wenn er fo großen Leichtfinn und folchen 
Übermuth an den Tag legte, wie es während der erften Befuhstage des Her— 
3098 von Gottorp gefhehen war — oder ein foldes Sagen nad) Bergnügungen 
und Berftreuungen, wie bei dem zweiten Befuche an den Tag gelommen, und 
daneben eine fo grenzenlofe Verſchwendungsſucht, wie die eben geſchilderte, 
fortdauerte. Die meiften Nachbarftaaten hatten, oder bekamen eben um 
diefe Zeit neue Regenten in fraftvollem Alter: Dänemark Friedrich IV., 
Polen Friedrich Auguf von Sachſen, Rußland Gzar Peter I., die alle Drei erft 
im Alter von 25 bis 30 Jahren ftanden. So günftige Ausſichten lockten zu 
einem Verſuche, das gefürchtete Schweden anzugreifen und zu demüthigen,. und 
es ſcheint, als wenn diefer Gedanke in allen drei Reichen zugleich entſtanden 
war. Es wurden 1698 und 1699 geheime Unterhandlungen unter ihnen ge« 
pflogen, um ein Bündniß zu Stande zu bringen. In Schweden befürdteten 
zwar die älteften und erfahrenften Staatsmänner, es möchte etwas Derartiges im 
Werke fein, allein eine Gemißheit darüber konnte man nicht erlangen. Das 


%) Sonderbar und befrembenb if es, daß ber Verfaffer immer des beveutungs- 
lofen Ausdrucks »Holftein« fi bedient, wo von ber Doppelherrfhaft des Könige 
von Dänemark und des Herzogs von Gottorp in Schleswig- Holſtein die Rebe ift. 

D. ü. 
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Bündniß ward indefien gefchlofien, wobei Pattkull fehr thätig geweien war. 
Die Bedingungen waren, daß Rußland von der erwarteten Beute Ingermanland 
mit Rarva, das Lehn Kerholm und möglichft viel von Finnland haben follte, 
König Auguft aber zu feinem Antheil Livland und Efthland. Dänemark ward 
Beiſtand zur Unterjohung des Herzogs von Gottorp und zur Wiedereroberung 
einiger feiner an Schweden verlorenen Provinzen zugefagt. Dem nunmehrigen 
Preußen, das fpäter dem Bunde beitrat, wurde Stettin, vielleiht auch ein 
Theil von Vorpommern, verſprochen. Aber der erfte König von Preußen hielt 
für jegt noch vorfihtig an und wollte feinen Beitritt zum Bunde erft dann 
deflariven,, wenn ſich gezeigt hätte, was die drei Mächte auszurichten ver— 
möhten. Wir wollen für jeden diefer Staaten befonders, zuerft die Unter 
handlungen, dann den Krieg felbft ſchildern. 


Vierzehntes Kapitel. 
Der Krieg gegen Dänemark. 


Der leichteren Überfiht wegen theilen wir diefe Schilderung in mehre Ab⸗ 
fgnitte und machen den Anfang mit den 


Streitigkeiten zwifhen Dänemark und Holftein-Gottorp, 


Der Frieden von Roskilde 1658 und die fpäter folgenden Verträge hatten 
Holftein «Gottorp fo große Freiheiten mit Schwedens Beiftand gewährt, dag 
diefelben Dänemark bedrohlich und nachtheilig erfhienen. Die Könige diefes 
Landes Hatten daher einen Verſuch nach dem andern zur Roderung jener Ver⸗ 
hältniffe, oder zu ihrer gänzlichen Befeitigung gemacht. Aber Schweden trat 
jedesmal für das von Dänemark bedrohte Fürftenhaus in die Schranken und 
bewirkte die Erneuerung der geltenden Verträge. Die Erhaltung der Soudes 
tänetätörechte des holftein-gottorpfhen Hauſes war aud für Schweden von 
großer Bedeutung, weil es Dänemark dadurch ſchwächte und demfelben jeden 
Verſuch zur Wiedereroberung der verlorenen Provinzen erſchwerte. 

Im Jahre 1694 ftarb der Herzog Chriftian Albrecht von Holftein-Gottorp, 
und fein Sohn Herzog Frie drich, Karl's XII. Vetter und Schwager, folgte ihm 
in der Regierung deö gottorpſchen Anteils ber ſchleswig · holſteiniſchen Lande. Aus 
dem Aufenthalte in Stodholm kennen wir fhon den lebhaften Charakter diefes 
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Fürſten. Im eigenen Lande trat er ebenfo auf. Gleich beim Antritt feiner 
Regierung traf er Einrichtungen, die den Hof von Kopenhagen alarmirten. Die 
wichtigſte Streitfeage betraf das Recht des Herzogs, ohne Genehmigung feines 
vormaligen Lehnsherrn, des Königs von Dänemark, Feſtungen !) anzulegen und 
fremde Truppen in das Land zu ziehen. Dänemark verneinte es, aber der 
‚Herzog ließ nichtödeftomweniger einige Schangen bauen und einige eine Abthei⸗ 
Tungen ſchwediſcher Truppen ins Land kommen. Darauf rüdte ein däniſches 
Corps ind Schleswigfche ein und demolirte die angelegten Feſtungswerke von 
Tönning. Uber der Herzog ließ fie abermals herſtellen und es entſtanden da 
durch unaufpörliche Wirren. Alliirte und Friedensgaranten forderten zur Berföh 
nung auf, aber Dänemark wollte nicht darauf hören, glaubte, dad von der Hun- 
gersnoth abgemattete und durch den Tod Karl’ XI. in Unruhe verfegte Schw: 
den würde nicht im Intereſſe des Herzogs interveniren, und König Chriſtian V. 
wollte eine fo gute Gelegenheit, das gottorpfhe Haus zu unterdrücken, niht - 
unbenugt hingehen laflen. 

Diefes drohende Auftreten des dänifhen Königs fügte ſich auf das ger 
heime Buͤndniß mit Rußland und Polen. Die Unterkandlungen waren, wie 
bereitö gefagt, fehr geheim betrieben worden. Die beiden polniſchen Gefandten 
Galecki und Pattkull famen nad Kopenhagen und hielten hier nädtlihe 
Berathungen mit dem dänifhen Cabinete, we das Bündniß zu vollem Abſchluß 
gelangte. Alles ging dabei fo vorſichtig her, daß der ſchwediſche Gefandte da- 
ſelbſt lange in völliger Unmiffengeit daüber blieb. König Auguft verfprah 
Dänemark ein Hülfscorpo von 8000 Mann gegen den Herzog von Gottorp 
und machte fich überdies anheiſchig, einen Theil der ſchwediſchen Landmacht durch 
einen Angriff auf Livland befehäftigen zu wollen. 

Indefien war König Chriftian V. von Dänemark am Neujahrötage 1699 
geftorben. Sein Sohn und Nachfolger Friedrich IV. war noch eifriger für den 
Fortgang des begonnenen Werkes, indem er in jugendlicher Hoffnung darauf 
rechnete, Rußland, Polen, Preußen und Dänemark in gemeinfhaftlichem Bunde 
würden das übermüthige Schweden züchtigen können. Im September 1699 
ſchloß er daher ein neues Bündnig mit König Auguſt, dad nun ſowohl defenfiv 
als offenfiv fein follte. 


Karl entfhließt fi, dem Herzog von Holftein-Gottorp 
beizuftehen. 
Gegen die überlegene Macht Dänemarks vermochte der Herzog nit, ſich 
und fein Sand dauernd zu vertheidigen. Er verlieh alfo die Hergogthümer und 
floh mit feiner Gemaplin und einem zahlreichen Gefolge 1699 nad Schweren, 


) Mäßte heisen: im Oerzogthum Schleswig . Di. 
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wie wir bereits gehört haben. Als er in Schonen feinen Schwager traf, übergab 
er fi) und fein Sand deſſen Säuß und bat um Beiſtand. Karl gab ihm zur Ant- 
wort: ⸗DaIhre Durchlaucht Sich fo ganz unter meinen Schuß begeben, 
fo gelode Ih Ihnen denfelben aud, undzwarvollftändig, und ſollte 
es mir meine Krone koften.« — Er ertheilte auch ſogleich Befehl, einige Truppen 
aus Stade und Wismar in Holftein einrüden zu laffen, um fi mit den herzoglichen 
zu vereinigen. Diefen Entſchluß faßte der König, ohne irgend Jemand von 
den Rathöherren dafüber zu vernehmen, und allein in Berathung mit Piper. 
Er ward doch ein wenig verlegen, ald die Drdre nachher Drenſtjerna mitge- 
tgeilt werden follte. Aber der Herzog übernahm es für ihn, und Drenſtjerna, 
der immer ein Anhänger der holfteinif—hen Partei geweſen war, billigte die Sache. 
Die übrigen Herren des Staatsraths zeigten fi dagegen ungehalten über des 
Königs eigenmädtigen Befehl; fie fahen darin eine abermalige fühlbare Belei- 
digung gegen fie, daß der König einen fo wichtigen Entſchluß gefaßt hatte, ohne 
einmal ihre Meinung darüber hören zu wollen. Sie mißhilligten überdies den 
ganzen Krieg, denn fie hatten geglaubt, daß auch jept, wie unter Karl XI., 
durch Unterhandlungen mit den Friedensgaranten ein Vergleich fih vermitteln 
laſſen werde, ohne daß es nöthig gewefen fei, zu den Waffen zu greifen. Man 
verwünfchte die beiden gottorpfchen Geheimräthe Wedderkop und Königs— 
Rein, welde man für Diejenigen hielt, die dazu beigetragen hätten, Karl zu 
einem Kriege zu verleiten, der Schweden fünfzehn bis fechözehn Millionen zu 
ſtehen kommen könnte. Solche Reden führten Wrede, Oyldenftolpe, Bolus, 
Aterhielm und fogar Piper. Die Alliirten Schwedens, Holland und Eng- 
land, fuchten den Ausbruch des Krieges abzuwenden, aber alle ihre Bemühungen 
ſcheiterten an dem Einfluffe des Herzogs Friedrich und feinen Intriguen. Diefer 
Fürft reizte Karl's Ehrgeiz dadurd, daß er ihn den Erretter Holftein« Gottorps 
nannte, und wenn andere Vertraute anriethen, die Truppen wieder aus Schles⸗ 
wigeHolftein zurüczugiehen, fo ſtellte der Herzog dagegen vor, daß es einem 
Könige nicht gezieme, einmal abgefandte Hülfstruppen wieder zurückzuziehen 
umd ein gegebened Verſprechen nicht zu halten. Vergeblich ſprachen Piper und 
‚einige Rathäherren dagegen. Das Einzige, welches man von Karl zu erlangen 
wermodste, war das Berfpredgen, nicht der Angreifende fein zu wollen. »Aukt 
Die angenehmſte Rachricht, die Ge. Majerät empfangen konnten, fchrieb Piper, 
war die, daß Dänemark den Krieg eröffnet hatte.« — »Der König hat für 
nicht? Anderes Sinn, als für den Krieg,« berichtete der franzöftiehe Gefandte. 
»Man hat ihm zuviel von den ehrenvollen Thaten und Hecrzügen feiner Vor⸗ 
fahren erzäplt. Herz und Kopf find voll davon, und er hält fich für unüber⸗ 
windlid an der Spipe feiner Schweden. Man glaubt allgemein, daß ex wegen 
feiner großen Verwegenheit bald erſchoſſen werden wird, und daß es eben Dies 
fei, wonad der Herzog ſtrebt. « — Diefe blutige Anklage läßt fid nicht beweifen, 
und if nicht einmal wahrfheinlih und glaubwürdig. Wahr if dagegen, daß 
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der Herzog wiederholt äußerte, wie er eben durch Anlegung von Zeitungen 
Dänemark zum Kriege habe reizen wollen. Man darf jedoch nicht vergeffen, 
daß der König des Ießteren Landes, der junge Friedrich IV., einer Berföhnung 
mit dem Herzog von Gottorp ja fo abgeneigt war ald Karl XII. Unter den 
Rathgebern des daͤniſchen Regenten gab es wirklich Männer, welche vor den 
Gefahren eines Krieges warnten und auf die unvollfommenen Rüftungen aufe 
merkfam machten. Aber es fehlte auch in Dänemark nieht an Solchen, welde 
einer entgegengefegten Meinung waren, und des Königs eigene Anſichten und 
Hoffnungen, das an Schweden verlorene Gebiet jenfeits des Sundes wiederzu ⸗ 
gewinnen, fennen wir ſchon. Ofterreid) rieth ab, Holland und England dropten. 
»Benn,« fprad das Leptere, »Dänemark die ſchleswigſchen Feſtungen 1) zerftört, 
fo werden aud wir mit den Waffen in der Hand Dänemark angreifen. — 
Diefe Drohung blieb unbeachtet. Als Friedrih IV. erfuhr, daß König Auguf 
in Livland eingefallen war, brach auch er wieder ind Schleswigſche ein. Die 
geſchah im Frühjahr 1700. 


Karl bereitet fih zum Kriege 


Karl war zu Kungsör und befdäftigte fih ‚hier mit der obenermähnten 
Bärenjagd, als ihm die Kunde vom Einfall Auguſt's in Livland überbracht 
wurde. Diefe Nachricht machte keinen weiteren Eindruck auf ihn, als daß er 
fih an den franzöſiſchen Gefandten wandte und lächelnd zu ihm fagte: »Wir 
werden König Auguft bald dazu bringen, wieder hinzugeben, woher er gekom⸗ 
men:« — Darauf wurde die Jagd fortgeſetzt, die mit der Niederlage der wilden 
Beftien endete, was aldeine gute Borbedeutung für den nun beginnenden Krieg 
angefehen wurde. 

Kurz darauf Lehrte Karl nah Stockholm zurück, wo der bisher über 
müthige Füngling nun mit falter und fefter Befonnenheit auftrat. »Icdh habe 
befploffen,« fagte er zu den verfammelten Rathöherren, »nie einen unge 
teten Krieg anzufangen, aber.aud, einen gerechten erſt nad Un 
terjohung meines Feindes zu enden.« Und bei einer andern Gelegenheit 
fagte er: »Sonderbar, daß beide meine Vettern Krieg mit mir führen 
wollen! Mag ed denn fein! Aber König Auguft hat fein Wort ger 
broden; unfere Sache ift alfo eine geredhte, und Gott wird und 
ſchon Helfen. Ich beabſichtige, erft mit dem Einen die Sache ab 
zumachen, nachher werde ih ſchon aud mit dem Andern fpregen.«— 


') Das Driginal ſpricht fortwährend von holſteiniſchen Befungen, während der 
Streitapfel dod die geſtung Tönning war. Cs if indeſſen im Norden ein altes 
‚Hertommen, unter Holftein ganz Shleswig-Holfein zu verfiehen — ein Bote 
wort, das nicht ohme hiſtoriſche Bedeutung in Da. 


Der Krieg gegen: Dänemark. 65 


Riht lange darauf traf die Nachricht ein, daß auch Rußland dem Bündnig 
gegen Schweden beigetreten fei. Karl nahm auch diefe böfe Zeitung fo ruhig 
bin, daß es Erſtaunen erregte und man fi fragte, ob das Muth oder Über, 
muth, Vertrauen auf Gottes Beiftand, oder Mangel an Fähigkeit, die nahenden 
Gefahren gehörig zu würdigen, ſei? Imdeffen trat von diefem Augenblid an 
eine völlige Umwandlung im bisherigen Benehmen des Königs ein. Spiele, 
Theater, Tanz und Bergnügungen, die während des legten Winters feine ganze 
Zeit und all fein Denken in Anfprud genommen hatten, wurden auf einmal 
ganz und gar aufgegeben. Dagegen widmete er fih nun fat ausſchließlich krie⸗ 
geriſchen Beſchäftigungen, indem er ſich genau davon unterrichten ließ, wie die 
Borkehrungen zu einem Feldzuge getroffen würden, und wie fein Bater und 
fein Großvater die Berwaltung und das Commando während ihrer Kriege ger 
leitet hätten. Die Gefahr ließ den Jüngling ſchnell zum Manne reifen; es 
ging Karl ganz wie feinem Vater in der großen Krife vom Jahre 1675. 

Faſt alle europäiſchen Mächte erwarteten um diefe Zeit'den Ausbruch des 
ſpaniſchen Erbfolgekrieges. Jede der kampfbereiten Barteien ſuchte daher Schwes 
den oder Dänemark für fi zu gewinnen, weshalb mit Eifer daran gearbeitet 
wurde, Frieden zwiſchen den beiden Ländern zu ftiften, damit fie freie Hand 
befommen möchten. England und Holland zeigten fih dabei am thätigiten. 
Da fie überdies die Friedensgaranten zwifhen Dänemark und Holftein-Gottorp 
waren, fo kam es auch ihnen zu, die Erfüllung der geſchloſſenen Traktate zu 
überwachen. Die beiden Seemächte befürchteten daneben großen Nachtheil für 
ihren Oſtſeehandel, wenn ein allgemeiner nordifcher Krieg ausbrechen follte. 
Andererfeits machten fie ‚fi Hoffnung, Schweden, ihr Allüirter, werde ihnen 
gegen Frankreich beiftehen, wenn fie einem Kriege im Rorden vorbeugen würden. 
Sie ließen daher fein Mittel der Güte und der Drohung unverſucht; aber weder 
der eine noch der andere Verſuch gelang, fondern es fiheiterten alle an der 
Kriegsluft der beiden jungen Könige. Daher faßten die beiden Seemächte nun 
den Entfhluß, den entftandenen Händeln ein baldiges Ende zu machen, indem 
fie in ein engeres Bündnig mit Schweden traten ind Dänemark den Willen 
anzeigen ließen, ihre Kriegäflotten vor Kopenhagen erfcheinen zu laſſen, fofern 
die Angriffe" auf die holſtein⸗gottorpſchen Lande nicht eingeftellt würden. Diefe 
letzteren wurden gleichwohl fortgefeßt und die Flotten famen an, wie wir es 
weiter unten erfahren werden. 

Karl feinerfeitö betrieb nun die Rüfungen mit allem Fleiß. Die alten 
Regimenter-wurden vollzählig gemacht und neue errichtet. Den Predigern wurde 
aufgelegt, ein Regiment Dragoner anzumwerben, an die Eivilbeamten auf dem 
Lande und an andere Staatödiener erging ein gleicher Befehl; die Stodholmer 
Buͤrgerſchaft follte ein Regiment Fußvolk ftelen u. f. w. Diefer und Iener 
vom höheren Adel, wie z. B. Arel Julius de la Gardie, folgten dem alten Her 
tommen, eigene Compagnien zum Dienfte der Krone zu errichten. Aus Finns 

Brprelt, Gefhichte Karl KIT. ‚Erfter Theil. 5 
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land wurden Truppen nad) Eſthland und Livland detachirt, um Diefe Provinzen 
zu verteidigen, längs der norwegifhen Grenze poftirte man mehre Regimenter, 
während das Gros der Armee nad Schonen vorrüdte und zum Theil nach 
Vommern übergeſchifft wurde. 

Die in Karlskrona ſtationirte Kriegsflotte wurde gleich im Frühjahr aus 
gerüftet und bemannt, um fobald ald möglich der dänifchen in den ſüdlichen 
Gewäffern .entgegenzugehen und fie in Reſpekt zu halten. Ihr ward daher 
feine Zeit, erſt nad Stockholm zu fegeln, um hier Vorräthe und Berftärkungen 
aus den nördlichen Provinzen einzunehmen. Zu gleicher Zeit befahl der König, 
alle bei Stockholm liegenden Handelafchiffe mit Beſchlag zu belegen, um für den 
Dienft der Krone in Fracht genommen zu werden. Bei einer Strafe von 
200 Thalern für jedes Schiff war das Auslaufen aus dem Hafen ohne Er- 

. laubniß unterfagt. Da großer Mangel an Matrofen herrfhte, fo verbot man 
den Rhedern und Schiffen, Seeleute zu heuern, bis für die Kriegäflotte die 
nöthige Mannfchaft angemorben worden. 

Der ſchwierigſte Punkt betraf aber das Herbeifhaffen der erforderlichen 
Geldmittel, nachdem die Vorräthe der Schapfammer vergeudet worden waren. 
Im Herbft 1699 wurde die erwähnte neue Kriegsſteuer ausgefchrieben, die ver 
muthlih eine Million Thaler einbrahte). Da diefe Summe nicht zureihte, 
fo verlangte der König freiwillige Anleihen zur Beſtreitung der Kriegekoſten. 
Einige von den hochgeftellten Herren waren auch bereit dazu: Piper, Wrede 
und 3. ©. Stenbock gaben zufammen 200,000 Thaler; aber diefes Beifpiel 
fand nur wenig Nahahmer, die mit Widerftreben Geld Hergaben. Die Bürger 
haft von Stockholm brachte nur 30,000 Thaler zufammen. Diele ſchlugen 
die an fie ergebenden Zumuthungen rundweg ab. "Die Reduction war noch in 
zu frifcher Erinnerung, und nicht minder die Art und Weife, auf welche Karl XI. 
fi mit den früheren. Greditoren der Krone abgefunden hatte. Es war alfo be 
denklich, fih aufs Neue mit der Regierung einzulaffen, zumal da nod ale 
Neductionsbeftimmungen in Gültigkeit waren. Ban ftellte dem König dies 
vor und machte ihm befreiflih, daß er nie eine erkleckliche Anleihe im In 
lande zu Stande bringen werde, fo lange diefe abſchreckenden Geſetze in Kraft 
blieben. Es war aus diefem runde und bei diefer Beranlaffung, daß 
Kart XII. das Reductiongedict feines Vaters widerrief. 

Dieſes wichtige Nefeript wurde am 13. April 1700 vom König unters 
ſchrieben. Am Abend des nämlichen Tages nahm er Abſchied von der Groß 
mutter und den beiden Schweſtern, um, wie er fagte, auf einige Tage nach 


Nach dem Rathsprotofoll vom 30. Januar 1700 betrug fie nur 500,000 Thaler 
in Geld und 25,000 Thaler Getreide. Andere berechnen den Ertrag diefer Steuer 
zu 4 Millionen Gulden, während wieder Andere fe zu 1,100,000 Sibberthalet an 
ſchlagen. 
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Kungsör zu gehen. Die Fürfinnen ahnten jedoch eine längere Trennung und 
mare fehr betrübt. In der Racht ſchlich ſich aud Karl in der Stille aus dem 
Schloſſe und- ſchlug den Weg nah Süden ein, um am bevorftehenden Kritge 
Theil zu nehmen. Er kehrte nie wieder nad feiner Hauptftadt zur 
rück, und hatte feine Großmutter und feine ältefte Schwefter zum 
tegten Male gefehen)). 


Der Scekrieg gegen Dänemark. 


Nachdem der König auf einer flüchtigen Reife durch die füdlichen und weft- 
lichen Provinzen die dortigen Vertheidigungsanftalten in Augenfchein genommen 
hatte, eilte ex hin nach der großen Flotte. Diefe beftand aus 43 Kriegd- 
ſchiffen, und der König machte eine kurze Kreuzfahrt mit derfelben in der Oſtſee, 
ging aber dann wieder an Land und fandte die Flotte nach dem Sunde. Die 
dänifche, etwas überlegene Flotte, da fie aus 45 Kriegsfahtzeugen beftand, lag 
bei Helfingör. Aber nun näherte fih vom Kattegat her eine vereinigte engliſch⸗ 
hollãndiſche Flotte von 30 Segeln, welche in Gemeinfhaft mit der ſchwediſchen 
Macht Dänemark zum Frieden zwingen follte. Beim Anblick dieſes unwill 
tommenen Gaſtes lichtete die dänische Flotte die Anker und ging zurüd nad 
der Ropenhagener Rhede, wo fie fih in der Drogde, dem beiten Fahrwaſſer, 
zwiſchen den Infeln Amader und Saltholm, in Schlachtlinie legte, um fo eine 
Vereinigung der von Norden kommenden alliirten Flotte mit der aus der Oſtſee 
herauffegelnden ſchwediſchen zu verhindern. Nach Ankunft der legteren Flotte 
wollte Karl den Feind gleich angreifen laflen, allein die Admirale widerriethen 
es in Anbetracht der günftigeren Aufſtellung der däniſchen Flotte und ihrer 
Übermadt.‘ Die Fahrt war überdies gefährlih, da die Dänen alle Merkzeichen 
entfernt hatten. Da hieß es, es gäbe noch ein anderes Fahrwaſſer, näher der 
Küfte von Schonen, die fogenannte Flintenrinne (Flinterenden), welches aber 
nur felten von größeren Schiffen benußt werde, weil daffelbe fhmal und ger 
Taprlih fei. Hand Wachtmeifter riet) davon ab, ſich mit der Flotte in diefe 
Rinne zu wagen, aber das war wiederum vergeblih. Man fteuerte alfo in das 
ſchmale Fahrwaſſer Hinein. Einige von den Schiffen größeren Ranges mußten nun 
zwar wieder umkehren, nachdem fie mehr oder weniger Schaden genommen hatten, 
‚allein die übrigen famen glücklich hindurd und vereinigten fi) am 7. Juli mit 
der alliirten Flotte. Nachdem die Dänen dies vor ihren Augen hatten gefhehen 
laffen müffen, gingen fie mit ihren Schiffen dit vor die Stadt zurüd. Die 
vereinigten Flotten folgten nad und fingen an, auf die feindlichen Schiffe zu 

, %) &8 ſcheint doch, daß fle im Drtober 1700 nad; Schonen gereiſt find. Viel- 
leicht trafen fie Karl dort, obgleich einer ſolchen Zufammenfunft nirgends Erwäh- 
nung geſchieht. 

5* 
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feuern. Die daniſche Flotte legte ſich vor die Eitadelle von Kopenhagen, hatte 
hier aber eine fo ungeſchickte Stellung genommen. daß fie ſelbſt den feindlichen 
Kugeln ausgefeßt war und das Caſtell verhinderte, zu antworten. Hätte nicht 
der dänifche Admiral von der Stüden die Umficht gehabt, ſchnell einige große 
Kanonenprahme zum Schutze der Flotte zu armiren umd durd diefe und den 
Muth der dänifhen Matroſen den Angriff der vereinigten Ylotten- abgewehrt, 
io wäre jenen vielleicht gelungen, was fie beabſichtigten: die ganze dänifhe 
Flotte in Brand zu ſchießen und zu zerflören. Sept aber war auf beiden Sei- 
ten nichts Erhebliches auszurichten. Karl fandte einen als Matrofe verkleideten 
Offigier in die Stadt, um die dortigen Bertheidigungsanftalten zu unterfuchen. 
Diefer kehrte mit dem Berichte zurüd, daß ein Angriff von der Seefeite zu kei⸗ 
nem Ziele führen werde. Holland und England wollten auch nicht durd die 
Einnahme der dänifchen Hauptftadt deu Schweden ein allzugroßes Übergewicht 
in die Hände ipielen, weshalb denn die holländifhen Schiffe feinen einzigen 
Schuß auf die Stadt abgefeuert haben follen., 

Es war alfo ohne Nugen, den Angriff auf Kopenhagen von der Seeſeite 
fortzufegen. Es war aber auch ſchon vorher von einer Landung auf Seeland 
die Rede gemefen. Diele, aud die Holländer, hatten davon abgerathen. Jeßt 
aber erwachte diefer Gedanke wieder in des jungen Könige Kopf und ergriff 
ihn mit aller Gewalt. Und wie von einer friegerifchen Infpiration ergriffen, 
nahm er Piper bei der einen, Rehnftjöld bei der andern Hand und brach in 
die Worte aus: »Iept ift Kopenhagen von der Geefeite eingeſchloſſen! Laßt 
ung die Gelegenheit benußen, eine Landung zu wagen, um es aud von der 
andern Seite einzufäließen!« Rehnſtjöld gab ihm zur Antwort: »Allergnü 
digfter Herr! der große König Guftav hätte nah fünfzehnjäpriger Erfahrung 
feinen befiern Vorſchlag machen Lönnen.« " 


Die Landung auf Seeland. 


Der erfte Blan war, auf zwei verſchiedenen Punkten zu landen, nämlich 
in der Kjögerbucht und bei Helfingör, aber widrige Winde verhinderten die 
Landung in der erfigenannten Gegend, weshalb man fi ausfchliehlich mit der 
zweiten Landungsſtelle beichäftigte. Faſt alle in Schonen cantonnirende Trup⸗ 
pen wurden nach Landskrona gezogen, zu deren Überfahrt man fih 19 könige 
licher und 100 privater Fahrzeuge bediente. Stuart ging an Bord einer 
tleinen Jacht, um die gegenüberliegende Küfte von Seeland zu unterſuchen. 
Zur Landung wurde das Toberuper Felt, nördlih ded Dorfes Humlebek, ger 
wählt, d. h. fo ziemlich der Mittelpunkt zwiſchen Kopenhagen und Helfingör. 
Die Unterſuchung des Ufers in diefer Gegend wurde mit großer Vorficht unter 
nommen, während Stuart mit in die Augen fallendem Eifer die ganze übrige 
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Küfte peilen ) ließ. Es gelang ihm, die dänifche Küftenbewahung dadurch 
von Toberup nad anderen Punkten hinzuloden. 

Auf den in Landökrona verfammelten Schiffen und Schaluppen wurden 
außer den Truppen auch Schanzgerätbfhaften, Sandſäcke, fpanifche Reis 
ter u. ſ. w. eingefhifft, um den Landenden fofort Schuß zu gewähren. Die 
Flottenfchiffe wurden angewiefen, mit dem groben Geſchüß die feindliche Küfte 
in der zur Landung beftimmten Gegend zu fäubern. Am 24. Juli gingen die 
Truppen unter Segel. Als der König an Bord gehen wollte, fah er den fran- 
zoͤſiſchen Gefandten in feinex Nähe. Karl wandte fih an ihn mit den Worten: 
»Sie haben ja nichts mit den Dänen zu theilen und können alfo, wenn es Ihnen fo 
gefällig ift, Hier bleiben.« Der galante Franzoſe antwortete ihm: »Der König, 
mein Herr, hat mir befohlen, Em. Majeftät zu begleiten. Ich hoffe daher, 
Em. Majeftät werden mic nicht in einem Augenblicke von Ihrem Hofe vertreis 
ben, da derſelbe fih anſchickt, prädtiger und ehrenvoller zu werden, denn je.« — 
Guiscard ward geftattet, fih mit einzufgiffen, und die Landungsflottille ging 
unter Segel. — Auf dem rechten Flügel waren der König, Hans Wachtmeiſter 
und Stuart, auf dem linken Rehnftjöld, Arvid Horn und der Pfalzgraf Adolf 
Iohann von Zweibräden. Die größeren Kriegsichiffe, denen die Säuberung 
des feindlichen Ufers aufgetragen worden war, flanden unter dem Commando 
des Admirald Andarftjerna. 

Ein ungünfiger Wind verzögerte die Überfahrt, ſodaß die Flotille erft 
um 6 Uhr Abends am 25. Juli an der feeländifchen Küfte anlangte. Alsbald 
wurde vom Admiralsſchiffe durch acht Signalfhüfle und eine am Hauptmafte 
aufgehißte rothe Flagge das Zeichen zum Angriff gegeben. Der Beitverluft, der 
durch den conträren Wind herbeigeführt worden war, hatte den Dänen Ger 
legenheit gegeben, fich hinter den Strandbatterien aufzuftellen, do waren das 
meift nur zur Küftenvertheidigung aufgebotene Bauern. Andarftjerna begrüßte 
fie mit den ſchwerſten Schiffefanonen fo derbe, daß die Luft mit Staubwolken 
angefüllt wurde. . Dieled Feuer konnten die Dänen nur fehr unvolltommen 
erwidern, da fie nur einige leichte Feldkanonen hinter ihren Berfhanzungen 
aufgefahren hatten. So einigermaßen im Schuße des Feuers von der Flotte, 
feßten die zur Landung beftimmten Schaluppen und Böte fi in Bewegung 
und näherten ſich der Küfte in weiter Linie. Der Garde war die Ehre zuger 
theilt, die Gefahren des erften Angriffs zu beftehen. Aber die Sommerhige 
hatte den Waflerftand vermindert, fodaß die fehwerbeladenen Böte auf den 
Grund ftießen, ald fie noch weit vom Ufer waren. Da fprang der auf dem 
äußerften linken Flügel poftirte Gardemajor Karl von Nummers zuerft aus der 
Schaluppe und watete, gefolgt von feiner Mannfhaft, voran der Lieutenant 
Siegroth mit den Grenädieren, dem Feinde entgegen. Nod im Wafler, empfin- 


) Mit dem Senfblei die Tiefe des Fahrwaſſers meſſen. 
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gen fie ſchon daͤniſche Reiter, die aber zurücgetrieben wurden, und es gelang 
den Angreifenden, feften Fuß an Sand zu fallen. Als Karl auf dem rech- 
ten Flügel den Iinfen and Land waten fah, fprang er fogleich, als der Erſte 
dieſes Flügels, ebenfalls aus dem Boote. Das Waffer.war hier fo tief, daß 
es ihm bis unter die Arme reichte, aber mit dem Degen in der Hand watete 
er fort, und ihm folgten alsbald Dffigiere und Soldaten. So fuchten Alle 
möglichft ſchnell das Land zu erreichen, während ihnen die dänifhen Kugeln um 
die Ohren flogen. »Was bedeutet das Saufen in der Kuft?« fragte Karl, »Ca 
ift das Pfeifen der Kugeln,« antwortete ihm ein alter Soldat. »Gut!« ver: 
feßte der König, »fo foll das künftig meine Muſit fein« 2). 

Als Karl fi) nun mit dem rechten Flügel dem Rande näherte, verließen 
die Dänen aud ihre Berfhanzungen, liefen hinunter ans Ufer und feuerten 
eine Salve nad der andern auf die immer näherfommenden Schweden, mußten 
aber bald dem heftigen Andrang der Letzteren weichen und die Flucht ergreifen. 
Die meiften von den aufgebotenen Bauern waren ſchon vorher davongelaufen, 
ihrem Beifpiel folgte bald die übrige Mannfhaft, und machte auf ihrer Flucht 
erſt Halt vor den Thoren von Kopenhagen. Die Schweden drangen fogleid 
in. die von den Dänen verlaffenen Berfhanzungen, und hier warf fi Karl auf 
die Knie und dankte Gott. in feierlihem Gebete für den erften errungenen 
Sieg. Derfelbe hatte feine großen Opfer gekoftet, denn es waren verhältnig- 
mäßig nur wenig Schweden gefallen. Erſt beim legten Gefechte unter den 
Schanzen ward der Generalmajor Stuart von einer Gewehrkugel in den linken 
Schenkel getroffen, die ihn für den kurzen Reft feines Lebens zum Lahmen 
machte. 

Bei diefer Landung auf Seeland Hatte Karl nur die geringe Stärke von 
5000 Mann unter Gewehr 2. Am nächſten Tage war das Wetter fo unzuhig 
geworden, daß feine Verftärtung von Schonen nachfolgen konnte. Es ift daher 
nicht zu bezweifeln, daß die Schweden einer völligen Niederlage ausgefegt ger 
wefen wären, hätten die Dänen an diefem Tage einen Fräftigen Angriff auf fie 
unternommen. Die Bürger von Kopenhagen verlangten Laut, daß der Angriff 


) &6 wird von Vielen beftritten, daß eine ſolche Unterredung flattgefunden. 
Die Sage zeigt aber jedenfalls, was die Schweden. gewöhnt waren, von ihrem 
König zu Hören. D. B. 

Wir erlauben uns zu dieſer von Nordberg und Voltaire erfundenen und aus: 
geſchmückten Boefle die Berfion, daß fie eben nur eine Fabel if. Denn erſtens 
war zu folder ruhigen Eonverfation feine Möglichteit im Getöfe ber im tiefen 
Waſſer watenden Taufende und unter dem Donner ver Gefüge, und zweitens 
wäre es eine rechte Albernheit, anzunehmen, daß der von frühefter Jugend an mit 
Schießwaffen aller Art verfehrende König Karl nicht follte gewußt Haben, wie 
eine Kugel durch die Luft pfeift, wenn fie eine unebene Oberfläche Hat. 

D. 


®) Die Dänen meinen freilich, es feien 8000 Mann geweſen. 
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geihähe, und erboten ſich, Theil daran zu nehmen. Aber der Commandant, 
der Generallieutenant von Schad, hatte nit den Muth dazu. Am andern 
Tage war das Waffer wieder ruhig geworden, und nun fölgten Infanterie, Ca 
valerie und Artillerie nad, ſodaß Karl bald ein Corps von 12. bis 14,000 
Dann auf Seeland verfammelt Hatte — ein kleines Heer, das die Dänen nicht 
mehr zu vertreiben im Stande waren. 


Karl XIL auf Seeland, 


Kaum war die Verlegung und Poftirung der Truppen bewerkftelligt, To 
wurde eine Anſprache an das dänische Volk erlafien, worin Karl erflärte, er fei 
nicht als Feind in das Land gekommen, fondern nur als Garant des zwiſchen 
Dänemark und Holftein-Gottorp zulegt abgefchloffenen Friedensvertrages. Er 
forderte daher die Landbewohner auf, ruhig in ihren Wohnungen zu bleiben, 
und verſprach, alles Plündern zu unterfagen. — Es gelang den Schweden in 
den allererften Tagen nad) geſchehener Landung, einen Haufen der von der 
Küftenpertheidigung entflohenen Bauern zu Öefangenen zu machen. Der König 
lieg fie vor fih führen und fagte zu ihnen: »Lieben Freunde! gehe Jeder von 
Gudy zu feiner Heimath, um mit Gott feine Arbeit zu wahren. Ich bin 
nicht gelommen, um Euch zu ruiniren, fondern nur, um unfern Landen den 
Frieden zu bereiten. Habt Ihr Lebensmittel zu verkaufen, fo bringt fie hierher, 
und fie ſollen Eud gleich baar bezaplt werden.« — Karl bewahrte diefed Vers 
ſprechen getreu, und hielt ebenfowohl auf ftrenge Mannszucht. Die Soldaten 
durften ſich nicht die entferntefte Gewaltthat erlauben. Dies Benehmen der 
Schweden trug gute Früchte. Zwar hatte Friedrich IV. bei Todesftrafe verbieten 
faflen, den Feinden irgend welche Zufuhr zu leiften, aber die Bauern famen 
nichtsdeſtoweniger in Scharen nad dem ſchwediſchen Lager, um täglich ihre 
Baaren feil zu bieten, denn hier befamen fie beffere Preife als ſelbſt in Kopen- 
hagen. Diefes milde und gerechte Benehmen Karl’s ala Sieger, feine jugend⸗ 
liche Perfönligkeit, feine ftrenge Sittligteit und fein bei der Landung bewies, 
fener Muth erwärben ihm die Achtung und Liebe des ihm umgebenden Volkes. 
Es kam endlich aud) die Erinnerung an feine früh verlorene Mutter hinzu, 
denn das Andenken an Ulrike Eleonore war in ihrem Baterlande noch nicht 
erloſchen. »Gott fegne Euchl« ſprach das Landvolk zu dem fehwedifchen König. 
»Wir wiffen wohl, daß Ihr uns nichts zu Leide thun werdet, denn Ihr feid 
ja der Sohn unferer feommen Ulrikel« 

Zur Unterhaltung der Truppen mußten doch mehrmalige Requifitionen 
ausgeſchrieben werden. Die umliegenden Dorfſchaften mußten die benöthigte 
dourtage liefern. Aber es wurden auch Brandfhagungen aufgelegt! dem Amte 
Frederilsborg und Helfingör eine geringere Summe, dem Amte Kopenhagen 
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aber 40,000 Thaler. Karl und feine Offiziere jagten frei und ungehindert in 
den Töniglihen Gehegen, Hirfhe und Rehe wurden zu Hunderten geſchoſſen, fo 
daß Flotte und Heer nicht eben felten mit dem ſchönſten Wildpret verforgt 
wurden. Karl legte dabei überall große Geringfhäßung jeder Gefahr an den 
Tag. Nur von einigen Perfonen begleitet, ritt er ringe umher in der Um⸗ 
gegend, ohne einen Überfall oder Hinterhalt zu befürten. In Kronberg lag 
eine Barnifon von 900 Mann; gleihwohl kam Karl wiederhoit bis an die 
Thore von Helfingör, und es wäre ein Leichtes gewefen, ihn dabei zu überfallen, 
wenn man es gewagt hätte. Im Eſſen und Trinken blieb es bei der gewöhn- 
lichen Frugalität. Man zeigt noch jeßt in dortiger Gegend den Brunnen, wo 
Karl XII. täglich zu trinken pflegte, und ein von Dänen hier errichteter Gedent- 
fein. trägt eine poetifche Infchrift, welche die Erinnerung daran und die Ber 
wunderung ausſyricht, welche fie ihrem jungen und heidenmüthigen Überwinder 
zollten. 

Aber im Kopfe dieſes jungen Helden ſtiegen Gedanken von neuen und 
größeren Thaten auf. Bor feinen Augen lag die däniſche Hauptſtadt, vor feiner 
Seele die Erinnerung an die vergeblihe Belagerung feines Großvaters, vor 
feiner Ehrgier gaufelte die große Verſuchung, das zu vollführen, was feine 
Borgänger nicht hatten vollbringen können. Es wurden wirklich Vorbereitungen 
zu einer folhen Großthat gemacht; Stuart entwarf den Plan. In Schonen 
wurden neue Rüfungen angeordnet, namentlidy von ſchwerem Gefäß, und das 
ſchwediſche Lager rückte vor bis nad dem Dorfe Rungfted, das nur anderthalb 
Meilen von Kopenhagen liegt. Es erfchien eine Deputation der Hauptftadt 
und bat um Schuß für Kirchen und Schulen. Karl foll der Deputation ger 
antwortet haben: »Ich habe die Abficht, mid fo gegen Eure Stadt zu beneh⸗ 
men, wie Ihr Euch gegen mid aufführt.« — Diefe Antwort war nicht geeignet, 
die Einwohner der Hauptftadt zu beruhigen, doch tröftete man fi einigermaßen 
mit der Erinnerung an die Belagerung von 1658 bis 1659, und daß ber 
Sturm Karl's X. abgefhlagen worden war. Die Bürger, die Gutsjörfter und 
Bauern der nächften Dorfihaften wurden bewaffnet, und die Studenten bildeten 
ein Corps von 1200 Mann. Friedrich IV. ließ befannt machen, daß Frohn⸗ 
bauern, die in activen Dienft gegen die Schweden träten, für fih und ihre 
Kinder die Freiheit erlangen follten. Diefes Löniglihe Verſprechen rief ganze 
Scharen zu den Waffen. Auch Holland und England widerſetzten fih einem 
jeden Verſuche zur Einnahme von Kopenhagen. Zuletzt traf die Nachricht ein 
vom Abſchluſſe des Friedens zwiſchen Dänemark und Holftein-Gottorp, und 
Karl mußte nun von feinen großen Plänen abftehen. Aber nod am Tage vor 
der Wiedereinfhiffung nah Schweden machte er einen Ritt um die auf See 
fand liegenden Werke der Feflung Kopenhagen, betrachtete die Mauern und 
Bollwerke, namentlich aber die Baftionen, bei deren Erſtürmung die Soldaten 
feines Großvaters zwar in die Stadt eingedrungen, aber mit blutigen Köpfen 
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wieder hinausgetrieben worden waren, und wofelbft er nun gehofft hatte. den 
Tühnen Angriff mit beflerem Erfolge zu erneuern 1). 


Der Frieden zu Traventhal. 


Der Krieg in den Herzogthümern nahm für Dänemark ein ebenfo unglüd: 
tihes Ende. König Friedrich IV. rückte mit feiner ganzen Macht vor Tönning, 
fing die Belagerung an und wagte fogar einen Sturm, der aber von der tapfern 
Befagung unter dem Oberften Baner, einem Ablömmling des befannten ſchwe⸗ 
difpen Helden, abgefäjlagen wurde. Mehre Mächte, die den Iepten Frieden 
zwiſchen Holftein-Gottorp und Dänemark garantirt hatten, traten nun zum 
Schutze des Herzogs Friedrich auf, indem fie Truppencontingente abfandten, die 
ein Corps von 20,000 Mann bildeten. Als diefe Hülfstruppen fi näherten, 
mußte Friedrich IV. die Belagerung von Tönning aufheben und ſich zurück⸗ 
sehen. Zwar wollte König Auguſt feinem Bundesgenoſſen die verſprochenen 
8000 Mann zur Hülfe fenden, allein die vereinigten Mächte verweigerten ihnen 
den Durchmarſch, weil fie nun einmal die Kriegsunruhen im Norden unters 
drüden wollten. Doch waren es wiederum England und Holland, denen der 
Friedensabſchluß am meiften auf dem Herzen lag. Außer den obengedadten 
Beweggründen dazu hatten fie nun nod einen fernern in der Befürchtung, daß 
Karl durch einen kühnen Handftreih Kopenhagen einnehmen und dadurch zu 
einer Macht gelangen möchte, wodurd das immer von den Seemächten aufrecht 
gehaltene Gleichgewicht des Nordens geftört werden müßte. Darum wollten fie 
einerfeitd Karl von einem ſolchen Unternehmen abhalten, während fie anderer- 
ſeits drohten, fi an einem Angriff auf die dänifche Hauptftadt zu betheiligen, 
oder gute Ausfihten auf einen für Dänemark günftigen Frieden vorfpiegelten. 
Das Leptere ging denn aud in Erfüllung; denn der am 8. Auguft zu Traven» 
thal unterzeichnete Frieden beftätigte die Souveränetätörechte des Herzogs und 
legte Dänemark die Vergütung der Kriegäfoften an den Herzog Friedrich mit 
260,000 Thalern auf. Das ganze Friedenswerk hatte nur eine elftägige 
Verhandlung erfordert. 

Der Traktat enthielt Feine weiteren für Schweden günftige Beftimmun- 
gen, ald daß der König von Dänemark darin verfprac, den Feinden Schwedens 
feinen Vorſchub zu leiten. Manden fhien es, daß Schweden doch einige 
wirkliche Bortheile hätte verlangen Tonnen, da feine Armee vor den Thoren don 
Kopenhagen fand und feine und "der Alliirten Zlotten vor dem Hafen der 





?) Noch jept Heißt zur @einnerung an den Sturm in der Nacht vom 10. bie 
11. Gebrnar 1659 bie Straße, in weldhe die Schweden einbrangen die Sturm, 
Rrape. 
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Hauptftadt lagen. Aber die Nachgiebigkeit hatte doch ihren guten Grund. 
Schweden war nit als Triegführender Theil, fondern nur als Garant des 
Altonaer Regreffes aufgetreten. Einen Erſaß für fi felbft zu beanſpruchen, 
dazu hatte es in Wahrheit fein größeres Recht ald die anderen, für die näm- 
liche Sache mit den Waffen aufgetretenen Vermittler, England, Holland, Han 
nover und Lüneburg. 

Man glaubte aber dod an Karl einige Berftimmtheit über die Friedenabedin- 
‚gungen zu bemerken, die ſich indeſſen mehr auf das Biel bezogen haben wird,das 
der Frieden feiner Siegerbahn, wie fie ihm feine Phantafie vorgefpiegelt hatte, 
nun auf einmal feßte. Er wollte den Krieg für eigene Rechnung fortſehen. 
Das machte feine Umgebung nicht wenig beſtürzt. Auguſt war in Livland ein- 
gefallen und man befürdtete, der Ezar werde es bald ebenfo in Ingermanland 
maden. Es war alfo rathfam, den dänifhen Krieg möglichft bald zu beſchlie- 
Ben, um fich mit defto größerem Nachdruck gegen die beiden anderen Feinde 
wenden zu können. Hans Wachtmeifter machte ebenfalls Gegenvorftellungen, 
indem er erflärte, die Befagung der Flotte fei geſchwächt und die Vorräthe 
wären aufgezehrt. Piper und Akerhielm überreichten Karl am 8. Auguſt eine 
Darſtellung, worin fie ihm aufs Kräftigfte anrietpen, ſich mit den fo gut als 
Thon abgeſchloſſenen Traventhaler Friedensbedingungen zu begnügen. »Ew. 
Majeftät,« Heißt ed in diefer Deduction, »haben öffentlich erflärt, daß Sie nur ald 
Briedensgarant zur Aufrehthaltung abgeſchloſſener Traktate aufgetreten find, 
nit um ſelbſt zu gewinnen. Handeln Ew. Majeftät nun im Sinne diefes 
Berfprechens, fo werden Sie dafür unfterblihen Ruhm bei Gott und Menfhen 
ernten, und Jedermann wird des Königs von Schweden Gerehtigkeit, Buver- 
läffigkeit und Selofbeherrfhung loben. Wenn aber Em. Majeftät, nachdem 
Holftein-Bottorp Frieden geſchloſſen Hat, nun felbft einen Krieg hier auf Ser 
land“ anfangen, fo werden Alle Em. Majeftät ald den Angreifenden anfehen, 
England und Holland, ja ſelbſt Oſterreich, Frankreich und Preußen werden auf 
dänifche Seite treten und König Auguft und den Czar Peter noch mehr auf 
muntern. Alsdann können Ew. Majeftät überwunden werden und Ihr Heer 
und den nun gewonnenen Ruhm einbüßen.« — England und Holland mif 
billigten auch jede weitere Friegerifche Unternehmung. Alles dies wirkte endlid- 
Karl fing an, ſich zurüdzuziehen, aber es gefhah nur langfam, mit offenbarem 
Widerſtreben, und erſt als die alliirten Flotten abgefegelt waten und ihn allein 
zurückgelaſſen Hatten. Im Grunde des Herzens verdroß ihm die Feſſel, die 
diefe Staaten feiner freien Thätigkeit angelegt. hatten. Dan behauptet, et 
habe zufolge diefer Verhältniſſe ſich damals gelobt, Fünftig fo wenig Bündnifie 
ald möglich mit anderen Mächten einzugehen, um nicht daran behindert zu wer- 
den, feinem eigenen Willen zu folgen und die günftigen Augenblide zu benugen, 
die ſich ihm darbieten möchten. 

Nachdem aber die Sache nun einmal fo entihieden worden war, nahm 
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Rarl fi) dor, genau darnach zu handeln. In einem herzlichen und aufrich⸗ 
figen Schreiben nahm er Abſchied vom König von Dänemark und fegelte am 
23. Auguft über den Sund zurüd. Das dänifhe Landvolk äußerte bis zum 
legten Augenblick Bewunderung und eine gewiſſe Ergebenheit für den König — 
Gefühle, melde noch an feinen Iepten Worten zu demfelden neue Nahrung 
fanden: »Es ift mir leid,“ fagte er, »wenn Ihr in diefer Zeit einige Verdriehs 
lifeiten habt erdulden müſſen. Was ich gethan habe, dazu wurde id) wider 
meinen Willen gezwungen. Aber nun könnt Ihr Euch darauf verlaffen, daß 
id von diefem Tage an Euerd Königs aufrichtigſter Freund fein werde.« 

Was Piper und Üterhjelm vorhergefagt hatten, traf nun wirklich ein. 
Ganz Eurepa hallte wieder vom Ruhm und Lobe Karl's XII. und von dem 
Muthe und der Mäßigung, die ex bei diefer Gelegenheit an den Tag gelegt 
hatte. 


Fünfzehntes Kapitel. 
Erfter Kriegszug gegen Rußland. 


Auch diefe Schilderung des erſten Kriegszuges gegen Rußland zerlegen 
wir in vetſchiedene Abſchnitte und machen den Anfang mit: 


Rußlands feindfeliger Gefinnung gegen Schweden. 


Bon 1605 bis 1613 wurde Rußland von den fogenannten demetrifchen 
Unruhen in mehre Parteien getheilt, die fih unter einander zerfleifchten und 
die Kräfte des ganzen Relches in Verfall brachten. Schweden und Polen bes 
mußten diefe inneren Streitigkeiten und bliefen das Feuer an, um im Trüben 
zu fiſchen. Auf ſolche Weife brachte Polen Smolenst, Ezernitow und Severien 
an fih, Schweden das Lehn Kerholm und Ingermanland. Durch den Verluſt 
diefer Tepteren Provinz ward Rußland von aller Verbindung mit der Dftfee 
abgefhnitten und ihm jede Möglichkeit zum directen Handel auf derfelben be 
nommen. Died wurde hart empfunden, befonderd nad den Fortſchritten in 
der innern Kultur unter der friedfertigen Regierung der erſten Gzaren des Hau-- 
ſes Romanow. inmal nad) dem andern hatte daher Rußland Verfuche ger 
macht, Ingermanland durd; Kauf oder Krieg wieder an fi zu bringen, allein 
Schweden widerfeßte fh eifrigft jedem derartigen Beginnen, weil ed mit klarem 
Blic in die Zukunft die kommende Gejahr ahnte, wenn ein fo mächtiger Nach - 
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bar an das Meer gelangte. Dieſer für beide Reiche ſo wichtige Punkt war 
denn auch der Kern aller Fragen und die wahre Urſache aller zwiſchen ihnen 
entſtandenen Zwiſtigkeiten und Kriege. 

So war es auch jetzt der Fall. Gleich beim Antritt feiner Regie⸗ 
rung warf Peter gierige Blicke nach den Küftenländern der Oſtſee, namentlich 
nad) Ingermanland. Indem er dies frühere Mutterland wiedergewann, wollte 
er die alten, an Schweden erlittenen Berlufte ausweßen, die ſchweren Bürden 
abwerfen, welche die ſchwediſchen Zollftätten in Riga, Narwa und Nyen dem 
ruſſiſchen Handel auflegten, demfelben einen offenen und freien Weg über das 
Meer verſchaffen, fein Volk dadurd in Berührung mit aufgeflärten Nationen 
bringen, und endlich Plag für die Handeld- und Kriegeflotte gewinnen, welche 
er zu bauen beabfihtigte, und wozu fein Land ihm alle nöthigen Rohſtoffe 
in Überfluß darbot. — Das waren allerdings große Ideen, die dem Czaren in 
Gedanken vorſchwebten. 

Zwiſchen ihn und dieſes Ziel ftellte ſich jedoch ein nicht minder großes 
Hinderniß in den Weg. Der Befig der genannten Küftenländer war Schweden 
durch wiederholte, feierlich geſchloſſene Traftate gefichert worden. Diele jet zu 
brechen, dazu hatte Schweden auch nicht die allergeringfte Beranlaffung gegeben. 
Im Gegentheil ſuchten Karl XI., und anfänglich aud; Karl XIL, den Ezaren 
durch Gefandtfchaften und reiche Gefchenfe bei guter Laune zu erhalten. Karl XI. 
erlaubte ihm, in Schweden alle Arten Gefhüße anzukaufen, melde den Ruſſen 
angeblich zum Kriege gegen die Türken nothwendig waren; er verfprach ihm 
überdies 300 Stüd Gefüge zum Geſchenke, und Karl XII. erfüllte nicht bloß 
dies vom Vater gegebene Berfprechen, fondern fügte dem königlichen Gefchente 
an den gefährlichen Nachbar noch 10,000 Loth zu allerlei hübſchen Ziergefähen 
verarbeitetes Silber hinzu. Der Czar hatte alfo gar keinen Grund zu einem 
Friedensbruche, der auch an ſich nicht rathfam erfchien, wenn er den Stand des 
wohlgeübten ſchwediſchen Heeres und der gefüllten ſchwediſchen Schatzkammer 
erwog. Es finden fih daher auch Angaben von verſchiedenen Seiten, welde 
darin übereinftimmen, daß der Czar zuerft friedliche Unterpandlungen mit dem 
ſchwediſchen Cabinet eröffnete wegen Wiedererlangung der mehrgenannten Küſten⸗ 
provinzen gegen Abtretung von anderen Landftreden oder durch Kauf, daß aber 
die ſchwediſche Regierung diefe Anträge zurückgewieſen habe. 

Da, als diefe Verſuche fehlgefhlagen waren, beſchloß Peter, feine Ab 
fichten mit Gewalt und Lift durchzuſetzen. — Auf einer Reife nad) Weften 
nahm er, verleidet, die Feſtungswerke von Riga genau in Augenſchein, und Hatte 
am 1: Auguft 1698 eine geheime Unterredung mit König Auguft, mobei die 
Hauptpunkte eines Bündniffes gegen Schweden entworfen und verabredet wur⸗ 
den. Wie ſchon angegeben, follten Ingermanland, das Lehn Kerholm und ein 
Theil von Finnland an Rußland kommen, Efthland und Livland dagegen an 
Polen. Der ſchwerſte Punkt bei der Einigung zwiſchen den beiden geheimen Unter« 
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händlern war indeſſen der künftige Befig der Feſtung Narwa, worauf Auguft 
auf Pattkulls Anrathen eifrig beftand, um an dem Fluſſe Narowa eine dereins 
Rige fefte Grenze gegen Rußland zu haben, die aber auch Peter nicht fahren 
lafien wollte, um an der Rarowa eine Stüge für den künftigen ruſſiſchen Oftfee- 
handel zu gewinnen. Auguft mußte zuleßt nachgeben, und es wurde dann weiter 
verabredet, daß cr den Krieg duch einen Angriff auf Riga eröffnen, Peter 
aber erſt dann an dem Angriff auf die ſchwediſchen Provinzen ſich betheiligen 
follte, wenn er feinen jegigen Krieg mit den Türken beendigt hätte. Es befand 
Äh aber eben eine ſchwediſche Gefandtfhaft in Moskau, als Pattkull und 
Earlowig auch dahin famen, um bier die begonnenen Unterhandlumgen forte 
jufegen. Damit aber ihre Abfihten nicht verrathen werden möchten, hielt Patt« 
kull ſich verborgen im Haufe des dortigen dänifhen Gefandten, ſodaß die 
ſchwediſchen Herren erſt ganz zulept die Anmefenpeit Pattkulls ahnten. In all» 
nãchtlichen Conferengen wurden nun die Einzelheiten des Bündnifies Sachſens, 
Dänemarks und Rußlands gegen Schweden vereinbart. Um die ſchwediſchen 
Gefandten volltändig zu düpiren, unterfhrieb Peter am 8. November 1699 
einen erneuerten Allianztraktat, worin er den Inhalt aller mit Schweden ein« 
gegangenen Friedensverträge aufs Neue beftätigte und feierlich gelobte, dem 

- Könige von Schweden ftets ein zuverläfjiger Freund und Nachbar fein zu wollen. 
Drei Tage darauf, am 12. November, ſchloß er das vorgedachte Bündnig mit 
König Auguft, wodurd er fich verpflichtete, binnen Kurzem, in Gemeinſchaft 
mit Sachſen und Dänemark, Schweden anzugreifen. — — 

Es fehlte indefien nicht an einfichtsvollen Männern, welche die Pläne des 
Garen durchſchauten und feinen Gefinnungen mißtrauten. Der alte Dahl⸗ 
berg, welcher damals Gouverneur von Livland war, hatte feine Regierung 
don 1697 wiederholt vor Peters geheimen Abſichten und fühnen Anfchlägen 
gewarnt, und ähnliche Erinnerungen liefen von Frankreich, Holland und Eng- 
land ein, nachdem diefe Mächte Verdacht geihöpft und Rußland wiederholt von 
allen gewalttgätigen Schritten abgemahnt hatten. Aber auch der ſchwediſche 
Staatsrath ahnte ſchon lange den Berrath, für den es allerlei Anzeichen gegeben 
hatte, die eine Beftätigung in dem Benehmen gegen die letzte Geſandtſchaft nad 
Roskau gefunden hatten. 

Czar Peter ſuchte indeffen Schweden in jeder Weife hinters Licht zu füh— 
en und verfchinähte zu diefem faubern Zwecke weder zu den gehäffigften Rän- 
ten, noch zu offenbaren Fügen zu greifen. In der That trieb er Die Verftellung 
bis zu einem ſolchen Grade, daß fie den Charakter wahrer Falſchheit annahm. So 
verfiherte der ruffiſche Gefandte im Haag die-dortige Regierung und den ſchwe⸗ 
diſchen Gefandten, wie ſehr es den Czaren, feinen Heren, betrübe, zu erfahren, 
daß man ihm dahin verdaͤchtige, er habe die Abſicht, Schweden anzugreifen und 
den Frieden mit einem treuen Bundeögenoffen zu, brechen. Der Ezar nehme 
nen Thron ein, der an Macht und Anfehen keinem andern Herrſcherſtuhle 
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nachſtehe. Eine fo hohe Würde bekleidend, müfle es natürlich fein erſtes Be 
ſtreben fein, für einen Mann von Wort angefehen zu werden und jede unwüte 
dige That zu verabſcheuen, die ipm zum Vorwurf bei anderen Regierungen ge- 
reihen önnte. — Der noch in Moskau anwefenden ſchwediſchen Geſandiſchaft 
ließ der Czar fagen, es fei feine Abfiht, einen außerordentlihen Unterhändler 
für die Angelegenheiten mit Schweden zu ernennen und zu dem Ende eine 
Ambaſſade nad Stockholm abgehen zu laſſen, für welde er im Voraus uin eine 
gute Aufnahme anhalte. 

Nachdem nun Auguft Riga eingefhlofen hatte und die Rufen anfingen, 
fich Ingermanland zu nähern, ward der Verdacht gegen den Czaren aufs Neue 
rege. Die Haager Gefandtfhaft ward daher von ihm angewiefen, die früheren 
Heucheleien zu wiederholen und nochmals zu verfidern, der Czar hege nur die 
Abfiht, die neulih mit Schweden geſchloſſene Vereinbarung genau zu halten, 
ja der Selbſtherrſcher aller Reußen ließ ſich fogar in eigener Berfon zu folden 
Perfidien herab. Er ſchrieb an Karl XIL, um für die zum Geſchenk erhaltenen 
Kanonen zu danken, und fügte die Berfiherung hinzu, es follten dieſelben allein 
gegen den allgemeinen Feind der Chriftenheit gebraucht werden. — Als ihm 
zu Ohren gelommen war, daß die Frau des ſchwediſchen Gefandten in Mostau, 
Knipererona, einigen Verdacht gefhöpft und deshalb nah Schweden geſchrie⸗ 
ben habe, begab er ſich gleich felbft zu diefer von ihm mwohlgelittenen Dame und 
feherzte mit ihr und dem Gefandten über ihre Befürchtungen. »Du Keine 
Gans,« fagte er zu der Frau Minifterin, »dentit Du fo übel von mir? Meinft 
Du denn, ich wolle nun Krieg anfangen und das erft eben gefchloffene Bündniß 
ſchon wieder brehen?« — Die Knipererona bat den Czar um Entichuldigung, 
und diefer umarmte ihren Gemahl unter allen Anzeichen des aufrichtigſten 
Wohlwollens, indem er dabei äußerte, daß wenn es auch dem König Auguft 
gelänge, Riga einzunehmen, folle er es doch nicht lange bepalten. Zur näm- 
lichen Zeit fprieb er an König Auguft, der ſchon anfing von Unruhe. ergriffen 
zu werden, ald der Czar ſich noch immer nicht regte: »Lieber Herr Bruder und 
Nachbar, fein Sie verfihert, id) werde das verabredete Werk in Ausführung 
bringen. Da id nun einen dreißigiährigen Frieden mit den Türken geſchloſſen 
habe, fo werde ih Schweden den Krieg erklären und meine Truppen in Juger⸗ 
manland einrücen laſſen.« — In eben diefen Tagen übergab der ruſſiſche 
Envoys Chilkow Karl XIL auf Seeland ein Schreiben feine Heren, worin 
derfelbe nochmals feine freundſchaftlichen Gefinnungen für Schweden und deſſen 
König betheuerte. 

Während deflen waren die ruſſiſchen Truppen bis an die ingermanländi- 
ſche Grenze vorgerückt, und nachdem der dreißigjährige Frieden mit der Türkei 
unterzeichnet worden war, erfolgte die Kriegserklärung gegen Schweden. Die 
darin für die beabſichtigten Beindfeligkeiten angegebenen Gründe waren höchft 
unbedeutender Natur und flreiften and Lächerliche. Der Czar fei auf einer im 
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Jahre 1697 angetretenen Reife, hieß ed z. B. in diefer ruſſiſchen Staatzfchrift, 
wicht mit den gebührenden Ehren in Riga empfangen worden; — es feien 
Zwiftigfeiten über den Poftenlauf zwiſchen den beiden Reichen entftanden, — 
einige ruffifche Kaufleute könnten nicht zu ihrem Guthaben in Schweden ges 
langen; — es fei des ruſſiſchen Gefandten Reifewagen in Livland angefallen 
und geplündert worden, was doch, wie man wiſſen wollte, von ruſſiſchen Bauern 
geihehen war. — So erbärmlih war es mit der ruſſiſchen Kriegserklärung ber 
ſchaffen, weshalb fie denn auch von allen Seiten angegriffen wurde und fogar 
von unparteiiſchen ruſſiſchen Schriftſtellern ſelbſt getadelt worden ift. 


Die Ruſſen eröffnen den Krieg. 


In den Iekten Monaten vor der Kriegserflärung hatte der Czar in der 
Umgegend von Nowgorod und Pleskow ein Heer von 60,000 Mann zu⸗ 
ſammengezogen. Um zu verhindern, daß die Schweden davon Nachricht ber 
tämen, Tieß er faft alle Poftverbindungen mit dem Nachbarlande abbrechen. 
Aber gleih nad erfolgter Kriegserklärung rückten das verfammelte Heer und 
andere Truppenabtpeilungen in Efthland und Ingermanland ein. -Der Ein, 
fan erfolgte am 9. September unter Aufforderung an die Landesbewohner, 
fh ruhig zu verhalten, da ihnen dann Sicherheit an Lehen und Eigen- 
tum und Bezahlung für alle für die Armee begehrten Bedürfniffe zuge: 
fihert fein follte. Uber wenn au der Czar und die Commandirenden foldhe 
Abfihten Hegten, fo waren fie doch gar nicht bermögend, fie zu halten, da die 
ruſſiſchen Soldaten von damals noch viel zu roh und nur an die Art der 
Kriegführung mit Tartaren, Koſaken und Türken gewöhnt waren. Die von 
ihnen durchzogenen Gegenden wurden daher auch ſchon bei diefem erften Angriff 
total ausgeplündert. — Am 19. September erfhien das Heer vor Narwa und 
die Belagerungsarbeiten wurden am 1. und 2. Detober eröffnet. Der erſte 
Angriff war gegen das am rechten Ufer der Narowa belegene Fort Imanogo- 
tod gerichtet, das nur eine Befagung von 300 Mann hatte, weshalb die Ruffen 
die Einnahme dieſes Vorwerks für eine Kleinigkeit anfahen, bloß einige Ka— 
nonenſchüſſe auf die Werke abfeuerten und dann gleich zum Sturm fehritten, 
aber von der Meinen Garnifon tapfer zurückgeſchlagen wurden. Grbittert über 
diefen unerwarteten Widerftand unternahmen fie fofort einen zweiten Sturm« 
anlauf, und zwar mit einer Stärke von 10,000 Mann; doch die Schweden ber 
"dienten ihre Gefüge fo wohl, daß der Feind auch diesmal mit blutigen Köpfen 
abgewieſen wurde. 

Nicht beſſer erging. ed den Angreifenden vor Narwa felbft. . Hier war- 
Rudolph Henning Horn der Commandant, und die Garnifon befland aus 
1000 Soldaten, zu welcher fi eine gleihe Macht von bewaffneten Bürgern 
und Landvolk gefellt Hatte, um an der Vertheidigung der Feſtung gegen die 
wilden feindfichen Horden theilzunchmen. Das Belagerungsheer unter dem 
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Commando des Ezaren ſelbſt mochte dagegen im feiner gefammten Stärke an 
80,000 Wann betragen, wovon aber ein großer Theil aus erft eben ausgeho⸗ 
benen und noch nicht eingeübten Mannſchaften zufammengewürfelt- war, ſodah 
kaum ein Drittel des ganzen Heeres aus gedienten Soldaten befand. Der 
Ejar glaubte fih jedoch fo fiher in feinen Groberungsplänen, daß er ſchon im 
Voraus franzöfifhe Kaufleute auffordern ließ, künftig auf diefen Bla zu han 
deln, indem er ihnen verfdiedene Handelsfreiheiten einräumt. — Er ließ die 
ganze Feftung Rarwa von einem linken Ufer der Narowa bis zum andern mit 
einer doppelten Ummwallung umgeben, wovon die eine ihre Bruftwehren gegen 
Ausfälle von der Feſtung, die anderen die ihrigen gegen Angriffe von außen 
her kehrten. Zwiſchen beiden Linien war das Lager des großen ruſſiſchen Bes 
lagerungscorps aufgefhlagen. Die Laufgräben wurden nun eröffnet und das 
ſchwere Gefhüg in Batterien aufgeftellt; Kugeln flogen in die Stadt, Pfeile 
mit angehefteten Aufforderungen an die Bürgerfchaft zum Aufftande wurden 
hineingefleudert, und ein Sturm folgte dem andern, die aber fämmtlih 
in einem fo wilden Anrennen befanden, daß fie allein einen Berluft von 
9000 Mann für die Belagerer Herbeiführten. Nutzlos verſtrich fo für fie die 
eine Woche nad) der andern, ohne daß Erhebliches gegen die Feftung ausgerichtet 
wurde, während die Truppen vom fpäten Herbftwetter und beftändigen Regen, 
güffen ungemein zu leiden hatten. Gin ſchwediſcher Kapitän in ruſſiſchen 
Dienften, Bommert war fein Name, fam als Überläufer nad; der Stadt und 
erzählte von dem ſchlechten Zuftande des ruffifchen Heeres,” und diefe Nachrichten, 
in Berein mit dem guten Glücke, womit man mehre Stürme abgefchlagen hatte, 
dienten wefentlih dazu, den Muth der Belagerten zu erhöhen, die bei gut: 
gefüllten Magazinen hofften, ſich noch ein paar Monate lang halten zu können. 
Bald drang denn aud die Nachricht von der Annäherung König Karl's in die 
Beftung. Czar Peter ließ daher noch einmal zur Übergabe auffordern, erhielt 
aber vom Commandanten Horn zur Antwort, es folle morgen die Antwort 
aus dem großen Dintenfaß gegeben werden, und die Erfüllung diefer 
barſchen Erwiderung erfolgte denn U am andern Tage aus den Mündungen 
der Feſtungskanonen. 


Karl's Abfahrt nach Livland. 


Karl war von Seeland über Schonen nah Blekingen zurückgekehrt, wo 
zu Karlöfrona und Karlehamn an der Eypedition gerüftet ward, die dem von 
König Auguft angegriffenen Livland zur Hülfe kommen ſollte. Man glaubte, 
der König habe die Abfiht, noch in diefem Herbft ein ſtarkes Corps nad) der 
bedrohten Provinz zu fenden, während andere 12,000 Mann von Pommern 
aus einen Einfall in die fähfifhen Erblande unternehmen follten. Chilkow 
begleitete indeflen den König nach Blekingen und fuhr fort, die freündſchaft ⸗ 
lichen Gefinnungen feines Herrn zu betheuern. Dadurch ließ fih Karl verleis 
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ten, die beabſichtigte Expedition bis zum Frühjahr 1701 zu verſchieben, indem 
er Befehl gab, die Wlotte wieder abzutaleln, und für feine Berfon beſchloß, 
den Winter in Stodholm zuzubringen. Aber nun Tief ploͤßlich die Nachricht 
vom hinterliffigen Angriff des Czaren, noch ehe einmal eine Kriegderflärung 
gehörig bekannt geworden war, in Karl’® Hauptquartier ein. Chilkow ward 
feftgenommen, gleihwie es Kuipercrona und anderen Schweden in Rußland 
agangen war. Die Reichdangelegenheiten wurden in der Eile, fo gut es ger 
ſchehen Tonnte, geordnet, die Rüfungen aber mit möglichftem Eifer ſogleich wie- 
der aufgenommen. Karl war dabei fo emfig in Erfühung feiner Regenten« 
lichten, daß der in Epriftineftad anmefende Hof ihm nicht einmal beſuchen 
durfte, weil, wie er fagen ließ, er keine Zeit habe, die Damen zu empfangen. 

Im diefe Zeit der Ausrüftungen für den erſten ruſſiſchen Krieg fällt die 
Grrihtung des bekannten Trabantencorps Karl's XII. Es gab zwar ſchon 
eine Art folder Garden, allein dieſelben waren ohne alles Anfehen. Run er 
hielt Dagegen das Corps eine völlig neue Organifation. Als Gemeine wurden 
Fühnriche und Lieutenants der Armee dabei angeftellt, und dazu die gewandteften 
und muthigſten Männer, adelige und nichtadelige, ausgewählt. Die Trabanten 
hatten Lieutenants, oder Rapitänsrang in der Armee und bekamen, außer dem 
Bierde, der Uniform und den Waffen, 80 Kronenthaler an monatlichen Gehalt; 
ihre Zahl betrug 150 Mann. Die Korporale des Corps hatten Majorsrang, 
die Lieutenants Oberftenrang, umd der Kapitänlieutenant den eines Gentzal- 
majord mit einer Monatögage von refpectiv 50 und 150 Kronen für die beiden 
erfigenannten Ehargen, und 100 Ducaten für den Corpöcommandeur. Der 
König übernahm jedoch bald ſelbſt die obere Leitung des Trabantencorps, währ 
end Arvid Horn unter ihm als Kapitänlieutenant commanbdirte. 

Mittlerweile waren nun die Truppen zur Einfhiffung nad Eivland bereit 
geworden. Man erinnerte den König daran, wie gefährlich es fei, noch in fo 
fpäter Jahreszeit, ala im Oktober, die Oſtſee zu befahren, und drang in ihn, 
doch wenigftens nicht auf folche Weife feine »geheiligte und unentbehrliche Per- 
fon« aufs Spiel zu fegen. Aber Karl gab den um ihn Beforgten zur Ant 
wort: Ich gehe hin, um mein Leben für die Freiheit und das Wohl meinen 
lieben Unterthanen zu wagen. Sollte mir etwas Menſchliches zuſtoßen, fo 
weiß Gott fhon Rath zu finden und Schweden hat an dem Herzog von 
Holftein-Bottorp meinen Nachfolger. Ich gehe in des.Herm Namen; er 
wird ſicher meine gerechte Sache in feinen Schuß nehmen.« 

Schon um diefe eit traten übrigens auch die erften Anzeichen der eigen- 
tpümlichen Anſchauung an den Tag, welde fowohl der König felbft als viele 
Andere von feiner irdiſchen Sendung hegten. Es ging das Gerücht, man habe 
auf einem der uralten Schlachtfelder, der Brawaller Haide, einen fonderbar ger 
formten und pezeichneten Denkſtein gefunden, worauf man Karl’8 XII Namen, 
feine Waffen, ja feine ganze Geftalt, neben den Jahreszahlen feiner Geburt und 
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feines Regierungsantrittes, gefehen haben wollte. Auf den anderen Seiten des 
Steines follten fih ein Bild des Papſtes, eines tonfurirten Mönche, eines Engels 
und Abbildungen von Hunden, Rapen und allerlei Thieren befinden. Dabei erinnerte 
man ſich denn aud) wiederum der Sage von einem Traumbilde Guftav Adolfe, 
als er einmal dem Kurfürjten von Brandenburg einen Beſuch abgeftattet hatte. 
Dem König war es im Traume vorgelommen, als ftrebe er aus allen Kräften, 
einen Berg zu erfteigen, ohne doch weiter als bis zur Hälfte hinan zu gelangen. 
Darauf fah er einen Beinen unterfeßten Here, der ſich noch eifriger bemühte, 
den Berg zu erflimmen, allein nicht einmal fo weit damit fam ald er, Diefem 
folgte ein Heiner hinkender Mann, der fich mit gleichem Verſuche abmühte, aber 
zu gar nichts gelangte. Endlich aber kam ein ſchlanker Jüngling heran, dir 
in ſchnellem Anlauf den Gipfel des Berges erreichte und, dort oben angekommen, 
fein Bictorial Bictoria! ausrief. — Diefe Überlieferung aus der Geſchichte des 
‚proteftantifchen Glaubenshelden wurde natürlidy auf die drei Karle: den Zehn 
ten, Eiften und Zwölften, gedeutet. — Ein anderes Gerücht, das allerdings 
wahrſcheinlicher war, erzählte, Karl zöge ih oft in die Einfamfeit zurüd und 
werde hier oft fniend gefehen. Er foll dann einſt gefagt haben: »Gleich⸗ 
wie die Generale Borfhriften für ihre Unternehmungen bei mir 
einholen, fo thue ich ed bei Dem, der über mich zu befehlen Hat“ — 
Es verbreitete fih daher auch mehr und mehr, beſonders unter den geringeren 
Volksklaſſen, der Glaube, daß der König ſich bei feinen fühnen und fo wunder 
dar glüdlichen Wagniſſen nicht auf menſchlichen Rath und menfchliche Weisheit 
‚füge, ‚fondern auf unmittelbare Infpiration eines Höheren handle. — Died 
find die erften befannten Spuren der abergläubifchen Meinung von der über 
natürlichen Miffion und der Zukunft Karl's XIL, die man bisweilen bei ihm 
ſelbſt, und oft bei feinen Zeitgenoflen antrifft. 

In einem aus Karldhamn datirten Privatfchreiben aus diefer Zeit finden 
ſich einige in anderer Richtung gang merkwürdige Äußerungen über den König. 
»Man hegte die Hoffnung,« heißt es darin, »Se. Majeftät werde nach Stost- 
Holm zurückkehren, allein Sie haben beſchloſſen, nach Livland zu gehen, es koſte 
was e3 wolle. Daß der König ſich übrigens anftele, ald wolle er nad Stod- 
holm zurückkehren, gefhähe nur aus Kit, um nämlich den franzöſiſchen und 
den brandenburgifchen Gefandten abzuhalten, hierher zu kommen. Denn er 
ſuche dem Bufammentreffen mit diefen Herren zu entgehen, um nicht in die 
Nothwendigkeit zu kommen, die Friedensvorſchläge anhören zu müffen, welche, 
wie man glaubte, fic ihm vorzulegen beauftragt wären. Er wolle ſich nämlich 
um jeden Preis mit König Auguft fhlagen und vernehme alles mit. Unwillen, 
was ihm bei Erreihung dieſer Abfiht Hinderlich fei. Eines Abende, als er 
fi} eben zu Bette legen wollte, trat noch Graf Polus zu ihm hinein und mels 
dete, es feien wichtige Nachrichten eingegangen, die der aͤugenblicklichen Mittheir 
kung bedürften. Der König wandte fih eifrig gegen Polus, ihm eine Bers 
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beugung nad) der andern machend, bis er ihm auf dieſe Weife zur Thür hinaus 
becomplimentirt hatte. Er befürchtet nämlich, daß Polus und Äterhielm 
bei den Referaten etwas von Frieden und Vergleich fallen Iaffen möchten, und 
treibt Dies fo weit, daß diefe Herren nicht einmal die Unterfehrift ihrer zu expe⸗ 
direnden Schreiben erlangen würden, wenn ihnen nicht bisweilen. Piper vermit« 
telnd dabei zur Hülfe fame.« — Diefer Brief enthält die erften entfhiedenen Be 
weife von der unwiderſtehlichen Kriegsluft und der feindfeligen Geſinnung, die 
Karl gegen den König Auguft hegte, Neigungen und Gefühle, die ihn fein gan- 
36 Leben hindurch nicht verließen. 

Dem Lefer wird noch erinnerlich fein, wie einft der Herzog von Gottorp 
den König verleiten wollte, über einen Haufen aufgeftapelter Bretter zu reiten, 
daß aber der Admiral Wachtmeiſter Karl daran verhinderte. Als daher nun 
die Überfahrt nad Livland angetreten werben follte, wußte der Herzog es fo 
einzurichten, daß der König das vom Admiral Andarftjerna commandirte 
Schiff für feine Perſon zur Einfhiffung wählte, nicht das des Generaladmirald 
Bachtmeifter, zu nicht geringem Verdruſſe des Letztern. Uber dem Herzoge 
ward von einem Andern dafür vergolten. Cr wollte gern an dem Kriegszuge 
theilnehmen, allein Piper, der den Herzog immer als einen Nebenbuhler in der 
Gunft des Königs fürchtete, überredete feinen Herrn, den Herzog nad) Stockholm 
zu fenden. »Denn,« fagte der Gabinetöminifter, »der Herzog ift Generaliffis 
mus und Alter; fommt er mit hinüber, fo wird die meifte Ehre für Das, was 
drüben geſchieht, ihm zugeſchrieben werden« 1). Diefes Argument hatte bei Karl 
die erwünfchten Folgen. 

Am 1. Oktober ging die aus 200 Schiffen aller Art beftehende Flotte mit 
8000 Mann Truppen unter Segel, Anfangs ging die uͤberfahrt glüctich 
vonftatten, aber unter der Furländifchen Küſte wurde die Flotte von einem See⸗ 
ſturm überfallen, der die Schiffe mehre Tage hindurch längs der Küfte Hintrieb 
und verſchlug. Karl hatte wiederholte Anfälle von der Seekrankheit auszuhal- 
ten; die Soldaten litten viel Ungemad, und von den Pferden wurden viele jo 
gewaltfam auf einander gefchleudert, daß fie davon ftarben und über Bord ges 
worfen werden mußten. Endlich erreichte man jedoch den Eingang zum Hafen 
von Pernau. Der König verließ nun das Orlogſchiff und beftieg die Jacht 
»Sophie«, um auf derfelben an die Stadt zu kommen. Man hatte aber zuviele 
Menfchen und Pferde für die Tragfähigkeit des Heinen Fahrzeuges an Bord ger 
nommen, es fant das überladene Schifflein immer tiefer und tiefer, und ſchon 


1) Andere behaupten dagegen, der Herzog habe ſich jeder wirklichen Lebens: 
gefahr moͤglichſt entzogen und daher felbft den Wunſch geäußert, fih nad Stod- ' 
Golm zu begeben, um fih fo der gefährlichen Seereife und dem ganzen gewagten 
Unternehmen zu entziehen. Diefes Dafürhalten dürfte jedod nur von ben Gegnern 
des Holflein-gottorpfäen Haufes verbreitet worden fein, da des Herzogs Antecebenz 
tien dem zur Benäge widerfpredhen. D. ü. 

6. 
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reichte das Waſſer bid an den Reiling. — Da ſchwang fich Rehmftjöld auf fein 
Pferd und fpornte daſſelbe fo lange, bis es über Bord fprang. Das dadurch 
erleihterte Fahrzeug hob fi wieder in Etwas, aber nur mit Mühe entging 
Rehnftjöld der Gefahr, in die er ſich freiwillig geftürzt hatte, um das noch 
koſtbarere Leben des Königs zu retten I). Die übrigen Schiffe erreichten doch 
auch Livland und Efthland, wenngleich in verfhiedenen Häfen und nachdem fie 
einige mehr oder weniger erhebliche Verlufte erlitten hatten. Die gefammte 
Blotte kehrte darauf gleich nach Karlshamn zurück, um noch andere 4000 Mann 
Truppen und den Reſt des Artillerietraind abzuholen. Und auch diefe noch 
fpätere Seefahrt lief fo glüdlich ab, daß die ſehnlichſt erwartete Berftärkung zu 
echter Zeit und am beftimmten Orte anlangte. 


Der Marfh nah Narwa. 


Nachdem Karl wohlbehalten in Pernau and Land gekommen war, ging 
feine erſte Abfiht dahin, auf Riga zu marfhiren, um feinen Erzfeind Auguſt 
aufzufuchen und anzugreifen. Aber bald wurde ihm gemeldet, daß diefer Gey 
ner fih ſchon von dort zurückgezogen habe und in die Winterquartiere gegangen 
fei. Diefer Umftand und die Gefahr, worin Rarwa ſchwebdte, veranlaßten Karl 
auf den eindringlien Rath feiner Generale, den beabfihtigten Strafgerichtögug 
gegen König Auguft vorläufig zu verfhieben und dagegen nad Rewal vor 
zurüden, um hier das Eintreffen der Berftärtung abzuwarten. Indeſſen wur 
den Streifcorps ausgefandi, um die auf dem Lande umberziehenden und 
allenthalben aufs Graufamfte plündernden, fengenden und brennenden ruſſiſchen 
Banden zu vertreiben, was denn auch fait überall von guten Erfolgen begleitet 
war. Bei Dorpat gelang es jo dem Oberften Schlippenbach, das Palladium 
der Rufen, die fogenannte Plestower Fahne, zu erbeuten, ein Heerzeichen, 
welches in Rußland faft das Anfehen des Dannebrogs der Dänen und der Fahne 
des heiligen Erich der Schweden genoß. Eben als Karl in Reval durd dad 
eine Stadtthor feinen Einzug hielt, wurde jene ſtattliche Kriegstrophäe zum 
andern Thor hereingebraht und dem König zu Füßen gelegt — eine Kriege 


1) So erzählt der vom Lobe Karl's XII. und feiner Regierung überfließende. 
aber unter Genfur berihtende Nordberg dieſen Vorfall, der fon an fid durch 
den Umfland an Glaubtwürbigkeit verliert, daß ein Pferd und ein Mann ſchwerlich 
eine überfabene Jacht vom Sinfen würden reiten Fönnen. Das Greigniß fand bar 
gegen wahrſcheinlicher einige Tage nad der Landung bei der Überfahrt über ein 
Gewaͤſſer auf einer Fähre in Livland Statt. Rehnſtjoöͤld's Verdienſt um die Mettung 
des Lebens feines Königs litt dabei feinen Abbruch, denn die Ufer des Waſſers 
waren mit Eis bebedt, und nur mit großer Mühe wurde er aus ber äußerfien Le⸗ 
bensgefahr gerettet. S. das de la Gardie’fge Ardiv Br. XII, S. 199, und 
das Haus Teffin Bd. III, ©. 221. 
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fiene, welche die aberglänbifchen Ruffen eben fo fehr entmuthigte, als fie ger 
eignet war, das Vertrauen der Schweden zu ftärfen und zu erhöhen. — We— 
fenberg war zum Sammelplage der Truppen beftimmt worden. Nachdem Karl 
Ad einige Wochen in Reval aufgehalten hatte, ſchlich er fi eines Abende 
fat ganz allein aus der Stadt und eilte zu feinen Truppen, um bei ihnen zu 
verbleiben. Als hier nan auch der größte Theil der aus Schweden erwarteten 
Berftärkung eingetroffen war, wollte er fogleih nad Rarwa aufbrechen laffen. 
Dies konnte natürlih von allen feinen commandirenden Offizieren nicht 
anders als ein höchft gewagtes Internehmen angefehen werden, denn dem 
Gerüchte nach ſollte Das ruffifhe Belagerungsbeer an 80,000 Mann zählen, 
die in einem verfehangten Lager aufgeftellt wären, wogegen der gegen den 
Feind zu verwendende Theil des Pleinen ſchwediſchen Armeecorps nur zwiſchen 
8000 und 9000 Mann betrug. Diefes Meine Häuflein, das fhon anfing an 
Proviant Mangel zu leiden, und mit oftmaligem Regen und der Kälte des No— 
vembers zu fämpfen hatte, follte nun auch noch erſt einen Weg von fieben Marſch- 
tagen zurüclegen, um an den Feind zu kommen: und zwar durch eine von 
diefem verwüftete Gegend, ohne Zelte, ohne Magazine, und auf grundlofen 
Begen, im Dunfel des Novembers und bei abwechfelndem Froſt und Regen. 
Ferner waren auf diefem Wege drei Engpäfle, hei Purtis, Pyhäjoggi 
und Silamäggi, zu paffiren, von welchen namentlich die beiden leßteren fo 
Kart waren, daß eine geringe Beſatzung genügte, um Diefelben gegen große 
Iruppenmaffen zu vertheidigen. Mißlang der Zug, wurde der König geſchla— 
gen, fo gingen damit auch Eſthland und Ingermanland verloren. Faft alle 
Oberbefehlshaber, wie 3. B. Rehnftjöld und Stenbod, trugen ernſtes Ber 
denken gegen diefes Unternehmen und widerriethen Daher dem König, hierin un— 
terffüßt von dem Karl begleitenden franzöfifhen Gefandten Guiscard, das 
Bagftüd des Vorrückens gegen einen fo fehr überlegenen Feind unter fo 
bedrohlichen Umftänden; allein ihre Einreden wurden nicht beachtet. Man 
bat ihn, doch wenigſtens vor dem Aufbruch das Eintreffen eines innerhalb 
einiger Tage von Reval erwarteten Gavaleriecorps von 1000 Pferden ab» 
duwarten; aber auch diefes Begehren fand fein Gehör. Karl behauptete 
dagegen in Gemeinfchaft mit einigen jüngeren Befehlshabern, es fei jeder 
Tag theuer, und daß man über die Rufen Herfallen müffe, che fie ſich von 
ihrer Übercafhung und ihren erften Verluſten erholt hätten. Als man ihm 
die gefährlichen Folgen einer doch möglichen Niederlage fchilderte, erwiderte 
et: »Ich verlaffe mid auf die Tapferkeit meiner ſchwediſchen Bur— 
fe und meine, daß id an ihrer Spike ein weit überlegenes 
Auffenheer in die Flucht fhlagen werde.« — Und als man ihm von 
der Gefahr für feine eigene Perfon bei dem Angriffe ſprach, fagte er bloß: 
»Ich weiß, daß Bott und eine gerechte Sache mir zur Seite ftehen, 
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und eile daher frohen Muthes meinen bedrängten Unterthanch 
zu Hülfe« 

Es war alfo unabänderli beichloffen, daß der kühne, faſt verwegene 
Zug unternommen werden follte. Zum Schutze Livlands hinterließ Karl 
5000 Mann, ſodaß ihm nur noch reichlich 8000 Mann übrig blieben, um 
mit diefem Heinen Corps gegen den übermächtigen Feind vor Narwa zu zie 
ben. Als Vorbereitung und zur Stärkung des religiöfen Vertrauens ward 
ein öffentlicher Gottesdienft gehalten, und als derfelbe, ftattgefunden hatte, 
ließ Karl bekanntmachen, daß, fall® irgend Jemand von den Seinen den bevorfte- 
henden Feldzug für zu gefährlich anfehen follte, und derfelbe deshalb nicht gern 
daran theilnehmen möchte, es ihm freigeftellt fein follte, in Wefenberg zurüd- 
gubleiben, ohne deshalb des Königs Ungnade befürdten zu müflen. Aber, 
angefeuert von Karl's Muth und Entfdlofienheit, antworteten Alle wie aus 
einem Munde, daß fie mitfammt bis zum legten Blutstropfen für ihren jun- 
gen König fämpfen wollten. Darauf ‚gab er Befehl, alle unnöthige und be: 
läftigende Bagage zurückzulaſſen, und nur das Allernothwendigfte mitzufüh: 
ven: ‚Nachdem died geordnet worden war, brach das Heine Heer am 13. No: 
vember auf. Während der beiden erften. Marfchtage ſtieß man noch auf nicht 
gerftörte Häufer und Dörfer, worin wenigftens ein Theil der Truppen nächt- 
lichen Schuß gegen die Kälte fand. Der Engpaß von Purtis wurde ebenfalls 
ohne Hinderniß paffirt. Aber jemfeit defielben hatten die Ruffen die ganze 
Gegend in eine Wüfte verwandelt, ſodaß kaum noch eine nit von ihnen nic: 
dergebrannte Wohnung mehrzu finden war, und ſowohl Offiziere ala Soldaten, 
vom 15. November an, die Nächte unter freiem. Himmel zubringen mußten. 
Die Luft war falt und die Wege waren in dem Maße aufgefahren und auf 
geweiht, daß die Soldaten oft bie über die Knöchel im Koth wateten, währ 
vend in der ganzen Umgegend fein Stüd Brot und fein Pfund Heu aufju 
treiben war. Das Heer litt unſäglich auf diefem Marfche. 

Am 17. November wurde der ſtarke Paß von Pyhäjoggi, d. h. die hei⸗— 
lige Au, erreicht. Dies it ein ziemlich bedeutendes Gewäfler mit hohen Ufern, 
und folglich leicht zu vertheidigen. Der ruffifche Ingenieur Gordon hatte 
diefes Defilee befeftigen wollen, allein der Czar litt es nicht, weil er es für 
ganz undenkbar hielt, daß die Schweden einen fo abenteuerlichen Marſch in 
diefe Gegenden unternehmen würden, Als diefer Vorſchlag Gordons im ruf 
ſiſchen Lager bekannt wurde, machte der General Scheremetjew den Bor 
ſchlag, das ganze Heer bei diefem Engpaſſe aufzuftellen, um den Schweden 
die Stimm zu bieten. »Denn,« fagte er, »dort können wir unfere ganze 
Stärke entfalten, was fid im Retranchement vor Narwa nicht thun läßt, wo 
die eigenen Berfpanzungen uns dabei im Wege ftehen.« — Diefer vernünf- 
tige Rath ward nicht befolgt, fondern der Czar detachirte ftatt deſſen Sche— 
vemetjemw mit 6000 Mann zur Befegung des Paſſes. Diefe Stärke wäre 
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auch hinreichend geweien, den Paß zu halten, allein ein Theil der dazu ent» 
fandten Soldaten war weftwärts des Engpafles fo weit vorgedrungen, bis 
fie zuleßt auf die anrüdenden Schweden ſtießen. Auf die erfte Meldung von 
diefem Rencontre eilte Karl fogleich feldft herbei. Die Ruffen wurden nun in 
aller Eile über den Paß zurüdgejagt und verbreiteten jenfeits Beforgniffe und 
Furcht unter ihren Sandeleuten. Die Schweden fingen bei der Gelegenheit 
auch einen efthländifhen Bauer, Stefan Rabe, der ihnen einen Weg zeigte, 
auf welchem ein detadirtes Corps den Engpaß umging und die. Ruffen im 
Rücken angriff. Um Mitternacht ließ nun Karl Alarm blafen, rückte vor, 
und ließ feine Artillerie gegen den Feind fpielen. Diefer unerwartete Ans 
griff bewirkte, daß Scheremetjew in Verwirrung und Schreden mit feinen 
Ruffen den feften Poſten aufgab und eiligft in das Lager von Narwa retir 
tirte. Am 18. November rückte Karl mit feinen Truppen, ohne Widerftand 
zu finden, durd den Engpaß, hielt dann. Gottesdienft, um für das gehabte 
Kriegöglüd zu danken, und ertheilte dem Bauer Rabe. eine lebenslängliche 
Benfion. Nun gelangte das Heer auch unangefohten durd das Defilee von 
Silamäggi, das. die Ruffen in der Beftürzung ganz unbefeßt gelaffen_ hatten. 
Aber das biöherige kalte Wetter ſchlug nun in Schnee und Regen um, ſodaßſ die 
Wege noch befäwerlicher zu paffiren wurden, und die Soldaten faum nöch 
‚einen: trocknen Baden am ganzen Leibe hatten. Verfroren und verhungert er- 
reichten fie jo am 19. Rovember- Lagena, das nur no anderthalb Meilen 
von Rarwa entfernt. liegt, wo Karl die ſchwediſche Loſung abfeuern ließ, um 
der ‚belagerten Stadt feine Ankunft fundzugeben. 


Borbereitungen-auf die Säladt vor Narmwa. 


Als die -[hwedifhen Truppen in Lagena einrüdten, waren fie Außerft 
abgemattet und ermübet von dem beſchwerlichen Marſche, den fie bei der übel- 
fen Witterung zurücgelegt hatten. Man glaubte daher, der König werde 
den Soldaten erft einige Ruhe gönnen, um fi von den ausgeftandenen Ber 
ſchwerden einigermaßen zu erholen, bevor er fih in einen Kampf mit dem 
nunmehr nahen Feinde einließ. Aber Karl meinte, man müffe den Rufen 
ſogleich zu Xeibe gehen, ehe fic fih vom erften Schreden über das Erſcheinen 
der Schweden erholt hätten und die geringe Stärke ihrer Feinde in Erfah- 
zung brächten. Weberdies hatte man nur auf ein paar Tage Proviant 
und Fonrrage ‚für Menſchen und ‚Pferde, ſodaß nur noch die Wahl 
zwiſchen Hungerleiden oder Kämpfen übrig blieb. Es ward alfo befälof- 
fen, am nädften Tage eine Schlacht zu liefern. Als ein abermaliger 
Gottesdienft unter freiem Himmel abgehalten worden war, durdritt Karl 
die Glieder und ſuchte die Soldaten durch einige ermunternde Worte für den 
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bevorftehenden Kampf anzufeuern: ihre Vorfahren, fagte er, hätten oft eine 
ihnen zehnmal überlegene Anzahl Rufen geſchlagen, und er hoffe alfo, es 
werde nun ein gleicher Muth einen gleihen Sieg erringen. Seine dabei-an 
den Tag gelegte ruhige Haltung, der Muth und die Siegesahnung, die aus 
feinen Augen ſtrahlten, ermuthigten auch die Soldaten, die fih nun fämmt- 
lich auf die Ereigniffe des kommenden Tages gefaßt machten. 

In der Nacht ſchlich der Generalmajor Ribbing fi mit einer Schleich“ 
patrouille an den Feind, um die Befchaffenheit der Berfhanzungen des Re- 
trandements zu erfpähen, und am frühen Morgen des 20. Novembers, des 
entſcheidenden Tages, ritt der König felbft, troß den ruffifhen Kugeln, die 
ihn empfingen, dicht an die feindlichen Verfhanzungen hinan, um die Aufs 
ftellung des Feindes zu überfehen. Der Angriffsplan wurde nun entworfen, 
welcher faft ganz nah Rehnftjölds Vorfhlag angenommen ward. 

Gegen 10 Uhr Vormittags ftellte Karl fein Heines Heer, den ruſſiſchen Ber- 
ſchanzungen gegenüber, in Schlahtordnung auf. Als Signal zur Schlacht 
tieß er abermals die ſchwediſche Lofung geben, damit die Landsleute in der 
Feftung das Herannahen der entfepeidenden Stunde erfahren follten und der 
Feind aufgefordert werde, fi zum Kampfe aufzuftellen. Die Schweden war 
ren, wie bereits erwähnt, zwiſchen 8- und 9000 Mann ftart!), die Ruſſen 
dagegen mochten 60: bis 68,000 Gombattanten zählen 2). 

Obgleich fomit weit überlegen, nahmen die Ruſſen dDod die Herausfors 
derung zum Kampfe niht an. Da beſchloß Karl, fie ſelbſt anzugreifen, und 
zwar innerhalb ihrer eigenen Berfhanzung. Zu dem Ende machten die Trup⸗ 
pen eine retrograde Bewegung, damit die zum Erftürmen des Retrandements 
beftimmten Abtheilungen fi formiren und mit den dazu in Bereitihaft ge- 
haltenen Faſchinen verfehen konnten. Überall bildeten Grenadiere die Tete 
der Sturmeolonnen. Die Anführer der füdlihen Colonne waren Dtto Bel- 
lingk und Knut Borfe; die Garde war an der Spige. Den nördlichen Flü— 
gel commandirten’Rehnftjöld und Maidel; die Wermländer und Dates 
karlier bildeten die Toͤte. Allernördlichſt, und gleichfam eine befondere Heer- 
abtheilung bildend, ftand der Oberft Magnus Stenbod mit einer aus 


3) Die Angaben über die Stärfe ver ſchwediſchen Armee variiren zwiſchen 7- 
und 20,000 Mann. Den zunerläffigften Berichten zufolge, betrug dieſelbe an 9000 
Mann. 

*) In gleicher Weife heißt es vom ruffifchen Heer bald, es fei 38,000 Bann, 
bald, es fei 150,000 Mann ftarf gewefen. Die wahrſcheinlichſte Angabe iR, daß 
daffelbe anfangs 80,000 Mann zählte, durch die erlittenen Verlufte, Krankheiten 
und Defertion aber bis auf circa 60,000 Mann herabgefommen war. Die Schwer 
den hielten fi in ihren Berichten meift an bie Zahl 80,000 Mann, weil der Ger 
genfaß von 8000 Mann’, d. h. 10 Ruſſen auf einen Schweben, dem Ohr wie 
dem Stolze gar zu angenehm Hang. 
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Örenadieren, Finnen und Dalekarliern combinirten Referve. "An diefe Eolonne 
ſchloß fi) der König mit den Trabanten unter Arvid Horn an. Hinter 
den Infanteriecolonnen folgte das Feldgeſchütz und die Reiterei. 

Die ruſſiſchen Umwallungswerke erſtreckten fi in weitem Halbkreiſe 
tingd um die. belagerte Feſtung und lehnten fi zu beiden Seiten an die 
Rarowa, an der nördlichen bei Wepſekyle, an der füblichen bei Jaala. 
Das ſchwediſche Heer war fo ſchwach, daß es nur einige, nahe aneinander 
liegende Punkte anzugreifen vermochte. Diefe Punkte waren fo ziemlich in 
der Mitte der ruſſiſchen Linie auserfehen worden. Einige auffteigende Rate 
ten follten das Signal zum allgemeinen Angriff, die Zeit dazu zwei Uhr 
Rahmittags, und die Lofung: »Mit Gott!« fein. Als den Truppen diefe 
Borte mitgetheilt worden, hörte man fie überall den Ausruf wiederholen: 
»Ja, mit Gottes Hülfe follen dem Feinde nun alle die Leiden vergolten wer« 
den, die wir um feinetwillen haben ertragen müflen!« 

Werfen wir nun einen Bli in das ruſſiſche Lager! Der bei Wepſekyle 
fiehende nördliche Flügel ftand unter dem Fürften Dalghoruky, der füds 
fie bei Jaala unter dem General Weide. Aber nur die Hälfte des ganzen 
Heeres beftand aus erercirten Mannſchaften, und unter den Übrigen gab «8 
Biele, die nicht einmal eine Feuerwaffe führten, fondern nur mit Keulen, Bo- 
gen und Pfeilen bewaffnet waren. In Rußland Hatte fih auch noch eine dunkle 
Erinnerung erhalten von der Tapferkeit, welche die Schweden vordem unter 
Jakob de la Gardie an den Tag gelegt hatten, und wie diejelben fiegreich 
bis an die alte czarifche Hauptftadt vorgedrungen wären. Diefe Gerüchte hat- 
ten fpäter neue Nahrung gefunden, theils durch die weltberühmten Thaten der 
Schweden im dreigigjährigen Kriege, theils durch Karl's X. polnifche und däniſche, 
und Karls XI. ſchoniſche Yeldzüge. Wenigftens den Offizieren, wenn auch 
nit den Soldaten, war es nicht unbefannt geblieben, welche vortreffliche 
Armee Karl XI. zu einem nationalen Heer gebildet, und durch ununterbrochene 
Uebungen einegercirt und abgehärtet hatte. Endlich war natürlih auch die 
Nachricht His ind Nachbarland gedrungen, wie diefed Heer erft vor ganz Kur« 
gem unter feinem nunmehrigen jungen Heldentönig dem Kriege gegen Däne- 
mark mit einem Schlage ein Ende gemacht hatte. Diefer hohe Begriff von 
der Tapferkeit der ſchwediſchen Truppen, den die Ruſſen foldergeftalt aus der 
Vorzeit ererbten, hatte denn auch neuerdings vor ihren Augen eine Beſtäti— 
gung in der hartnädigen BVertheidigung Iwanowgorods und Narwas ge- 
funden. 

Bir haben eben gehört, wie Scheremetjew mit feinen 6000 Mann 
von Pyhãjoggi verfcheucht worden war. Am 18. November erreichten fie das "Ras 
ger wieder und erzählten hier, wie der ſchwediſche König ihnen mit einer fiegs 
teihen Armee von 20,000 Mann auf den Zerfen folge. Nun gewahrte man 
am 19, November auch wirklich diefe fo gefürchteten Schweden von Lagena 
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heranziehend, und ein allgemeiner Schredten verbreitete fi unter den Rufen, 
nicht. nur bei den Soldaten, fondern aud unter den höheren Offizieren des 
Oberbefehls. Einem glaubwürdigen Berichte nad wurden fogar aus dem 
Zelte des Czaren felbft Rlagetöne, Thränen und Ausrufe der Verzweiflung 
über das herannahende Kriegsunglüd vernommen. Bei dem ruffifhen Heer 
befand fid ein gewiſſer Herzog de Eroi, der ohne Zweifel reih an Kriege 
erfahrung. war, der fih Hier aber nur ald Zufchauer oder- Freimilliger. einge: 
funden hatte. An ihn fandte nun Peter einen Boten nach dem andern, 
um.ihn zu bewegen, den Oberbefehl des Heeres zu übernehmen, da der Gzar 
ſich in diefer gefahrvollen Lage nicht auf feine eigenen, unerfahrenen Generale 
verlafien zu fönnen meinte. Aber der Herzog lehnte den fonft ehrenvollen 
Auftrag ab. Da trat der Czar mitten in der Nacht ſelbſt in des Herzogs Zelt 
und wieberhofte ihm fein Begehren. .De Eroi ſuchte den ihm gemachten An- 
trag durch die Bemerkungen von ſich abzufehnen, daß ihm die-ruffifche Sprache 
unbekannt, Sitten, Kriegsgebräuche und das Commando fremd feien, und daß 
dieſe Nation bekanntlich einen großen Widerwillen gegen Ausländer.hege, wei 
halb-zu befürdten ftehe, daß des Ezaren Generale. ihm nicht gehorchen wür⸗ 
den, u. ſ. w. Allein alle diefe Einwendungen halfen ihm zu nichts. Der Car 
bat ihn, befhwor ihn, drang in ihn und drohte fogar fo lange, bis der 
Herzog endlich nachgeben mußte. Nachdem darauf eine kurze Inftruction für 
den neuen Dbergeneral entworfen worden war, flieg der Czar, in Begleitung 
einiger feiner Günftlinge, um 3 Uhr Morgens zu Pferde und ritt davon, 
das Lager und fein Heer im entſcheidenden Augenblide ihrem Schiefal über: 
laſſend. Als Grund diefer plöglihen Entfernung ſchützte er vor, es fei eine 
fofortige Zufammentunft mit König Auguft durchaus nothwendig. - Eine 
ſolche Zufammentunft fand jedod nicht Statt, weshalb Viele der Meinung war 
en und es bis heute find, daß allein Unruhe und Furcht den ruffifchen Selbft- 
herrſcher forttrieben i, 





So erzählt der General Allart, der damals in ruffifhen Dienſten Rand, 
aber bei dem folgenden Rampfe gefangen wurbe. Die ſchwediſchen Gefchichtfchreis 
ber. folgen meiſt feinem Berichte, womit auch Brofind’s Archiv übereinſtimmt, 
das von einem Branzofen (vielleicht Guiscard?) geſchrieben wurde und fich bei fer 
ner Angabe auf die eigenen Worte de Croi's fügt. Die Sache dürfte aljo ihre 
Nichtigfeit haben, obgleich ruſſiſche Schriftfteller fpäter bemüht gewwefen find, biefen 
Bieten im Leben des großen Czaren zu vertufcen. Sie verſchwiegen nämlich ganz 
die eben erwähnte nächtliche Zufammenfunft und behaupten, e6 habe der Gzar fd 
gar nicht vorftellen fonnen, daß Karl fo ſchnell Narwa erreihen werde, und wie 
er nur abgereift fei, um die Ankunft einer andern Truppenabtheilung zu beſchleu⸗ 
nigen, er’felbft aber zuruͤckzukehren hoffte, ehe die Schweden vor Narwa einträfen. 
Diefe Angaben litten indefien an inneren Wiberfprüden, indem Ginige den Tag 
der Abreiſe des Gzaren aus dem Lager als ven 18. November angeben, Andere da- 
gegen den 17., und wiederum Andere als den 10. Ginige Ruffen, und unter ihnen 
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Run ftand alfo de Eroi als Derjenige da, der. das ruffifche Heer in 
den Kampf führen und für defien Schickſal verantwortlih fein follte, aber, 
wie er es fchon vorhergefagt hatte, erwieſen fih die ruffiihen Generale gleich 
unwillig und fogar ungehorfam gegen ihn. Als der nunmehrige Obergeneral 
die in Schlachtordnung aufgeftellten Schweden erblicte, konnte er ſich nicht 
anders vorftellen, als daß dies die Vorhut des eigentlichen feindlichen Heeres 
fi. Er wollte daher ein Recognofeirungscorps von 15,000 Mann detadji- 
ten, um die Stärke.des Feindes näher zu erfahren, allein die ruffiihen Ge— 
nerale widerjeßten ſich diefem vernünftigen Befehle. Als der von den Schwe— 
den angebotene Kampf alfo nicht angenommen wurde, zog ſich Karl, wie be— 
teits gefagt, wieder zurüd, und als die Ruffen das fahen, meinten fie, es 
werde von einem Kampfe diesmal nicht weiter die Rebe fein. 


Die Shlaht bei Narwa. 


Aber zu der vorausbeftimmten Stunde ftiegen die beiden fignalifirenden 
Naketen in die Luft; und unter dem. lauten Rufe der Soldaten: »Mit Gott!« 
fürgten die ſchwediſchen Truppen fi) auf die. feindlichen Berfhanzungen. Das 
Better war am Tage vorher Hell und klar gewefen, aber als ſich nun die 
Colonnen in Bewegung fegten, kam eine ifolirte, dichte Wolke mit fo ſtarkem 
Binde und. Nebelregen Hinter ihnen dahergezogen, daß die Ruſſen, die das 
Unwetter im Gefihte hatten und dagegen an mußten, faum auf 30 bis 40 
Schritte die Gegenftände zu unterfdeiden vermochten. Einige ſchwediſche An- 
führer wollten daher auch den Angriff verfhoben wiſſen, bis das Wetter fih 
verzogen hätte, doch der König entſchied fogleih den fortzufegenden Angriff 
mit den Worten: »Uns thut das Wetter feinen Schaden, da wir den 
Bind im Rüden Haben, aber die Ruffen können nun unfere Bewer 
gungen nicht unterfheiden,- und no weniger unfere geringe Anz 
zahl entdecken. Wir wollen uns alfo des günftigen Augenblicks 
zu unferm Vortheil bedienen.« So geſchah es denn auch, und der Aus: 
fall zeigte, wie fehr der König Recht gehabt hatte. Die Ruſſen, welche noch 
in der Meinung waren, die Schweden hätten ſich wieder zurücgezogen, und 
dann vom Unwetter geblendet wurden, ahnten keine weitere Gefahr, bis fic 





ber Gar ſelbſt, behaupten, er fei abgereiſt, um König Auguſt zu ſprechen. Später 

find andere euffifhe Schriftſteller zu der Anficht zurüctgefehet, ver zar habe ſich 

allein aus ven Lager entfernt, um ben ſchnellen Anmarſch von 20,000 Mann’ bei 

Blesforw verfammelter Truppen zu betreiben. Dies ganze geſchichtliche Quodlibet 

diidet fo im Grunde ein würbiges Seitenftü zu dem Befreben einiger ſchwediſchen 

Aenlchen, den Angriff Karl Guſtav's auf Dänemark im Auguſt 1658 zu ber 
ten, 
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ihre Feinde kaum fünfzig Schritte vor den Berfhanzungen entdedten. Da 
verfhwand plöplich die Schneewolte, als wäre fie nur dahergezogen, um die 
geringe Stärke und das erneuerte Vorrücken der Schweden den Gegnern zu 
verhüllen. Im heilen Tageslicht warfen diefe fih nun auf die zu erftürmen- 
den Bruftwehren, die Gräben wurden mit den Faſchinen ausgefüllt, die Waͤlle 
erftiegen, die Kugeln der Artillerie unterftügten den Angriff, und binnen Kur- 
zem waren die ruffifhen Fronten durchbrochen und in völlige Verwirrung ger 
bracht. Alles Died war das Werk einer kurzen Biertelftunde gewefen, und 
nun drangen die fehmedifhen Reiter durch die ihnen gebahnte Öffnung und 
tamen dem Fußvolke zu Hülfe. 

Anfangs hatten zwar die Auffen verfucht, ihre Wähle und ihr Leben zu 
vertheidigen, obgleih in zitternder Beftürgung über den außerordentlichen 
Muth und das wunderbare Erſcheinen der Schweden; aber die erft eben aus 
geſchriebenen ruſſiſchen Regimenter, welche noch ohne alle Erfahrung in Kriege 
feenen waren, geriethen gleih in Unordnung und fehrten fih zur Flucht. 
Zwar fuchten die Commandirenden fie zum Stehen und zum Widerftande zu 
vermögen; allein das war ein vergebliches Bemühen, fie liefen, gleich aufge 
ſchreckten Schafen, durd einander, und es war faft unmöglich, auch nur 
zwanzig Mann von einem Regimente zufammenzubringen. in Theil der- 
felben eilte nad den Wällen und erfletterte fie, um im Rücken der Schweden 
in die nahen Wälder zu entfliehen. Aber hier ſtießen die Unglücklichen auf 
Karl felbft mit den Trabanten, und wurden wiederum in das Gedränge zu— 
rüdfgetrieben. Der nördliche Flügel der Ruffen ftürzte fih nun in milder 
Flucht auf die Brücke bei Wepfekyle, um über diefelbe aus dem Kampfge 
wühle zu entkommen. Aber das Gedränge und die Unordnung hatten fo fehr 
überhand genommen, daß die Brüde unter der Maffe der Fliehenden ein 
fürzte und eine große Menge der Flüchtenden ihren Tod in den Wellen fand- 
Der größte Theil des nördlichen Flügels mußte alfo hier ftandhalten, den 
Fluß im Rüden, die Schweden in der Fronte. Es war aber der nicht über 
die Brüde entfommene Theil diefes Flügels immerhin noch ſtark genug, um 
durch Tapferkeit und gute Anführung Karl den Sieg ftreitig zu machen. Die 
tuffifhen Garderegimenter, welche hier ihren Poſten gehabt hatten, waren 
daneben kriegsgewohnte Mannfhaften; fie Hielten fi daher auch eine Zeit- 
fang gegen den Angriff der Schweden, und die commandirenden Oberoffiziere 
thaten das Ihrige, um die verworrenen Maffen wieder zu ordnen. Aber nun 
brach unter den ftupiden Soldaten das Mißtrauen und der mühfam verhaltene 
Haß gegen die Ausländer im Heere 108. Bon allen Seiten hieß es, das Um 
glück Täme allein von den deutſchen Verräthern her, von allen diefen Fremd» 
fingen, die der Czar feinen Landsleuten vorgezogen habe. Vom Schimpfen 
fam es bald zu Thätlickeiten. Im der Wuth hieben fie Ale nieder, die 
Fremde unter ihnen waren, und ſchonten felbft der Weiber nicht, ohne irgend 
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einem Befehle weiter Gehör zu geben, ja, es wurden fogar an des Ober⸗ 
generald de Croi Seite zwei feiner Diener von den Meuterern niedergemepelt 
und des Generals eigenes Leben ſchwebte in Gefahr. In fo bedrohliche Rage 
flogen die Generale de Eroi, Lange, Allart und einige andere fremde 
Dffiziere eine kurze Berathung, und fanden es dienlicher für ihre perfönlice 
Sicherheit, fih den Schweden ald Gefangene zu überliefern, ald unter den 
Rufen zu verbleiben und ſich ihrer barbarifhen Raferei länger auszufeßen. 
Der Beſchluß war bald gefaßt. Begleitet von ihren Adjutanten und Dienern 
fprengten fie zu den Schweden hinüber und ſtießen hier auf den Oberſt 
Magnus Stenbod, an den fie fih ald Kriegsgefangene ergaben. 

Der am Ufer der Narowa zufammengedrängte Reſt des ruſſiſchen nörd- 
lihen Flügels fing nun an, in der Verzweiflung heftigen Widerftand zu lei- 
fen. Aus Proviantwagen, Zelten u. ſ. w. wurde eiligft ein Verhau aufge 
ſtapelt, hinter dem die Ruſſen fi hartnädig und mit Erbitterung vertheidig- 
ten und auf den Feind feuerten, und hier war es denn auch, wo der heftigite 
Kampf während der ganzen Schlaht bei Narwa ftattfand. Als Karl das 
lebhafte Feuern vernahm, eilte er dorthin. Um einer Menge Leihenhügel zu 
entgehen, mußte er einen Meinen Ummeg machen, hatte im ſchnellen Reiten 
aber das Unglü, mit dem Pferde in einen Moorgraben zu fürzen, der fo 
tief war, daß ihm das Waſſer bis an den Kragen reichte. Er vermochte nicht, 
fich ſelbſt wieder loszuwinden, aber glüdlicher Weiſe war Arel Härd in fei- 
ner Nähe, dem es mit Beihülfe zweier finnländifhen Soldaten gelang, den 
König aus dem Sumpflod wieder heraufzubringen. Pferd, Waffen und der 
eine Stiefel blieben jedoh im Sumpfe fteden 2). Aber Karl warf fi gleich 
auf ein anderes Pferd und fepte feinen Sturmritt fort; durchnäßt vom kalten 
Rovemberwafier und ohne Stiefel am einen Bein, ging's über Stod und 
Stein weiter, wobei er von Dornbüfhen und anderem Gefträuch weidlich zer- 
zauſt ward ). — So eilte er dem Rampfgewirre entgegen! Bielleiht war es 
hier, wo ihn eine matte Kugel traf, die ſich nachher, abgeplattet von der 
Reifen Halsbinde, in feiner Kleidung fand, und vielleicht war es aud auf 
diefem Dapinftürmen, daß fein eben erft beftiegenes anderes Pferd unter ihm 
erſchoſſen ward. Der Offizier Herta?) fprang fogleih aus dem Sattel, um 
dem König fein Pferd zu übergeben. Karl hob fi ſchnell in den Sattel des 
dritten Pferdes, indem er feherzend fagte: »Ich fehe wohl, die Feinde 
wollen mid in der Reitkunſt üben.« 





%) Giche ſchwediſches Reichsarchiv; Acta historica; Poſſe's Schreiben. 

*) Im Sähreiben Poffe's, fiche die Acta historica im genannten Archiv, heißt 
es bagegen, der König habe, glei nachdem er aus dem Sumpfe befreit worden, 
Ad Härh's Stiefel bedient und fei darin den ganzen Tag far ohne Strümpfe ver- 
blieben. 

) Sprig Jerta. 
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Der Kampf bei Wepſekyle dauerte noch fort. Die Rufen kämpften mit dem 
Muthe der Berzweiflung, die Schweden mit dem Bewußtfein des Siegers, und 
fo wurde das Gefecht ftundenlang und bis zur einbrechenden Duntelheit fort 
gefeßt. Die Schweden hatten zum größten Theil die 80 fharfen Patronen, 
womit jeder Soldat für den heutigen Tag verfehen worden war, verihoffen, 
und mußten nun ihre Zuflucht zu den Patrontaſchen der gefallenen Kameraden 
und Feinde nehmen, um das Feuern fortfeen zu können. Wo im offenen 
Handgemenge ruffifche Soldaterr unter die Schweden geriethen, wurden fie 
»wie wildes Holz« niedergemacht, fagt einer der deutfhen Generale. Ein 
große Anzahl derfelben fiel, und doch wollten die noch verfhonten ſich nicht 
ergeben. . 
Indeffen befürdtete Karl, es möchte der im Süden bei Jaala fehende 
feindliche Flügel feinen hedrängten Randsleuten zu Hülfe kommen. Er ber 
fahl daher dem Generaffeldzeugmeifter Sjöblad, dem Generalmajor Mair 
del und dem Oberſten Magnus Stenbod eine ruffifhe Batterie zu neh 
men, welche auf einer Anhöhe zwifchen beiden feindlichen Flügeln errichtet 
war. Died ward vollbraht; und nun ließ Karl einen Theil feiner Truppen, 
unterftügt von dem eroberten Gefhüß, ‚hier eine Stellung einnehmen, welde 
auf der einen Seite eine Berbindung mit der belagerten Feſtung, andererfeits 
aber die Verbindung zwiſchen den beiden ruffiihen Flügeln abſchnitt. Als 
die an das Flußufer bei Wepſekyle zurückgetriebenen Ruffen ſich ſolchergeſtalt 
von aller Verbindung mit den Ihrigen abgefperrt und hülflos dem Schwerte 
der Schweden überliefert fahen, verloren fie den Muth und entfandten zwei 
Dffiziere als Parlementaire, um Schonung zu erbitten. Uber einer diefer 
beiden entfandten Dffiziere wurde von einer Kugel getroffen, und ber andere 
vermochte in der hereinbrechenden Dunkelheit nieht, feine Beftimmung zu er 
reichen. 

Diefes Dunkel nahm zulegt fo ftark zu, daß der Kampf nicht Länger fort 
gefeßt werden konnte, weshalb Karl das Signal zum Ginftellen des Feuers 
geben ließ. Jeder. fuchte nun einige Ruhe, fo gut es gehen wollte, aber Kei⸗ 
ner durfte feinen Poſten verlafien Karl, nod immer im den durdnäßten 
Kleidern umherreitend, ftieg endlich aud; bei einem Wachtfeuer feiner Garde 
foldaten vom Pferde und legte ſich Hier auf einen Mantel, den man für ihn 
auf ebener Erde ausbreitete. So, den Kopf auf den Anien einer feiner 
madern Burſchen ftüend, genoß er eine kurze nothwendige Ruhe. 

Aber die Lage der Schweden war noch immer eine ſehr bedenkliche. Bei 
Wepſekyle ftand vom nördlichen Flügelcorps der Ruſſen noch ein, wenn auch 
in Unordnung gebrachter Haufen, der zum verzweifeltften Widerſtande bereit 
war und defien Anzahl ganz gewiß die gefammte Stärke aller Schweden übers 
traf. Der füdliche Flügel des Feindes, der bei Jaala ftehende, hatte nur 
wenig Theil an der Schlacht genommen, und bildete nun auch noch an fih 
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eine anfehnliche Stärke. Endlich befanden die Schweden felbft ſich auch kei— 
weöwegö in der beiten Ordnung. Bellingt hatte von feinem Flügel das Gar- 
deregiment dem König zu Hülfe gefandt. Dies, Regiment ſtieß in der Dun- 
felgeit auf die Dalekarlier; andere Truppenabtheilungen trieben ruſſiſche Ge— 
fangene vor fih her. Als daher Jene die feindlichen Uniformen erkannten, 
gaben fie Feuer auf die vermeintlihen Gegner ?), und es entfpann fih ein 
Gefecht, das mandem braven Krieger das Leben koſtete, ehe das Mifver- 
ſtändniß aufgellärt wurde. — Anfangs, während die Schlacht nod nicht abs 
gebrochen war, paffirten die ſchwediſchen Soldaten, obgleich fie verhungert 
und abgemattet waren, an den ruſſiſchen Zelten vorüber, ohne ſich der Plün— 
derung derfelben zu überlaſſen, was von den anmwefenden fremden Generalen 
ald ein Beifpiel feltener Difeiplin. bewundert ward. Als aber das nächtliche 
Dunkel eingetreten war, das jede Unordnung verbarg, und ald das Signal 
zum Aufhören des Kampfes gegeben war, da machten ſich die lauten Anfor- 
derungen der menſchlichen Natur geltend; die Soldaten ftürzten überall in die 
verlaffenen ruffifcgen Zelte, um eine lange entbehrte Erfrifhung zu ſuchen. 
Diefe fanden fie denn auch in reihem Maße, ganz befonders, was den Bor 
tath an Branntwein anbetraf. Die Folge davon war, daß eine große Anzapl 
Soldaten ſich fo.darin übernahm, daß fie nicht einmal mehr zur Bewachung 
der Gefangenen gebraucht werden fonnten, und hätten die Ruſſen diefen 
nißlichen Umftand zu benugen gewußt, fo dürfte der Ausfall der Schlacht 
hei Rarwa ein ganz anderer für die Schweden geworden fein; allein Jene hat- 
ten wahrſcheinlich feine rechte Kunde davon, und die am Ufer der Naroma 
dufammengepreßten und umzingelten Heerhaufen waren überdies von Furcht 
bedrüdt, daß: fih der Kampf mit dem Anbruch des Tages erneuern werde, 
Als der Abend vorgerüct war, ſandte daher Dalghoruky einige Offiziere 
zu den Schweden, um wegen eines Waffenftillftandes oder freien Abzuges zu 
unterbandeln. Man konnte fih indeflen nicht verftändigen, und die ruffifhen 
Abgeordneten kehrten unbefriedigter Sache hinter ihre Wagenburg zurüd. Aber 
unmittelbar nad) ihrer Rückkehr erſchienen der Fürſt Dalghoruky und der 
General Solowin ſelbſt im ſchwediſchen Bivouat und wurden dem König 
gemeldet, als er noch am Wachtfeuer feiner Garden fhlafend Ing. »Aufl« 
tiefer, »gebt mir mein Pferd, damit ih fo ftattlih als möglich 
ausfehe, wenn ich ihnen Gehör gebe.« — Gleich darauf faß er, um- 
geben von einigen feiner Generale, im Sattel. Run wurden die beiden rufr 
gen Anführer ihm vorgeftellt, welche .entblößten Hauptes dem Könige ihre 
Degen zu Füßen legten und zu unterhandeln begehrten. Das Übereintom- 
men war bald abgeſchloſſen. Die Ruflen, ohne Kenntniß von der wirklichen 
Rage der Dinge, glaubten, nicht fhnell genug vondannen kommen zu konnen: 





) Brofind, ber Bericht des Trabantenoffiziers. 
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die Schweden dagegen, volltommen unterrichtet vom wahren Zuftande eben 
diefer Dinge, glaubten ihre Widerſacher nicht bald genug loswerden zu kon, 
nen. An Karl's Haltung und Benehmen konnte jedod Riemand feine Gedan- 
ten errathen, denn er faß fo ruhig und ftolz im Sattel, ald wenn er fhon 
den vollftändigften Sieg erfochten hätte. Als die ruſſiſchen ‚Herren um die 
Zurückgabe der von den Schweden genommenen Gefüge anhielten, gab er 
ihnen die kurze Antwort: »Wir Haben fie genommen und haben nicht 
die Abſicht, fie zurüdzugeben,« weshalb die beiden Ruffen mit ſechs Hei: 
nen Feldftücen fürlieb nehmen mußten, die der König ihnen gleichfam aus 
Gnade zum Geſchenke machte. Übrigens wurde vereinbart, daß die ruff- 
chen Generale und der Oberbefehlshaber Kriegsgefangene bleiben, und Kano- 
nen, Fahnen und Standarten u. f. w. zurüdtgelaffen werden follten, während 
die Truppen ihre Waffen behalten durften, aber fobald als möglich über eine 
zu ſchlagende Brüde abziehen müßten. »Ich bewillige das Behalten 
der Waffen als eine Anerkennung der Tapferkeit, womit die 
Mannfhaft fih vertheidigt hat,« fagte Karl. Die beiden ruffifhen 
Generale nahmen diefe Capitulationsbedingungen an. Die Schweden dage- 
gen beeilten fi, die bedungene Laufbrücke über die Naroma zu ſchlagen, und 
fhon am andern Morgen um 4 Uhr, nod lange vor Anbrud des Tages, mas 
ten fie damit zu Stande gekommen; worauf der ganze Reſt des feindlichen 
Flügels auf diefem Wege abzog und die Soldaten in ihre Heimath wan— 
derten i. 

Nachdem wir nun gefehen haben, wie es auf dem nördlichen Flügel bei 
Wepſekyle erging, wenden wir und nach dem füdlichen bei Iaala, um auch 
hier den Verlauf der dentwürdigen Schlacht zu verfolgen. Hier flanden die 
ſchwediſchen Anführer Bellingt und Boffe den ruffifhen Weide und 
Scheremetje w mit dem größten Theil der Gavalerie gegenüber. Schon 
bei den erften Salven floh die Xeptere und ſchwamm oder watete durch 
den Fluß, es der Infanterie überlaffend, ſich felbft gegen den Angriff der 
Feinde zu vertheidigen. Das that diefelbe denn auch, und zwar nicht ohne 
einige Bravour. Es find aber hier weder auf der einen nod auf der ande 
ven Seite der beiden fümpfenden Parteien die einzelnen Bewegungen und 
Gefechte mit der Genauigkeit aufgezeichnet und für die Nachwelt bewahrt wor- 
den, wie dies auf dem linken Flügel gefhah, wo der König felbft comman- 
dirte. Man weiß nur von einzelnen Zügen befonderer Tapferkeit zu erzählen, 
wie 3. B. von dem Major Wulff, welcher an der Spike von 400 Helfinge 
ländern fi mit großem Heldenmuthe gegen einen weit überlegenen Angriff 
fo lange vertheidigte, als feine Mannſchaft fih noch nicht verſchoſſen hatte. 
General Weide und mehre feiner Oberften wurden verwundet, aber am Ende 


) Brofind. Drei verfhiedene Berichte über bie Schlacht bet Narwa. 


Erſter Kriegszug gegen Rußland. 97 


des Tages Fonnten fich Hier weder die Schweden noch die Ruffen den Sieg zuſchrei- 
ben. Gegen Abend wurde bei den Lepteren ein Kriegsrath gehalten. Man wußte 
nicht, was bei Wepſekyle vorgefallen war und befchloß daher, fid mit neuen 
Lerfjanzungen zu umgeben und fo den Ereigniffen bes folgenden Tages ente 
gegen zu fehen. Spät am Abend wurden bie Schanzarbeiten angefangen, allein 
in der Nacht Tief die Nachricht vom Fürften Dolghorufi über die Capitu- 
lation bei Wepfefyle, und zugleich ber Befehl an den General Weide ein, 
mit feinem Flügel ebenfo zu verfahren. Sofort wurde wieder der Kriegsratb 
sufommenberufen. Die fremden Offiziere im ruffifchen Heere wollten durchaus 
von feiner Gapitufation wiffen, ehe fie nicht erft mod) einmal den Kampf mit 
dem Feinde beftanden hätten. Aber der ſchwer verwundete und ohnehin ſchwache 
umd wenig erfahrne General Weide und die übrigen ruffifchen Befehlshaber 
entſchloſſen ſich Tieber, dem Befehle des Fürften Dolghoruki Folge zu leiſten. 
Früh am Morgen des 21. Rovembers fandte daher der ruffifche Obergeneral 
ein Schreiben an Vellingk, das folgenden fonderbaren Inhalts war: „Hoch-⸗ 
wohlgeborner und Hochgeehrter Herr! Weil wir vom Heer ge— 
trennt find und uns big auf den letzten Blutstropfen vertheidi— 
gen wollen; doch aber, wenn wir für beide Theile billige Bedin— 
gungen erhaften können, fo werde ich diefelben annehmen, nur 
daß fie edelmüthig find. Ih erwarte eine Antwort hierauf 
und verbleibe“ u. f. w. ” 

Alsbald wurden darauf die Unterhandfungen eröffnet. Da indeffen Kart 
in der Zwiſchenzeit fon den ganzen feindlichen Fluͤgel von Wepfefyle losge⸗ 
worden war, fo glaubte ex den Ton etwas Höher flimmen zu dürfen. Mehre 
feiner Umgebung wollten den ganzen Muffenhaufen zu Gefangenen gemacht 
wien, doch Karl fagte: „Laßt die Bauernflegel laufen!“ Die ruffie 
ſchen Soldaten dieſels Flügels erhielten alſo ebenfalls freien Abzug, doch feinen 
ſo chtenvollen wie die des noͤrdlichen Flügels, da fie ſämmtlich die Waffen 
fredten mußten. Am Bormittage des 21. November Fam diefes merkwürdige 
Kriegsfpaufpiel zur Bollziehung. 

Das ruffifche Corps, weldes Hier capitufirte, mochte zwifchen 10 und 
12,000 Mann ſtark fein, ?) von denen Viele wohlbewaffnet waren. Die Schwes 
den, vor welchen fie das Gewehr ſtrecken follten, zählten, mit Inbegriff einer 
nicht geringen Anzahl von Betrunfenen, Maroden und Kranken nach den ſchweren 
Strapagen der vorhergehenden Tage, kaum 6000 Wann. Dielen unter den 
Eombattanten gebrach es außerdem an Munition. „Von meinen 600 Dalefar« 
liern,“ ſchteibt der Oberft Magnus Stenbod, „hatte aud nicht Einer mehr 





?) Nach anderen Angaben, worunter felbft ſchwediſche, betrug die Stärke deſſelben, 
mad) Abzug der ſich falwirenden Gavalerie, nur noch 6000 Mann. 
Erygell, Geſchichte Karla ZU. Erſter Theil. 7 
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einen Schuß im Gewehr.“ Aber er ermunterte fie, gleichwohl eine Fühne Hal 
tung anzunehmen, was bie tapfern Gebirgsbewohner denn auch wader befofgten. 
Die Schweden formirten fih nun tn langer Linie, nur einen Mann hoch, 
damit fie fo ein deſto größeres Terrain umfpannten. Darauf nahm der Abmatſch 
der Ruffen feinen Anfang. Entbfößten Hauptes fah man fie vom füdlichen Ausgange 
ihres Lagers in Tangem Zuge vor den in Linie aufgeftellten Schweden vorbeimar- 
ſchiren und da, wo der König hielt, ihre Waffen und Fahnen niederfegen. Die 
Oberbefehlshaber mußten auch Hier in Kriegsgefangenfhaft gehen, während ale 
Übrigen den Weg nad) Wepfefyle einzufhlagen angewiefen wurden, um aflda 
die Brüde zu paffiren und ihren Sandsleuten in’s ruſſiſche Gebiet zu folgen. 
Es nahm viel Zeit hin, bevor alle zum feindlichen Corps Gehörenden worbeige 
tommen waren; aber Niemand trieb fie zum ſchnellen Maſchiren an, und feine 
Drohungen fränkten die überwundenen Feinde. Richtsdeſtoweniger war die 
Furcht vor den Schweden no fo groß unter diefen nun entwaffneten Rufen, 
daß fie, als der Zug bei der Laufbrücke über die Narwa angefommen war, ſich 
drängten und einander aus dem Wege fließen, um nur ficher hinüber zu gelans 
gen. fodaß aud mehre Hunderte hier wiederum im unbefonnenen Gewühl und 
Gewirre von ihren eigenen Kameraden in's Wafler gedrängt wurden und ihren 
Tod in den Wellen fanden. 


Bolgen der Schlacht bei Narwa. 

Die Angaben über den Verluſt der Ruffen an Todten und Ertrunfenen, 
in der Narwaſchlacht variiren zwifcen 3000 und 22,000 Mann. Die Wahr⸗ 
heit dürfte auch Hier zwifchen beiden Angaben in der Zahl von an 12,000 Mann 
Verluſt zu ſuchen fein. Zu Gefangenen wurden gemacht: 9 Generafe, 11 Ober- 
fen und ſämmtliche Oberftlieutenants und Majors 1). Die übrigen Offiziere 


3) Die Gefangennahme der ruffifhen Generale und Stabsoffiziere hat vielen gwiſt 
und Streit veranlaßt, ſowohl in der That, als in der Geſchichte. Die Ruſſen behaup⸗ 
teten, Karl habe bei der verabredeten Gapitulation allen, ſowohl hohen als miedrigen 
Dffizieren freien Abzug gewährt, daß er aber, nachdem die Sofvaten das Gewehr ger 
ſtredt Hatten, fein Verſprechen nicht gehalten und alle Oberbefehlähaber, bis zum Major 
berab, in Gefangenſchaft behalten habe — wie Einige behaupten, fogar auch die Hauptleute. 
Dies wurde fpäter ald Grund angegeben zu der Treufofigkeit, womit der Ezar in der Folge⸗ 
zeit wiederhoit das Derfprechen brach, welches er und feine Feldherren capitulirenden 
Schweren gegeben hatten. — Die Lepteren ftellen die ruffifgen Angaben gänzlich in 
Abrede und berichten die Gapitulationsbedingungen, wie fie im Gontegte angegeben find. 
Diefe Streitirage nun nod gu entfcheiden, dürfte ſchwer, wenn nicht ganz unmöglid 
fein. Es ſcheint gewiß, day man ſich bei ver Eapitulatton nach der Narwaſchlacht feine 
Zeit gegeben bat, die Bedingungen friftfich aufgufepen — wenigftens haben wir nie 
eine ſolche Urkunde gefehen, noch gehört, daß einer ſolchen Erwähnung geſchehen. — 
Bas mündlich verabredet wurde, darüber fauten die Berichte verſchieden. Die Angaben 
der Ruffen kennen wir, die der Schweden gleichfalls; doch gibt es noch andere Angaben, 
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und ſammtliche Unteroffiziere und Soldaten wurden in ihre Heimat entlaffen. 
Im Übrigen beſtand die Beute an Gefhüügen und Kriegstrophäen in 149 Kanonen, 
32 Mörſern, 10,300 Kanonenfugeln, 3050 Musteten, 397 Tonnen Pulver und 
146 Bahnen, nebft der Kriegskaſſe mit 262,000 Thalern. Der Werth der gefammten 
Beute wurde zu 3,600,000 Livres taxirt 1). Der Zuwachs an Pferden war fo 
groß, daß die Soldaten fie mitunter für einen Thaler das Stüd verfauften. In 
den Tagen nach der Schlacht wurden noch 150 ruffifche, vom Peipusfee kommende 
Bote genommen, welche mit Kriegsbebarf aller Art und Broviant beladen waren. 

Die zutfaffenen Truppen zogen nach Pleskow und Nowgorod. Bei Auge 
dow fam ihnen der Czar mit 30,000 Mann neuer Truppen entgegen. Mit den 
von Rarwa Entfommenen hatte er alfo wiederum ein Heer von circa 50,000 
Bann unter feinen Bahnen. Gleichwohl getraute er fd) nicht, mit diefer über 
legenen Macht das ſchwediſche Häuflein anzugreifen; fo groß war die Furcht, 
welde diefe Soldaten von unbezwingbarem Muthe und unwiderſtehlicher Tapfer- 
keit ihren Gegnern eingejagt hatten, bie überdieß aus Aberglauben meinten, es 


welche die Sache anders berichten. Einige, darunter Karl ſelbſt, geben an, fämmtliche 
Rufen Hätten fich bei der Gapitufation auf Gnade over Ungnade ergeben, und daß ber 
König folglich berechtigt gewefen, freizugeben, oder von ihnen in Gefangenfhaft zu bes 
halten, wen oder welche er wollte. Andere erzählen, die Verabredung habe nur den 
Soldaten freien Abzug zugeftanden, daß aber alle feindlichen Offiziere Kriegögefangene 
fin ſollten. Noch Andere fagen, die ruffifchen Generale Dolghorukt, Golowin 
u. 9. hätten in gleicher Weile wie die Soldaten freien Abzug nad) der Heimat erhals 
ten, daß aber diefe Herren noch nady dem Abzuge der Truppen einige Stunden zurüds 
geblieben feien, und daß man, nachdem die Schweden indeſſen feine fo große Kriegskaſſe 
vorgefunden, als fie erwarteten, jene Oberbefehlshaber ald Geiſel in Gefangenfhaft zurüds 
behalten Habe," well man glaubte, diefelben hätten die vorhandenen Gelder verborgen 
der heimlich fortgefchlett. 

So lauten die verfchiedenen Berichte über die wepſekyler Kapitulation. Wer von 
den Berihterftattern hatte aljo nun wohl Recht? Die ſchwediſchen Angaben erregen 
infomeit Verdacht, als fie verſchieden lauten, was nicht der Fall fein müßte, wenn ihre 
Sage rein und Mar war. Auf ruffifher Seite wird es dagegen verdächtig, daß von 
ihren Klagen erſt fange nachher verlautete, und zwar gleichfam als Entſchuldigung für 
die wiederholte Wortbrüdjigkeit, welche der Czar ſich im Verlaufe des Krieges zu Schule 
den Tominen Kieß. Wahrfepeinfiäft bleibt bei allen dieſen Wirerfprücen, daß die Ca— 
situlationsbedingungen im Gewirre des naͤchtlichen Dunkels und der Eile, worin fie 
verabredet wurden, nicht gehörig geordnet, oder auf der einen oder andern Seite nicht 
genau genug verflanden und aufgefaßt worden find. Vielleicht fand auch Feine ordents 
lie Mittheilung zwiſchen den beiden commandirenden Generalen der verſchiedenen und 
fo ſeht won einander getrennten ruſſiſchen Flügelcorps ftatt. Die Wortbrüchigfeit, 
teren man bei diefer Veranfaffung Karl beſchuldigt, fleht jedenfalls vereinzelt da, iſt 
niht bewieſen und bis jetzt ungewiß, eine bloße Gonjectur, während die offenbaren 
Bemeife von der Wortbrüchigkeit feierkicher Verfprechungen Peter’s als zahlreich, pump 
und unmiderfprechlich in der Gefchichte daſtehen. 

1) 6, das Schreiben des franz. Minifterd vom 19. Januar 1701. 

1. 
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önne nur mit Hegerei zugegangen fein, daß fie bei Narwa gefiegt hätten. Cine 
ſolche Anſicht gieng deutfih aus dem Sriegergebete hervor, das feſtgeſeht 
wurte, um von nun an in allen ruffifchen Kirchen vorgelefen zu werden. Das- 
ſelbe enthielt nämlich folgende, an den Schuppatron gerichtete Worte: „Ach, 
Du großer, unendlih mädtiger St. Nikolaus! Durd welde 
Sünde haben wir bei unfern Opfern, unferm Kniebeugen und 
unfern Danffagungen Did fo beleidigt, daß Du uns den Fein— 
den übergeben mochteſt? Bir haben Dih um Hülfe angerufen 
gegen diefe rafenden und unwiderfiehlichen Briedensfören, 
als fie gleih Löwen oder Bären, denen man die Jungen genoms 
men hat, fid über uns herwarfen, ung erfihredten, verwunde- 
ten und uns zu Zaufenden tödteten — ung, bie wir Dod Dein 
Bolt find! Das hat nicht ohne Hegerei und Zauberei zugehen 
können! Daher bitten wir Did, großer St. Rikolaus! unfere 
Sahne in die Hand zu nehmen und unfer Kämpe zu fein, um 
uns von diefem Schwarm Zauberer zu befreien, fie weit über 
unfere Grenzen zu vertreiben, und denfelben ihren wohlver— 
dienten Lohn zu geben.“ 

Bei der Nachricht von dem Ausfall der Schlacht wurde der Czar fehr ber 
fürzt und bfieb eine ganze Zeit ſchweigend und gebeugten Hauptes auf feinem 
Seffel figen. Bald aber gewann er wieder die Faſſung über fi ſelbſt, erfannte 
die begangenen Fehler und freute fih, einen fo großen Theil feines Heeres ge⸗ 
borgen zu wiffen. In Hinficht der Schlacht äußerte er ſich in den refignirenden 
Worten: „Ich weiß es wohl, daß die Schweden uns nod mandmal 
ſchlagen werden; aber zufept werben wir vonihnenfelbft lernen, 
fie wieder zu ſchlagen.“ — Er teilte reihe Belohnungen an die Garde— 
regimenter aus, welche fid bei Wepſekyle fo gut gehalten hatten. Rückſichtlich 
der Ausfänder im Heere fuchte er den ganzen Umfang ihrer Schmach zu verheim- 
lichen. Sein Gefandter in Haag gab daher an, der Verluſt feiner Landsleute 
in der Schlacht bei Narwa habe ungefähr 3000 Mann betragen, und daß fie 
die Belagerung der Feſtung freiwillig aufgehoben hätten, was den ſchwediſchen 
Publiciſten Beranlaffung zu allerlei anzüglichen Wipefeien und ſchlagenden Ents 
gegnungen gegen ſolche Auffcjneidereien gab. 

Der Berluft der Schweden beftand in 667 Todten und 1247 Verwundeten. 
Sowohl die Truppen als die Offiziere hatten im Kampfe eine außerordentliche 
Tapferkeit an den Tag gelegt; Karl war ganz entzüdt davon. „Es ‚gibt 
in der ganzen Welt," rief er aus, „fein andres Volk, dasan 
Tapferkeit und Ordnung mit dem ſchwediſchen zu vergleichen 
wäre!“ — Alle hatten fih ausgezeichnet. Die Garden, Wermländer und 
Dafekarlier, welche an den Xöten gefochten hatten, erlitten aud den größten 


. 
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Verfuß und zählten an 100 Zodte und 200 Verwundete bei jeder Abtheilung. 
Sogar Piper, obgleich feine Militärperfon, nahm muthigen Antheil an der 
Schlacht. Arvid Horn folgte dem König mit dem Trabantencorps überall 
und zerbrad) feinen Ballafh im Handgemenge, aber Karl ſchenkte ihm ſogleich 
einen andern bafür. Magnus Stenbod zeichnete fih bei vielen Gelegen- 
heiten aus. Ihm ward das Kriegsglüc zu Theil, die ruſſiſchen Oberbefchls« 
haber als freiwillige Kriegsgefangene zu empfangen, zur Erftürmung der ruſſiſchen 
Batterie wefentlich beizutragen, wodurch die beiden feindlichen Flügel von eins 
ander getrennt wurden, und überhaupt überall fiegend an der ganzen Schlacht 
Theil zu nehmen, was denn feine bfutenden Wunden bethätigten und bie bald 
darauf erfolgte Ernennung zum Generalmajor beſtätigte. Rehnſkjöld em 
warb fi große Ehre durch perfönfiche Tapferkeit und als Hauptleiter der 
ganzen Schlacht, wodurd er eigentlich den Grund zu den großen Erwartungen 
fegte, die man von ihm hegte, und zu dem hohen Anfehen, das er fich nach— 
mals bei Frauftadt und im ganzen polnifhen Feldzuge erwarb. 

Die größte Ehre für die mit fo wunderbarem Erfolge gewonnene Schlacht bei 
Rarwa gebührt jedoch unftreitig dem König felbft. Man bemunderte den Scharfe 
finn, womit er fogfeich den befchfeunigten Angriff zur Überrafhung des Fein- 
des als entfeidend erfannt hatte, die Geiftesgegenwart, womit er allen Zu—⸗ 
fäligfeiten und Geftaftungen des Kampfes entgegentrat, die ganz aufergewähn- 
liche Kühnheit, Die ihn von vornherein den Plan zum Angriffe des zahfreichen 
tuffifchen Belagerungsheeres faffen ließ, und die er bei Ausführung feiner einmal 
gefaßten Dispofition entwidelte. Und alles Dies war das Werf eines achtzehn» 
jährigen Jüngfings! Und dazu Fam nod eine ungeſchmückte Gottesfurdt. 
Als er feinen Einzug in die befreite Feſtung hielt, war es fein Erftes, zum 
Tempel des Herrn fi zu begeben, um bier fniend Gott für das errungene 
Baffenglüc zu danken. Nicht mindern Ruhm gebührt ihm für feine Milde. 
Richt bloß wurden die ruffifgen Gefangenen mit alfer Müdficht behandelt, fon« 
dern der König fehenfte ihnen auch, da fie alles Ihrige eingebüßt hatten, ber 
trädtfihe Summen Geldes, fo z. B. dem General de Eroi allein 1000 Du— 
Taten. — Endlich zierte ihn auch die Befcheidenheit, womit er alle prahferifchen 
Lobeserhebungen über feine Perfon und feine Thaten zurüdwies. In dem Ber 
richte über die Schlacht, welcher nad) Stockholm gefandt werden follte, durchſtrich 
er mit eigener Hand alle die Stellen, welche ſchmeichelhaft für ihm felbft waren 
und zur Verfeinerung der Überwundenen dienen fonnten. Einen fo erftaun« 
lichen Sieg und einen fo jungen und verehrungswürdigen Kriegshelden hatte die 
Belt bisher kaum je noch gefehen. Karl XII. ward daher auf einmal ein 
Gegenftand der Bewunderung, der Ergebenheit und der Aufmerffamkeit in ganz 
Europa. Die Eroberungstuft und das beftändige Kriegsglück der Schweden 
hatte bisher die öffentliche Stimmung gegen fie gefehrt. Jetzt nahm dies Alles 
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eine entgegengefehte Wendung. Das ungerechte Verfahren der brei afliirten 
Mächte bei Abfchliegung ihres geheimen Bündniffes wider Karl und die ver 
rätherifche Art, in welcher der Krieg eröffnet wurde; die Unerſchrockenheit, womit 
das fehwebifche Volk und ihr junger König dem unverfhufdeten Angriffe ent« 
gegentraten — alle diefe Thatfachen ſtimmten gleichſehr die Gemüter zum Vor⸗ 
theil Schwedens. Dazu Fam ein anderer zwiſchen den handelnden Beherrfchern 
angefteliter Vergleich. Auf der einen Seite diefer Sittentafel fanden ber Gar 
Peter und die Könige Auguft und Friedrich, alle Drei berüchtigt wegen 
ihrer Ausſchweifungen und Zreufofigfeit in Erfüllung eingegangener Verbind⸗ 
lichteiten, die beiden Letzteren daneben übel verſchrien für die kindiſche Prunk- 
ſucht, womit fie die in Schweiß und Mühe erworbenen Mittel ihrer Unterthanen 
vergeudeten. Auf der andern Seite der adhtzehnjährige, gottesfürchtige, mäßige, 
entfehfoffene und zuverläffige Schwedenkönig, begabt mit einem Heldenmuthe, 
der feine Gefahren Fannte, und von einer fledenfofen Sittlihfeit. Der aus 
einem ſolchen Bergleiche folgende Schluß Fonnte nicht zweifelhaft fein. Durch 
ganz Europa erfholl ein Ausruf des Erftaunens und der Bewunderung, und in 
faft allen Landen befangen Dichter den Ruhm des jungen Schwedenkönigs. 
Aber nicht bloß das vergängliche Papier, fondern auch das dauernde Metall 
mußte den Eindruck des allgemeinen Entzüdens empfinden. Es erfchienen viele 
Schaumünzen zu Ehren des Königs. Auf einer derſelben fah man Starl bei 
Narwa über geſchlagene Feinde wegreiten, mit ber Umſchrift: Superant supe- 
rata fidem! 1) Auf einer andern war er bargeftellt, wie er drei Feinde nieder⸗ 
haut, und darüber fland der Spruch: Tandem bona causa triumphat!?) 
Auf einer dritten war eine Anſpielung auf die bibliſche Scene dargeſtellt, die 
von dem Apoftel Petrus fpricht, als der Erföfer vor Pilatus geführt wurde, 
Auf dem Avers war der Gzar zu fehen, wie er fih an dem Feuer einiger Mörfer 
erwärmt, welde Bomben in das befagerte Narwa werfen, wozu die Unifchrift die 
Bibefftelle befagte: „Petrus aber ſtand beiihnen und wärmte ſich.“ 
Auf dem Revers fah man einen Haufen von Narwa fliehender Ruffen, an ihrer 
Spige den Gzar, wie er feinen Degen weggeworfen hat, ihm die Gzarenmüße 
vom Haupte fällt, und er das Zafhentuh vor den Augen hält. Darüber 
fanden die Worte Matthäi; „Und Petrus ging hinaus umd weinte 
bitterfic.“ 

Selbſt unter den Feinden gab es Männer, die ihre Verehrung für Karl 
und ihren Unwillen über Czar Peter ausſprachen. Der ruffifche Kammerhert 
Chilkow, welcher während des Sommers von 1700 nach Schweden gefandt 
worden war, um Karl mit falſchen Freundſchaftsverſicherungen hinter's Licht zu 


) Das Wahre übertrifft dad Wahrſcheinliche. 
2) Das Gute fiegt am Ende doch. 
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führen, ſcheint betrogen worben zu fein und ſelbſt an die Worte geglaubt zu 
haben, die er im Namen feines Herrn bei Karl vorbrachte. Trubetsköi 
war es gewefen, ber ihn zur Übernahme der Gefandtfchaft nach Schweden über 
redet Hatte. Als nun im Widerfpruch mit den von ihm gegebenen Verſicherun⸗ 
gen ber Krieg dennoch ausbrach, wurde Chilkow darüber fehr beftürzt und bitter 
gegen Zrubetsföi geftimmt. Und als er darauf börte, es fei der Fuͤrſt bei 
Rarwa zum Gefangenen gemacht und werde nach Schweden gebracht werben, 
fagte er: „Meine Gefangenfhaft wird mir nach diefem minder ſchwer fallen, 
nachdem ein gleiches Schickſal den unglücklichen Mann getroffen hat, der mir einen 
fo unehrenhaften Auftrag ertheilte, und das an einen Fuͤrſten, ber gutmüthig 
genug war, auf meine Worte zu bauen!” 

Bir haben von dem Ruhme und ber glänzenden Ehre gehört, welche Karl's 
Berfon und Namen wegen des Gieges bei Narwa überall gezofft wurden. Aber 
eben um biefe Zeit, und zum Theil als Folge diefes Sieges, trat Dies und 
Jenes an dem jungen’ Helden hervor, das wohl geeignet war, die bisherige Er— 
gebenheit für ihm bei Denen in Etwas abzufühfen, welde ihm nahe genug 
fanden, um Charakterzüge an ihm zu. entdeden, die den Außenftehenden noch 
verhuͤllt blieben. Dahin gehörte feine mehr und mehr hervortretende Herrfche 
ſucht und fein Starrfinn, ein Hang zum Schlagen, allein um des Kampfes 
willen, verbunden mit einer gewiſſen Gefühffofigfeit gegen alfe daraus entſtehen - 
den bfutigen Folgen, bisweilen ſelbſt für die Leiden der Soldaten. Zum Beweife 
deſſen mögen folgende Stellen aus Briefen feiner nächften Betrauten dienen, die 
gleich nach der Schlacht von Narwa an ihre Angehörigen und Freunde in Schwe— 
den gefehrieben wurden. Axel Sparre bedauert in einem ſolchen Schreiben, 
zu fpät eingetroffen zu fein, um an dem Kampfe theifzunehmen, aber der König 
babe ihm ſelbſt über das ganze Schlachtfeld geführt und alle die Stellen gezeigt, 
wo etwas Merfwürdiges vorgefallen fei. Unter Anderm habe er, Karl, fih 
dabei folgendermaßen ausgeſprochen: „Es ift gar Fein Vergnügen, fih 
mit den Ruffen zu fhlagen, denn fie halten nicht Stand wie 
Anbere, fondern Taufen ihres Weges davon. Hätte bie Narewa 
eine Eisdede gehabt, fo hätten wir faum einen Einzigen von 
ihnen getödtet. Aber“ — fügte der König bann hinzu — „der 
befte Spaß war, als die Ruffen auf bie Brüde gefommen waren 
und diefe nun unter ihnen zufammenbrad. Das fah aus, als 
da Bharao in’s rothe Meer gefommen war. Überalf kamen die 
Köpfe von Menfhen und Pferden, Arme und Beine aus dem 
Baffer zum Vorſchein, und unfere Soldaten fhoffen darnach 
wie nad wilden Enten.“ — Der fpäter berühmte Beldzeugmeifter Kart 
Eronfedt färieb in eben diefen Tagen: „Wir haben einen König, ber ſich 
fo fehr auf Gottes Beiftand verläßt, daß er ſich nicht fürdtet, mit 4000 Mann 
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auf 60,000 Toszugehen. — — Run wird die Reife wohl nach Pleskow gehen, 
aber Gott bewahre uns vor einem ſolchen Marſch! denn ich befürchte, die Nann= 
ſchaft wird dann ganz und gar vor Kälte umkommen.“ — Einige Wochen nad) 
der Narwaſchlacht fhrieb der General Stenbod: „Der König denkt nun an 
nichts Andres als an Krieg. Er befümmert fih gar nicht mehr um den Rath 
anderer Leute, und es has den Anfchein, als wenn ihm Gott unmittelbar ein= 
gäbe, was er zu thun und zu faffen habe. Piper ift ganz verdrießfid darüber, 
daß die wichtigften Angelegenheiten ohne alle Vorberathung entſchieden werden, 
und es geht hier überhaupt fo wunderbar her, daß ich nicht wage, ber Fe— 
der andere Dinge anzuvertrauen.* — Zwei Wochen darauf fehrieb derfelbe Briefe 
ſteller von einer der winterlichen Unternehmungen: „Bei dem Angriff auf Aug= 
dom) mußten die Schweden fünf Nächte unter offenem Himmel zubringen. 
In der Teßten Nacht erfroren drei Leute, achtzig Offiziere und Soldaten büßten 
den Gebrauch ter Hände und Füße ein, und die übrigen Mannfdaften waren 
fo erftarrt, daß fie die Gewehre nicht mehr handhaben konnten. Es ift zu be= 
dauern, daß man ohne vorangehenden Kriegsrath ſolche Unternehmungen in 
diefer Jahreszeit anſtellt. Don meinem ganzen Corps find kaum hun— 
dert Mann völlig dienſtfähig.“ ) — Ein dritter Krieger, Karl Magnus 
Poſſe, welcher zufegt Oberft der koͤniglichen Garde war und bei Poltawa in 
ruffifche Gefangenfchaft gerieth, äußerte fih im December 1700 brieflich fol— 
gendermaßen: „Kälte und Mangel ungeachtet, und obgleich das Waſſer in ben 
‚Hütten ſteht, will der König uns doch noch) wicht in die Winterquartiere gehen 
Taffen. Id glaube, wenn ihm auch nur noch 800 Mann blieben, fo würde 
er mit denfelben in Rußland eindringen, ohne zu überlegen, wovon denn wohl 
die Sofdaten leben follten. Und wenn Jemand von den Seinigen erſchoſſen 
wird, fo fümmert er fid nicht mehr darum, als wenn's eine Laus gewefen wäre, 
und bedauert niemals einen ſolchen Verfuft. Seht, fo denkt unfer König! und 
ich fehe ſchon voraus, wie es uns Allen am Ende ergehen wird.“ 3) 

Bas indeffen die meiften Beforgniffe nad der gewonnenen Schlaht bei 
Narva erregte, die Karl gegen den Rath fat aller feiner Generafe und Oberſten 
unternommen hatte, das war bie Geringfchägung aller Warnungen Anderer und 
der Kriegstüchtigfeit der Ruſſen, die er feitdem an den Tag legte, und die ſo— 
weit ging, daß er fih an die Meinung feiner Offiziere gar nicht mehr kehrte 
und ale Vorſichtsmaßregeln gegen jene Beinde aus den Augen Tief. 

Bon diefer Zeit an fehlug auch der ſchon immer im Stillen gehegte Vor⸗ 


um Neujahr 1701. 

2) S. im Thorſjöer Archiv die Briefe M. Stenbod's an Bengt Oxenſtjerna vom 
24. Deebr. 1700 und 9. Januar 1701. 

2) ©. im Reichsarchiv unter der Abth. Acta historica dad Schreiben K. M. 
Poſſes. 
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fab, mit Auguft feinen Frieden zu fihfießen, che derſelbe nicht der polniſchen 
Königsfrone verluftig erklärt worden, immer feftere Wurzeln in Karls Gemüth. 

Alſo traten denn fhon am Fuße des reichften und fchönften Lorbeerbaumes 
des jungen Königs die erften Keime zu feinem und Schwedens dauerndem Uns 
glüd und Verfall hervor! — 


Die Winterquartiere von 1700 bis 1701. 


Wie wollte man tenn nun die beften Vortheife aus dem eben errungenen 
Siege ziehen? Piper, Wrede, Vellingk, Stenbod, und wahrſcheinlich 
noch mande Andre, wollten, Karl follte das Anerbieten Auguſts zum Frieden 
annehmen und dagegen die fliehenden und erſchreckten Ruſſen aus allen Kräften 
verfolgen, die Winterquartiere in ihrem eigenen Lande auffhlagen, die 
Armee auf ihre Koften unterhalten und ber gährenden Unzufriedenheit mit dem 
Gzaren mögfichften Vorſchub leiſten, theils bei den erſt neulich decimirten Strefigen, 
theils bei der Prinzeſſin Sophie und unter ihren Anhängern, theils bei dem zur 
Annahme europäifcher Sitten gezwungenen geſammten Volke. Dadurch würde 
man, ſagten ſie, vielleicht große innere Unruhen im Czarenreiche zuwege bringen 

| und, wie chemals während der demetriſchen Aufſtände, ſich Vortheile erringen, 
welche geeignet wären, den ſchwediſchen Befigungen an diefer Seite noch größere 
Sicherheit zu gewähren, und fo die ruſſiſche Herrſchaft für immer dahin zu bringen, 
ihre Aufmerkfamfeit allein dem ſchwarzen Meere zuguwenden. Der Ezar bes 
fügtete fehr, daß Karl ſolche Abfihten hegen möchte, und ſuchte daher durch 
große Rüftungen in der Gegend von Pleskow flarf genug zu werden, einem 
zweiten, erwarteten Angriffe der Schweden zu wiberftehen. 

Anfänglich ſchien auch der König ſich für einen. ſolchen Plan zu intereffiren. 
Er ließ Schutzbriefe an ruſſiſche Ortfhaften ausftelen und unterfagte feinen 
Soldaten, in den feindfichen Grenzdiftriften zu fourragiren. „Denn,* fagte er, 
„e8 würde fonft die bald einrüctende ſchwediſche Armee in diefen Gegenden feinen 
Unterhalt mehr finden.“ 

Diefer Plan ward jedoch bald wieder aufgegeben. Als wefentfichfte Urſache 
dazu ward ber Heftige Unwille Karl's gegen Auguft angeführt. Dazu fam feine 
aus der Rarwaſchlacht entfprungene Verachtung der Ruſſen. Er glaubte diefen 
Gegner immer noch feiht, wenn es fein ſollte, unterfodhen zu fönnen, und dag 
6, um benfelben in Refpeft zu halten, nur 'einiger taufend Mann bebürfe. 
Mit dem übrigen Theile der Armee wollte er denn nun weiter vorrüden, um 
den meineidigen und gehaßten König Auguft zu züchtigen. Der Krieg auf 
tuſſiſchem Boden hatte nun freifid für die ſchwediſchen Soldaten und Offiziere 
eben nichts Anziehendes; Kälte und magere Gegenden mit armen Bewohnern 
verfprachen wenig Beute. Es ift nicht unwahrfheinfich, daß Manche dem König 
auch die Sade in diefem Lichte vorfiellten, und man glaubt, daß mehre 
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Herren bes Königs vorherrſchende Machegelüfte gegen Auguft benugten, um ihm 
einen baldigen und ebenfo glänzenden Sieg über diefen dritten Gegner worzu- 
ſpiegeln und zu verheißen. Wie dem Allen nun auch fein mochte, genug, Karl 
beſchloß, in Livfand ſtehen zu bleiben und mit dem nächften Brühjahr gegen 
König Auguſt zu Felde zu ziehen. Gemäß einer ſolchen Abſicht wurden nun 
für den eingebrochenen Winter die Quartiere gewählt, Dislocirungen vorge 
nommen und zu unterhaftende Streifzüge angeordnet. In der Gegend des 
Ladoga und der Newa wurde Kronhjort mit einigen finnfänbifchen Megi- 
mentern aufgeftellt; Karl ſelbſt, und mit ihm Rehnſtjöld, Stenbod und die 
Garnifon von Narwa unter Rudolph Horn, follten Eſthland und Ingers 
manfand befhügen, was hinſichtlich Livlands Schlippen bach zufiel. Ben 
allen dieſen drei Seiten wurden Einfälle in die angrenzenden ruffifchen Provin- 
zen unternommen, und zwar nunmehr mit ber völligen Erlaubniß zum Plün- 
dern, was denn auch nach_beften Kräften gefhah. Im Ganzen ward jedod nur 
wenig dadurch gewonnen. Die Schweden hielten zwar ihren Ruf von außer 
ordentlicher Tapferkeit aufrecht, aber der ungemöhnfich firenge Winter und der 
reihe Schneefall machten, daß die ausziehenden Streifcorps nie ohne empfind« 
lichen Verluſt zurückehrten, nicht von den Auffen, fondern von der ſtarken 
Kälte verurfacht. Daneben nahm der Krieg ſchon jebt einen wilden und une 
menſchlichen Charakter an, wozu die Ruffen durch die enſehlichſten Verwüſtungen 
zuerft das Signal gegeben hatten. Einſt trieben fie einen Haufen Landvolk in 
eine hoͤlzerne Kirche, Tegten darauf Feuer an, und verbrannten Kirche und 
Menſchen miteinander. 1) — Die Schweden vergalten biefe Graufamfeit mit 
faſt gleicher Münze, Die meiften ihrer Einfälle in die ruffifchen Provingen 
waren von großen Verwüftungen begleitet, und dabei fah man oft fange Reiben 
von kareliſchen Bauern, die in Schlitten und auf Pferden freinillig dem Zuge 
folgten, um ſich nach beſten Kräften an der allgemeinen Plündrung zu betheifie 
gen und das Geraubte zu hüten. Auf einem dieſer mifitärifchen Streifzüge 
fol Schlippenbah im März mehr als taufend ruſſiſche Dörfer und Weiler 
haben abfengen Taffen, und Kronhjort im Laufe des Februars fogar an 
1500. Man behauptet, es fei dabei vorgefommen, daß ruffifche Bauern ſich 
Hieber in ihren Käufern verbrennen, als daß fie fich in ſchwediſche Gefangen 
fihaft führen ließen. 

Das winterfiche Hauptquartier des Königs erinnerte an bie Gewohnheiten 
des Vaters. Er Hatte die Wahl zu einem angenehmen Winterquartier zwiſchen 
den angefehenen Städten Rarwa, Reval, Riga oder Bernau mit feiner Hochſchule. 
Aber er wählte feine dieſer volkreichen Städte, fondern nahm Quartier in einem 
alten, etwas verfallenen Edelhofe, Lais genannt, der nördlich von Dorpat belt 


N) S. das Schreiben des daͤniſchen Gefandten vom 29. Debr. 1701. 
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gm war und der Familie Fleming gehörte. Man weiß nicht, daß er während 
ts Winters auch nur ein einziges Mal nach jenen Städten gekommen wäre, 
um die dortigen öffentlichen Inſtitute zu infpieiren und die Verwaltungsbehörden 
m eontroliren, und nach Dorpt oder Dorpat fam er erft am 29. Mai, obgleich 
daſſelbe nur 3 Meilen von Lais entfernt war und er beim Infpieiren der Trup⸗ 
pencantonnements oft viel weitere Wege zurücklegte. 

Im Hauptquartier ſelbſt ging es jedod ganz Tufig her. Der junge König 
ſytang unter feinen Kriegsburſchen munter umher bei ben Weihnachtfeſten und 
freute fi) an Jagdpartien, riegerifgen Spielen und auf Bauernhochzeiten. 
Der General Magnus Stenbock war die Seele bei allen diefen Freudengelagen. 
Am Ramenstage des Königs, dem 28. Januar, hatte er zuerft am Vormittage 
eine große Hetzjagd arrangirt und für den Nadmittag eine allgemeine Bewir- 
Hung, wozu er ſelbſt alle Verzierungen und Feſtgedichte angeordnet und gefchrie« 
ken hatte. Man fah Hier einen ſchwediſchen Freudentempel mit allerlei Sinns 
bildern und Inſchriften, z. 3. einen fhönen Obſtbaum, der Schweden vorfteilte, 
aber von zwei Adlern, einem weißen und einem ſchwarzen, umſchwirrt wurde, 
um $rucht vom Baume zu rauben. Am Stamme des Baumes ruhte indeffen 
tin Löwe, ber den ſchwarzen Adler fo gewaltig padte, daß die Federn umher- 
flogen und der erſchreckte weiße Adler die Flucht nahm. — Auf einer andern 
Schautafel war ein Löwe zu fehen, der eine Maufefalle öffnete, fodaß ein gan= 
#8 Rudel gefangener Mäuſe davonlief. Darunter fanden die Worte: Ite, _ 
amtjate Petro!!) — Im März arrangirte Stenbod ein Feft anderer Art. Er 
fieß von feinen Dalekarliern eine große Feſtung mit nebenliegender Citadelle nad) 
den Regeln der Befeftigungsfunft aus Schnee aufbauen. In der mit einem ges 
Yaumigen, die Stadt repräfentirenden Platze verfehenen Feſtung, die Schlapp⸗ 
ftadt getauft wurde und von 380 Mann befegt war, führte Agel Sparte 
das Commando, in der Buffersburg genannten Gitadelle der Oberſtlieute- 
nant Roo s, während Stenbod felbft das Belagerungscorps befehligte. Es 
wurden num im der Kürze alle bei einer Belagerung vorkommenden Angriffsvor- 
fereitungen durchgemacht und zufeßt zum Sturm geſchritten, wodurd die Feſtung 
genommen ward und die Citadelle capitulirte. Nach beendigtem Kriegsſchauſpiel 
Mb Stenbock ein großes Mittagsmahl in einem eigens dazu aus Tannenzweigen 
ayimmerten Haufe. Die diefem Feſte zu Grunde Tiegende geheime Abficht bes 
Rand darin, den König vor allzugemagten Kriegsunternefmungen zu warnen 
md ihn auf den Werth einer wohlgeorbneten Infanterie aufmerffam zu maden. 2) 

Seine meiften Stunden verwandte Karl nicht auf die Regierungs- 





') Raufet und erzähfet Petrus, was Ihr gefehen habt. 
26. im Thorfjder Archiv das Schreiben Stenbocks an Ogenftjerna vom 1. März 
0. 
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geſchäͤfte, denn dafür zeigte er in dieſer Zeit nur wenig Neigung, während ihn 
Kriegspläne und militärische Angelegenheiten fortwährend befchäftigten. Faſt 
täglich ritt er aus, um die Quartiere der Soldaten zu infpieiren, auch die aller- 
entfegenften nicht ausgenommen. Einige wollten daher auch behaupten, daß 
dies ein Beweis von ber väterlichen Kürforge des Königs für die Mannſchaften 
ſei. Nach den Berichten Anderer aber befchäftigte er ſich auf dieſen Touren 
meift mit Mufterungen und Egereirübungen der Truppen. Es ift auch That 
ſache, daß die nit in den Städten Tiegenden Soldaten an ſchlechten Quartieren 
und Mangel an Brovifion, Fourrage und Krankenhäufern Titten, und zwar bei 
einer Winterfälte, die durch alle Wände drang, und bei fo flarfem Schneefall, 
daß davon alle Wege verfperrt waren. Viele Leute erfroren daher auch, Andere 
verfungerten, und es brachen anſteckende Krankheiten unter ihnen aus.) Karl 
gab nun zwar Befehl, diefen Uebeln zu feuern, allein das bloße Befehlen war 
nur von geringen Folgen. Die Epidemie raffte auch des Königs Verwandten, 
den Pfafzgrafen Adolph Johann, von feiner Seite hinweg und fogar die 
Dienerfhaft feiner nächften Umgebung. Am ärgften wüthete jedod bie Krankheit 
unter den Soldaten. Bon dem Megimente Dalekarlien ftarben 270, von Bef- 
manfand 400,2) fodaß bei Nüdfehr des Frühlings nicht die Häffte, nach Eis 
nigen nur noch ein Drittel der früheren Mannzahl der Armee dienftfähig war. 

Der ſchwerſte Vorwurf für fo entfegfichen Verluſt trifft dafür den Inten- 
danten Anders Lagererona, dem der König das Verpflegungsmefen der 
Armee übertragen hatte. Diefer ſchrieb zwar drüdfende Lieferungen an Pferden, 
Wagen, Heu, Stroh, Schlachtvich, Korn, Brot, Schuhzeug u. f. m. aus, was 
Alles mit Gewalt eingetrieben werden mußte, da man gutwillig nichts bergab. 
Dadurd wurde das Sand denn bis aufs Äußerſte ausgefogen , den feidenden 
Soldaten aber nicht geholfen. Die Schuld daven, fagte man, Tag an Lager 
crona's Eigennup und Nachlaͤſſigkeit. 

Da indeffen der Stant weder die Löhnung, nod die nöthig gewordenen 
Uniformen und die täglichen Nahrungsmittel für das Feldheer anzuſchaffen ver- 
mögend war, fo riß es unter den Soldaten und fogar unter den Offizieren mehr 
und mehr ein, ihre derartigen Bedürfniffe mit Gewalt von den Einwohnern zu 
erpreffen. Die Roth war fomit zugleid die Urſache und der Entſchuldigungs- 
grund der fattfindenden Plünderungen geworden. 

Die in fo unerwarteter Weife von den Schweden ſelbſt ausgepfünderten 
Bewohner der befegten Gegenden fannen in der Verzweiflung auf einen allge 
meinen Aufftand. Sie waren um fo mehr erbittert über eine ſolche Behand 
fung, als fie meinten, ber König hätte nad) der glüͤcklichen Schlacht bei Ramwa 


*) Bergl. dad Schreiben des franz. Gefandten vom 9. Febr. 1701. 
2) ©. den Bericht des dän. Miniflers vom 16. März 1701. 
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figlich Winterquartiere in den nahen ruffifhen Provinzen nehmen können, um 
id eigene Sand mit einer fo ſchweren Laft zu verfhonen. Und fo fam es 
kan, daß die fhon durch das Reductionsediet Karl's XI. unter den höhern 
Ständen in Zivland und Eſthland erzeugte Unzufriedenheit mit ber ſchwediſchen 
Herrfhaft durch diefes Winterquartier Karl's XII. ſich auch unter die niedern 
Maffen verbreitete. 


Sechszehntes Kapitel. 
Der Krieg mit König Auguft im Jahre 1700. 


Der dritte Feind, der gegen Karl XII. auftrat, war ber Kurfürft Au« 
zuſt von Sachſen, König von Bolen, und daneben ein Gefchwifterfind von 
wütterfier Seite zu Karl. Auguft war zwar mit einer außerordentfichen fürs 
pitlichen Stärfe begabt, ſodaß er 3. B. ein Hufeifen mit ben bloßen Händen 
Mammenbiegen oder grademachen fonnte, und er hatte an einigen Feldzügen 
fh betgeifigt, weshalb die Schmeichler ihn als einen großen Feldherrn priefen. 
In der Wirffichkeit hatte er jedoch noch nirgends weder große Fähigkeiten, noch 
außerordentlichen Muth an den Zag gelegt, aber defto mehr Treufofigfeit, Leicht- 
finn, Verſchwendung, Unfittfichfeit und Prachtliebe, verbunden mit Findifcher 
Eitelfeit, Urſpruͤnglich Kurfürft des reichen und gemüthlichen Sachſenlandes, 
wollte er nun auch König werden, als eben der pofnifche Thron erledigt worden 
wor. Ein franzöfifher Prinz von Conti hatte fi) für 2,225,000 us. die 
Stimmen eines großen Theiles der zur Königswahl berechtigten Einwohner Po: 
Ins erfauft und glaubte daher ganz gewiß, zum König für den erfedigten 
Thron erwählt zu werden. Da trat plößzlich, noch furz vor dem anberaumten 
Bahlacte, auch der Kurfürſt Auguſt als Thronbewerber auf und theilte noch 
there Summen, als der Prinz Conti gefchenft hatte, an die adeligen Wahl- 
herren aus. Diefe Beftehungen wirkten am beften, theils weil fie die größern, 
theils weil fie die jüngften waren, ſodaß der Kurfürft die meiften Stimmen für 
fd gewann. Die Folgen des Wahlkampfes waren jedoch, daß er nachmals bes 
fündig mit einer ſtarken polniſchen Gegnerpartei zu fämpfen hatte, die dem 
Bringen von Conti ergeben geblieben war und an dem Erzbiſchof von Pofen, 
Katdinal Michael Radzieiowsfy, einen mächtigen Bührer hatte. 

Bald nach diefer Königswahl trat Auguft in ben erwähnten Bund gegen 
Sweden. Die Triebfedern dazu waren allein eine leichtſinnige und eitfe Hoffe 
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nung auf Sieg und Eroberungen, neben der geheimen Abſicht, unter diefem 
Borwande ein fähfifhes Truppencorps in Polen unterhalten zu fönnen, das, 
nad Erlangung des als ficher vorausgefegten Kriegsruhmes, dazu dienen follte, 
eine Staatsummälzung zu fördern, wodurch eine Grweiterung ber koͤniglichen 
Gewalt durchgefeßt werden Fönnte. Sowohl Czar Peter als Pattkull bemühte 
fid, diefen verfängfigen Plan zu unterftügen. Leßterer war hinzugezogen wor⸗ 
den, weil man wußte, daß er vor Begierde brannte, die Gelegenheit zu benupen, 
um bie von Karl XL erlittene Unbiu an deffen Sohne, Karl XII., zu rächen. 

Was wefentlich dazu beitrug, Auguft zu dem fraglichen Angriff zu ermun 
tern, Das war die allgemeine Unzufriedenheit, welche unter dem finnfändifhen 
und efthländifchen Adel und dem deutfchen Bürgerftande biefer Provinzen wegen 
der Reduction gegen Schweden herrfchte. Denn faum war es befannt geworden, 
daß Pattkull fih in Dresden aufhielt, und nicht fobald hatte Diefer und Jener 
in Erfahrung gebracht, was eigentfih im Werke war, als ſchon im ebrun 
1699 einige unzufriedene Livländer ſich brieffih an ihn wandten mit Aufmun- 
terungen, an ihrer Befreiung von Schweden zu arbeiten, indem fie Beiftand zur 
Erreihung diefes ermünfchten Zieles in Ausficht ſtellten, ja, wie man meint, 
zur Aufftellung eines Hüffscorps von 24,000 Mann fi anbeiſchig machten, 
und ſchließlich diefen Verheißungen ihre beften Wünfche für das Gedeihen der 
Sade weihten. Nah Empfang fo günftiger Verfprechungen fandte Pattkull zwei 
geheime Unterhändfer, Smoll und Löwenwolde, den Einen nad Livland, 
den Andern nah Eſthland, die auf den Gütern herumreiften, um Anhänger ju 
werben und Unterfhriften für eine Bittfprift zu fammeln, worin man ben König 
von Polen in's Land rief. Bereits im Auguf 1699 wurde diefe Einfadung, 
welche mit zahlreichen Unterfehriften verfehen war, an Pattkull abgefandt, und 
bafd verfautete in zweideutigen und drohenden Worten, wie die Ankunft freme 
der Kriegsvöffer im Lande bevorſtehe, um der bald hundertjährigen Herrſchaft 
der Schweden ein Ende zu maden. Auch under ber deutſchen Bürger 
ſchaft Herrfchte eine ebenfo feindfelige Stimmung, befonders in ben gröfern 
Städten. Auguft hatte überdies den Rigaern verſprochen, ihnen der Danziger 
Berfaſſung ähnliche Freiheiten gewähren zu wollen. Es fcheint, daß demzufolge 
eine von vielen Rigaer Bürgern unterfhriebene, in gleihem Geifte wie bie des 
livländiſchen und eſthlaͤndiſchen Adels verfaßte Schrift an den pofnifchen Hof 
eingefandt worden iſt. Es Heißt ferner, daß die Livfänder eine eigene Deputa⸗ 
tion abfandten, um König Auguf zu dem Unternehmen zu überreden und den 
Karbinaferzbifchof Radziejowsky durch ein reiches Geldgeſchenk zu vermögen, Die 
Sade zu befürworten. 

Die Inwerffegung des geheimen Anfchlags hatte indeffen ihre Schwierig 
feiten. Unftreitig hatte Auguft über die Verwendung der ſächſiſchen Truppen 
allein zu befehlen, durfte aber in Polen auch nicht ein einziges Regiment ohne 
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Ginwiligung des Reichstags marfchiren laſſen, und ebenfowenig felbftwillig feine 
Sachſen in das Königreich berufen. Wenn aber der Krieg gegen Schweden auf 
dem pofnifchen Reichötage vorgeſchlagen wurde, fo war es leicht möglich, daß der 
Vorſchlag dort Widerſpruch fand, und jedenfalls mußte derſelbe dadurch im Vor⸗ 
aus an die Öffentlichkeit fommen. Den fetern Umftand wolte Auguß jeden- 
falls vermeiden, weshalb er den Erzbiſchof und einige der einflußreichiten polnis 
fen Herren zu ſich berief, um ihnen insgeheim den gehegten Angriffspfan mit« 
zutheilen. Einige diefer Vertrauten warnten zwar, eingedenk des Krieges mit 
Karl Guſtav, vor den Gefahren, die mit einem folgen Vorhaben verbunden fein 
fönnten, aber fie hatten doch auch die Art und Weife noch nicht vergeffen, wie 
Polen von biefem Schmwedenfönig angegriffen und behandelt worden war. 
Diefer Teßtere Umſtand und die lockende Ausficht auf eine mögliche Wiedererlan- 
gung Livlands flinmte jedod die Mehrzahl der Befragten beifällig für des Kö« 
nigs Abfichten, doch immerhin nur als private Rathgeber und unter der Bedin- 
gung, daß Polen fi — wenigfiens anfänglich — nit in den Streit miſchen 
ſollte. 

Der Überfallspfan ward nun folgendermaßen gelegt. Unter dem Vor⸗ 
wande, zur Verbefferung ber Hafenarbeiten in Polangen verwandt zu werden 
und den Frieden zwifchen den flreitenden Tittauifchen Parteiungen herzuftellen, 
follten mehre ſaͤchſiſche Regimenter nach der kurläͤndiſchen Grenze abmarfehiren. Wenn 
dann der Winter des Decembers von 1699 alle Gewäffer mit Eis bededt hätte, 
foltten diefe ſächſiſchen Truppen ganz unerwartet in Livland einrüden, über Die 
dugefrorene Düna Riga zu überrumpeln und durch einen Handſtreich zu neh- 
men ſuchen. Gelang Dies, fo zweifelte man nicht, die Bolen würden, angelockt 
von einem fo wohlgelungenen Erfolge, fi zur Theilnahme am Kriege entfchlie 
fen. Der ausführliche Plan für diefes ganze Unternehmen war von Pattkull 
entworfen worden, der mit allen Localitäten jener Gegenden und ber Feſtung 
genau befannt war. 

Es war indeffen feine Teichte Sache, fo viele Anfchläge vor den Schweden 
M verbergen. Der Gefandte Karl's XII. in Dresden war damals Mauritz 
Bellingk, ein Mann, der als gewandter Bolitifer befannt war, und ber ſchon 
don Anfang an Verdacht gefchöpft hatte, daß etwas Außerordentfices im Werke 
fin müßte. Diefen Dipfomaten mußte man alfo zunaͤchſt Hinter Licht zu füh- 
ien ſuchen. Auguſt ging dabei mit aller Schlaufeit und großer Verſchlagenheit 
MBerke. Er ſtellte ſich, als wenn er ein unbedingtes Vertrauen zu Vellingk 
hegte, fragte ihn um Rath in allen Innern und äußern Angelegenheiten, und 
nhm den Schein an, als wenn er ihn zu feinem erften Minifter machen wollte. 
Da fühfifche Günftfing Graf Fleming ſchien ebenfalls eine heiße Freund 
Haft für Vellingk zu hegen, und man fah fie oft mit einander verkehren. Auguft 
Moponirte dem Gefandten ein intimes Bündniß zwiſchen Sachſen und Schweden. 
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„Aber,“ fagte er, „daffelbe muß ganz geheim gehalten, und bie Unterhandfungen 
darüber dürfen nur nächtlich gepflogen werben, um nicht von ben Gefandten 
Dänemarts und Rußlands entdeckt zu werden.“ Don fo großem, ihm erwieſe ⸗ 
nen Vertrauen ließ fih der fonft fo kluge Vellingf am Ende täuſchen. Den 
ſcheinheiligen Worten glaubend, ſchlich er ſich die eine Nacht nach der andern an 
den verabredeten Verſammlungsort, wo über das angebliche Bünbniß hin und 
her gefprochen und unterhandelt wurde. Daffelbe Fam ſchließlich zu einem fürm- 
lichen Abſchluß, und Vellingk that ſich nicht wenig zugute darauf und freute 
fi, eine, wie er meinte, für Schweden fo wichtige Sade betrieben zu ha— 
ben. Aber grade um die nämliche Zeit hatte Auguft das mit Dänemark und 
Rußland eingeleitete Bündniß in ebenfalls nächtfihen Conferenzen zu Ente 
bringen faffen, welches bald darauf fein thatfächliches Vorhandenſein an den Tag 
brachte. Um indeffen den Hof von Stodholm noch ferner einzuſchläfern, mußte 
ein außerordentlicher Gefandter, der polniſche Herr Galecki, dorthin Verfihe- 
zungen auch fernerer unverbrüchlicher Freundſchaft überbringen. 

Alle diefe verrätherifchen Anfchläge gelangen zum Theil, aber nicht völlig. 
Der Generafgowverneur von Riga, Erik Dahlberg, fhöpfte ſchon Lange Ber- 
dacht, wie aus dem Beſuche Ezar Peters 1697 und den fpähenden Wanderun— 
gen in den Feſtungswerken, die derſelbe damals vorhatte, fo aus den nımmehris 
gen fähfifchen Truppenanhäufungen in Litauen und den ruffifchen bei Rowgos 
rod. Und auch der ſchwediſche Minifterrefident Wahslager in Warſchau 
wurde mißtrauifh und Tieß Dahlberg warnen. Ähnliche Warnungen Tiefen 
von der mit den Ihrigen in Zwift verwickelten, und daher den Schweden ergebe 
nen Herzogin von Kurland ein. Dadurd wurde Dahlberg's Verdacht mehr und 
mehr rege. Er berichtete feine Befürchtungen nah Stockholm, Tieß auf eigene 
Hand die Feſtungswerke ausbeffern, und traf andere gegen eine Überrumpefung 
figernde Vorkehrungen. Die Sachſen hatten die Weihnachtstage zum Überfall 
auserfehen, hoffend, in der dann herrſchenden allgemeinen Froͤhlichkeit und Sorge 
Tofigfeit die Stadt defto leichter überrafhen und einnehmen zu Tönnen. Aber 
als fie von Dahfberg’s Wachſamkeit und getroffenen Sicherheitsmaßregeln Kunde 
erhielten, fanden fie für diesmal von ihrem Vorhaben ab. Im Februar 1700 
ſollte jedoch der Angriff wirklich erfolgen, und zwar im folgender Weife: 

Auf der Rückkeht von Moskau nahm der fächfifche Unterhändfer Carlo— 
wig den Weg über Riga. Er gab bier an, er werde eheftens zurückkehren, und 
begehrte daher, und erfangte auch, von Dahlberg die Erfaubniß einer freien Durde 
fuhr feiner Packwagen. Der Zeitpunkt für diefe fogenannte Kückkehr wurde 
um die Mitte des Februars gewählt, wenn alle Flüſſe und Gewäffer mit Eis 
befegt waren und große Schlitten ſtatt der Packwagen gebraucht werben Fonnten. 
Auf jeden derfelßen wurden einige muthige Grenadiere und eine Anzahl der bei 
einem Überfall benoͤthigten Waffen unter Stroh und Deden fo gut verborgen, 
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daß der Inhalt der Schlitten nicht zu fehen war. In einiger Entfernung von 
den Schlitten folgten 80 fähfifhe Dragoner, etwas weiter zurüd ein größerer 
Zrupp, und endlich Hinter dieſem das ganze fächfifche Angriffscorps. Die Dispo- 
fitton war fo gegeben, daß die Schfittenführer beim Feſtungsthor angeben follten, es 
feien dies Die Packwagen, für welde der Gouverneur dem Gefandten Carlowitz die 
freie Durchfahrt bewilligt Habe, und daß, wenn den Wagen das Thor geöffnet 
worden fei, die Grenadiere auffpringen und fi) deſſelben bemächtigen follten, bis 
die herbeieilenden 80 Dragoner fie unterftügten und ſchließlich die übrigen 
Truppen beranfommen fonnten, da man dann hoffte, ſich der Stadt und Feſtung 
mit feihter Mühe völlig bemächtigen zu fönnen. 

Aber der vorfichtige Dahlberg, der fhon fo lange Verdacht gefchöpft, hatte 
nad) der Furfändifchen Seite hin überall Vorpoſten aufgeftellt, und furz vor dem 
Anlangen der verbächtigen Packwagen Hatte eine diefer Feldwachen den wahren 
Inhalt derſelben ausgekundſchaftet. Als nun der Xransport bei diefer 
Bade vorbeipaffiren wollte, wurden die Wagen durchſucht, die darin verſteck 
ten Grenadiere Hervorgezogen, gefangen genommen und fämmtlih nad 
Riga escortirt. — Cine zweite, nicht minder wachſame Feldwache Hatte 
unterdeffen auch das Anrücken der ſächſiſchen Truppen entdeckt, und fandte eifigft 
die Meldung davon an den Feflungscommandanten. ALS die Sachſen fih nun 
ter Stadt näherten, vernahmen fie von da das Geläute der Glocken, woraus fie 
ſchließen Fonnten, daß die Garnifon gewarnt worden war, und als fie im Ra— 
yon der Beftung anfamen, fanden fie zu ihrem Erflaunen und nicht geringen 
Verdruß die Befagung zu ihrem Empfange bereit. Der fiebzigiährige Dahlberg 
entwidelte num eben fo große Kraft als bisherige Wachfamkeit und Klugheit. 
As unnüpe Gefindel, alle Weiber und Kinder wurden, troß der ſtrengen Kälte 
aus der Stadt getrieben, worauf er die Vorftädte abbrennen ließ, damit der 
Feind keinen Schuß darin finden fonnte. Alle Hoffnungen der Sachſen waren 
ſomit zerftört und der ganze liſtige Anfchlag war zunichte geworden. — 

Aber einmal in fo feindficher Abſicht angelangt, konnten die Sachſen ſich nun 
tod nicht ganz unverrichteter Sache ſogleich wieder zurüdziehen. Die Feindſeligkeiten 
wurden alfo fortgefeßt, obgleich feine fürmliche Kriegserffärung vorangegangen 
war. Für eine ſolche auch nur einigermaßen begründete Urſachen anzugeben, wäre 
freitich fat unmöglich gewefen. Man fuchte zwar einige Scheingründe hervor, 
Aber diefelben waren fo gehaltlos, daf fie keineswegs dazu dienen Eonnten, den 
ngefangenen Krieg In den Augen des Publifums zu rechtfertigen. Zu diefen 
Borwänden gehörte 3. B., daß König Auguft den Polen verſprochen hätte, 
ihnen die verforenen Provinzen wieder zu erobern; daß Schweden, im Wiber- 
fpru mit den Sriedensbedingungen von Oliva, aud die Reduction auf Live 
land ausgedehnt habe, und daß Auguſt ebenſowohl den Livländern zur Hülfe 


fommen fönnte, als Karl den Holftein-Gottorpern. Es ging mit Die Babeln 
Erpgelt, Geſchichte Karrs XI, Erſter Thell. 
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fogar fo weit, daß man zu behaupten wagte, Schweden habe den Krieg dadurch 
angefangen, daß es die im Stroh der geſandtſchaftlichen Packwagen verftelten 
Grenadiere gefangen genommen habe. — 

Als der Überfallepfan nun fo ganz geſcheitert war, ſchien es einen Augen- 
blick fang, als wenn König Auguft fich des hinterliſtigen Anſchlags ſchämte und 
den ganzen ungeredhten Krieg mißbilligte, denn er fuchte die Schuld beider An- 
ſchläge auf den Minifter Fleming zu ſchieben. Aber bald erhofte er fid) von 
diefen Gewiffensbiffen, nahm auf fih, was gefchehen war, und drang auf Fort⸗ 
feßung ber begonnenen Beindfeligkeiten. 

Das detadjirte Werk, die grade vor Riga belegene Schanze Kobron, wurde 
bafd eingenommen, und darauf gegen Dünaburg operirend, gelang es den 
Sachſen ebenfalls, dieſe Meine Feſtung an der Düna zu erobern. Dies 
fegtere Waffenglüd erregte in ganz Polen eine allgemeine Freude; überall wur— 
den Siegesfefte und Danfgebete dafür angeflellt, an denen felbft der Karbinalerge 
biſchof Radziejowsky ſich betheifigte. 

Die Feſtung wurde ſogar umgetauft und zu Ehren des Könige Auguſtus- 
burg genannt, obgleich ‚derfelbe feinen perſönlichen Antheif an der Belagerung 
der Feſtung genommen hatte. Darauf wurde der Angriff auf Riga wieder er⸗ 
neuert, und das Bombardement ber Stadt nahm feinen Anfang. 

Das Benehmen des livländiſchen Volks und der Gutsherren während die- 
fer für die ſächſiſchen Waffen günftigen Ereigniffe war ziemlich zweideutig. Au— 
guft und Pattkull hatten gehofft, es werde beim Einrüden der Sachſen ein allge 
meiner Aufftand gegen die fehwedifche Herrfchaft ausbrechen; aber es waren nur 
einige Haufen leibeigener Bauern, die zu den Sachſen fliegen, und diefe hatten 
es auch nur wefentfich auf Plünderung ter Güter ihrer Herrfchaft abgeſehen. Der 
Adel verhielt ſich ganz paffiv, um den Kortgang der Ereiguiffe abzuwarten, Die 
‚Herren leiſteten den Sachſen feine Hüffe, wollten aber auch die Schwehen niht 
unterflügen. Als Dahlberg fie auffordern ließ, zum Schutze des Landes beizu- 
tragen, gaben fie zur Antwort, die Reduction habe ihnen alle Mittel dazu ber 
nommen. Aber der alte Generafgouverneur Tieß fich nicht fo leicht abmeifen. 
Im Mai 1700 fegte er dem Landtage eine Namenfifte vor über alle diejenigen 
Edelleute und angefehenen Bürgerlichen, welche Pattkull aufgefordert Hatten, ben 
König Auguft zu vermögen, die Sachſen in's Land zu fenden. Mehre unter 
diefen Herren räumten nun ein, daß Pattkull fie hinter das Licht geführt Habe, 
aber Keiner von Allen wollte die auf ber Lifte ftehenden Namen als feine Unter 
ſchrift anerfennen. Die Ritterſchaft und die Bürger von Riga, Hohe und Rie 
drige, erffärten ſchriftlich, die Pattkull'ſchen Angaben ſeien falſch und erdichtet, 
Pattkull wäre ein Ehrenfhänder, fie felbft aber feien der ſchwediſchen Krone 
unerfchütterfid treuergebene Unterthanen. 

Es war in ber fihern Ausficht auf einen livländiſchen Aufſtand gewefen, 
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daß Auguft den Feldzug unternommen und fo geringe Streitfräfte darauf 
verwandt hatte, daß mit denfelben allein an feine Fortſetung des Krieges zu 
denken war. IS aber nun einerfeits die Livländer fi nicht rührten, und an« 
dererſeits nach der Schlacht bei Narwa ſchwediſche Regimenter zum Entſatz an« 
rüdten, zogen ſich Fleming und Pattkull über die Düna zurüd und rüsten wies 
der nach Littauen hinunter. 

Im Juli 1700, als eben Karl am eifrigften mit den Dänen befchäftigt 
war, nahm Auguft die günftige Gelegenheit wahr und ging zum Bweitenmale 
über die Düna, diesmal mit etwa 16,000 Mann. Otto Vellingk konnte mit 
feinen nur 8000 Wann Schweden den Übergang nicht verhindern, fondern 
wurde mit Verluft geworfen und zwar fo, daß ber eine Theil feines 
Corps nach Riga fliehen, der andere nach Bernau retiriren mußte. Im Anfang 
des Septembers fah fih nun Riga förmlich von den Sachſen belagert. Aber auch 
diesmal vertheidigte der alte Dahlberg ſich fo tapfer und hartnädig, daß die 
Belagerer nichts Erhebliches gegen die Feſtung auszurichten vermochten. Und 
nun Tief eine Nachricht nad) der andern von der glücklichen Landung Karls XII. 
auf Seeland ein, wie er durch den baldigen Frieden zu Traventhal den 
dänifhen Krieg beendigt habe, und daf er nun, von Erbitterung gegen Aus 
guſt durchdrungen, baldigſt mit feinen fiegreichen Schweden über die Oftfee ſegeln 
und Riga zur Hülfe eifen wolle. Auf diefe Kunde wurde König Auguft wier 
derum von Wanfelmuth ergriffen und wuͤnſchte ſich mit feinem glücklichen und 
ſtolzen Gegner zu verföhnen. Zu dem Ende wollte er gleich die ohnehin erfolg« 
loſe Belagerung Riga’s aufheben, und fuchte blos noch einen Vorwand oder Scheine 
grund dafür zu finden. Ein Vorgeben Tepterer Art fand ſich denn auch recht 
bald. Sachſiſche Bomben Hatten einige in Riga befindliche engliſche 
und hollaͤndiſche Waarenmagazine angezündet. Die Commiffäre diefer Mächte 
erhoben Klagen dagegen und verlangten die Einftelung des weitern Bombardes 
ments. Da hieß es denn, um ſich England und Holland wilfährig zu zeigen, 
habe König Auguf die Belagerung Riga's aufgehoben und fei mit feinen Trup⸗ 
pen über die Düna zurückgegangen. Und das war denn das Ende des zweiten 
fühfifgen Angriffs auf Livfand im Jahre 1700! 
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Schon durd) die glücklichen Erfolge Karls auf Seeland beunruhigt, wurde 
Auguft dies noch mehr, als die Nachricht vom Ausgange der Schlacht bei Narwa 
ihn erreichte. Bitter gereute ihn num der unternommene Krieg, und er fehnte 
ſich nad} Frieden. Wäre ein folcher zu Stande gefommen, fo Hätten die gefamm- 
ten ſchwediſchen Streitkräfte gegen Rußland verwendet werden können. Aber 
Karl’ wollte auf Feine dergleichen Vorſchläge hören, und der Czar, der die ihm 
drohende Gefahr beffer erkannte, fuchte einen Separatfrieden Sachſens mit Schwer 
den auf jede Weife zu Hintertreiben. Er fparte daher Feine Lobeserhebungen 
Auguſt's und machte große Verfprehungen. Im Februar hatten fie eine Zufams 
menfunft in der Heinen Stadt Birze an der Grenze von Kurland und Same 
gitien. Die Berathungen dauerten viele Tage, während der Aufenthalt der beie 
den Fürften an diefem Orte ſich durch vielerlei Gelage auszeichnete. Der Czat 
that das Möglihfte, um den wanfelmüthigen Polenkönig zur Fortſetzung des 
Krieges zu bewegen, und machte zu dem Ende ſich zu bedeutenden Unterftügungen an 
Truppen und Geld verbindlich. Der am fehwerften zu befeitigende Anftoß war jedoch 
der, daß die Polen auch jetzt jede Vetheiligung am Kriege verweigerten. Der 
Gzar nahm e8 indeffen auf ſich, einen Verſuch zu machen, fie dennoch dazu zu ber 
wegen. Durch anſehnliche, den mächtigſten Reichstagsmännern gemachte Geld: 
gefhenfe wollte man fih an Das Intereffe der Einzelnen wenden, und das allgee 
meine Intereffe durch das Verſprechen der Erlangung von Livfand, einer Sub 
fie von 2 Millionen Thaler und 20,000 Mann Hülfstruppen rege machen. 
Nach Beendigung diefer Berathungen begannen nun die eifigen beiderfeitigen 
Rüftungen zu dem neuen Feldzuge, in weldem man die Schweden mit gemeine 
famen Waffen angreifen wollte, Aber aller gegenfeitigen Verſprechungen, aller 
angeftellten eftgelage, ausgebrachten Hochs und des gegebenen Handſchlags un: 
geachtet war doch den Freundſchaftsverſicherungen der beiden Fürften nur wenig 
zu trauen. Jeder von ihnen Tieß gleich darauf Karl insgeheim Friedensanerbit- 
tungen machen, Beide waren gleich bereit, den Zeche und Bundesbruder im Stiche 
zu laſſen, wenn man ſich nur ſelbſt aus der drohenden Gefahr herausziehen 
konnte. 1) 


%) Conf. dad Reichsarchiv unter Acta historica, die beiden Schreiben Palmquiſts 
aus Paris vom März und Auguft 1701. 
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Karl feinerfeits rüftete fich zu dem bevorftehenden Feldzuge mit ungemöhn- 
licher Eife. Starke Ausfhreibungen an Mannſchaften und Kriegsfteuern wur— 
den über das ganze Reich erlaffen, und wohl felten Hatte Schweden ein fo 
zahlreiches und wohlgerüftetes Heer in's Feld geftellt als diesmal. Die Gefammts 
ſtärke Deffelben wurde zu 80,492 Mann berechnet. Davon flanden 17,000 
Mann im Lande, zum Schutze beffelben, und waren namentlich an ber ruffifchen 
Grenze aufgeteilt; 18,000 Mann waren nah Pommern und Bremen verfegt, 
um die Dänen und Sachſen in Reſpect zu halten, und faft 45,000 Mann wa- 
ven auf Livland, Eſthland und Ingermanfand vertbeilt, nachdem bie letzten 
Verftärfungen für diefe Provinzen dort im Frühjahr 1701 angefommen. 

Bon der feßteren Hauptabtheifung des Heeres wurden mehre Befapungen 
und ein Feines Corps zurücgelaffen, das unter Schlippenbach fand und den Auf— 
trag hatte, etwaige Einfälle der Ruſſen abzuweifen. Der übrige Theil diefes 
Armeecorps wurde im Mai in der Umgegend von Dorpat concentrirt, Nachdem 
hier alfe Arten Waffenübungen angeftellt worden waren, bradjen die Truppen am 
Geburtstage des Königs, am 17. Juni 1701, auf und rüdten ſüdlich, über 
Wolmer und Wenden, gen Riga. Auf dem Marſche wurde ein Detachement auf 
den Weg nad) Kockenhuſen entfandt, um die Sachſen zu täufchen, während das 
Hauptcorps nad) Riga zog, wo der König am 7. Juli eintraf. 

Daß die Schweden die Düna zwiſchen Kockenhuſen und Riga paffiren wür- 
ten, hatten Die Sachfen laͤngſt vermuthet und daher mehre Punkte am finfen 
Ufer des Fluſſes, und befonders die zum Übergang günftigen Stellen vor Riga, 
mit Zeftverfhanzungen verfehen. Als num die Meldung vom Anrüden der 
Schweden einfief, zog ſich die ganze feindliche Stärfe bis vor Riga hinauf. Da 
Auguf mit dem Pferde geftürzt war und dabei den Arm gebrochen hatte, fo konnte 
er nicht ſelbſt den Oberbefehl über fein Heer führen, der nun dem General Steinau, 
übertragen ward, unter dem Pattfull und der Herzog von Kurland commandir- 
ten. Das feindliche Armeecorps beftand aus 10,000 Mann Sachſen und 

. 19,000 Mann ruffifcher Hüffstruppen, und täglich wurden noch Verftärfungen 
von beiden Seiten her erwartet. Aber che die Letzteren eintreffen konnten, nä= 
herte fich Karl dem rechten Dünaufer, bereit, den Übergang über den Fluß zu 
wagen. Getäufcht von dem nad Kodenhufen detachirten Corps, war Steinau 
mit einigen Truppen dorthin gerückt, fodaß Pattfull und der Herzog von Kurland 
vor Riga commandirten. Diefe verliehen fih auf ihre überlegene Stärke, auf 
ihre vortheifhafte Stellung, auf die errichteten Verfchanzungen und auf die 
Tapferkeit der ſächſiſchen Soldaten. Der Herzog hielt dafür, daß, wenn bie 
Schweden auch 30,000 Mann ftarf wären, fie doch nicht über den Fluß würden 
vordringen koͤnnen. I) Beide Feldherren wollten daher auch nicht einmal eine 


) ©. Brokind's Archiv. Schreiben aus Riga vom 9. Juli 1701. 
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Aufftellung dicht am Flußufer nehmen, um fo eine etwaige Landung zuruͤchu⸗ 
ſchlagen, fondern wählten eine weiter rückwärts belegene Pofition, um erſt einige 
taufend Schweden an's Land fommen zu Taffen, und dann mit ihrer ganzen 
Stärfe über die Gelandeten herzufallen und fie in bie Pfanne zu hauen. Man 
machte fi fogar Hoffnung, Karl felbft bei diefer Gelegenheit zum Gefangenen 
zu maden, da man nicht zweifelte, er werde fich mit gewoͤhnlicher Kühnpeit in 
einem ber erfien Landungsfahrzeuge befinden. 

Dahlberg, der fhon Tange vorher von des Königs Abfichten unterrichtet 
war, hatte unterdeffen unter dem Schutze der Feſtungskanonen eine Menge Schü- 
ten und Böte verfammelt. Außerdem hatte er noch eine große Anzahl Prahme 
zur Aufnahme von Gavalerie und eldgefhügen zimmern laſſen, bie mit hohen 
Fallklappen als Borde verfehen waren. Diefe follten während ber Überfahrt 
aufgezogen bleiben, damit fie den Embarquirten zum Schutze dienen Könnten, 
aber bei der Landung niedergelaffen werden, um fo das Ausſchiffen zu erfeichtern 
und zu fördern, 

Karl hatte nur 14, nach Anderen jedoch 20,000 Mann zum Angriff auf 
den ihm überfegenen Feind. Der Strom war breit und reißend, und am andern 
Ufer Tagen, wohl etwas zu zerſtreut, 25,000 mit Gefhügen verfehene Feinde 
Hinter Verſchanzungen zu feinem Empfange bereit. Faſt alle feine Generale wie 
berriethen den Landungsverſuch; nur Stuart rieth zu, und fein Rath wurde 
befolgt. 

Dahlberg, Stuart und Stenbock ordneten nun Alles, was zum Übergang 
über den Fluß erforderlich war. Viele Böte wurden am Vorderſteven mit einem 
Saufen Hanf verfehen, um ben dahinterfichenden Soldaten zum Schutz gegen 
feindfihe Kugeln zu dienen. Andere Fahrzeuge wurden dagegen mit Dung oder 
feuchtem Heu beladen. Diefe letzteren wollte man vorausfenden und ihren Ins 
halt anfteden, damit der aus dem lodernden Heu und Dung auffteigende dide 
Qualm den Beinden die Annäherung der Schweden verbergen follte. 


Die Shladt an der Düna. 


Die vorhergehenden Tage über herrſchten Sturmmwinde und Regen, und 
wenn das Wetter fid nicht geändert hätte, würde die Landung dadurch fehr er— 
ſchwert worden fein. Nichtsdeſtoweniger beſtimmte Karl den 9. Juli zur Aus 
führung des Unternehmens — und fiche da! am Abend bes 8. fing der Himmel 
an fi) aufzuffären, und der Sturm legte fih. Man fing nun fofort mit ber 
Einſchiffung der Truppen an. Alle Generale vereinigten wieder ihre Bitten, ber 
König möchte feine theure Perſon nicht bei der gefährfichen Expedition bloßſtellen. 
Karl gab feine entſchiedene Antwort auf biefe Vorftellungen, aber fobald die 
Überfgiffung der Truppen ihren Anfang genommen hatte, beftieg er in Beglei- 
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tung von Düder, Reutererang und Klinkowſtröm ein Meines Boot und 
folgte den erften Landungsfahrzeugen. 

Es war 4 Uhr Morgens, als diefe von Land fließen. Ale Schiffsmaſten 
und alle Feſtungswälle waren angefüllt mit Zuſchauern, die das großartige 
Schaufpiel mit Verwunderung anftaunten und die muthigen Krieger mit ihren 
fauten Hurrahs begleiteten. Innerhalb Furzer Zeit war der ganze Strom 
mit Scyüten, Prahmen und Böten bededt, an der Spike berfelben die 
mit feuchtem Dung und Heu beladenen Fahrzeuge. Diefe wurden nun an« 
gegündet, und der namliche günftige Wind, der die Böte an das vom 
Beinde befeßte Ufer trieb, jagte auch den dichten Raub, der von den brennenden 
Böten aufftieg, dem Beinde in's Gefiht, ſodaß denſelben nicht recht erkennen 
und unterfjeiden fonnte, was die Schweden vorhatten, bis diefe die Mitte des 
Stromes erreihten. Doch nun fingen die fächfifchen Kanonen an zu fpie- 
fen. Die vorgenannten Ballffappen wurden von ben erften Kugeln getroffen, 
und bie ſchwediſchen Kanonenprahme gaben alsbaldige Antwort. Nach dreis 
viertelftündigem Rudern und Segeln erfolgte die erſte Landung, beftehend aus 
7000 Mann Infanterie und 600 Pferden, bei Krämershof, eine Viertelmeile 
unterhalb Riga. Die Gardegrenadiere fliegen zuerft an's Sand und mit ihnen der 
König und fein Meines Gefolge. „Seht, meine Burſche,“ fagte er, „nun 
find wir da, und Gott wird uns [bon weiter forthelfen!“ — 
Rad) den Grenadieren famen die Weftmanfänder, die Garde, die Helfingeländer, 
die Dafefarlier u. ſ. w. Jetzt glaubte General Pattkull, der Augenblick fei ges 
tommen, über die weber ſchon zahfreichen, noch gehörig geordneten Schweden her« 
zufallen. Das ganze ſächſiſche Armeecorps rückte alfo zum Angriff vor. Aber 
Karl hatte feine gelandete Mannſchaft bald geordnet und an den esponirten Stel 
Ten die Fronte durch mitgeführte fpanifche Reiter decken Taffen. Der Kampf 
wurde heftig, befonders auf dem einen Flügel, wo bie wohlberittene fähfifhe 
Neiterei einzubauen fuchte. Um diefelben abzuhalten, hatte Karl nur feine Leib- 
trabanten und einen Theil des Leibregiments, denn die übrige Cavalerie war 
noch nicht angefangt. Doch diefe Kerntruppen Teifteten einen außerordentlich 
muthigen Widerftand. Das Leibregiment unter Spens bethätigte hier wiederum 
die Ehre, die fich daffelbe ſchon vor fünfundzwanzig Jahren unter Nils Bielde 
in der Schlacht bei Lund gegen die Dänen erworben hatte. Eben fo fehr und, 
wenn möglih, noch mehr zeichneten die Trabanten fih aus. Ihr Anführer, 
Arvid Horn, wurde von einer Kugel in den Knieweichen getroffen, woran er 
fein ganzes Lebelang zu feiden Hatte. Gleichwohl hielt er fih fer im Sattel 
und führte fein Corps bis zum Schluffe des Gefechts. Aber auch die Infanterie 
tãmpfte mit großer Entſchloſſenheit und feuerte erft auf den Feind, wenn fie das 
Weiße im Auge der Feinde unterfcheiden konnte. Die erſte Salve, welde fie 
gab, war daher aud von mörderiſcher Wirfung, und diefe befonnene Haltung 
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des Fußvolls und ter Heldenmuth ber Reiterei entſchieden denn and ben Kampf 
dahin, daß die Sachſen fi wieder zurüdziehen mußten. Als die ruſſiſchen 
‚Hüffstruppen Died gewahrten, ergriffen fie fogleih die Flucht, ohne einen nam— 
haften Antheil an dem Gefechte gehabt zu haben. 1) 

Aber eben in diefem entſcheidenden Augenblicke Lehrte der Feldmarſchall 
Steinau von Kodenhufen zurück, wo er, wie angegeben, den Webergang der 
Schweren über die Düna erwartet hatte. Er ordnete die retirirenden Sachſen 
aufs Neue und führte fie nochmals zum Angriff. Aber auch diefer mißlang. 
Zu gleicher Zeit Hatte der Herzog von Kurfand mit einem Theile der fächfifhen 
Cavalerie den ſchwediſchen rechten Flügel zu werfen verſucht, allein die Traban« 
ten und das Leibregiment Reiter eiften fogleich zur Hüffe herbei, wo die Gefahr 
jegt am größten war. Es fam zum Handgemenge, und der Herzog, dem zwei 
Pferde unter dem Leibe getödtet wurden, fuchte mit dem größten perſönlichen 
Muthe die Seinen zum ftanthaften Fortfegen des Kampfes anzufeuern. Aber 
all' fein Bemühen waren vergeblich, nachdem der Kofbenfchlag eines ſchwe— 
diſchen Soldaten ihn ſelbſt bewußtlos zu Boden geftredt hatte. Seine Reiter 
wien zurüd, und damit war denn aud) diefer zweite Angriff entſchieden. 

Indeſſen waren immer mehr Schweden gelandet und Fonnten affo einen 
wachſenden Widerftand feiften. Aber es härmte Steinau und Pattkull gleichſehr, 
daß fie ſich dem Schickſale unterwerfen follten, nicht im Stande gewefen zu fein, 
eine fo verwegene und fehwere Landung unter ihren Augen abzuwehren. Sie 
führten daher ihre Truppen zum dritten Mafe in’s Feuer, und der Kampf er 
neuerte fi mit großer Erbitterung. Die Sachſen fochten in der That wie ver- 
zweifelt unter Anführung ihrer beiden Anführer, die aud beide verwundet wur- 
den. Aber Nichts vermochte nunmehr den ermuthigten Schweden zu wiberftehen, 
und die um 5 Uhr Morgens begonnene Schlacht war um 7 Uhr in allen ents 
fgeidenden Momenten zum Vortheil der Schweden entſchieden. Die Sachſen 
verließen den Kampfplatz, teils ‚um nad Dünaburg, theils, und in größter 
Anzahl, nad) der Schanze Kobron zu ziehen. Sie überfießen indeffen dem fie 
verfolgenden Karl auch bald dieſes Heine Werk, nachdem fie beim Abzuge eine 
Mine angezündet hatten, welde die nachfolgenden Schweden in die Luft zu ſpren⸗ 
gen beftimmt war, wenn fie die Schanze betraten. Diefe ſtürmten auch heran 


2) Sp berichtet Nordberg die Lantungsaffaire, und fo if fie auch geſchichtlich. 
Wenn ‘Andere behaupten, daß die Sachſen gleich am Ufer die Schweren empfingen, ſo iſt 
das falfh. Der größte Fehler der Afiirten befand eben darin, daß die Sacfen ten 
Feind nicht gleich bei den erften Landungsverſuchen anfielen. Aber Pattkull, ver fih 
den Schweden überlegen wußle, ſchien des Sieges fo gewiß, daß er abfihtlid mit dem 
Angriff zögerte und fid) verborgen bielt, um die Feinde plößlich zu umzingeln, wenn fit 
aiſt alle gelandet wären. Bl. Bolmérs und v. Senhen+Tufgh”s Geſch Karla XL. 
L 22. DU 
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und drangen in das Werk, Aber der Teitende Schwefelfaden brannte zu Tang« 
fam, der Eifer der Sieger deſto heftiger. Um dem fliehenden Feinde nachzufegen, 
hatten fie fehon Alle die Schanze wieder verlaffen, als endlich die Mine zündete 
und Das ganze Werf expfodirte, far ohne irgendwelchen Schaden anzurichten. — 
Unweit der nunmehr gefprengten Schanze Kobron hatten fih 400 Ruſſen auf 
einer Meinen Dünainfel verfchangt, und konnten num nicht mehr entfommen. 
Karl detachirte jogfeih den Dberften Helmerfen mit 500 Mann, um die 
Nuffen zur Übergabe aufzufordern, die aber von feiner Gapitufation hören 
wollten und bis auf den Tegten Mann ſich vertheidigten. In der That wurden 
fie auch Alle niedergemacht, doch ftarben die braven Soldaten nicht ungerächt. 
Viele Schweden fielen bei diefem Angriff, und darunter aud) ihr Anführer, der 
Oberſt Helmerſen ſelbſt. Um 10 Uhr Vormittags war fomit auch ber feßte Act 
der Schlacht an der Düna ausgefämpft, und Karl, ber fih mit gewöhnfider 
Bravour am ganzen Kampfe betheifigt hatte, verfammelte nun fein Heer, um 
wiederum Gott für den abermafigen Sieg in einem öffentlichen Danfgebete zu 
preifen. 

Der Verluſt der Schweden in diefer zweiten Hauptſchlacht Karl's wurde zu 
500 Mann an Todten und Verwundeten, augenfcheinfid; zu gering, angegeben, 
während bie Sachſen die doppelte Anzahl Todte und Bfeffirte zählten und außer— 
dem 500 Gefangene verloren. Die Beute beftand in eroberten Gefchügen, 
Zrainwagen und reihen Vorräthen an Proviant und Kriegsbedarf. Der Verfuft 
der Beinde an Gefangenen wäre aber noch empfindlicher geworden, wenn Karl 
Cavalerie zu ihrer Verfolgung zu Befehl geftanden Hätte. Aber bie vorhandene 
war zu fehr abgemattet vom langen Kampfe, und die übrige hatte man noch nicht 
über ten Fluß ſchaffen fönnen. 

Die Folgen des Sieges an der Düna waren jedoch von großer Bedeutung. 
Die Furcht vor Karl und den Schweden wuchs mit jedem fiegreichen Erfolge. 
Die Rufen kehrten fliehend in ihre Heimath zurüd, und die Sachſen getrauten 

fich nit, in ihrem Rückzuge Halt zu machen, che fie das preußiſche Gebiet er⸗ 
reicht hatten. Ganz Kurland fland den Schweden nun offen, und die Haupt- 
ſtadt Mitau ward von ihnen eingenommen, wo fie nicht geringe Vorräthe an 
Kriegsbedürfniffen erbeuteten, wie 3. B. 8000 Musketen, 9000 Baar Piftolen, 
12,000 Ellen Tuch und überdies 7 — 800 vollftändige Uniformen. Das 
ganze Land wurde darauf von Schweden überſchwemmt, Kockenhuſen dem Feinde 
wieber abgenommen, und am Schluffe tes Jahres ebenfalls die Feſtung Düna- 
münde. 

Am 25. Jufi 1700 war Karl über den Sund gegangen und hatte dem 
tänifchen Kriege ein Ende gemacht; — im Oftober felbigen Jahres fegelte er 
über die Oftfee und ſchlug die Ruffen am 20. November bei Narwa, und am 
9. Zufi 1701 feßte er über die Düna und verjagte und zerfplitterte Die Sach— 
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fen und Auffen. Binnen eines Jahres Friſt waren aljo drei mächtige Feinde 
von ihm überwunden worden. Welch glänzender Kriegerruhm, fo viele und ent⸗ 
ſcheidende Siege im Verlauf eines einzigen Jahres zu erringen! Gin ähnliches 
Kriegsglück hatte die Weltgefhichte bis dahin wohl nur felten, wenn jemals, 
aufzumweifen gehabt! Die Bewunderung und das Erftaunen, welches die Lan— 
dung auf Seeland erregt hatte, und die an der Schlacht bei Narwa vermehrte 
Nahrung fanden, fleigerten ſich nach dem Übergang über die Düna und der fitge 
reihen Schlacht an derſelben zu einer dreifachen Höhe. — 


Es erfehienen nun wiederum faſt zahlloſe Denfmünzen und Lobgedichte 
zur Verherrlichung des heftenmüthigen Königs. Das kriegeriſche Schwedenvolk 
wurde ganz entzüdt, als es ihn den Schild mit den drei Kronen bis zum Gipfel 
der Ehre emporheben fah in dem Augenblid, da er drei wider Schweden verbün— 
tete gefrönte Häupter in den Staub trat. — Eine Schaumünze erfdien mit 
dem Bildniſſe Karls XIT. und den drei von ihm befiegten Fürſten an das Fuß— 
geſtell gefeffelt, auf der Kehrfeite Herkules, der den Gerberus mit der Keufe er- 
Tegt. Darüber ſtand zu leſen: Tres uno contudit ietu! 1) — Auf einer andern 
Denkmuͤnze mit der nämfichen Affegorie Tautete die Umſchrift: 


Tergeminam superare feram, fuit ultima curae 
Aleidae; Caroli primus at ille labor. 2) 


Was diefen allgemeinen Gefinnungen befondere Stärke verlieh, das war 
zumeiſt der Abſcheu, dem jeder Wohldenkende vor dem geheimen Bündnife 
der drei Fürften hegte, den jungen Schwedenfönig vereint zu überfallen, die 
an den Tag gefommene Treufofigfeit feiner Gegner, ihre binterfiftigen Unterhands 
fungen, der Wanfelmuth Friedrich Auguſt's und die Feigheit, womit der Czat 
feine Rufen, und die Polen ihren König eben im Augenbfide ver Gefahr im 
Stiche Tießen. Als Gegenſtück zu dieſen Erbärmfickeiten fanden Karl und 
feine Schweden im herrlichſten Lichte da, getreufich mit einander Entbehrungen, 
Gefahren und Ehren theifend. Das allgemeine Entzücken förderte auch diesmal 
eine Unzahl von Gieges- und Ehrengedichten, meift epigrammatifcher Art, zu 
Tage. Wir wollen hier nur eins davon für den Lefer diefer Blätter abſchreiben: 


An den König Auguft. 
Der Gzar verließ fein Volt, Dich wird Dein Volt verfaffen : 
Gr aus Gewiffensangf, Die, weil fie Die nur haffen. 
Dent! Schwerens König traut auf Gott und auf fein Recht, 
Drum ſchlaͤgt fein treued Bolt untreuen Herrn und Knecht. 





%) Er erfegte Drei mit einem einzigen Schlage. 
2) Heratleg” Meifterftäc, dreihäupt'gen Feind zu erlegen, 
Verrichtet Karl, der Neuling, als Jugendverſuch. 
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Die Winterquartiere von 1701— 1702. 


In feiner Erbitterung über Auguf wollte Karl nun die Winterquartiere 
in Littauen nehmen, um von hieraus die Polen gegen ihren König aufzureizen. 
Aber Piper und Rehnſtjoͤld behaupteten, es werde ein folder Einbruch in frem- 
des Gebiet die Polen cher gegen Karl anfreizen, und fomit eben Auguft zu der 
Unterftügung verhelfen, die fie ipm andernfalls verweigern würden. Es gelang 
ifnen, Karl davon zu überzeugen, und es wurde nun Kurland flatt Litauen 
zum winterfihen Aufenthalt für die Armee gewählt. Aber aud hier traten aͤhn⸗ 
liche Bedenklichteiten ein, denn Kurfand war ein Lehn von Bolen. Aber bie 
fähfifchen Truppen Hatten dieſes Land unbehindert durchzichen dürfen, hatten 
dort bedeutende Lieferungen ausgefchrieben, weshalb Karl glaubte, nun als Sie— 
ger Das Nämfiche thun zu fönnen, und zwar mit fo viel größerer Biligfeit, da 
der Herzog den Sachſen wirffich große Hüffe gefeiftet und in der Dünaſchlacht 
fogar in ihren Meihen mitgefämpft Hatte. Die Schweden rüdten alfo in das 
Land, nahmen die Feſtungen und erffärten, das ganze Herzogthum als Unter- 
pfand- behaften zu wollen, ftelften auch die Verwaltung unter ſchwediſche Beamten 
und die Zuftiz unter das Hofgeriht in Derpat. Die Gontributionen, welde 
dem Meinen Lande aufgelegt wurden, waren keineswegs gering zu nennen, denn 
fie betrugen für den Winter 60,000 Thaler an Geld, 6000 Ochſen, 60,000 
Zonnen Bier, 1000 Fäffer Branntwein, 20,000 Tonnen Roggen u. f. w. 

Zu Ende Septembers bezogen die Truppen die Winterquartiere und wur« 
den längs der Grenze zwifchen Kurland und Samogitien in Gantonnements vers 
Tegt, denn auch dies Jahr kamen feine Befagungen nach den größeren Städten. 
Die Quartiere der Soldaten waren eng und zu dicht belegt; man klagte über 
daraus entfiehende Krankheiten, allein fie waren doch bei Weiten beffer als die 
vorjährigen. Die Kriegszucht wurde mit Strenge gehandhabt. Bwar wurde 
bier und da ein Haus angeſteckt; doch waren ſolche Fälle nur ſelten, und jedes 
eigenmädhtige Requiriren war verboten. Den Morgen- und Abendgebeten foll- 
ten ale Softaten unfehfbar beimohnen. Ein Solcher, der einmal den Teufel 
eitirt hatte, wurde hart beftraft, und Beobachtung ber firengften Suborbination 
Allen geboten. Daneben mußten beftändige Waffen- und Felddienſtübungen an« 
geftellt werden, aber es war babei vom König verboten, Dispofitionen zum Reti— 
riren zu befehlen, denn von einem Rüdzuge durfte überall nicht die Rede fein, ) 
und bie immer wiederkehrenden Lofungsworte Karl’ Tauteten nur auf den Ans 
griff: „Flint, Burfhe! Geht nurd’rauflos in Bottes Namen!“ 


2) Die auch in diefem Befehle Karls XII. an den Tag gelegte Raufernatur Tiefert 
einen fernern Beweis gegen ihn, daß er von der eigentlichen taftifchen und ſtrategiſchen 
Wiſſenſchaft Nichts verftand. D. uͤ. 
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Sogar die Feldprediger waren angewiefen, in ihren gottesdienſtlichen Vorträgen 
diefe Tendenz vor Augen zu behalten. Am 20. September, dem Fauſtustage, 
der an Glück und guten Fortgang erinnerte, wurde ein allgemeiner Bettag ge« 
halten, um Gott für die bereits errungenen Siege und die noch erwarteten zu 
danken. Dazu ward den Geiftfihen vom König die Bibelftelle im Buch Joſua, 
XXI. 9, 10, 11, zum Texte ihrer Predigt vorgefchrieben: „So wird der 
Herr vor Eu her vertreiben große und mächtige Völker, und 
Niemand hat Euch widerftanden bis auf den heutigen Tag. Euer 
Einer wird Zanfend jagen; denn der Herr, Euer Gott, ſtrei— 
tet für Eud, wie er Eud geredet hat.) Darum fo behütet 
aufs Fleifigfe Eure Seelen, daß Ihr den Herrn, Euern Gott, 
Tieb habet.“ — Diefe Worte fauteten allerdings bedeutungsvoll und ſchienen 
gleichſam die Zukunft vorherzuverfünden, wie fie ſich Karl für ſich und feine 
Truppen ausgedacht hatte. 

Für ein ſolches Kriegerleben fuchte er denn auch fi ſelbſt ſowohl als 
feine Sofbaten abzuhärten. Auch diesmal nahm er fein Hauptquartier nit in 
einer der großen Städte, wie 3. B. Riga, Mitau u. f. w., fondern in dem fänd- 
Tichen, einige Meilen öftfich von Libau belegenen Schloſſe Würgen. Er ſelbſt 
wollte jedoch nicht einmal im Schloßgebaͤude, ja nicht einmal in einem Haufe 
wohnen. „Ih will,“ fagte er, „burd mein eigenes Beifpiel fo- 
wohl Offiziere als Soldaten lehren, fih nicht durch unnö— 
thige Bequemlichkeiten zu verzärteln.“ Gr beſchloß daher, noch im 
Dftober und November unter feinem Zelte zu campiren.2) Das war fo nad 
tem Vorbilde feines Großvaters, des Frivgerifchen Karl Guftav, deffen Zelt er 
mit in's Feld genommen hatte und ſich deffelben bediente. Es wurde mit Stroh 
umwickelt, und wenn die Kälte mitunter zu empfindfich ward, Tieß Karl glühente 
Kanonenkugeln in daffelbe tragen, um einige Wärme darin zu erzeugen. Doch 
waren e8 nicht viele Stunden des Tages, die er in feinem Zelte zubrachte. Für 
Regierungsgefegäfte Hatte er auch jegt nur wenig Sinn, opferte ihnen höchſtens 
eine Stunde des Tages in Piper's Quartier.3) Die meifte übrige Zeit traf 
ihm im Sattel, von einem Gantonnementsquartier nach dem andern reitend, und 
zwar allemal in fliegendem Galopp. Wurde ein Pferd unter ihm matt und 
müde, fo nahın er das erfte das befte andere, um bie Tour fortzufegen. Die 
Begleitung beftand, außer Kfinfowftröm, nur in einem Gardefapitän und 
zwei Trabanten. Je ärger es regnete und ftürmte, deſto gewifler konnte man 
darauf reinen, ben König zu Pferde zu fehen, denn er wollte bamit der Mann« 


1) „Euer Fünf follen Hundert jagen, und Euer Hundert ſollen Zehntaufend jas 
gen; denn Eure Feinde ſollen vor Euch herfallen in’s Schwert.“ 3. Moie, 8. 

2) Später quartierte er fih in der Stadt Goldingen ein. 

) S. dad Schreiben Guiscard's vom 10. Nevbr. 1701. 
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haft zeigen, daß ein rechter Soldat fi nicht an Wind und Wetter ehren 
müffe. Als er einmal auf diefen Parforceritten über eine Brüde fam, ward 
das Pferd ſcheu und fürzte mit dem König in's Waſſer. Augenblicklich wieder 
berausgezogen, aber durchnaͤßt bis auf die Haut, warf er fi) wiederum aufs Pferd 
und legte noch fünf Stunden Weges zurüd, ohne Kleider zu wechſeln, und das 
zu Ende Oktobers.i) — Die kriegeriſchen Übungen trugen flets einen ernften 
Charakter und führten nicht felten zu gewaltfamen Auftritten. Eines Tages 
follte das Quartier des nun aud bei der Armee anwefenden Herzogs von Hol- 
fein - Gottorp von ihm und dem Oberften Dahldorff, wie in einer mit 
Sturm genommenen Stadt, vertheidigt werden, während ber König und Arvid 
Horn es angriffen. Als der König nun mit Gewalt durch ein Fenſter in das 
Haus eindringen wollte, widerfegte fich ihm bei der Escalade der Oberft, wurde 
aber von Karls Handgranate übel zugerichtet. Obgfeid in heftigen Zorn dar— 
über gerathen, wollte ber Oberft doch nicht dem König mit gleicher Münze ver- 
gelten, jondern warf feine Granate Arvid Horn grade in’s Gefiht. Wüthend 
Rürzte dieſer nun auf feinen Gegner los, und es entfpann fi zwiſchen ven bei— 
den Oberften ein fo heftiger Bweifampf, daß der König und ber ‚Herzog fie von 
einander trennen mußten. 2) — Karl befchäftigte ſich übrigens aud damit, fih 
Komödien vorfefen zu laſſen und an allerlei Poffenftreichen und Abenteuern 
theilzunehmen. Ganz befonders amüfirte es ihn, nächtliche Rundtouren zu ma— 
den, um dem Herzog, feinem Schwager, und den Generalen, die gut bei ihm 
angefehrieben landen, die Zenfter einzuwerfen und fid) dann darüber zu ergögen, 
wie diefe mun vor zerbrochenen Fenſtern im der Kälte ausharren mußten. Es 
tief daher auch einmal ein anonymes Schreiben an das Hauptquartier ein, 
worin der König in feherghafter Weife erſucht wurde, beim Hauptquartier einen 
königlichen Glaſer anzuftellen. Übrigens fonnte man doch jegt merfen, 
daß der Einfluß des Herzogs auf den nunmehr neunzehnjäßrigen König nicht 
mehr fo groß war, al da derſelbe ihn vor drei Jahren in Stodholm zu aller: 
fei Egtravaganzen verfeitet hatte. 3) 

Aber diefe Nedereien und Kriegsfpiele vermochten doch nicht, Karl's Be— 
gehren nad ernftem Kriegerufm zu umterdrüden. Gr beſchloß daher, einen 
Einfall in Littauen gegen den dort commandirenden General Oginsty zu uns 
ternehmen, der als ein eifriger Anhänger König Auguf’s befannt war. Man 
widerrieth ihm ein folches in mancher Hinſicht gewagtes Unternehmen, aber Karl 
war nicht zurückzuhalten. Mit einem Streifcorps von 2 bis 3000 Mann fiel 
er wirklich in Littauen ein, wobei er ſich an vierzig Meilen von feiner Armee 


1) Conf. das vorcitirte Schreiben des franz. Geſaudten vom 10. Novbr. 1701. 
2) ©. den Bericht des dänifchen Gefandten vom 4. Januar 1702. 
3) ©. Bericht des dan. Miniſters vom 16. Novbr. 1701. 
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entfernte, ohne irgendwelche Verbindung mit derſelben zu unterhalten, während 
er nach allen Seiten von Oginskyſchen Truppen umfhwärmt war. Das war 
denn nun wieder ein waghalfiges Unternehmen, welches vorausfihtfi reich an 
abenteuerlichen und kuͤhnen Auftritten werben mußte. Es fiegt fein ausführlie 
her Bericht über diefe Invafion vor, fondern nur die Angabe, daß ber König 
bis nad) Kowno vordrang. Hier Hinterfieß er unter dem Oberfien Hum mer⸗ 
bielm eine Garnifon von 1800 Wann und erffärte, er werde mit nur 50 
Zrabanten nad) Kurland zurüdkehren. Man ſtellte ihm vor, es fei das ganze 
Land von feindlichen Poſten bewacht, und wie er auf dem Rückwege von Kowno 
nad Kurland auch nicht ein einziges fehmedifches Replie antreffen werde. Aber 
dergleichen Einwendungen änderten Richts an dem Vorſatz des verwegenen Kos 
nige. „Wenn ih nur 9 meiner Trabanten zur Seite habe, fagte 
er, „fo ſoll kein Renfd mid daran verhindern, dahin vorzus 
dringen, wohin ih will,“ und mit feinen 50 Reitern begab er ſich auf 
den Weg und erfüllte feine Vorausfagung, denn Niemand wagte oder vermochte 
es, ihn in feinem Retoursitte aufzuhalten. 

Das ſchwediſche Hauptquartier ſchwebte indefien in großer Beforgnif. 
Mehre Wochen Tang hatte man nicht eine zuverläffige Rachricht vom König er⸗ 
halten, und Alles, was man von ihm erfuhr, beruhte auf feeren Gerüchten, 
bald, daß er fiegreich vorgedrungen, bald, daß er gefchlagen, und bald, daß er 
gefallen fei. Im Übermaß der Beforgniß um das Schickſal feines königlichen 
‚Herrn berief Piper zufeßt einen Kriegsrath, worin beſchloſſen wurde, Arvid 
Horn mit Trabanten und andern Truppen auszufenden, um den verloren Ge 
glaubten aufzufuchen. Dies wurde ſogleich in's Werk gefeßt und Hatte glüdfi- 
Gen Erfolg. Einige Meilen fürlic der kurländiſchen Grenze flieg Horn auf 
den König und brachte ihn wohlbehaften mit zurüc in's Hauptquartier, wo er 
zur allgemeinen Freude am 30. December anfangte, nachdem er einen ganzen 
Monat fang entbehrt worden war.1) 


1) ©. die Berichte des frang. u, dän. Mintfterrefidenten u. im Reihsardhto unter 
act. hist. Poſſe's Brief. 
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Karls Vorfag, den Kurfürften Friedrich Auguf feiner pofnifchen Kö 
nigswuͤrde zu entffeiden, bezeichnet einen merfwürdigen und folgenfchweren Wender 
punft im deſſen Geſchichte. Bisher hatte er in den Augen von ganz Europa 
als der unſchuldig umd in ungerechter Weife Angegriffene dageftanden, und des— 
halb die Theilnahme aller edlen Gemüther erweckt. Als er aber nun alle Vor— 
ſchlage und Anerbieten zu einem Frieden mit Auguft von fih wies; als er 
mehr und mehr die Abficht offenbarte, die Waffen nicht niederfegen zu wollen, 
ehe Auguſt feine Königskrone abgelegt Hätte; als er bald genug, um dieſes 
Biel zu erreichen, anfing, Volen zu verwüften, das eigene Land auszufaugen und 
die reichften Provinzen deffelben ungeftraft von den Ruffen heimfuchen zu faffen: 
da änderte ſich auch) die gute Meinung, die fo Viele bisher von ihm gehegt 
harten, und hier und da wurden ſchon Stimmen laut, die ihn der Rachgier, 
Unverföhntichkeit und Härte ziehen, Stimmen, die fih immer zahlreicher und 
Tauter erhoben, je eigenfinniger er bei jener Anficht behartte. Der Entſchluß, 
Auguft vom polnifden Thron zu flürzen, brachte ihn überdies auch im Herzen 
vieler edlen Polen um die Verehrung, die man dem jungen Schwedenkönig bis— 
her gezollt hatte, 

Diefes rahfüchtige Verlangen hatte fich aber fo fet in Karl's ſtarrfinni— 
gem Kopf eingeniftet, daß es ihn Bis an fein Lebensende verfolgte, ohne daß 
die großen Ungfücsfäle, wovon er betroffen wurde, und die platte Unmöglich- 
keit ſelbſt ihn davon abzubringen und zu heilen vermochten. Man möchte fagen, 
er habe fid diefen Zweck zur Aufgabe feines Lebens geftellt; denn nur fo kann 
man fih die fonderbaren Unternehmungen und ihre Folgen erklären, welde aus 
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dieſem böfen Streben hervorgingen. Und eben darum wurde daſſelbe denn auch 
der Urquell zu dem ganzen entfcheidenden Wendepunfte in der Geſchichte Schwe— 
deng, des Nordens und Europas. Während des ficbenjährigen Jagens nad 
diefem Ziele ermüdeten und ermatteten nämlich Rußlands beide Nachbarn, Schwe: 
den und Polen, und der Ezar konnte far unbehindert die gute Gelegenheit ber 
nutzen, feine Herrſchaft bis an die Oftfee zu erweitern und feinem Lande die 
Ausfiht auf die baldige Obergemalt im Norden zu hinterlaffen, aus welder 
nachmals der Einfluß Rußlands auf alle politifchen Angelegenheiten Europa’s 
erwuchs. — Es kann daher nur von Intereſſe fein, diefen Charakterzug 
Karls XII. und den damit zufammenhängenden Gefchihtspunkt einer kurzen 
Betrachtung zu weihen. 

Wenige fieggewohnte Kriegshelden erreichten den Gipfel des Ruhmes, ohne 
dem Schwindel des Ehrgeizes zu verfallen. Nach den glänzenden Erfolgen, die 
Guſtav Adolf in Deutihland errungen hatte, fing er an, ſowohl nad der 
pofnifchen Königsfrone als nach der deutſchen Kaiferkrone zu angeln. — Als 
Karl X. der Übergang über die zugefrorenen Belte gelungen war und er die 
Noeskilder Sriedensbedingungen von Dänemark ertrogt hatte, wollte er ganz 
Skandinavien ſich unterwerfen. Diefe beiden Könige waren doch ſchon Männer 
von mittferm Alter, als fie den Verfuhungen Gehör gaben. Der Jüngling 
Karl XIL Hatte in feinem neunzehnten Jahre fo große Refultate errungen und 
Siege erfämpft, die mehr Erftaunen erregten, als die feiner beiden genannten 
Borganger. Was Wunder denn, daß auch er von einem ähnlichen Wahne er—⸗ 
griffen wurde! Doch nur in Hinficht der Größe waren diefe Erfolge fich gleid, 
nit in der Art, denn darin waren fie verfhieden von denen der Vorfahren und 
jedes andern Siegers. Das ſtarke und lebhafte Rechtsgefühl, welches ihm ine 
wohnte, fonnte ihn nur mit Widerwillen auf das Gewebe von Hinterlif und 
Verrath ſchauen laffen, womit die Nachbarn feine Jugend zu umgarnen und ihn 
zu flürzen verfucht hatten. Im Vertrauen auf feinen Muth, feine Schweden, 
feine gerechte Sache und feinen Gott war er den Feinden und Gefahren ent 
gegengegangen, und zwar mit einer Kühnheit, die allen Warnungen erfahrener 
Offiziere und ergrauter Staatsmänner trogte. Und alle feine Unternehmungen 
waren doch gelungen, zum Theil in erſtaunlich glücklicher Weife! Altes ſchien 
fih mit feinem Gfüde verbunden zu haben: Wind und Wogen, Sonnenfgein 
und Gewöft, während Schwert und Kugeln feine Berfon mieden. Das Doll 
fah dies Alles und fing an zu glauben, er Handle nur nad göttlichen Einge 
dungen, daß er von der Vorſehung zum Vollſtrecker ihrer Gerichte auserwählt 
worden fei, und meinte, Das fei durch Träume, Erfheinungen und Vorherver- 
Fündigungen hinlanglich beftätigt. 1) Dies übte umſoviel Leichter feinen Ein- 
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finß auf Ktarl's Gemüth, als es mit feinem eigenen Rechtsgefühl, feinem glühenden 
Buthe und feften Vertrauen harmonirte. Es ſcheint wirklich, daß er in vollem 
Ernft daran glaubte, von der Vorfehung dazu auserforen zu fein, ihren Willen 
au vollziehen, und befonders die Strafgerichte über die Gewaltigen der Erde 
in Ausführung zu bringen, die von feiner andern Gewalt erreicht werden konn ⸗ 
ten. Der General Spens fagte in diefer Beziehung: „Er glaubt, ein 
Bisfal Gottes auf Erden zu fein, der ausgefandt wurde, um 
jede Treuloſigkeit zu ſtrafen.“ ) 


Ein vollkommen lauteres Gefühl war dieſe Meinung doch nicht, denn die 
damit gepaarte Eigenfiebe fprang zu fehr in die Augen. Und damit waren 
Kriegefuft, Ruhmſucht und Teider bisweilen auch NRadıgier im Bunde. Das 
iR das Gemifhe von Gutem und Böfem, weldes Karl mit unwiderfichlider 
Anziehungskraft zu der Kriegführung verfeitete, die feine ganze Regierung mit Blut 
tränkte, fein Vaterland von der bisherigen Stufe der Ehre und des Anfehens 
herabftürzte, und dem nördlichen Europa ein ganz veränderte Ausfehen gab! 

König August wurde der erfte Gegenftand diefer Gefinnungen. Warum 
grade er Dazu auserfehen war, das dürfte aus folgenden Umftänden zu erflä- 
ien fein. 

Die an Auguſt in ungewöhnlich hohem Grade angetroffenen Untugenden : 
keihtſinn, Ausſchweifung in der Liebe, Giteffeit und Zreubrüdigfeit, konnten 
bei Karl nur Abſcheu erwecken, der bezüglich aller Diefer Behler ein Mann von grade 
entgegengefegter Natur war. Das tadelhafte Benehmen der beiden andern Bun= 
deögenoffen hatte doch eine anfdeinende Begründung, nämlich in dem Streite 
es Königs von Dänemark mit dem Herzog von Holftein-Gottorp, und in dem 
Verlangen des Czaren nach einem Hafen an der Oſtſee. Für Auguf gab es 
dagegen feinen einzigen Entfehufdigungsgrund, und umfoviel widerlicher mußte 
kenn auch das Hinterliftige Verfahren erfcheinen, wodurch er feinen Nachbar und 
Verwandten zu täufchen ſuchte. Im einem Briefe an den König von Frankreich 
äußerte Karl fi über Auguft mit den Worten, es fei das Benehmen def» 
felben fo ſchändlich und niederträdtig, Daß e8 die Rache Got— 
tes und die Verachtung aller wohldenkenden Menfchen verdiene, 
— Daraus erfennt man den Grund zu Karl's unverföhnlihem Haffe, der mit 
jedem Jahre wuchs, als Auguſt's Schlechtigkeit und fein ebenfo Teihtfinniges 
als gewiffenTofes Verfahren fich gleich blieben. 

Andere, und befonders Karl’ Begner, haben aud behauptet, die Hartnädig- 
keit des jungen Königs habe ihren Grund theils in dem ſelbſtklugen Stolze, 
nie wieder von einem einmal begonnenen Unternehmen abftehen zu wollen, theils 


) ©. das Schreiben des franz. Gefandten vom 6. April 1707. 
Beyzeit, Geihihte Karla XU. GErfer Tpeil. 9 
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in Hang zur Kriegführung und in dem Wunſche gehabt, fo Tange als moͤglich 
eine angeblihe Veranlaſſung dazu vorſchuͤtzen zu Fönnen. 

Bir faffen diefe Angaben dahingeftellt fein und wollen jegt nur noch die 
Art und Weife erwähnen, wie jener Vorſatz Karls an den Tag trat und 
auf den Verlauf der Begebenheiten einwirkte. 

Das Erftemal, wo etwas dahin Zielendes zur Sprache kam, war im Herb 
1700. Die ſchwediſchen Reichsräthe warfen damals einen loſen Gedanken jener 
Art hin, um ſich dadurch die Hülfe Frankreichs zu gewinnen, das, wie man all- 
gemein glaubte, anftatt Auguſt's den Prinzen von Conti auf dem polniſchen 
Thron zu fehen wünfchte. Aber Frankreich nahm den Vorfhlag nicht auf, und 
es ift die Frage, ob es der Meicherath ernftlih damit gemeint hatte. Welden 
Antheil Karl an der Sache hatte, und wie er Darüber Dachte, iſt micht bekannt 
geworden. Vielleicht wurden jedody eben dieſe bloß hingeworfenen Worte das 
Saatkorn für Schwedens Zukunft. 

Bon der eigenen Meinung Karl's famen am Schluffe 1700 die erften Ans 
zeigen an's Licht, als er, damals noch in Schweden, bie Friedensanträge zu- 
rüdwies, welche ihm theils von den Gefandten fremder Mächte gemacht worden, 
theils von den ſchwediſchen Reichsräthen vorgetragen werden ſollten. Es wurde 
ſchon oben erwähnt, wie er allen dergleichen Verſuchen zu entgehen fuchte. 

Das zweite Anzeichen offenbarte ſich nach der Landung in Pernau im Of- 
tober 1700, als er hier anfänglich lieber auf Auguft losgehen, als dem be— 
drängten Narwa zu Hülfe fommen wollte. 

Ein drittes Wahrzeichen diefer Art trat ſchon gleich einige Tage nachher 
hervor. Bor der Abreife Karls von Reval zu den Truppen war ber frangzö— 
fiſche Geſandte ihm His nach Eſthland gefolgt und ſtellte ihm vor, wie unmög- 
lich es doch für ihn fein würde, es mit zwei fo mächtigen Feinden wie Peter 
und. Auguft zugleich aufzunehmen, und daß Schweden daher mit dem Lepteren 
Frieden fehliegen müßte. Karl gab ihm feine entſcheidende Antwort, verfprad 
aber, fie durch feinen Minifter Piper ertheifen zu wollen. Diefelbe Tautete abs 
ſchlaͤgig; denn man hatte eben im Hauptquartier die Nachricht von der Weige- 
rung Polens, an dem SKriege ſich zu betheifigen, erhalten. Dies und ber gleich 
darauf folgende Sieg bei Narwa machten Karl nur noch unerſchütterlicher in 
feinem Borfag. 1) 

Bon dieſer Zeit an ahnten die Herren aus der Umgebung bes Königs und die 
Männer der Regierung in Schweden mehr und mehr Karl's Gedanken und Ab- 
fihten. Sogar von der verwittweten Königin, und demnächſt vom Reichsrathe 
und den verſchiedenen Landfchaften, Tief eine demüthige Petition nach der andern 
beim König ein, worin er gebeten wurde, Frieden mit Auguft zu fliegen, um 


) ©. vie Berichte des franz. Gejandten vom 15. Novbr. u. 8. Dechr. 1700. 


Karls Entfhluß, den König Auguf zu entthronen. 131 


fi dann defto ungeförter gegen den Gzaren allein wenden zu Finnen. Diefe Un— 
terhandlungen finden fpäter eine genauere Erwähnung. Hier möge nur noch 
angeführt werden, was ſich in Karl's Umgebung zutrug. 

Der bei Narwa errungene glorreihe Sieg fehte Auguft noch mehr in Be— 
forgniß, während er Karl noch hartnädiger madhte.1) Er flug zwar die ihm 
gemachten Sriedensanträge nicht rundweg ab, fondern verlangte zuvörderft als 
unerläßliche Vorbedingung 2) von Auguft die Zurüdgabe Dünamünde's und Koden« 
huſens, ehe von eigentlichen Briedensunterhandfungen die Rede fein könnte. 3) 
Der franzöfifche Gefandte machte aufmerffam auf das Unzuträgliche und Unge— 
woͤhnliche eines folhen Begehrens.4) — Doch Alles war umfonft, und Piper 
beffagte fich und bedauerte in feinen in die Heimath gefandten Briefen, 
daß der König fi gar nicht bedeuten laſſen wolle. Karls Widerwille 
gegen den König Auguſt erhielt noch einen Zuwachs, als eben, da dieſe Friedens- 
anträge gemacht wurden, Briefe von Lepterem an den Ezar aufgefangen wurden, 
worin er demfelben neue Vorſchläge zur Zortfegung des Krieges machte. 5) 

Indeſſen fuchten Holland, England und Frankreich ununterbrochen Frieden 
zu fften. Bon Rehnſtjöld, Piper und Otto Vellingk unterftügt, verfuchte nun 
der franzöfifche Gefandte wiederhoft im Januar 1701 damit zu reüffiren und 
machte u. X. vorftellig, wie während eines Krieges mit Auguft und dem Czaren 
zugleich jeden Augenblid ein Angriff von Dänemark, vieleicht aud) von Preußen 
zu befürchten fei. Doch Karl ließ ſich aud durch dieſe verſteckten Drohbilder 
nicht von feinen Plänen abbringen, ſondern erwiderte nur darauf, wie 
er niemals Vertrauen in das Wort des meineidigen Auguſt ſetzen, und daher 
auch keinen Frieden mit ihm eingehen koͤnne. 

Im Januar 1701 erfchlen der von Dahlberg abgeſandte Superintendent 
Lange in Karl's Hauptquartier, um den König im Namen der Rigaer Bürger- 
faft zu bitten, daß es ihm gefallen möchte, ſich mit Auguſt auszuföhnen; aber 
feine Bitte wurde nicht -bewilligt. — Die Staatsmänner mißbiligten faft allge» 


i) S. Thorfji's Arch. M. Stenbock an B. Quenſtjerna d. 24. Dechr. 1700. 
Schreiben des franz. Gef. vom 5. Jan. 1701. 

2) Was er fon vor ter Abreife aus Schweren verlangt habe, fagte er. 

3) ©. die Berichte des dän. umd franz. Minifterd refp. vom 2. Jan. und 13. 
April 1701. 

4) Die Sage behauptet, daß Auguft verlangt hätte, Dünamünde auf immer zu behal⸗ 
teu, und daß Livland ihm zufaflen folte, fals Karl XIL., ohne männliche Erben zu 
dinterfaffen, mit Tode abgingen. (S. ven Bericht Guiscard's vom 4. Mai 1701.) 
Bielleicht war ein folder Antrag im Anfang des Krieges geftellt worden. Jeht aber 
bätte Auguft faum gewagt, mit ſolchen Begehren dem fiegreihen Karl zu kommen. — 
Ein anderes Gerücht fagt, daß Auguft jegt in das Verlangen Karl's gewilligt habe, 
aber auch dies ift eben fo unglaubhaft. 

5) Vergl. die Berichte des franz. Gef. vom 13. April u. 26. Juni 1701. 
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mein dieſes Benehmen des ſchwediſchen Könige. Der Rathspenſionär Hein- 
fius fprad) dies dem ſchwediſchen Gefandten Lifienroth fowohl als eigene 
wie als die Anfiht Englands aus. „Ich kann nicht anders einfehen,* fagte 
er, „als daß ber vorgefchlagene Vertrag für Schweden fehr nüplic fein würde. 
Dadurd; würde Euer Herr nun gleich alles Das erlangen können, was durch 
fangen Krieg zu gewinnen wäre. Wenn er auch noch zehn Schlachten gegen 
Auguft gewinnt, kann er gleichwohl bei einem Fünftigen Arieden nicht mehr er- 
haften, als was ihm ſchon jegt angeboten wird. Durch fortgefepten Krieg wird 
er dagegen nur in unnüger Weife fein Volk auf bie Schlachtbank liefern und 
die gute Gelegenheit verlieren, feine Grenzen auf Koſten Rußlands zu erweitern. 
Zwar ift es wahr, daß man feine Freundſchaft für den König Auguft hegen fann, 
der ſich fo treulos und Teichtfertig benommen hat. Aber Euer Herr darf doch 
nicht aus perfönlicer Abneigung das Wohl feines Landes und feiner Unterthar 
nen auf's Spiel fegen.* — Der Bericht davon an den König hatte jedoch feine 
beffern Erfolge als alle andern, vorhergehenden Rathſchläge, und ebenfo ver- 
geblich Hatten der Herzog von Bottorp und Piper die Zeit des Winterquartiers 
in Lais benugt, den König zu überreden, den vielen Bitten und Vorſtellungen 
um Frieden mit Auguft Gehör zu geben. „Schweden,“ ſchrieb der franzöfifhe 
Gefandte, „müßte wohl aus vollem Grunde Frieden mit König Auguſt wün- 
fen: allein ich Habe ja ſchon berichtet, wie man Bier ſich weder an Recht und 
Billigkeit noch Vernunft Fehrt, denn man denkt an nichts Anderes als an Krieg. 
Der König will fih gern ritterlich ſchlagen, weiß aber noch nicht recht, wie er ed 
anzufangen hat. Man hat ihn auf den Geldmangel in Schweden zur Fortfüh— 
rung des Krieges aufmerffam gemacht und auf das Elend feiner Hier verfame 
melten Soldaten, und man hat ihm vorgeftellt, daß, im Fall er feine Waffen 
gegen den Gzaren wendet, ihm Auguft in den Rüden fommen und, wenn 
er Auguft angreift, dies der Czat thun wird. Aber Alles ift vergeblich geweſen.“ 
Immer mehr flieg die Erbitterung im Gemüthe des franzöfifhen Gefandten, 
und immer bitterer wurden feine Worte. „König Auguft,” fagte er, „hat fo 
vortheilhafte Bedingungen vorgeſchlagen, wie man fie nur verlangen Fann. Aber 
König Kart will feinen Frieden; er will nit einmal unterhandeln, und ih 
ann hier Nichts mehr ausrichten.“ — Ein andermaf ſchrieb er: „Ich glaube 
fürwahr, der König von Schweden befürchtet, er möchte feinen Feind mehr zu 
befämpfen haben, wenn er Frieden mit König Auguft ſchließt. Nur die bitterfte 
Erfahrung wird ihn einft von feinen Vorurtheilen heilen." — Die holländifchen 
Minifter urtheiten faſt ebenfo von Karl, wenn auch in weniger bittern Worten. 
Es Tangweilte ihn am Ende, diefe Vorftellungen beftändig anhören zu müſſen. 
Bu Anfang des Srühjahrs 1701 verabſchiedete er daher alle fremden Geſandten 
aus dem Hauptquartier, indem er fie erfuchte, fi mit ihren Friedensvorſchlägen 
an den Staatsrath in Stockholm zu wenden. Dies war fo viel als eine Ab 
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fehnung ihrer fämmtlichen Anträge; denn jeder diefer Herren wußte recht aut, 
daß die Mitglieder des Staatsraths nicht die geringfte Macht Hatten, in dergleie 
sen Angelegenheiten zu entſcheiden. 

Übrigens fehlte es auch nicht an Leuten, die entweder aus Überzeugung 
oder als bloße Gtüdsjäger die Anfichten des Königs teilten. Als Solche wer- 
den mehre jüngere Offiziere, aber unter den äftern Staatsmännern allein Mau⸗ 
tig Bellingfgenannt, der vor Race gegen Auguft brannte, wegen der an ihm 
geübten Gedferei, die oben erwähnt wurde. Es finden ſich auch Spuren einer 
Sinnesänderung des franzoͤſiſchen Gabinets während des Sommers 1701, als 
ts verfautete, Karl werde nad erfangtem Frieden fih mit Holland und Engfand 
alliiren. Sowohl König Auguft als Czar Peter follen von Frankreich zur Forte 
feßung des Krieges aufgewiegelt worden fein, allein auf fo geheimen Wegen, 
daß ſelbſt der eigene, bei Karl acereditirte Gefandte nichts davon erfuhr. 1) 

Die eigentlichen Urfahen, warum Karl feinen Vergleich mit Auguft einge 
hen wollte, find fehon angeführt worden. Die Gründe dafür, worauf er fih 
vor der Welt berief, hat er nirgends fo unverholen ausgefproden als in 
einem Schreiben an die ſchwediſchen Reichsräthe vom Frühjahr 1701. Diefe 
hatten auf den Frieden mit Polen gedrungen, theils um wieder in den Genuß 
dis einträglichen Rigaer ZoNs zu fommen, theils damit der König ſich mit 
fo viel mehr Nachdruck gegen Rußland wenden fönnte. Die Antwort Karls 
enthielt Folgende Entfeheidung: „Königliche Majeſtät fühlen fih ſchwer 
beleidigt vom König von Polen, welder, unter feierlichen Ver— 
figerungen nachbarlicher Eintraht und Geneigtheit zu einem 
nähern Bündniß, gleihwohl den Krieden treulog gebroden 
hat und in Livfand eingefallen if. Und obgleih es nun ben 
Anfhein hat, als wenn es,ihm angelegentlih um Erneuerung 
der Sriedensverhäftniffe zuthun, fo ſucht er doch zugleich, fi 
nähermitdem GzarenzualliirenundauhAndere zu Beindfelig- 
keiten gegen Schweden anzureizen. Königliche Majeſtät haben 
daher bis jept auf feinen Borfhlag zum Frieden mit dem Kö— 
nig Auguf hören wollen; denn da derfelbe fih einmal eine 
fo große Betrügerei hat zu Schulden fommen Taffen, fo fann 
Königliche Mafeſtät Fein Vertrauen zu deffen Wort hegen, was 
derſelbe auch fprehen mag, fondern müffen alle feine Verſpre— 
Hungen für unzuverfäffig und treulos halten. Se. Majeftät 
fieht es alfo als eine Verkleinerung Ihrer Berfon und Ehre 


') S. pierüber die Verichte des frang. Gefandten vom 18. Mai, 16. Mai, 1. Juni, 
24. Märy u. 25. Detbt. 1701. 
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an, aud nur die geringfte Unterhandfung mit einem Manne 
einzugeben, der fih auf folge Art entehrt und geſchändet hat.“) 

Nachdem nun fo alle Verſuche, einen Frieden zwifchen Auguft und Karl 
zu fiften, an des Leptern eifernem Willen gefheitert waren, rüfteten beide Theile 
zur Fortſetzung des Krieges, worauf Karl's Übergang über die Düna und die 
Niederlage der Sachſen und Ruſſen am andern Ufer folgte. Nach diefem Siege 
wurde Karl noch farrfinniger, Auguft noch nachgiebiger, was fo weit ging, daß 
er feinem Mitbewerber um die polniſche Krone, Jakob Sobiesky, 200,000 
Thaler bot, wenn er Karl zum Frieden zu bewegen vermöchte.2) — Noch ein- 
mal verfuchte er, Karl nicht bloß für den Frieden, fondern aud) für ein Bünd- 
niß gegen feinen frühern Bunbesverwandten, den König Friedrich I. von Preu- 
Ben, zu gewinnen, das darauf gerichtet fein follte, Hinterpommern für Schweden 
und Oftpreußen für Polen zu erobern.?) — Als auch diefer Cabinetsfhwindel 
zerſtoben war, nahm er nun eine andere Miene an, verſicherte laut, er fei nicht 
willens, einen Frieden zu erbetteln, weil er Tieber flerben als ehrlos Teben wolle. 
Nichtsdeſtoweniger bemühte er ſich bald wieder um einen Vergleich, aber Karl 
hörte jetzt noch weniger auf die Anträge des Gegners als bisher. 

Nach Alledem zogen die fremden Mächte ſich von den vergeblichen Verſuchen 
zur Bermittfung eines Friedens vorläufig zurüd. Holland z. B. befahl feinem 
Gefandten, nicht mehr an dem Friedenswerk zu arbeiten, da man deutlich ſähe, 
daß es dem König von Schweden nicht genehm fei. 

Aus diefen Details geht deutlich hervor, daß Karl ſchon jegt bei fich ſelbſt 
den Entſchluß gefaßt Hatte, Auguft zu entthronen, obſchon er das noch 
nirgends ausgeſprochen und öffentlich erffärt Hatte. 


Neunzehntes Kapitel. 


Die Unterhandlungen Karl's mit den Polen im Jahre 1701. 


Unterhandfungen mit den Polen über Abfegung ihres bisherigen felbfiger 
wählten Königs hätte Karl ſchwerlich mit Ausfiht auf ein Gelingen eröffnen 
koͤnnen, wenn nicht die Zuftände in Polen derart gewefen wären, daß fie eini— 





) S. das Schreiben vom 13, April 1701 im Reicherathaprotofol. 

) ©. im Reihsardiv den Brief eines Spions mit dem fingirten Namen Kreon, 
dat. den 22. Dechr. 1701. . 

) ©. Guiscard's Beriht vom 16. Septbr. 1701. 
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ger Hoffnung auf das Zuftandefommen eines dahin zielenden Strebens Raum 
gaben. Zum nähern Verſtändniß diefer innern Verhäftniffe möge eine Schil- 
derung der Hauptperfonen und Parteienführer des damafigen polniſchen Volks 
dienen. 


Jakob Sobiesty. 


Der einftmalige König von Polen, der weltberühmte Siegesheld Johann 
Sobiesky, Rand in den letzten Jahren feiner Regierung auf gefpanntem Buß 
mit feinen Unterthanen. Seine hinterfaffene Wittwe war alfen Polen gründ: 
lich verhaßt, und was den präfumtiven Thronfolger, den äfteften Sohn, 
Bringen Jakob, anbetraf, da hatte es auch ihm nicht gelingen wollen, ſich 
einiges Vertrauen bei feinen Sandsfeuten zu erwerben. Nach dem Tode dee 
Vaters im Jahre 1697 hatte er daher auch nur einige wenige Freunde, auf 
deren Stimmen er bei der Königswahl rechnen fonnte. Bwar bemühte er ſich 
um den Beiftand Schwedens, theifte daſelbſt Geld aus, und es gelang ihm, die 
Königin Hedwig Efeonora und Bengt Ogenftjerna für feine Sache zu gewinnen. 
&r foll Hier auch Kurland nnd fogar Samogitien zur Vergeltung angeboten ha= 
ben. Aber Die damalige ſchwediſche Regierung wollte fi nicht in die Sache 
mifhen. Seine und des Prinzen Conti Bewerbungen mißlangen alfo, und 
Auguf ward zum König ermählt. 

Prinz Jakob konnte diefe Niederlage nicht verſchmerzen, und ebenfowenig 
feine Succefftonspfäne aufgegeben. Kaum wurde ihm daher Karl's Abneigung gegen 
Auguft befannt, als er auch ſchon, im October 1700, anfing, fi bei Karl einzu— 
ſchmeicheln, fih feiner Gnade zu empfehlen, ihm zu den errungenen Siegen zu 
begfücwünfehen, Veiftand zum Gelingen der ferneren Pläne des Königs zu ver 
ſptechen u. f. w. Schon während des Hauptquartierd in Lais war es daher 
aud zur Frage gefommen, ob man nicht nach dem, wie man hoffte, bafd abger 
ſehten Auguft den Prinzen Jakob zum König von Polen wählen faffen ſollte. 
Im Laufe des Jahres 1701 nahm Sobiesty eifrig Theil an allen Bemühungen 
der Schweden, das polniſche Volk zur Abgeneigtbeit gegen Auguſt zu ſtimmen, 
und im Oktober fandte er einen Geheimfecretär an Karl, um die gemeinfhaftli= 
sen Angelegenheiten zu berathen.1) Eine Beit fang ſchien es jedoch, als wenn 
diefer noch nicht mit fich einig darüber geworden wäre, wen er denn eigentlich 
auf Volens Thron ſetzen wollte. Im September 1701 ließ er anfragen, ob 
nicht Frankreich den durchgefalfenen Kronbewerber, Prinzen von Eonti, dazu beför- 
dert zu fehen wünfchte und zur Abfegung Auguf’s mitzuwirken gefonnen fein 








1) ©. Reichsarchiv, Acta hist. Sobieöfy’s Briefe vom 1. Dftbr. 1700, 4. Febr. 
u. 9. März 1701; — Uppj. Fant's Var. hist. XIV, 3, u. den Bericht des dan. Mis 
niſters v. 12. Ottbr. 1701. 








186 Dritter Abſchnitt. Neunzehntes Kapitel. 


ſollte. Aber Ludwig XIV. war zu fehr mit der fpanifchen Erbfofgefrage ber 
ſchäftigt, als daß es ihm jetzt erwuͤnſcht fein Fonnte, fo tief in bie nordiſchen 
Angelegenheiten verwidelt zu werden, und der Prinz von Gonti war fo erbittert 
über das Benehmen der Polen, die fi) fein Geld hatten gefallen Taffen, aber 
nachmals ihr Verfprechen brachen, daß er weder von ihnen noch von ihrer Krone 
etwas hören mochte. 1) Karl ſchwieg wie gewoͤhnlich und hielt feine Abfichten 
verborgen, doch ſcheint es, daß er in der ganzen Zeit, vom Herbft 1701 bis 
zum Winter 1704, entfehloffen geweſen fei, den Prinzen Jakob Sobiesky zum Koͤ— 
nig von Polen zu maden. Sobiesky war übrigens in jeder Beziehung eine 
unbedeutende Perfönfichfeit, mißgeftaltet, an Geiftesfähigkeiten unter dem Mittel» 
mäßigen ftehend, und im Ganzen zu Nichts weniger als zu einem König geeignet, 


Sapieha. 


Diefen Namen führte ein in Littauen mächtige und zahfreiches Geſchlecht, 
das damals die meiften einträgfichften Staatsämter und Pfründen mittels fei- 
nes Reichthums und herrſchſüchtigen Weſens an ſich geriffen Hatte. Dies und 
die eigennüßige und übermüthige Art, womit diefe Ämter verwaltet wurden, 
hatte den niedern Adel mehr und mehr gegen die Mitglieder dieſer Familie aufe 
geregt. Hierzu fam, daß die Sapieha Beförderer der proteftantifchen Lehre war 
ren, was ebenfalls dazu beitrug, ihnen Feinde unter den eifrigen polniſchen Kar 
thofifen zu erwerben. Aus Alledem entfprangen beftändige Zwiftigfeiten, zuerf 
private, dann mit dem König, und endfih mit dem Reichstage. Der Heine 
Adel berief fih auf die fogenannte Equation, wonad bie beften Tittauifden 
Auter nicht der Familie Sapieha ausſchließlich gehören follten, fondern auf 
den Andern zugute fommen müßten. An die Spitze der Lehtern ſtellte ſich 
Oginsky, und bald entſtand zwifchen ifm und den Sapieha ein innerer bfue 
tiger Barteienfrieg. Der niedere Adel, unter feinem Anführer Oginsky, foll nun 
dem König Auguft das Verfprechen einer Machterweiterung gegeben haben, wenn 
er ihm beiftehen wolle, den Übermuth der Sapieha zu demüthigen. Das war 
denn ein Meines Gegenftüd zu dem in Schweden flattgefundenen Kampfe zwi⸗ 
ſchen dem niedern und Höhern Adel, Parteien, die ſich ebenfalls um Macht und 
Einnahmen befehdeten, und der damit endete, daß der niedere Adel dem König 
Karl XI. die Alleinherrſchaft übertrug. Auguſt ſtellte fih auf Oginskys Seite, 
wodurd die Sapieha in die Enge getrieben wurden und Güter und Amter 


1) ©. den Bericht des ſchwed. Geſandten Palmquiſt in Paris v. 6. Septbr. 1701 
unter Act. hist. im Reichsatchiv. — Ginigen andern Nachrichten zufolge foll der Prinz 
von Gonti fpäter gleichwohl Verſuche gemad;t Haben, anflatt Auguft’s zum König von 
Polen erwählt zu werden. 
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einbüßten. In der Verzweiflung wandten fie fi an Karl, riefen feine Hülfe 
an und gelobten zufegt, für die Abfegung Auguf's fimmen zu wollen. 


Mihael Radziefowsky. 


Er war ein Sohn des unter der Regierung Chriſtinen's und Karl Guſtav's 
berüchtigten Berräthers des DVaterlandes Hieronymus Radzicjowsky. 
Er war von hoher Statur, hübſch, verſchmitzt, reich, Hohen Standes, gelehrt, beredt, 
tühn und anmafend — ſeht! das waren feine vielen und großen Eigenſchaften; 
doch fehlten darunter Ausdauer, Uneigennügigfeit und Redlichteit. Wegen ſei— 
ner vielen glänzenden Eigenſchaften war er bis zur höchſten Würde des Reichs, 
nad Der Fönigfichen, emporgeftiegen: zum Erzbiſchof von Gnefen und Primas 
bes polniſchen Reichs, wozu der Papft noch den, Purpur der Gardinalswürde 
fügte. 

Selten gab es einen Mann, über den fo verſchieden geurtheift worden ift, und 
der fo ſchwer zu durchſchauen war, möge das nun in einem ihm angeborenen 
Wankelmuth und einer gewiffen Unſchlüſſigkeit begründet gewefen fein, oder in 
einer Berechnung, die gierig nad) dem moͤglichſten Vortheil jeder Stunde haſcht, 
bald nach diefer, bald nad) jener Seite, oder in dem Wanfelmuthe der Gefins 
nung überhaupt, die dem ganzen pelniſchen Volke eigen if. Gewoͤhnlich hält 
man ihn für einen gewefenen Gegner Auguſt's; aber es iſt oft ſchwer zu unter 
ſcheiden, welchen von Beiden er am meiften begünftigte, Diefen ober Karl. Es Tann 
auch fein, daß er fid nie Mar bewußt wurde, was er denn eigentlich wollte. 

Er Hatte den Angriff Auguſt's auf Livfand gebilligt und Danfgebete für 
die Einnahme Dünamünde's gehalten. Als fi) aber das Blatt kehrte und 
Karl vor Rarwa und an der Düna fiegte, da änderte ſich auch die bisherige 
Denfart Radziejowsky's gleich der einer großen Anzahl pofnifcher Herren. Sie 
wollten num nicht mehr dafür befannt fein, Daß fie anfangs ihren Beifall zum Tivfän- 
difchen Kriege gegeben Hatten, fondern behaupteten, Auguft Habe den Feldzug 
ganz auf eigene Hand und ohne Zuftimmung der Polen unternommen, weshalb 
dieſe auch gar nicht in Die Angelegenheit gemiſcht werden dürften. Über diefes 
verfängliche Thema fing er einen Briefwehfel mit Karl XII. an, und unter 
handelte wahrſcheinlich auch mit dem ſchwediſchen Gefchäftsträger Wachslager in 
Warſchau und mit dem Prinzen Jakob Sobiesfy.t) Wir werden fpäter auf 
den Fortgang diefer Unterhandlungen zurüdfommen. 


Das polnifhe Volt und der Reichstag. 


Auch diefe wurden ein Gegenftand der Verhandlung für Karl und Piper. 
Es herrſchte unter dem polniſchen Volke viel Unzufriedenheit mit Auguft, zunächſt 





%) 6. BWachslager's Bericht v. 26. März im Reichsarchiv, A. h. 
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unter der Partei, die Conti oder Sobiesfy zum König haben wollte, dann un» 
ter Denen, die einen Abfchen vor Auguſt's Ausfchweifungen und treufofem Cha- 
tafter hegten, endlich auch bei Sofchen, die ſowohl den Angriff auf Livfand als 
das Einrüden fähfifher Regimenter in das Königreich mißbilligten, weil fie, 
namentlich in dem letztern Schritte, einen Anfang zur Löniglichen Alleingewalt 
witterten. Bon Einigen diefer Unzufriedenen traf fhon im Januar 1701 ein 
Schreiben an Karl ein, worin er ganz unummunden erſucht wurde, Auguſt abe 
äufegen und Sobiesky zum König zu maden.1) Karl benutzte diefen Wankel- 
muth, um in diefem Geifte an den Reichstag und nach Warſchau mehre Schrei« 
ben zu erlaffen, worin er der polniſchen Eitelfeit fehmeichelte und zur Abneigung 
gegen Auguſt's Herrſchaft anreizte. Obgleich er felbft ein fouveräner König 
war, fo ſchilderte er doch ſtets mit den gehäffigften Farben Auguſt's angebliche 
Verſuche zur Erlangung der unbeſchränkten Gewalt, und ermunterte zur Auf 
rechthaltung der uralten polnifhen Freiheiten. Der ſchwediſche Gefandte Wachs- 
Tager in Warſchau war ein kluger Mann, der alle polniſchen BVerhäftniffe genau 
fannte. Bon Sobiesty und Radziejowsky unterftüßt, unterhielt er geheime Zu⸗ 
fammenfünfte mit den Unzufriedenen.2) Als die Stimmung des Reichstags fih 
gleichwohl zu Gunften Augups geſtalten wollte, wurde gleich ſchwediſches Geld 
verfhrieben, um damit einen Theil der polniſchen Abgeordneten zu beftechen, 
daß fie die Seffion aufhöben.3) Auguſt entdeckte endlich diefe Umtriebe und 
Tieß ſogleich dem ſchwediſchen Gefchäftsträger die Weifung zufenden, Warfhau 
zu verfaffen. Diefer antwortete, er wäre nicht bloß bei des Königs Perfon, 
fondern auch bei der polniſchen Republik acereditirt, als welche in freundſchaft 
fichen Verhäftniffen mit dem König von Schweden ſtehe. Unter Diefem Bor- 
wande ward er auch noch eine Zeit Tang von Rabziefomsfy in Schuß genommen, 
bis er endlich auf wiederholten Befehl ſich genöthigt fah, Stadt umd Land zu 
verlaffen. Indeſſen war es ihm vor der Abreife gelungen, dort eine reiche 
Saat zu Uneinigfeit auszufäen. Mehre Landtage gingen unter inneren Raus 
fereien auseinander und das ganze Land wurde mit Schmähfchriften gegen Au— 
guft überfluthet, die theils aus polnifchen, theils aus ſchwediſchen Federn ger 
floffen waren. 


1) Bericht des franz. Gefandten v. 19. Jan. 1701. 
2) S. ebentafelbft Wachslager's Bericht v. 7. Septbr. 1701. 
3) S. ebendafelbft ven Bericht des ſchwediſchen Spione Kreon. 
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Bwanzigfles Kapitel. 


Kart erklärt öffentlich feine Abſicht, König Auguft entthronen 
zu wollen. 


Als eben die Gemüther in folher Weife aufgeregt und vorbereitet worden 
waren, trat die Schlacht bei der Düna ein. Der dadurch gewonnene Erfolg 
und die vorermähnten Zuftände in Polen gaben Karl den Muth, nun öffentlich 
auszufprehen, was er fange auf dem Herzen getragen hatte. Radziejowsky 
hatte ihn ernſtlich abgemahnt, in Polen einzubrechen, da diefes Land den Frie— 
den bewahren wolle. Karl ließ in einer Staatsfhrift vom 30. Juli 1701 
darauf antworten, worin allerlei Beſchuldigungen gegen Auguft wegen feines 
Benehmens gegen Schweden und Polen enthalten waren. In letzterer Bezie- 
hung bieß es: „Ich halte unwiderfpredfih dafür, daß Euer Kö— 
nig die Abficht Hat, das pohniſche Bolt zu ſchwächen, nad und 
nach feine Freiheiten zu vertifgen, die allgemeinen Gerechtſame 
in Vergeſſenheit zu bringen, und ſich ſchließlich, nah Zertretung 
der Republik, die Höhfte Gewalt, ja vielleicht die Alfeinherr- 
ſchaft anzueignen. Diefes craffe Vorhaben if zwar durd Un- 
fern Tegten Sieg ziemlich nedämpft worden; da er es ſich aber 
einmal in den Kopf geſetzt hat, fo wird er aud fünftig Fein Mit- 
tel unverfucht laſſen, um’es endlich zu realiſiren. Umnun bei 
Zeiten einem folden Unglüd vorzubeugen, gibt e8 faum ein 
befferes Mittel, als ihn des Thrones zu entießen, deſſen er fi 
aud dadurd unwürdig gemacht hat, daßer fo viele befhworene 
Verſprechen gebroden hat. Davon wird fünftig ſowohl Po— 
Iens als Schwedens Ruhe abhängig fein, weshalb Wir denn 
aud gefonnen find, diefen Borfhlag mit aller Kraft durchzu— 
fegen und zu verwirffiden.® 

Als Auguf den Inhalt diefer merkwürdigen Urkunde erfuhr, wurde er fehr 
beftürzt und bat Radziejowsky, fie geheim zu Halten. Aber es war fhon zu 
frät dazu, denn Karl hatte ein zweites Eyempfar davon an den polniſchen Reichs- 
tag geſandt. ) Auguft nahm nun die Sache von einer andern Seite und fuchte 
den Stolz der Polen dadurch aufzuregen, daß er auf die Demüthigung für fie 
hinwies, daß ein fremder Fürft ihren König abſetzen wollte. Es fam auch 


-%) ©. Reichsarchiv, A. h., Wachslager's Bericht vom 7. Septbr. 1701. 
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wirffih fo. Es erbitterte far Alle in hohem Grade, daß dem fo war, und «6 
erſchien auch nun eine Menge Schmähfchriften über die Schweden und ihren Koͤ— 
nig, worin diefer der Kriegsluſt, Gewaltthätigfeit, Unverſöhnlichkeit u. f. w. bee 
ſchuldigt, befonders aber wegen der vermeffenen Anmaßung getadelt wurde, Kö— 
nige ab- und einfegen zu wollen, was doch alfein dem König 
der Könige zufäme. Auch in allen andern europäiſchen Ländern erregte 
jene Urkunde Karls Yufmerffamfeit. und wurde ein Gegenftand allfeitiger Be— 
ſprechung und vielfachen Tadels. Sogar die Schweden felbft waren ganz unzu- 
frieden darüber. Karl ließ ſich jedod alle diefe Dinge wenig zu Herzen gehen. 
Da die Polen fortführen, mit großer Heftigfeit zu erffären, daß fie fih nicht 
auf foldhe Manier dem Guttünfen eines fremden Zürften unterwerfen könnten, 
fo antwortete Karl am Ende des Jahres in einem Schreiben an Radziejonsky dar- 
auf, und gab darin zu verftehen, wie er willens fei, König Auguſt auf eigene 
Sand abzufegen, wenn die Machtvollkommenheit der polniſchen Republik etwa 
nicht dazu ausreichen follte. 


Einundzwanzigfies Kapitel. 
Ausbruch) der Kriegeunruhen in Polen, 





Der bisher mit Auguft geführte Krieg follte eigentlich als eine Fehde mit 
dem Kurfürſten von Sachſen, nicht mit dem König von Polen betrachtet werden. 
Die fogenannte polnifhe Republik behauptete, mit diefen Feindfeligkeiten Nichts 
zu thun zu haben, fondern in Frieden mit Schweden feben zu wollen. Aber 
bafd wurden die Verhältniſſe verwickelter und geftalteten fih mehr und mehr 
feindfih. Ohne Zweifel trugen die Polen urfprüngfid) die Schuld davon. Viele 
von ihren hoͤchſten Stantsbeamten hatten den Krieg anfangs gebilligt. Die Po 
fen hatten thatſächtich, wenn aud in Widerſpruch mit ihren Worten, den ſäch— 
fiſchen Regimentern freien Durchmarſch durch ihr Land gewährt, die gefommen 
waren, um die Schweden anzugreifen, und fie hatten ihnen freie Quartiere und 
freien Unterhalt gegeben. Später wurden in ganz Polen die Meinen Vortheile 
gefeiert, welche die Sachſen über die Schweden errungen hatten. Die Gefinnune 
gen und das Benehmen der Polen waren afio urfprüngfich offenbar feindfelig. 
Aber fie befürchteten auf der einen Seite des Königs drohende Alleinherrſchaft, 
auf der andern die Erfolge der ſchwediſchen Waffen, und endlich dritterfeits Die 
Koften und den ungemiffen Ausgang eines Krieges. Daher blieben fie unthätig 
und Tiefen Auguſt mit den Sachſen allein für die Wiedereroberung Livlands 
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fümpfen, das dod vorher zu Polen gehört hatte. Doc bleibt gewiß, daß, 
wenn Auguft Die Oberhand gewonnen hätte, Die Polen dann Muth gefhöpft, an dem 
Kriege gegen die Schweten theifgenommen, und fi ſchließlich das etwa eroberte 
Livland angeeignet hätten. Aber nad) Karl's letztem Siege trafen Boten über 
Boten in feinem Hauptquartier mit Verfiherungen ein, daß Polen feine Schuld 
an dem Sriege habe, und wie es Tebhaft wuͤnſche, mit Schweden in Frieden zu 
leben, aber auch mit ernften Warnungen vor dem Betreten des polniſchen Ge 
biete. 

In Karls Augen galten indeffen die Bolen nicht viel mehr als ihr König, 
und weder ihre Bitten noch ihre Drohungen machten Eindrud auf ihn: Das 

. Riga gegenüberfiegende Ufer des Dünafluffes gehörte zu Kurland, und Kure 
fand war ein Lehn von Polen. Indem Karl über die Düna ging, hatte er 
alfo fon das pofnifche Gebiet betreten. Ohne fih an die Einreden Kur= 
Iands und Polens zu kehren, verfolgte er darauf die Sachſen durch 
das ganze Lehnland, flug dann fein Winterquartier bier auf und ſchrieb 
Rarfe Gontributionen aus. Seine dafür angegebenen, genügenden Gründe 
wurden fchon oben angegeben, und Die Polen Tießen es dabei bewenden. 

„Aber,“ drohten fie weiter, „wenn die Schweden nun aud das eigent» 
liche Gebiet Polens betreten, fo müffen wir das als einen Friedensbruch an= 
fehen und werden mit gewaffneter Hand auftreten, um unfer Land und unfere Freiheit 
zu vertheidigen.* Karl horchte auf diefe Worte und es dauerte in der That 
einige Monate, ehe er feine Truppen die ihm von den Polen verbotene Grenze 
uͤberſchteiten ließ. Vielleicht hatte es doch einige Bedenklichkeiten bei ihm er— 
tegt, ſich einen neuen Feind zuzuziehen, und gewiß iſt, daß feine Generale 
und Rathe in ihm drangen, fieber gegen Rußland zu Felde zu ziehen. Biel 
leicht zögerte er auch nur darum mit dem Einrüden in Polen, weil er Wachs— 
lager und den polnifchen Anhängern Zeit geben wollte, die Gemüther immer 
mehr gegen einander aufzuregen und fo die Wibderftandsfraft des ganzen Lan-⸗ 
des zu fähmen. 

Indeffen ward ihm doch, darauf zu warten, bie Zeit zu fang; er fehnte 
ſich nad neuen Kriegsthaten und wünfchte nur, fobald als möglich Gelegen- 
heit zu haben, Auguft die Königsfrone vom Haupte zu reißen. Diefe gehei— 
men Wünſche fanden Anfang bei den Generafen Meierfeld, Hummer- 
hielm umd Lagererona, und Wachslager verfiherte, daß die unter 
den Polen herrſchende Uneinigfeit und Unordnung fie an jedem kräftigen 
Widerftande verhindern würden. Und daß aud die Sapieha zu dem Ein« 
rüden riethen, läßt fi Teicht denken. So vielen und gewichtigen 
Verlockungen fonnte Karl endlich nicht Tänger widerſtehen. Er beſchloß, fi 
nunmehr mit den Waffen in der Hand im die innern Angelegenheiten Polens 
zu miſchen und detachitte mehre einzelne Truppencommandos nach Littauen. 
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Diefe Hatten den Auftrag, die Güter ber Sapieha gegen Raubzüge der 
Oginsky ſchen Partei zu fhügen, ſich aber eines jeden Angriffs auf die Polen 
zu enthalten. Eine ſolche Inftruction war zu fehr geeignet, Verwicklungen 
herbeizuführen, als daß Conflicte mit den Polen zu umgehen waren. Bald 
genug entftanden fie auch wirklich, und es ift ſchwer zu unterſcheiden, welder 
Bartei dafür die Schuld zugemeffen werden darf. Karl und Oginsky beffage 
ten ſich gegenfeitig über einander. Es ſteht zu befürchten, daß die Geſchichte 
fie Beide deshalb ankfagen wird. 

Nachdem die Peindfeligfeiten zwifgen Schweden und Polen dergeſtalt 
ausgebrochen waren, hatte Karl 1701 die eben angegebene Excurſion von 
Kurfand nad Kowno unternommen, wobei e8 zu einigen bfutigen Scharmü« 
Hein zwifchen feinem Heinen Corps und Oginsky's Soldaten gekommen war. 

Karl hatte alfo, ohne auf die Drohungen der Republik zu achten, die 
pofnifhen Grenzen überfhritten und Beindfeligkeiten gegen die Einwohner des 
bisher freundfihaftfihen Landes geübt. Die polnifhen Staatsmänner hatten 
einen folgen Schritt als das Signal bezeichnet, auf dag fie gegen die Schweden 
zu den Waffen greifen würden. Aber fie verwirklichten dieſe Androhungen 
nicht, fondern befchloffen ftatt deffen die Abfertigung einer Geſandtſchaft an den 
Schwedenkoͤnig, um ihn aufzufordern, ihr Sand zu verlaffen, und, falls er fih 
deffen auch ferner weigerte, neue Drohungen auszufpredhen, worauf wir weiter 
unten zurüdfommen werden. 
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Um die nämfiche Zeit, da die Schweden alfo über die nördliche Grenze in 
das polniſche Gebiet einfielen, war in Warſchau der Reichstag verfammelt. 
Auguft ſtellte auf demfelben den Antrag, die Polen moͤchten den in's Land ein- 
gebrochenen König von Schweden mit bewaffnete Hand daraus vertreiben. Aber 
diefer Vorſchlag ſtieß auf allerlei Einwendungen, und zufeßt wurde der Landtag 
von dem littauiſchen Landboten Pac, der fih dadurch wegen einer nicht erlange 
ten Beförderung rächen wollte, gebrochen. Vielleiht waren dabei auch an- 
dere Urfachen wirffam, die man leicht vermuthen fann, wenn man fich der 
Gelder erinnert, die Wachslager requirirte, um damit zu beftechen und den pol» 
nifchen Reichstag auseinander zu treiben. 
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So von den Ständen verlaffen, wandte fi) nun Auguft an den permanen- 
ten Rath und ftellte demfelben vor, wie Ehre und Gewinn gleichfehr die Vertheis 
digung des eigenen Landes verlangten. Er verſprach fogar, dem Kronheer eines 
halben Jahres Sol zu bezahlen und demfelben 12,000 Sachſen zu Hülfe zu 
fenden. Aber man erwiderte ihm unter bittern Vorwürfen, er Habe wohlverdiente 
Berfönticjkeiten beleidigt, die polniſche Nation verachtet, einen ungerechten Krieg 
mit Schweben angefangen u. dgl. m. Den für das Kronheer angebotenen Halbe 
jährigen Sold verbat man fi, und verweigerte die Aufnahme von 12,000 Mann 
Hütfstruppen, da man mit Schweden in Frieden zu leben wünfche und jete 
Beranlaffung zu Uneinigfeit im Lande vermeiden wolle. Zugleich wurde die 
Abfertigung einer außerordentlichen Geſandtſchaft befchloffen, die Karl ermahnen 
ſollte, das Land zu räumen, da er fonft die Republik zum Feinde befommen 
würde — eine Drohung, die ſchon einmal vorgebracht worden war, woran ſich 
Karl aber bisher nur wenig kehrte. 


Die Abfendung Aurora’s von Königsmarf an Karl XIL. 


So mit feiner Sache auch von ten polniſchen Rathsherren abgewiefen, 
befchloß Auguſt, auf eigene Hand Frieden mit Schweden zu erlangen, möchten 
die Bedingungen auch noch fo hart fein. Es ſcheint wahrlich, daß er aus Er— 
hitterung über die ihm von den Polen erwiefene Behandlung entfchloffen gewe« 
fen, einen nicht geringen Theil ihres Landes für Erreichung feines Zweckes hin⸗ 
zugeben. Aber wo wollte er einen Unterhändfer finden, welcher der kitzlichen 
Aufgabe gewachfen und zugleich verſchwiegen war, befonders in Hinfiht der Er— 
langung des begehrten Friedens auf Koften Polens? — 

Um dieſe Zeit lebte die weit und breit berühmte und berüchtigte Gräfin 
Maria Aurora von Königsmark, eine Tochter des Grafen Hans Chri— 
ſt opfers und Nichte des Otto Wilhelm von Königsmark. Sie war in 
ganz Europa berühmt wegen ihrer Schoͤnheit, ihrer Kenntniffe, ihres Witzes und 
ihrer Schlaufeit, nur nicht im Punkte der weiblichen Tugend. Sie war auch 
eine Zeit lang die Bavoritin König Auguſt's gewefen und durch ihn Mutter des 
berühmten Marſchalls von Sachfen geworden. Diefer in feiner Liebe fehr warı« 
telmüthige Fürſt wurde auch ihrer bald überdrüffig, worauf er fie zur Üb- 
tiffin Des Kloſters in Quedfinburg ernannte. Seht an dreißig Jahre alt, war 
fie noch immer ſchoͤn und fiebenswürdig geblieben. Sie entfchloß fih nun auf des 
früheren Geliebten Bitten, zu dem neunzehnjährigen Karl zu reifen, als derfelbe 
in dem einfamen Würgen, tief in Kurfand , im Winterquartier lag, obgleich 
es allgemein befannt war, daß er alle fremden Gefandten aus dem Gantonnement 
gewiefen hatte und dem Zufammentreffen mit Damen mögfichft auswich. Nichtsdeſto⸗ 
weniger wollte die fhöne Aurora es wagen, theils, wie fie vorfhüßte, ihrem 
Schwager, dem Grafen Lewenhaupt, der in fähfifhe Dienfte getreten war, 
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Verzeifung zu erwirken, theil® um Ermäßigung der Verluſte herbeizuführen, 
welche die Reduction über fie und ihre Angehörigen verhängt Hatte. Im unters 
richteten Publikum vermuthete man natürlich) andere Beweggründe zu der auffäle 
Tigen Reife, und ihre Schwefter, die Gräfin Lewenhaupt, mißbilligte das ganze 
Unternehmen. 

Aurora ließ ſich indeffen durch Nichts in ihrem Vorhaben wankend machen. 
Auf ihrer Reife nah Norden fam fie durch Warſchau, wo fi Auguf eben auf 
hielt. Er fam nun auf den Gedanken, der Gräfin Königsmarf, welche eine ge⸗ 
borne Schwedin war, die erwähnten Briedensunterbandlungen zu übertragen. 1) 
Aurora nahm den Auftrag an. Worin derfelbe eigentlich beftand, weiß man 
nicht mit Gewißheit. Ihr wurden Briefe an Piper und den König mitgegeben, 
worin fie als Bevollmächtigte Auguſt's dargeftellt war, und die übrigens Ber- 
figerungen freundſchaftlicher Gefinnung und Anerbieten zum Brieden auf vor 
theilhafte Bedingungen für Schweden enthielten — wie man glaubte, die Abtres 
tung von ganz Kurfand und nötbigenfalls no mehr dazu. Das Schreiben an 
Karl war in den höflichften und demüthigften Worten abgefaßt, md enthielt für 
gar das Ancerbieten, daß Auguft ſelbſt zum ſchwediſchen König kommen wolle, 
um die Briedensbebingungen näher zu befprechen. 

Die Gräfin reifte von Warſchau durch Oftpreußen, und langte in ben Reis 
jahrstagen 1702 im Hauptquartier zu Würgen an. Die Botſchaft, obgleich fie 
moͤglichſt geheim betrieben wurde, erregte doch viel Auffehen, Gelächter, Spötterei 
und bei den Klügern Zweifel an dem Gelingen. „Id glaube kaum,“ färih 
der franzöfifche Gefandte, „daß ein Unterhändfer in der Fontange hei 
dem ſchwediſchen König etwas ausrichten wird.“ 2) 

Bei Ankunft in Würgen wurde die Gräfin von Piper empfangen, und es 
wurde ein angemeffenes Logis und Bedienung für fie beforgt. Während des 
Abwartens einer Bewilligung, dem König vorgeſtellt zu werden, wandte fie fih 
am feine Umgebung und fuchte die einflußreihften Herren für ihren Auftrag zu 
gewinnen. Dies hielt gar nicht fehwer, denn ber Friede mit Auguſt war 
es eben, was Alle wünfchten. Es war aud) eben die Nachricht im Hauptquar- 
tier angelangt, daß die Ruſſen einen Einfall in Livfand unternommen und den 
Schweden bei Eraftfer eine tüchtige Schlappe beigebracht hätten. Man machte 
fich alfo Hoffnung, Karl werde jegt geneigter fein, ſich mit Auguft abzufinden, 
um dann feine Waffen gegen die Ruſſen führen zu fönnen. 

Aber man täufchte ſich fehr, denn Karl war und blieb unbeweglich. Was 
die Gräfin betraf, fo weigerte er fh aufs Entſchiedenſte, ihr Audienz zu gewähe 


2) So wurde die Sache öffentlich ergäpft, allein fie war ſchon vorher mit der Gräfin 
in's Reine gebradjt worden. 


2) ©. das Schreiben deffelben v. 26. Jan. 1702. 
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ven. Sie ließ ſich aber nicht fo Teicht abweifen, machte einige für Kart fehr 
ſchmeichelhafte Verſe, und ſchrieb endlich auch einen Brief an Karl, worin fie ihr 
Verlangen ausſprach, feine fönigfiche Hand kuͤſſen zu dürfen, und daß es ihr ge= 
fattet fein möchte, die befonders angelegentlichen Propofitionen vorzutragen, die 
ihr anvertraut worden feien, die fie aber feinem Andern, als dem König ſelbſt offenba= 
ten dürfe. Daneben erfuchte fie, daß, wenn der König ihr Begehren abfchlüge, 
er doch ihrer Sendung feine nachtheifige Deutung beifegen wolle. Aber Karl 
blieb bei feiner Weigerung, fie zu empfangen. — Sie wandte ſich nun an Pi— 
per, Rehnſkjöld und Düben und bat Diefe in den einbringlichften Worten, 
ihr Gehör zu verſchaffen, indem fie betheuerte, es fei ihr Auftrag von der größ— 
ten Bedeutfannfeit für den ganzen Norden, und die Herren würden, wenn fie nicht 
auf ihr Bitten achteten, dereinſt al das Bluwergießen mit zu verantworten ha— 
ben, das dann als Folge ihrer Gleichgültigkeit vergoſſen werden würde. 
Ob diefe Herren nun ihre Bitte erfüllt haben mögen oder nicht — genug, 
Karl blieb ſich gleich. Die Gräfin wollte nun noch einen Verſuch machen, wie 
weit fie durch ihre Perföntichfeit etwas zu erwirfen vermöchte. Sie wußte es 
fo einzurichten, daß ihr Wagen einft dem König auf feinen gewöhnlichen Spas 
gierrütten begegnete. Als der König ſich näherte, Tieß fie den Wagen haften, 
fieg feloft heraus und verneigte ſich tief vor dem König, in der Hoffnung, ihn 
dadurch zu zwingen, fie anzureden; aber aud das war ein eitles Bemühen der 
armen Abgefandten. Karl erwiderte die ihm von der Gräfin erwiefene Hufdis 
gung durch eine höffiche Verbeugung und zog den Hut, gab aber gleich darauf 
dem Pferde Die Sporen und eifte weiter, ohne ein Wort zu fprechen. Bald 
darauf — in Der Mitte des Januars — brach die Armee aus den Winterquare 
tieren auf, Die Gräfin mußte nun ebenfalls Würgen verlaffen, ohne aud) nur 
Enwas erreicht zu haben. 


Der mißlungene Verſuch gab wiederum Veranlaſſung zu vielen Spottges 
dihten und Verhöhnungen und fogar zur Ausprägung einer Schaumänze. Auf 
der einen Seite fah man eine feftfich geſchmückte Delila, die eine einfadende Geberde 
an den vor ihr fiehenden ſchwediſchen Simfon richtete. Diefer war mit abge 
wandtem Gefichte dargeftellt, fagend: „Richt hier, fondern auf der an— 
dern Seite.” Auf diefer andern Seite zeigte fih num Simfon, wie er ganze 
Schwärme von Phififtern erfegt. Darüber fand die Inſchrift: „Hier werde ih 
mid als einen Simfon zeigen." 


Einige Wochen darauf ließ Karl Jagd auf eine Anzahl Lofer Weibsperfor 
nen machen, die ſich in die Gantonnementsquartiere eingefhlichen Hatten. Sie 
wurden fammt und fonders gezwungen, auf den Knieen liegend einem ganzen 
Sottesdienfte beizumohnen, und darnach ſchimpflich aus dem Diftricte verjagt. 
Ban wollte darin einen bebeutungsvollen Wink für die fhöne Aurora Königs- 

BrHgelt, Geſchichte garls U. Grfler Theil. 10 
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mark wittern, die noch in Preußen bei ihren Verfuchen beharrte, zu einer Audienz 
bei Karl zu gelangen. 

Es ift wohl möglich und auch glaublich, daß eitle und vieleicht gar ſchlimme 
Abfihten mit zu der Gräfin Reife beigetragen haben. Aber es waren jedenfalls 
auch andere, wichtige Zwede, bie durch ihre Abſendung erreicht werden follten. 
Karl hatte fie auf eine faſt befeidigende Weife von ſich geftoßen. Nach diefen 
Auftritten und nachdem er in der Mitte des Januar nad) Littauen marfdirt, 
fie aber nad Oſtpreußen zurüdgereift war, konnten natürlich perfönfiche Berech- 
nungen nicht weiter in Brage fommen. Nichtsdeſtoweniger unterhielt fie noch im 
März aus Tilſit und Königsberg einen Ichhaften Briefwechfel mit Piper, Rehn- 
ſtjöld und Düben und beſchwor fie bei Allem, was ihnen heilig und theuer fei, 
ihr Gelegenheit zu verfhaffen, fid dem König vorzuftellen, um fid ihres wichtigen, 
aber geheimen Auftrags entledigen zu koͤnnen. 

Worin mochte denn diefer Auftrag beftehen, da derfelbe fo geheimnißvoller 
Natur war, daß er nicht einmal einem fo hochbetrauten Minifter wie Piper mit: 
getheilt werden durfte? War e8 vieleicht nur ein von Gefallfucht eingegebener 
Borwand? Schwerlih! — Oder war etwas daran, was damals Wohlunter- 
richtete einander in's Ohr raunten, daß Auguft einen kleineren Theil von Polen 
an Karl abtreten wollte, um ſich zum Alleinherrſchet im andern zu machen? — 


Die Abfendung des Kammerherrn von Vißthum. 


Auguft war es jept fo angelegentlich um den Brieden zu thun, daß er feine 
Hoffnungen nicht allein auf die perfönlice Schönheit der Gräfin Aurora von 
Königsmark und ihre Überredungsgaben fegen wollte, fondern auch zu anderen, 
gebräuchlicheren Unterhandlungen feine Zufludt nahm. Während die Gräfin 
noch in Tilſit verweilte, fandte er alfo feinen Kammerherrn von Vitzthum 
ab, um in ber nämfichen Angelegenheit zu wirfen. Demfelben wurden Briefe 
an Karl und die vornefmften feiner Gavaliere von ungefähr gleichem Inhalte 
mitgegeben, wie die der Gräfin anvertrauten. Aber er führte auch eine große 
Summe Geldes in Wechfeln bei fih, um damit einen Verſuch zu machen, Piper, 
Rehnſkjoͤld, Düben und Lagererona zu gewinnen. ) Um Karl nacgiebig zu 
machen, foll er den Auftrag gehabt haben, ihm Erfaß der Kriegskoſten, die 
Abtretung von ganz Kurland und, wie Einige behaupten, fogar auch von Littauen 
bis an den Niemen anzubieten. 9) 

Vitzthum traf erft im ſchwediſchen Hauptquartier ein, als die Armee ſchon 


) ©. hierüber im Reich darchiv unter Acta historica C. M. Poſſe's Schreiben 
und die Berichte des franz. Gefandten v. 30. März u. 20. April 1702. 

2) ©. Uppfal. Roſenh. Samml. Rr. ı2 Quarte mise. Carol. XII. Anon. 
Schreiben v. 1. Mai 1702. 
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in Littauen eingebrochen war. In Befolgung der ihm ſowohl von Auguſt als von 
der Gräfin Königsmark ertheilten Vorſchrift wandte er fih nun an die mehrgenanns 
ten Günftlinge, befonders_jedod an Piper. Als er aber dem Minifter das mitye: 
brachte Schreiben von Auguft an Karl übergeben wollte, erflärte Piper, daſſelbe 
nicht annchmen zu fönnen, weil er nicht dazu beauftragt worden fei. Statt 
deſſen meldete er die Sache dem König, der fo aufgebracht über das Erſchei— 
nen eines abermaligen Unterhändfers des fächfifchen Cabinets wurde, daß er einen 
Roften vor Vitzthum's Thür ftellen und ihm feine Papiere abnehmen ließ. Als 
Grund eines fo gewaltfamen Verfahrens wurde nachmals von ſchwediſcher Seite 
angegeben, daß Vitzthum den König dadurch beleidigt habe, daß er ohne vorher 
eingezogene Erlaubniß in's ſchwediſche Hauptquartier gefommen fei, daß der Kam— 
merherr daher als ein Spion zu betrachten gewefen wäre, und daß feine foge- 
nannten Friedensvorſchläge nur zu dem Zwede gedient hätten, den Angriff 
Karl's dadurch zu verzögern und Auguft Zeit zu größeren Rüftungen gewinnen 
zu laſſen. Andererfeits wurde dagegen behauptet, Die wahre Urſache zur Gefangennehz 
tung Vitzthums habe allein in Karls ungedufdigem Sehnen nach Krieg gelegen, 
weshalb er nun, nad) Eröffnung des Feldzugs, gleich zu Anfang alle Friedens» 
unterhandlungen abbrechen, oder vielmehr allen Verſuchen dahin vorbeugen wollte, 
um nicht durch etwa angebotene, befonders günftige Bedingungen an der Berfol« 
gung feines perfönlichen Feindes verhindert zu werden. 

Indeſſen wurden die von Vitzthum mitgeführten Depefchen geöffnet, und zus 
naächſt das Schreiben Auguſt's an Karl, Daſſelbe war in nachgiebigen Worten 
abgefaßt und enthielt das Anerbieten eines volftändigen Schadenerfages, künfti⸗ 
ger Sicherheitsgarantien u. f. w. Aber Karl würdigte den Briefſteller feiner 
Antwort mehr, 1) und ein kaum zu glaubendes Gerücht erzählte Damals, Auguft 
habe in feinem Unmuthe darüber eine Aufforderung zum perfönfihen Kampfe an 
Karl ergehen Taffen. 2) 

Unter den fequeftrirten Papieren fanden fi aud die für Karls Günftlinge 
beffimmten Wechfel. Man gab fie ſämmtlich an Vitzthum zurüd, als derſelbe 
nachmals aus der Gefangenſchaft entlaffen wurde. 

Karl Hatte indeffen aus diefen Papieren erfehen, daß feine Günftfinge und 
Höchken Beamten entweder für Geld feil waren, oder doc dafür gehalten wur« 
den. Schon vorher mißtrauifh und zurüdhaftend, wurde er es von dieſem 
Augenblick an noch mehr, und zwar in dem Grade, daß es Verwunderung er- 
regte, diefe Eigenſchaften fo ſtark bei einem erft neunzehnjährigen Zünglinge aus- 
gebildet zu finden. Seine Umgebung wurde auch durch das Vorgefallene fo fehr 
in Zurcht gefebt, daß fie noch Tange nachher fi nicht mehr getraute, aud nur 


Y) ©. den Bericht des franz. Gef. v. Febr. 1702. 
3) Ebendaſelbſt vom 23. März 1702, 
10* 
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ein entfhiedenes Wort über Die Kriegführung zu äußern, weil fie befürdtete, 
als dazu von Auguft erfauft angefehen zu werden. 1) 

In den angehaftenen Briefen fanden fih aud einige Andeutungen von der 
Willfährigkeit Augum’s, gewiſſe Theile des polniſchen Reiches an Karl abzutre 
ten, und es fanden fih Ausfaffungen der Gräfin Königsmark darin, die feined 
wegs ehrenvoll für die polniſche Ration Tauteten. Alle diefe Briefe ließ Karl 
fpäter den polniſchen Landboten vorlegen, um fie dadurch noch mehr gegen Auguft 
zu erbittern. Um fich dagegen zu vertheidigen, griff Auguft zu der gewöhnficen 
Beſchuldigung, daß alle dergleiten Angaben von den Schweden erdichtet wären. 
Der ganze Vorfall machte einen tiefen Eindruck auf Karl. Er hatte gefehen, 
wie Auguft, um feine Abfichten zu erreichen, zu den zweidentigften, theils veraͤcht- 
lichſten Huͤlfsmitteln griff, wie z. B. die Abfentung der Gräfin Königsmarf, um 
ihrer Lichenswürdigfeit willen, ein folches war, — nicht minder der Vorſclag 
zur Zerftüdelung des Landes, das ihn zu feinem König und Schirmherrn ermählt 
hatte; — ferner der Verſuch, Karl's Umgebung durch Beſtechung, und ihn ſelbſt 
durch ein unterwürfiges Benehmen zu gewinnen, das der Majeftät unwürdig war, 
und endlich, um das ganze Werk der Heuchelei und Ehrloſigkeit zu Frönen, 
als alle Anfchläge miffangen, Die Ableugnung diefer Anſchläge ald unwahr und von 
den Schweden erdichtet. Diefe gemeinen Züge an einem gefrönten Haupte fonn- 
ten nur dazu beitragen, den Unwilfen und die Verachtung zu vermehren, die Karl 
gegen Auguft hegte. Er hielt einen ſolchen Fürften für unwerth, eine Könige 
frone zu tragen, und meinte, es fei nur feine Pflicht, dieſelbe dem Verächtlicen 
vom Haupte zu reißen. 


Sriedensunterhandlungen mit den polnifhen Ständen. 

Die polnifhen Stände ftrebten angelegentlich und gefliſſentlich darnach, in 
Hinſicht der jegigen Kriegsunruhen eine genaue Scheidelinie zwiſchen ſich und 
dem König zu ziehen. Auguft führe Krieg, aber Polen fei in Frieden mit 
Schweden, fagte man, was die Landboten fo fethalten ſollten. Obgleich Karl 
ſchon große Gteihgüftigkeit und fat Verachtung bei ihren Drohungen an den 
Tag gelegt hatte, fo nahm der Reichstag doch einen hohen Ton an und bildete 
fih ein, beiden Königen Bedingungen vorſchreiben zu fönnen. Die Gefandtfcaft 
deſſelben erhielt daher den Auftrag, zu erffären, daß Karl für den mit ihm ans 
Hefangenen Krieg Schadenerfag vom Kurfürften von Sachſen zu verlangen habe, 
nicht aber vom Königreich Polen, denn dieſes Land habe mit der Sache Richts 
zu tun. Ebenſowenig ſollte Karl eine Thronentfegung verlangen, denn er müfle 
wiffen, daß die Treue gegen ihren Fürften eine der erften Tugenden der Polen 
ſei. Anſtatt Krieg zu führen, erbot fih nun die pofnifce Republif, Brieden 
zwiſchen ihrem eigenen König und Schweden zu vermitteln, Aber ald Grundlage 
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einer ſolchen Unterhandfung forderten die Polen, Karl ſolle vorher baldigſt mit 
feinem Heere abziehen, und zwar nicht bloß aus Polen felbft, fondern auch aus 
tem Lehnlande Kurfand, und alle die Lieferungen bezahlen, die er dort habe aus- 
ſchreiben laſſen, auch daneben den Schaden vergüten, ben feine Truppen in diefen 
Ländern angerichtet hätten. 

Solche Forderungen wären nur dann angemeffen gewefen, wenn bie Polen 
fih ſchon große Vortheile erfämpft gehabt hätten. Jetzt zeugte Dagegen eine ſolche 
Sprache nur von Verbfendung und Übermuth und erregte bei Karl und den 
Schweten nur Hohn und Beratung. Diefe Stimmungen famen bald Hier, 
bald dort deutfih zum Vorſchein. Samogitiens Adel ward nad Rosfenne. be— 
rufen, um hier von den Lieferungen in Kenntniß gefeßt zu werden, die Karl 
verlangte. Diefe Herren durften bier nicht in fonft gewohnter Weife mit dem 
Schwert an der Seite erfheinen, fondern nur als Bittente, mit der Müpe in 
der Hand. Hätte ihr eigener König ſolche Anſpruͤche zu machen gewagt, fo wäre 
die Antwort ein Aufruhr gewefen. Vor dem fremden Herrn mußten fie dagegen 
ſich Demüthigen und geborgen. Und was die Grietensbebingungen betraf, welche 
die polniſche Geſandiſchaft uͤberbrachte, jo beſchied Kart dieſelben fchon im Voraus 
abſchlaͤgig und behandelte Die Abgefandten ſelbſt in einer Weife, welche die tiefe 
Geringſchätzung verrieth, die er vor dem ganzen polniſchen Staate hegte. 

Die Geſandtſchaft traf ihn nämlich hoch oben in Samogitien, bereits im 
Närzmonat, und verlangte, vorgelaffen zu werten. Karl Tieß den Herren fagen, 
fie könnten Hoffen, im der Stadt Komno angehört zu werden. In Erwartung 
deſſen folgten die Abgefandten nun dem Heere bis in die Nähe der Stadt. 
Aber num erklärte Karl, er habe feine Zeit, fie zu empfangen. Darüber führten 
die Abgefandten laute Klagen bei Piper. „Das Menſchlichkeitsgefuͤhl gebietet 
ſchon,“ fagten fie, „denen baldigſtes Gehör zu fhenfen, die gefommen find, um 
das Efend zu hemmen, das der Krieg anrichtet. Wir find bier, um Frieden zu 
Riften und das Eindringen des ſchwediſchen Heeres in unfer Land abzuwenden. 
Aber Ihr König will ung nicht hören, fondern dringt jtatt deſſen immer tiefer 
in unfer Gebiet ein.“ — Karl ließ ſich jedoch von dieſen Kfagen nicht bewegen; 
er wollte Zeit gewinnen, um ſich Warſchau zu nähern, und Hummerhjefm’s nun 
erfolgte Niederlage reizte ihn und gab ihm neuen Grund zum Auffhub. Indeſſen 
verſprach cr doch, die verlangte Audienz nad) der Ankunft in Grobno ertheifen 
zu wollen. Die Abgefandten mußten ſich alſo zufrieden geben und wiederum 
der Schleppe des Königs folgen. Aber als es zur Entfheitung fam, ging Karl gar 
nicht nad) Grodno, fondern zog an ber Stadt vorüber und immer weiter in's 
Land hinein. Ganze fünf Wochen war die Gefandtfhaft nun fo der ſchwediſchen 
Armee gefolgt, ohne ein einziges Mal Gehör zu finden, obgleich dazu höch- 
ſtens eine oder ein paar Stunden erforderlich gewefen wären. Die Herren wur« 
den über eine ſolche Behandlung äußerft aufgebracht, und einige ſchwediſche Ca- 
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vafiere, Die gern wollten, aber bisher es nicht gewagt hatten, ermannten fi end: 
lich, und es gelang ihnen, den König zu überreden, jegt enbfich die verſprochent 
Audienz zu bewilligen. Der Empfang fand unter friegerifhem Gepränge flat, 
aber bei den unbilligſten Anfprüchen auf beiden Seiten fonnte natürlich feine 
Übereinfunft zu Stande gebracht werden. Der Wortführer der Polen, Lipsti, 
war von polniſchem Hochmuth und patriotifhen Unwillen durchdrungen. Im 
Eifer des Vertrags bediente er ſich wiederholt Den König verfeßender Austrüde 
und verhinderte dadurch das erwünfchte Verſtändniß. Unter den Abgefantten 
ſelbſt brach auch Uneinigfeit und Zwift aus, der bisweilen zu folder Heftigkeit 
flieg, daß zu den Säbeln gegriffen wurde, woturd fie ſich denn bei den Schwe⸗ 
den herabfeßten und ihr Anfehen einbüßten. Karl ernannte nun zwar einige 
‚Herren, um dieſe Unterhantlungen zu pflegen; da aber Nichts auszurichten war, 
fo gab er endlich den Befcheid, er werde den Bolen Antwort geben, wenn 
er nach Warfhau käme, und darauf reifte er, ohne die Geſandtſchaft zum 
Abſchied vor ſich zu laſſen, eifigft davon zu einer entfernt liegenden Abtheilung 
feines Heeres. Die Polen machten nod einige Verfuhe, die Unterhandfungen 
wieder anzufnüpfen, aber ihre Bemühungen waren vergeblich. Mitte Maimonats 
fehrten fie, nach faft zweimonatlichen erfolgfofen Beftrebungen, den Zwech ihrer 
Sentung zu erreihen, nah Warſchau zurüd. 

Bon ſchwediſcher Seite wurte dagegen Nichts verfäumt, um Karla ange 
ſtrebtes Ziel zu erreichen und in dieſem Geifte die Gemüther zu fiimmen. Dan 
verbreitete dad Gerücht weiter und immer weiter unter das polniſche Volk, wie 
Auguft durch die Königsmart und Vitzthum einen Separatfrieden auf Koften 
Polens Habe anbieten faffen. Karl ließ auch eine an die Polen gerichtete An 
ſprache veröffentlichen, worin er fie nad) bisheriger Art ermahnte, ihn als einen 
Freund aufzunehmen, der bloß gefommen fei, um die Republik in Schuß zu 
nehmen, ihre wankende Freiheit zu lügen, ihre Stantsverfaffung und Gercchtig⸗ 
feiten aufrecht zu halten, und um die Verſuche zur Erlangung der Alleinderrfhaft 
zu vereiteln, welche Auguft, im Widerfprudy mit feinem Königsgefübte, im Sinne 
führe, 

Die Erwähnung eines angeblich gebrochenen Königsgelübdes und der Ver— 
werflichteit der Alleinherrſchaft nahm fid Hier wiederum etwas fonderbar aus im 
Munde Karl's XI., der fich doch ſelbſt geweigert hatte, ein ſolches Gelübde ab⸗ 
zulegen, und deſſen Vater die ſtändiſchen Freiheiten der Schweden zertreten und 
ſich die Alleinherrſchaft angemaßt hatte. Es fanten fih denn auch viele Polen, 
welche diefe Widerſpruͤche durchſchauten und darauf hindeuteten, und. in ihren 
darüber pubficirten Repfifen finden ſich fharfe Gegenbemerfungen in dieſem Geifte. 
„Diefe Schweden,“ hieß es darin, „die in ihrer Heimath Sffaven ber 
Launen eines alleinwaltenden Herrn find, Fommenjept hierher, 
um, wie fie fagen, unfre Sreipeiten zu vertheidigen, während 
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fie nigtvermögendgewefen find, die eigenen zufhügen! Selbſt 
nur Sklaven, wollen fie auch uns dazu maden, um nad ihrer 
Pfeife zu tanzen, und vermeffen fih doch, von ihrer Abficht zu 
reden, unfre Breiheiten aufrecht zu erhalten.“ 

Das Verfahren diefer beiden Könige gewährt an ſich einen erbaufiden 
Stoff zu Ichrreichen Betrachtungen. 

Kart hielt nicht bloß feſt an der in Schweden ererbten Souverainetät, 
fondern frebte nad) beften Kräften, fie möglichft zu erweitern, und duldete daheim 
nicht den geringften Anfhein von Volksfreiheit. In Polen dagegen ftellte er 
fich fortwährend, als fei er ein Freund bürgerlicher Freiheiten und ein 
Gegner der Alleinherrſchaft! — 

Sehen wir andrerfeits auf das Gebahren Auguft’s, fo war derfelbe ein 
uneingefgränfter Kurfürft und wollte daher auch ein fouverainer König fein. 
Aber wo es darum galt, fi in Livland einen Anhang zu verfhaffen, da ſprach 
er beftändig von feinem innigen Wunſche, alle Livländer von der abfeheufichen 
ſchwediſchen Alleingewalt zu befreien und ihnen wieder zu ihren faatsbürgerfichen 
Sreipeiten und Gerechtigkeiten zu verhelfen! — 


Dreiundzwanzigftes Kapitel. 
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Die Einfälle, welche die Schweden im Laufe des Jahres 1701 in Littauen 
machten, waren an ſich ebenfoviele Angriffe auf Polen, doch ließen fie fi auch 
einigermaßen als bloße Bemühungen deuten, die Sapieha gegen den allein 
daftehenden Ozinsky und deffen Gewaltthätigfeiten zu fügen, und daher 
mochte im Januar 1702 der Frieden mit Polen auch als noch nicht gebrochen 
gelten. 

Kurfand war indeffen gänzlich ausgefogen und fonnte die ſchwediſche Armee 
nicht fänger ernähren. Daher brad Karl um die Mitte des Januars 1702 mit 
allen feinen Truppen auf und rüdte in Samogitien ein. Kälte und Mangel 
an Lebensmitteln erfehwerten den Marfch der Schweden, fodaß fie erft den 17. 
Februar die Stadt Rofienne erreihten, in deren Umgegend neue Winterquar- 
tiere genommen wurden, um die Truppen nad) den ausgeftandenen Beſchwerden 
ausruhen zu faffen. Karl ritt umher in den Cantonnementsquartieren, um fid) 
ſelbſt zu überzeugen, daß die Soldaten gut verpflegt würden, und wählte auch 
hier feine Stadt zum Kauptquartier, fondern das Landſchloß Bielowice. 
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Durch diefen Marſch nach Rofienne war aber nun ber Krieg im Großen 
ausgebrochen, obgleich weder Karl noch die Polen dieß recht zugeben wollten. 


Hummerhjelm's Mißgeſchick. 


Wir wiſſen, daß Karl, als er im December 1701 von dem littauiſchen 
Streifzuge zurückkehrte, den Oberſten Hummerhjelhm mit 1800 Mann in 
Kowno zurückließ. Mehr als 40 Meilen vom ſchwediſchen Hauptcorps entfernt, 
war die Lage diefes detachirten Corps höchſt gefährlich, Aber die Solda— 
ten Karl's XII. hatten ſchon gelernt, jete Gefahr zu verachten, und ihr Come 
mandeur war einer der verwegenften Parteigänger der ſchwediſchen Armee, der 
ſich ſchon im ſchoniſchen Kriege von 1676 bis 1679 als ein Solcher unter 
Karl XI. ausgezeichnet Hatte. Bald fah er ſich nun Hier in Kowno von mehren 
Zaufenden von Littauern umfhwärmt, die von Wiecnowicdi, einem ebenſo 
tapfern als edelmüthigen Polen, befehfigt wurden, den Auguft zum Anführer 
feiner Tittauifgen Anhänger ernannt hatte. Mit etwas mehr Vorſicht würde 
Hummerhielm ſich gleichwohl in Kowno haben haften können, aber er war noch 
immer der verwegene und fühne Held feiner Jugendjahre. Auf einem glücklichen 
Streifzuge war es ihm gelungen, zehn Kanonen von feinen Gegnern zu erbeuten, 
er Fonnte aber aus Mangel an Zugpferden nicht mehr als vier davon mit nad 
Kowno zurüdbringen. Um aber auch die übrigen erbeuteten Geſchütze nachzu— 
bofen, unternahm er einige Tage darauf mit 100 Gardeſoldaten unter tem 
Kapitän Siegroth und mit 130 Reitern unter dem Bruder des Letzteren, Major 
Siegroth, einen abermafigen Streifzug. Die Gardiften wurten auf zwei Prah— 
men auf dem Niemen eingefhifft, um die Kanonen zu transportiren, während 
Hummerhielm mit den Reitern nachfolgte. In diefer Ordnung ging der Zug 
zwei Tage fang glüdfi) fort. Aber am dritten Tage verlieh den ungedufdigen 
Anführer die bisherige Geduld bei der langſamen Fahrt der Schiffsprahme 
auf dem fehmafen Fluſſe, und er eifte mit feinen Neitern eine weite Strecke 
voraus. Der ihm mit weit überlegener Macht affentbafben umſchwärmende 
Biecnowiedi nahm nun die gute Gelegenheit wahr und umzingefte ein paar Meine 
Reitertrupps. Da fprengte Hummerhjelm heran, um das Borgefallene zu untere 
ſuchen, wagte ſich aber zu weit vor umd wurde gefangen. Nun ftürzten Die 
Littauer von allen Seiten heran und fielen über die feine Schaar ſchwediſcher 
Neiter her. Aber dieſe gefobten einander, als Brüder auf Leben und Tod zu 
fänpfen und fih durchzuſchlagen durch die zahlreichen Feinde. Es ſchien auch 
anfänglich, als wenn ihnen das gelingen ſollte, denn die ſchwediſche Reiterei 
ward damals fait für unüberwindlich gehalten. Aber bei dem Verſuche gericthen 
fie ungfüdticherweife auf ein fumpfiges Felt, wo die Pferde einſanken und nicht 
wieder aus dem Schlamme fosfommen Fonnten. Der Kampf wurde nun fo 
blutig, daß alle ſchwediſchen Offiziere und 110 Reiter niedergehauen wurden, 
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während die Meine Zahl der Übrigen, die Alle verwundet waren, fih gefangen 
geben mußte... Zwei derfelben ſtuͤrzten fi) doch mit ihren Pferten in den Nie— 
men und fhwammen hinüber. Der Eine davon wurde von littauiſchen Bauern 
erfchlagen, der Andere entfam nad) Kowno, wo cr das Unglück berichtete. — 

Nun wandte Wiecnowiedi ſich gegen die 100 Gardiſten auf den beiden 
Prahmen. Als der tapfere Kapitän Siegroth — wahrfcheinfih der Näms 
tie, der einer der Erften bei der Landung auf Scefand gewefen war — ben 
Seind ſich nähern fah, fuchte er mit den Prahmen das entgegengefeßte Ufer zu 
erreichen, aber die ſchweren Fahrzeuge geriethen auf den Grund und waren nicht 
wieder flott zu machen. Doch aud die Gardiften gefobten einander, fih bis auf 
ten letzten Mann zu vertheidigen. Wiecnowiccki ließ jept 6 Gefüge auffahren, 
bie ein Kreuzfeuer auf die Prahme unterhalten und diefelben reinfegen follten. 
Aber die Polen bedienten die Kanonen fo ſchlecht, daß ihre Kugeln nur geringen 
Schaden unter den Schweden anrichteten, während Die Lepteren ihre Gewehre fo 
gut zu gebrauchen wußten, daß fie alle Feinde aus ihrer Nähe vertrieben. 
Wiecnowiecki fandte darauf eine andere Kanone dicht an das Flußufer, damit 
dieſelbe von Hieraus die Prahme in den Grund bohren follte, aber die Gar- 
diſten hatten bald die ganze Berienung in's Gras geſtreckt, foraß die Kanone 
unbebient am Ufer ſtehen blieb. Da ließ der pofnifde Anführer den Heinen 
Haufen durch einen Parfamentär auffordern, ſich zu ergeben, indem er den Haupt» 
mann Siegroth von dem Schickſal Hummerhjelm's und feiner Reiter unterrichtete 
und ihm eröffnete, daß von daher keine Huͤlfe für Die Schweden zu erwarten fei. Aber 
Siegroth gab dem an ihn abgefantten Oberften zur Antwort, wie es jedenfalls feine 
Abficht fei, ſich bis auf den letzten Mann zu verteidigen, und wie er überdies 
hoffe, bald Verflärfung aus dem nahen Kowno zu erhalten. Wiecnowiedi, der 
Solches befürchtete, ließ darauf freien Abzug anbieten. Da die ſchwedi— 
fen Gartiften nun auch ihre Munition faft ganz verfchoffen hatten, fo nahm 
ter Kapitän Siegroth das Anerbieten an und fehrte darauf glücklich nach 
Kowno zurüd, nachdem er nur 6 Mann an Zodten und 9 Kampfunfähige 
verloren hatte, 

Die Littauer behandelten ihre ſchwediſchen Gefangenen mit vieler Grauſamkeit. 
Hummerhjelm mußte den fogenannten polniſchen Bod reiten, d. h. man band ihm 
die gefeffelten Arme hinterwärts an die zufammengepwängten Beine, und fpreigte 
denn die Arme im Eflbogengliede, und Die Beine in den Knieweichen mittels 
Stäben auseinander. So gefoltert, warf man ihn in einen Viehſtall, wo er 
wahrſcheinlich vor Hunger und Mißhandlung umgefommen wäre, wenn fid 
nicht ein Jeſuit feiner erbarmt hätte. Die übrigen Gefangenen wurden in dem 
nahen Flecken Dorfsnidi entkleidet und darauf von jungen und alten Weis 
bern erbaͤrmlich ausgepeitſcht. — 

Nachdem Karl die Nachricht von dieſem Unglück erhalten hatte, brach er, 
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gleich einem aus feiner Ruhe aufgereizten Bären, aus dem Winterquartiere bei 
Rofienne auf. Hummerbjefm’s Niederlage hatte am 14. März flattgefunten. 
Bald darauf rüdte Karl nad Grodno vor und fie überall, wo er hinfam, 
ſtarte Brandfhagungen ausfchreiben. Am 30. kam er nach Dorfenidi, nahm 
das ganze Meine Schlachtfeld in Augenſchein und Tieß ſich genau alle näheren 
Umftände des ſtattgefundenen Scharmügels erzählen. Die gefallenen Schweden 
waren von den Polen unter zwei Hügeln dicht an der Lanpftraße eingefcharrt 
worden, gleihfam als Denkmale des hier gewonnenen Sieges für Alle, die des 
Weges famen. Karl ließ die faum mit Erde bedeckten Leichen feiner Helden 
wieder aufgraben, jeden Soldaten in ein Leichentuch, jeden Offizier in ein eine 
faches Trauergewand kleiden, und dann Alle in Särge legen, worauf das feier- 
liche Begräbniß in Gegenwart des Königs und der Generafität und unter Abe 
feuerung von Trauerſalven erfolgte. 

Zu eben diefer Zeit brad zufällig Zeuer in Dorfenidi aus. Karl fandte 
Soldaten bin, um beim Löfchen des Feuers zu helfen, und dieſer menfchen- 
freundfiche Auftrag war beinahe vollbracht, als ihm gemeldet wurde, auf welde 
ſchmähliche Weife die Einwohner des Fleckens die gefangenen Schweden gemif- 
handelt hätten. Da entbrannte Karl's Gemüth zu glühender Rache. Er wider 
rief nun augenblicklich feinen frühern Befehl zum Löſchen, und fieß ſtatt deffen 
den Ort an allen vier Eden anzünden. Die gegebene Ordre ward gleich darauf 
pünktlich vollzogen und der Flecken in Afche gelegt. 

Nahe bei Dorfsnicki Tag eine andere Stadt, Puniz genannt, wohin ein 
Meines Streifcorps vorgedrungen war. ber die polnifchen Priefter des Orts 
gaben ihren Landsleuten heimlich Nachricht vom Einrüden der Schweden, bie 
nun ebenfalls von den Polen überrafht wurden und einigen Verfuft erlitten. 
Aber die Kameraden rächten bald den Verrath dadurch, daß fie die ganze Stadt 
abbrannten. 


Der Marſch nad Warſchau. 


Als mit dem Anfang des Aprils die Wege fahrbarer geworben waren, 
entſchloß fi der König, nunmehr den Marfc nah Warfhau anzutreten, um 
dort die lange beabfihtigte Entthronung Auguſts durchzufegen. Die Stärfe 
feines Armeecorps betrug damals etwa 24,000 Mann. Davon wurden 8000 
Mann unter Mörner nnd Stenbod zum Schupe Littauens und des nahen 
Riga zurüdgelaffen. Mit den übrigen 16,000 Mann wollte nun Karl, den 
pofnifchen und fähfifgen Streitfräften zum Trotze, auf Warfchau Tosgehen. 
Rehnſtjoͤld, Liewen und Stenbod ſchilderten ein folhes Vorhaben als zu ge— 
wagt, und Lepterer zog auch das Recht dazu in Zweifel. 1) Es war aud) in 
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tiefer Zeit, daß der alte flerbende Bengt Ogenftjerna feinen befannten fangen 
und abrathenden Brief an ‘Karl fehrieb, wovon weiter unten nähere Erwähnung 
geſchehen fol. Aber alle Einwendungen waren umfonft, und man meinte, daß 
Karl damals hoffte, die Türfen und Tartaren würden die Ruffen hinlänglich 
befhäftigen. 1) Er trat alfo den Marfch aus Littauen zu Anfang Aprils an, 
und erfchien am 14. Mai vor Warſchau. Auf dem ganzen Wege bis dahin 
hatte er nur geringen Widerftand gefunden, und aud) bei der pofnifhen Haupt- 
ſtadt fand fein folder ſtatt. Die Schweden rüdten in die Stadt und hielten 
Gottesdienſt auf dem Schloßplatze, wobei Karl und die Truppen auf den Knieen 
Gott für den glücklich überftandenen Marſch dankten. 

Karls erfter Schritt war hier, daß er das befannte Schlachtfeld wor ber 
Stadt in Augenfhein nahm, auf welchem fein Großvater 1656 die dreitägige 
Schlacht gewonnen hatte. Der Enkel Hatte diefe Feldſchlacht ſchon vorher fo 
genau fludirt, daß er jegt feinen Generafen alle die Stellen zeigen konnte, wo 
damals am hartnädigften gefämpft worden war. Cr fattete auch einen Beſuch 
im Haufe Johann Sobiesfi’s ab und bezeugte dem Andenfen diefes berühmten 
Kriegshelven große Verehrung. Die Wittwe und Familie des Helden und 
ſaͤmmtliche Höfer der Stadt wurden von allen Kriegsfteuern und Brandſchatzun— 
gen verſchont. Dergleichen Plagen gehörten damals zu den unabweislichen 
Kriegsfeiden, doch war die von Warſchau geforderte Gontribution verhältniß— 
mäßig nur gering, denn fie befief fih nur auf 30,000 Thaler. 2) Etwas müß- 
ten die Polen doch Hergeben, meinte Karl: 

„Denn,* fagte er, „die Schweden fönnen niht von Wind und 
Better Teben, und die Polen müffen für fie forgen, da fie fie 
feldR Herbeigerufen haben," welches Letztere denn eine eben nicht von 
Bahrheitsfiche zeugende Angabe war. In den öffentlichen Befanntmahungen 
fuhr er übrigens fort, die alten Verfiherungen zu wiederhofen, wie er von Eifer 
für Erhaltung der ſtändiſchen Freiheiten der Polen durchdrungen und nur ge— 
fommen fei, um fie gegen Auguſt's Gelüfte nad uneingefehränfter Herrfchaft 
in Schuß zu nehmen. Gr ließ gute Mannszucht in der Stadt Halten, beffer, 
als man es von den eigenen Truppen gewohnt war. Selbſt Tebte er auf feine 
gewöhnfiche mäßige und anſpruchsloſe Weife, bewohnte ein einziges untapeziertes 
Zimmer in der Vorftadt Praga und ritt fortwährend mit geringer Bededung 
hinaus in die Umgegend, obgleich feindliche Streifpartien die Stadt in der Ab— 
ficht umſchlichen, fhwebifche Gefangene zu machen. Als Jemand ihn vor diefer 
Gefahr warnte, fagte er: Ihdanfe Euch! Aber,“ fügte er nad) feiner gewöhn- 
lichen Redeweife hinzu, „wenn ih nur 10 meiner Trabanten bei mir 

2) Gbentafelbft. 

2) Einigen andern Nachrichten zufolge fol fie gar nur 20,000 Kronthaler betras 
‚gen haben. 
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babe, fo fürdte ih mid nicht vor folhen Buſchkleppern, und 
wären ihrer hundert da.” Als tie Warnung bei einer andern Gelegen- 
beit wicderholt wurde, antwortete er: „Ich Habe Wade genug um mid, 
denn Gott ift mit mir.“ — Diefes Benehmen des Königs und die Dis- 
eipfin Des. Heeres erweckten ebenfofehr Erftaunen als Bewunderung unter dem 
polnifchen Volke. Des Könige Jugend, Mäßigkeit, Muth und reine und 
mannhafte Sitten, die gute Kriegszucht und Ordnung der Sofdaten, die außer: 
ordentliche Tapferkeit und ungewoͤhnliche Gottesfurdt After flößten den Polen 
fo Hohe Gedanken von Karl und feinen Schweden ein, daß diefe Stimmung 
nicht wenig zu den ſchnellen Fortſchritten der Letzteren beitrug. 

In Warjchau wurden num neue Unterhantlungen eröffnet, namentfid mit 
dem Gardinal Radziefowsfy. Seine Anhänger hegten fiher den Wunſch, Auguf 
gedemüthigt und ihm feine Gefüfte nad) erweiterter Gewalt benommen zu fehen, 
allein die Abfegung deffelben als polniſcher König war eine Sache, womit 
fie fi) entweder nicht befaſſen wollten, oder nicht Damit hervorzutreten wagten. 
Radziejowsty, der Herzog von Gottorp und mehre ſchwediſche Generate fuchten 
daher dem König diefe Abfiht auszureden. Der Cardinal machte vorftellig, 
wie der bloße Vorſchlag zur Thronentfegung eine Beleidigung ter polnifcen 
Nation fein würde und Auguſt aud Diejenigen als Anhänger zuführen würde, 
die bisher feine Gegner gewefen feien. Er fügte dann auch die Verſicherung hinzu, 
dag es Auguſt wirklich ernftlich mit feinen Kriedensanerbietungen meine. Aber 
Karl antwc.tete ihm mit ungewöhnlicher Heftigfeit darauf, daß er niemals auf 
Augaſt's Verfprehungen werde bauen Fünnen. Rafael Leczinsky wandte 
dagegen ein, es werde Auguft, wenn der Krieg fortgefegt würde, jedes offene 
Gefecht meiden, und flatt deffen die Schweden durch Streiftorps und Verötung 
des Kriegsterrains zu ermüden juchen. Dergleichen habe man früher gefchen, 
und er bäte Se. Majeftät zu glauben, daß ihr gemeinfaner Rath ein vorfichtie 
ger fi. „Aber aud ein feiger,“ fiel ihm Karl ins Wort, „und,“ fügte 
er dann hinzu, „wie arg auch Auguft im eigenen Lande haufen 
mag, will ihdohfhon Unterhalt für meine Schweden finden. 
Überdies vertraue ih auf meine gerechte Sache und auf Gott, 
der mid ſchon aus größeren Gefahren als die jegigen errettet 
hat.” Der König bemühte ſich dann ned, die Polen zu überreden, für die 
Entthronung Auguf’s mitzuwirfen, aber die Polen wollten fid nit Dazu vers 
chen. Radziejowsky erwiderte ihm: „Wie auch ein ſolches Unternehmen enden 
mag, fo bfeiben Ew. Mafeftät doc immer der König von Schweden. Wenn 
aber ich und meine Freunde ung darauf einfaffen wollten, und es mißfänge, fo 
würden wir unwiderruflich ausgefpielt Haben.“ Da nun fo feine Übereinfunft 
durch gegenfeitiges Überreden zuwege gebracht werden konnte, wurde die weitere 
Unterhandlung abgebrochen. 
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Das Vordringen nah Kliffom. 


Indeſſen hatte Auguſt einen Aufruf an den Adel des Königreichs ergehen 
faffen, zu Roffe zu fleigen und ihm zur Vertreibung der Schweden behülflich 
zu fein. Einige Landfchaften folgten tem Aufrufe, die meiften waren unent- 
ſchloſſen, bier und da ſchlug eine die Zumuthung rund weg ab. Denn mehr und 
mehr hatte das falſche Gerücht überall Eingang gefunden, daß ein geheimes, 
durch Vitzthum und Aurora Königsmark betriebenes Bündniß zwifchen Karl und 
Auguft obwalte, wonach ein Theil von Polen an Schweden abgetreten werten, und 
Karl dagegen mitwirken follte, Auguft die Alleinherrſchaft in dem übrigen Theile 
zu verſchaffen. Diefer Irrglaube übte großen Einfluß auf den Gang der Bes 
gebenheiten. Die Polen, ſelbſt die zu Auguſ's Partei gehörenden, wollten 
ihm nicht erfauben, mehr als 6000 Mann fähfifher Truppen im Lande zu 
halten. Und die große polniſche Kronarmee, welche ſchlecht ausgerüftet und 
ohne Magazine war, wollte chenfowenig ihres Könige Sache unterflügen. 
Endlich gelang es tiefem zwar, das Witerftreben zu überwinden, doch erft 
nachdem er große Summen Geldes unter Die Truppen vertheift hatte. In 
ſolcher Weife gelangte denn Auguf am Ende zu einer Armee von 24 bis 
30,000 Wann. 

Karl fonnte diefer Stärfe augenbfidfih nur 12,000 Mann entgegenftelfen. 
Damit follte er jet zugleich das bedenkliche Warſchau mit feinen 60,000 Ein« 
wohnern in Zudt haften, und gegen ben weit überfegenen Auguſt operiren. 
Das war denn durchaus unmöglich. Er gab alfo dem in Pommern ſtehenden 
Nils Gyllenſtjerna Befehl, mit einem Hülfscorps Heranzurüden, und den in 
Littauen zurüdgelaffenen Stenbo@ und Mörner, von ihren 8000 Mann nur 
2000 in Littauen zurüdzufaffen, aber mit den übrigen 6000 Mann in 
Eitmärfchen nah Warfhau oder dem bevorftehenden Kriegsterrain zu rücken. 
Karl gab fich ‘aber feine Zeit, die Ankunft der heranbeorderten Verftärfungen 
in Warſchau abzuwarten, fondern maſchirte gen Süten, um Auguſt und fein 
Heer aufzufuchen. Man wählte jedoch nur die Nacht zum Mafchiren, damit der 
Feind nicht die geringe Stärfe der Schweren erfahren ſollte. Auch erwartete 
Kart ftündfih das Heranfommen der Verflärfung aus Littauen, und feine 
Ungedufd war fo groß, daß er dem erfehnten Gorps mehre Meilen weit ent- 
gegenritt. Als er endlich auf die Heranfommenden fließ, befahl er die Be- 
ſchleunigung des Marſches, und eifte dann zum Hauptcorps zurüd. 

Daffelbe war nun, am 7. Jufi, bis in die Nähe des polniſch-ſächſiſchen 
Heers vorgerüct, Das den Schweden gegenüber eine vortheilhafte Stellung ein= 
genommen hatte. Karl wollte durchaus gleich zum Angriff auf den combinirten 
Feind fchreiten, obgleich noch feine der erwarteten Verftärfungen das Hauptcorps 
erreicht Hatte. Die Generale machten fämmtlich Gegenvorftellungen und baten 
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den König, wenn auch nicht das Eintreffen des pommerſchen Corps, fo doch das 
des littauiſchen abzuwarten, das faum mehr als noch einen Tagemarſch ent- 
fernt fein fönnte; aber Karl wollte nicht darauf hören. Da kam Piper auf 
einen gluͤcklichen Einfall. „Übermorgen,“ fagte er, „haben wir den 9. Juli, 
den Jahrestag der Schlacht an der Düne. Es würde ungewöhnlich ehrenvoll 
fein, zwei Siegesfefte an demfelben Tage zu feiern, wenn es nämlich thunlich 
fein ſollte, den bevorfichenden Kampf bis übermorgen auszufegen.” Das war 
ein wirffames Argument, Karl gab demfelben nad, und wirklich langten Eten- 
bot und Mörner mit ihren Truppen am folgenden Tage, den 8. Juli, bei dem 
Haupteorps an. Ihre Mannfchaften waren indeffen von dem foreirten Märſchen 
fo abgemattet, daß ihre Commandeurs eine ein= oder zweitägige Raft für fie 
begehrten, ehe fie in einen die Kräfte übermäßig anftrengenden neuen Kampf geführt 
würden, Aber nun war es ganz unmoͤglich, Karl zu nochmaligem Aufſchub zu 
bewegen. Der Angriff ward alfo auf den 9. Juli befohfen. 


Die Schlacht bei Kliffow. 


König Auguf Hatte zur Aufftellung feiner Armee ein günftiges Terrain 
gewählt. Die polnifchen Krontruppen unter den Generafen Lubomirsfi und 
Sendomirsfi bildeten den rechten Flügel und ftanden in zwei Treffen auf 
dem Kamm einer weitgebehnten Anhöhe; den Tinten Flügel hatten die, ebenfalls 
in zwei Treffen aufgeftellten Sachſen unter Auguft, dem Feldmarſchall Stei- 
nau und dem General von der Schulenburg. Die ganze Fronte wat, 
gedeckt durch einen Bach mit unpraftifabfen Moorufern, und im Centrum war 
vor Kliſſow, auf einer zweiten Anhöhe die fächfijche Artillerie im Halbkreis 
yoftirt. In dieſer Pofition erwartete dag vereinte Heer der Polen und Sachſen 
den Angriff des Feindes. 

Während die ſchwediſchen Soldaten die Nacht vor der Schlacht der Rufe 
pflegten, fonnte ihr junger König vor Eifer und Kampfbegier fein Auge 
fließen. Um ſechs Uhr Morgens war die Armee unter Gewehr und fing an 
vorzurüden. Den rechten Flügel führten Karl, Rehnſtjöld, Mörner, 
Horn und Spens, den linken der Herzog Friedrich von Gottorp und 
die Generale Düder, Vellingk, Stromberg und Nieroth, das Gentrum 
die Generale Liewen, Magnus Stenbod und Poſſe. Um den Feind zu 
überrafen, bediente man fid) der 1676 bei Halmſtad gebrauchten Kriegsliſt, 
daß der Mannfchaft befohfen wurde, die Fahnen, Standarten und Gewehre zu 
ſenken, um den Feinden das Anrücken möglichft fange zu verbergen. Sobald 
man das alliirte Heer entdedte, wuchs die Freude und Kampfluft bei Karl; 
allein es ward ihm dod unmöglich, den fumpfigen Bach vor der Frontlinie 
der Sachſen zu paffiren. Er z0g ſich alfo nach Often, um die Sachſen in ber 
Blanfe anzugreifen und die Verbindung zwiſchen ihnen und den Polen abzu- 
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ſchneiden. Aber Auguſt machte auf der andern Geite des Moors eine ent« 
fprechende Bewegung und Fam den Schweden öftfih ter Au entgegen, eben 
unter der Abdachung der Anhöhe, worauf die fächfifche Artillerie poftirt war. 
Unter dem Schuge feiner Kanonen ordnete er hier feine Truppen auf einem 
faft noch günftigeren Terrain, indem er den rechten Flügel an die Krontruppen, 
ten linken an Das Moorfeld lehnte, im Rüden die zahlreichen Gefhüge auf 
der Anhöhe zum Schutze hatte, und vor der Fronte ein anderes fumpfiges Ge- 
wäffer fand. Zwiſchen diefen natürlichen Hinderniffen follten nun die Schweden 
auf einen überlegenen Feind den Angriff wagen. Piel das Wagſtück unglüd« 
lich aus, fo wären fie ſämmtlich verloren gewefen. Dennod wagte Karl das 
gefährliche Vorrücken zum Angriff. Er kannte feine Leute und die Soldaten, 
die ihm gegenüber fanden. 

Am weiteften entfernt vom Sauptangriffspunfte fand auf der Anhöhe das 
mit wehenden Federn, zierlihen Uniformen und glänzenden Waffen gepußte 
Kronheer. Auguft Hatte die Soldaten erft kurz vorher zu treuer Ausdauer und 
Zapferfeit ermahnt, und große Verfprehungen zur Antwort erhalten; aber man 
dachte hier anders ald man ſprach Es wurde fihon erwähnt, daß die Polen 
ſich in den Kopf gefeßt Hatten, es beftehe ein geheimes Buͤndniß zwifchen den 
beiden Königen, um Polen um feine Einheit und Freiheit zu bringen. Man 
befürchtete nun jeden Augenblid, es möchte dies jegt in Erfühung gehen, und 
warf daher mißtrauifhe Blicke auf die nebenftehenden Sachſen, die eben auch 
nicht das befte Vertrauen zu ihren Nachbarn hatten. Vielleicht veranfaßten diefe 
Umftände zum Theil die’fo gänzlich gefonderte Aufftellung des verbündeten 
‚Heeres, und daß beiden Truppencorps gleichfam ein befonderer Kampfplag ange» 
wiefen war. 

Diefes Gerücht war Karl fein Geheimniß geblieben, und er richtete daher 
eben den erften Angriff gegen den polnifhen Blügel. Der ſchwediſche Tinfe 
Fluͤgel unter dem Herzog von Gottorp, unterflügt von einem Theil der In— 
fanterie des Centrums, rüdte im Sturmſchritt auf den feindlichen Flügel der 
Volen vor; aber ſchon beim erften Angriff ſank der Herzog, toödtlich verwundet, 
vom Pferde. — Die Schweden, jet von Vellingk geleitet, ſetzten jedoch in guter 
Ordnung den Angriff fort, und die Polen — ergriffen ſchon, nachdem fie einige 
Safven ausgehaften hatten, die Flucht nad einem nur geringen Verluſte von 
60 Mann. Die Schweden folgten ihnen auf den Ferſen, und bald Hatte ihre 
Cavalerie den ganzen Schwarm der Feinde auseinander getrieben. — In feinem 
Rapporte behauptete nachher der polnifhe Anführer Lubomirsfi, feine Leute 
hätten fi in guter Ordnung zurüdgezogen, nachdem fie gefehen, wie Die Sach- 
fen über Hals und Kopf das Feld räumten. 

Die Wahrheit muß aber den Sachſen den Ruhm laſſen, daß fie noch 
mehre Stunden Tang tapfer fochten, nachdem die Polen fon Lange geflohen 
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waren; allein durch dieſe fhimpffiche Flucht fah ſich der rechte Flügel der Sach- 
fen bfoßgeftellt und nach hartem Kamıpfe zum Rückzuge gezwungen. — So tr- 
ging es auch der fähfifhen Infanterie unter Schufenburg. Lange befand fie 
den Kampf gegen Liewen und Stenbock, allein die Schweren, und befonders 
das Garderegiment, waren unwiderſtehlich. König Auguft erponirte fich ſelbſt, 
um fein Volk zur Tapferkeit zu ermuntern, und der gewandte General 
Schulenburg that alles Moͤgliche, um eine Niederlage abzuwenden. Aber 
zufegt mußten doch aud hier die Sachſen weihen. — Hartnäckiger wurde 
dagegen der Kampf auf dem ſchwediſchen rechten Flügel. Gier hatte Steinau 
fich durch Faſchinen einen Übergang über den fumpfigen Bach ermöglicht, und 
griff num Die Schweden mit überlegenen Kräften in der Flanke und im Rüden 
an. Man meldete Karl diefe gefährliche Wendung der Schlacht: „Laßt fie 
nurfommen,” fagteer, „fie folfen bald des Weges gewiefen wer— 
den, den fie gefommen find.” — Es war aber die Lage der ſchwediſchen 
Armee in diefen Augenblicken in der That eine höchſt gefährliche. Doc zu 
Karl's gutem Glücke fanden auf dem von ihm ſelbſt geführten Flügel folde 
Kerntruppen wie das oſtgothländiſche Neiterregiment, die Leibdragoner, das 
Leibregiment zu Pferde und das Trabantencorps, und zwar unter Anführern 
wie Rehnſkjoͤld, Spens und Horn. Um Steinau’s erften bewältigenden Ans 
griffen zu widerſtehen, ſchloſſen diefe Reiter fih in Quarrees zufammen, eine 
Vertheibigunsart, die font nur von dem Fußvolk angewendet wird, und es 
wurde ihnen dadurch mögfich, den heftigen Anprall der Sachſen auszuhalten. Aber 
Tange gedufdeten die Schweden ſich nicht bei dieſer paffiven Stellung, fondern brachen 
theifweife hervor, um über herumfchwärmende Sachſen berzufallen, und Spens ver: 
jagte mit dem Leibregiment die Feinde, welche den Rücken bedrohten. Zufept braden 
die Trabanten ihr Viereck, um mit den Tangen Pallaſchen auf die feindlichen Ab- 
theilungen einzubauen. Diefem Beifpiel folgten die anderen Quarrées, und fo 
gelang es endlich der ſchwediſchen Braveur, die Sachſen zum Weichen zu bringen 
und die Vorherfagung ihres Königs zu erfüllen, die Feinde des Weges fenten 
zu wollen, woher fie gefommen waren, wobei viele derfelben Das Leben zuſetzten, 
als fie wieder über den durd den Sumpf gebahıten Weg retiriven mußten. Aber 
jenfeit des Baches angelangt, ordneten ſich Die zerftreuten Haufen wieder, vereinigten 
fid) mit den von anderen Seiten zurückweichenden Truppen, und nun erft entftand 
der heftigfte Aft der Schlacht, die doch endlich von den Sachſen verforen gegeben 
werden mußte, als auch ihre Artillerie dem ſchwediſchen Gentrum und 
der von der Verfolgung der Polen zurücberufenen Cavaferie in die Hände gefal— 
Ten war, 

Die Schlacht Hatte lange gedauert, denn es war 6 Uhr Abende geworden, 
che der Sieg ſich durd den Zurückzug der ſächſiſchen Infanterie und den Tepten 
mißlungenen Verſuch zur Herftellung der Schlacht völlig zu Gunſten der Schwer 
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ben entfdieben hatte. Karl war während des Tangen Kampfes bald hier, bald 
dort unter den Seinigen gewefen, um die Soldaten zum unverbroffenen Kampfe 
anzufeuern, hatte aber an feinem Handgemenge theilgenommen. Auch diesmal 
ritt er fi einmal in einem Moore fo feft, daß es dem Staffmeifter Reutererang 
nur mühfam gelang, ihn wieder herauszubringen. 1) 

Gegen Abend waren alle Feinde vom Kampffelde verfhwunden. Karl 
rüdte in ihr Lager ein, ließ Freudenſalven abfeuern und ein Danfgebet für die 
gewonnene Schlacht Halten. Am nädjften Tage wurden die 300 Todten begraben, 
und bie etwa 800 Verwundeten ber beſtmoͤglichſten Pflege übergeben. Den größten 
Verluſt Hatte die Fußgarde, die fih, nächſt den Trabanten, am meiften ausge⸗ 
zeichnet Hatte. Aber auch das Leibregiment zu Pferde hatte mit großer Bravour 
gefochten und empfindlichen Verluſt zu beklagen. General Stenbod ſchenkte dem 
Regimente gleich nach der Schlacht 60 Pferde, damit es bafd wieder vollſtändig 
beritten und im Stande fein fönnte, weitere Dienfte zu feiften. 

Die Sachſen verloren 48 Kanonen, die zu Anfang der Schlacht ein hefti= 
ges Feuer auf die ſchwediſche Infanterie des Gentrums unterhalten hatten, unge» 
führ 700 Gefangene und circa 2000 Mann an Todten und Verwundeten, 
ferner viele Bahnen und Standarten, die Kriegskaſſe, das filberne Tafelfervice 
König Auguſts u. f. w., und fogar bie Wagen des ruſſiſchen Gefandten fielen 
den Siegern in die Hände. - Auch eine große Anzahl Weiber wurden zu Ger 
fangenen gemacht, worunter ſich auch einige aus den höheren Klaſſen befanden, 
die zu Karl geführt wurden. „Ih Habe hier,“ redete er fie an, „weder 
Muſik noch Schaufpiel, um Ihnen angenehmen Zeitvertreib zu 
gewähren. Die Damen wollen alfo erfauben, daß ih fie unter 
figerer Begleitung nad Krakau fende;* mas denn aud ausgeführt 
wurde. ) 


Reichdarch. A. h. Bericht der Schlacht bei Kliſſow. 

2) Der ſchon zu Anfang der Schlacht von einer Faltonetfügel, die ihm das Rück. 
grat zerſchmetterte, getroffene Herzog Friedt ich von Bottorp verblutete noch während 
des erften Kampfes unter einem Baume. Gr war ein unerfhrodener Herr von freunds 
lichem Gemüthe und daher beliebt in der Armee. Aber unter dem gefälligen Außern 
verbarg er ehrſuͤchtige Pläne, und es ift möglich und wahrſcheinlich, daß die Erlangung 
des ſchwediſchen Thrones, wenn eined Tages Karl nicht mehr war, in feiner Berechnung 
lag. Bei der erften Meldung vom Tode feines Schwagers traten Karl die Thraͤnen in 
die Augen. Aber der Drang der Schlacht rief ihn, und fpäter milderte die Freude 
über den errungenen Sieg die Trauer um den Berluft des Gemahls feiner vielgefiehten 
Schweſter. Er fragte, ob der Herzog feinen Harniſch angehabt, als er geiroffen wor⸗ 
den, und als man dies bejahte, fagte er: „Run fo iſt es gut, denn fonft würde 
mid die Mutter gefholten haben.“ — Bon den höhern Offizieren fand auch 
der Oberſtlieutenant Ridderkans einen ehrenvollen Tod auf dem Schlachtfelde. Schwer 
verwundet waren die Generale Poffe und Arvid Horn; dem GStallmeifter Gunter⸗ 
feld riß eine Kanonenkugel beide Hänte weg. Bon der Gavalerie fielen, außer dem 
EP Styrell, Seſchichte Karla XI. Erſter Tel, n 
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Man wollte wiffen, General Pattkull fei nad Kliſſow geeilt, um Theil 
am der Schlacht zu nehmen. Cinige Stunden nad) dem entſcheidenden Augen 
blide fah man ihn fliehend und ohne Hut in den fumpfigen Wäldern ber Um 
gegend umberieren. 1) 

Nah diefem Siegesglück der Schweden fingen Die Gegner des Könige 
Auguft an, ihre Pläne mit größerer Sicherheit zu entwerfen. Aber darin be: 
Rand auch der einzige politifche Gewinn der Schlacht. Denn die Schweden 
waren wiederum zu ſchwach. ben geſchlagenen Feind zu verfolgen und ihm 
Verluſte an Mannſchaft zuzufügen, um ihn ſo om baldigen Wiedererſcheinen 
auf dem Kriegsterrain, wie es auch bier der Fall wurde, zu verhindern, 

Einige Boden nah der Schlacht entließ Karl die zum Dienfte untauglich 
gewordenen Sofdaten in die Heimath, und ſchenkte jedem derſelben beim Ab 
gange 20 Thaler. 2) 


Die Einnahme von Krafau. 


Nach der Schlacht zogen fi die Sachſen fo eilig zurüd, daß es der 
ſchwachen ſchwediſchen Armee unmöglih ward, ihnen nahzufegen. Dagegen 
Rand ihnen nım der Weg nah Krakau offen, und dahin drangen fie denn auch 
weiter ſuͤdlich vor, obgleich fie auf diefem Marfche von feindlichen leichten Truppen 
umfgwärmt wurden. Einmal waren dieſe nahe daran, Karl zu erhaſchen. In 
Begleitung von Stenbod und zwanzig anderen Offizieren war er in bie 
Umgegend hinausgeritten, als der Meine Schwarm hier von einem ganzen Haufen 
Feinde angegriffen wurde. Nach nutzloſer Gegenwehr mußte Karl weichen, und 
hatte noch das Glück, über eine Brüde zu entlommen. Als die Polen aber 
nachſehen wollten, beſchloſſen vier getreue Diener des Königs, das Entfommen 
ihres Herrn zu fihern. Died waren der Oberft Dahldorff, ber Barbefapitän 
Nils Rofenflierna, der Kammerpage Klinkowſtröm und ber Leihbiener 
Halling. Diefe Bier faßten Poſto auf ber ſchmalen Brüde, und es gelang 
ihnen, die Feinde fo fange aufzuhalten, bis der König in Sicherheit gekommen 
war, Aber nun ſanken aud alle Bier, ſchwer verwundet, von den Pferden und 


Oberſtlieutenant Ridderfans, die Aittmeifter Ahlefeld, Tornerfeld, Jäger 
Ttiöld, Gretdorfund Trettenberg, von der Infanterie Die Kapitäne Rehnſtjoͤld, 
Dumwald, Oliveblad, von den Trabanten Aminhof, Graf Flemming u. A. m. 
Zu den Gefallenen unter den Sachſen gehörte ver General Marwig, zu den Verwun⸗ 
deten General Fleming. D. u. 
I vaigi des dan. Geſandten vom 6. Auguſt 1702. Lettres d’un ministre de 
D. uͤ. 
* Diejenigen unter den Gefangenen, welche nicht aus Sachſen waren, fanbte 
Karl nad) Pommern, um unter die dortigen deutſchen Regimenter geftellt zu werben, aber 
fie überwältigten unterwegs die ſchwache Bedectung und Tiefen auseinander. D. ü. 
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wurden gefangen genommen. Karl mußte indeſſen über dieſes waghalfige Be- 
nehmen ſtarke Vorwürfe von feinen Generafen anhören. 

Den 31. Juli langte Karl vor Krakau, der alten Krönungsfadt ber Könige 
von Polen, an, nachdem er ſich der Weichſelkaͤhne bedient hatte, um über ben 
Sluß zu kommen. Die Stadt war nur mit einer ſchlechten Mauer umgeben, 
aber das Schloß ziemlich ſtark befeſtigt. Stenbock kam mit 300 Mann unan- 
gefodhten in die Borfadt Kazimincz hinein, fand aber das Stadtthot verſchloſſen. 
Dies beftand nur aus alten hölzernen Thorflügeln und einer Innern Thür von 
Eifen. Stenbock Tieß anflopfen und verlangte im Ramen des Könige von 
Schweden Eingang. Ban antworteie ihm, die Scählüffel fein abhanden ges 
tommen. Stenbod begehrte nun den Burghauptmann Wielopolsti ſelbſt zu 
ſprechen, der auch gleich an der innern Thorfeite erſchien. Es herrſche Krieg 
zwiſchen ben beiden Königen, fagte er, aber Schweden und Polen lebten in 
Freundſchaft mit einander, und daher verlange er, daß ben ſchwediſchen Truppen 
die Thore geöffnet würben. Der Burghauptmann weigerte fih. Rum drohte 
Stenbock, daß er, wenn nicht fofort die Thore geöffnet würden, Die ganze Ber 
fagung über die Klinge fpringen laſſen wolle. Da fprengte eben Karl feibk 
heran und rief Taut: Ouvrez la portel Der Pole hörte, daß eine andere 
Stimme biefen gebieteriſchen Befehl ertheifte und ließ fi von Neugierde ver- 
keiten, die Pfortenthür ein wenig zu Öffnen, um zu fehen, wer wol bie befehlende 
Berfon fein möchte. Im naͤmlichen Augenblick befam er einen Peitſchenhieb in's 
Geficht, ſodaß er zurückfuhr, und Karl und Stenbock fließen die Thorpforten 
auf, drangen mit ihrem Gefolge hindurch und hieben ſogleich auf die innerhalb 
aufgeßeflte Thorwache ein, die das Gewehr ſtreckte. Ein pofnifger Lieutenant 
wollte darauf eine aufgefahrene Kanone abfeuern, aber Karl ſelbſt riß ihm ben 
kuntenſtock aus der Hand. Den ſchwediſchen Soldaten wurde nun auch das 
Schießen verboten, um nit bie zahlreiche Befagung vollends zu alarmiren, 
Der Burghauptmann war nad) dem Schloffe entflohen, um fi dort zu ver 
theidigen. Aber Karl eilte ihm fo ſchnell nad mit einem Meinen Trupp ber 
GSeinigen, daß er zugleich mit dem Gommandanten das Burgthor erreichte, und 
durch dieſen Handſtreich auch die Teßte Wehr der Stadt in feine Gewalt befam. 
So war Krakau erobert worden, ohne daß feine Einwohner und die Barnifon 
deſſen recht bewußt geworden mwaren.1) Graf Stenbod wurde mun von 
Karl an Wielopolski's Statt zum Burghauptmann ernannt, und Stadt und 
Umgegend mußten ſchwere Eontributionen erlegen. 2) 


?) Rah anderen, minder abenteuerlichen Berichten forengten die Schweden beim 
erften Anlauf die verfallenen Stadtthore und drangen in die Stadt, ehe die Thorwache 
die inneren eifernen Thore geſchloſſen Hatten. 

2) Dazu war Stenbod der rechte Mann. Er ſchrieb darüber an feine Fran am 
7/17. Auguft: A present je suis ls commisssire, le gouverneur et le diable de 

ı* 
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Sriedensunterhandlungen. 


Die Schlacht bei Kliſſow Hatte dargethan, daß Auguft aud mit Hülfe der 
Polen nicht vermochte, feinen Gegner aufzuhalten. Es wurde daher beſchloſſen 
nochmals Berfuche zu einem Vergleich zu maden, da man hoffte, Karl jeht mehr 
geneigt dazu zu finden, nachdem Stolz und Ruhmſucht durch den abermaligen 
Sieg Befriedigung gefunden hatten. Die dahin gielenden Vorſchläge gingen von 
verſchiedenen Selten aus. 

Auguft ließ in Polen einen neuen Reichstag nad Sendomir ausſchreiben. 
Aber bier Sam es wieder zu den alten Auftritten, zu Zwift, braufenden Streitig 
keiten und. Schlägereien, und zwar bis zu ſolchen Exceſſen, daß eins. der 
angefehenften Reichstagsmitglieder, der obengenannte Lipskt, von feinen Wider 
fachern fo gewaltfam und mit.fo vielen Saͤbelhieben angefallen wurde, daß er 
bald darauf an den erhaltenen Wunden ftarb, und alles Das nur darum, weil 
man ihn für einen Anhänger König Augufs hielt und daraus folgerte, er fei 
ein Feind der Republik. Spätere Schriftſteller geben ihm indefien das Beugniß, 
daß en e8,chrfid mit feinem Vaterkande gemeint Habe. — Auguſt ermahnte auf 
dem KReichstage zum Sriege und verlangte, daß man die Schweden mit den 
Waffen in der Hand aus dem Lande vertreiben follte, um das. Land und bie 
Freiheit zu ſchuͤtzen, während Pattkull ruſſiſches Geld unter die Landboten austheilte. 
Ihre Antworten lauteten oft bedrohlich für die Schweden: fie ſprachen von den 
trügerifchen Verſprechungen ihres Königs, feinem ungerechten Angriffe, und von 
dem eigenen Willen der polniſchen Nation, Karl's fhimpflihen Vorſchlag zur 
Abfepung. des Königs zernichten zu wollen, ja, man ſchloß fogar eidlich einen 
Bund, mit äußerſter Macht und Daranfegung von Leben, Gut und Blut für 
den Glauben des Landes, die Freiheit und den jegigen König zu impfen und 
Jeden, der Partei für die Schweden ergriffe, als einen Feind des Vaterlandes 
behandeln zu wollen. Man erwartete alfo nun, daß fi die ganze polniſche 
Nation für den König und das Land erheben würde. Doc Nichts davon ge 
ſchah. Man hatte einmal Auguft in Verdacht, daß er nad der Alleinherrſchaft 
firebe, und gemäß herkömmlicher Gewohnheit meinte. man, bie wahre Freiheit 
beftehe eben darin, daß man fi dem Willen bes Königs widerfege. Und 
übrigens glaubte man auch jetzt noch, offenbaren Krieg vermeiden zu müffen, 
la ville. J’ai tir6 pour le Roi 60,000 6cus, outre les vivres, et cela est ex& 
cut6 en deux jours ete. Innerhalb 3 Wochen trieb er von Krakau und den Stabts 
bezirken 180,000 Thlr. ein, und außerdem an Requifittonen und Natureiverpflegung 
10,000 Paar Schuhe, 10,000 Pfund Tabak, 160,000 Pfund Fleiſch, 60,000 Pfund 
Brot und 12,000 Pfund Speck x. S. Lundblads, Bolmers und v. IengensTufg's 
Geh. Karls XIL, I. 211. J Du 
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und auch entgehen zu fönnen. Der Eigennußg wollte fih damit gemeinfdaft- 
lichen Opfern moͤglichſt Tange entziehen, und der Hochmuth bildete fi auch jetzt, 
nad) fo entſchiedenen Erfahrungen vom Gegentheit, ein, einen König und Kriege 
helden wie Karl XII. mit feeren und hochtoͤnenden Worten ſchrecken zu können. 
Der Reichotag faßte alfo den Beſchluß, Feinen Krieg zu führen, fondern eine 
nochmalige Unterhandlung mit dem ſchwediſchen König zu eröffnen. Zwar 
ſprachen viele Abgeordnete gegen eine folge Motion, indem fie darauf binwieſen. 
wie der König von Schweden fon vor Dreivierteljapren eine ähnliche Unter: 
handlung höhnend zurüdgewiefen, und feitbem das Land als ungebetener Gaft 
gewaltfam heimgefucht habe. Es fiche daher ber polniſchen Republik nicht 
wohl an, eine folge Verhoͤhnung länger zu dulden, und es fel hohe Zeit ger 
worden, nicht mehr mit Worten, fondern mit den Waffen gegen eine derartige 
Behandlung aufzutreten. — Aber diefe Borftelungen fonnten in der Berfamms 
fung nicht durchdringen, weil die Mehrzahl der Landboten den Krieg aus vor ⸗ 
erwähnten Urſachen vermeiden wollte, bie fie mit folgenden Scheingründen zu 
bemänteln ſuchte: „Aus Krifficen Gründen wollen wir fo lange als möglich 
auf friebfiche Ausgleichung der Streitfrage antragen. Wir fertigen daher auch 
fein gewaffnetes Heer an den König von Schweden ab, fondern friebfertige Unter 
haͤndler, die mit Gründen und Beweifen für die Rechtmäßigkeit unfrer Wünfde 
angethan find.“ Aber die Bedingungen, welche die polnifchen Unterhänbfer vor» 
ſchlugen, zeugten nicht fo fehr von Liebe zum Frieden, als von dem eitlen, noch 
immer feftgehaltenen Wahn, einſchüchtern zu koͤnnen. Man beharrte naͤmlich 
auch ferner bei dem Begehren, daß die Schweden Polen und Kurland fogleih 
räumen, bie eroberten Gefhühe herausgeben follten u. f. w. Was Karl von 
ſolchem wiederholten Anfinnen dachte, war leicht zu errathen, wenn er es auch 
nicht geradezu ausſprach, weil er die Polen chen nicht vor den Kopf ſtoßen 
wollte. Es Hieß daher zur Ausflucht einmal, der König könne die Deputation 
nicht annehmen, weil fie nicht vom ganzen polniſchen Volle ausginge — denn 
einige Woiwobfaften Großpolens, die zu Karl's Partei gehörten, hatten nicht 
Theil daran genommen. in anderes Mal wurde eingewandt, Karl könne mit 
den Abgefandten feine Unterhandfungen eröffnen, weil die Polen unter fih un 
einig wären; ein fernered Mal, daß, ba polnifche Truppen Auguſt in der Schlacht 
von Kiffow beigeftanden Hätten, man fie nicht mehr für parteilos. anfehen 
und Vertrauen zu ihnen als Vermittler hegen könnte. Das Ende von Alledem 
wurde, daß Karl fih weigerte, die Deputation zu empfangen, und daß er feinen 
unabänberfihen Beſchluß wiederholte, Auguft zu entthronen, weil, hieß es, ex 
nie in ruhigem Beſitze von Livland bleiben Könnte, fo Tange Auguft noch auf dem 
polnifchen Thron fäße. Zwar die Polen erboten fi zur Stellung von Bürgen, daß 
ihr König Schweden niemals wieder beunruhigen follte. Aber Karl wollte fein 
Bertrauen in folde Buͤrgſchaft fegen, weil bewieſene Parteilichkeit die Polen 
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ebenfo ungeſchictt zu Garanten als zu Vermittiern made, hieß es. Die 
einzige Bedingung, unter welcher er ipnen Frieden und Freundſchaft zurüdgeben 
tönne, ſei, daß fie ihre Sache gänzfih von der ihres Königs trennten, und ſich 
zu Feiner weiteren Unterftügung feiner Kriegführung berbeiließen. Dies fehredte 
die Polen in der That fo fehr, daß fie ihren Landeleuten jede Theilnahme an 
Streifereien gegen bie Schweden unterfagten. Karl dagegen fuchte feine Drohungen 
durch allerlei Schmeiceleien und Berlodungen zu verfüßen. Gr erinnerte die 
Bolen in diefem Geifte daran, wie ihre Vorväter, die alten Polen, oft unbillige 
Intentionen ihrer Könige abgewehrt, ja ſelbſt ſolche Fürſten vom Throne ver- 
trieben hätten, weil das allgemeine Wohl immer ihr hoͤchſtes Geſetz geweſen ſei. 
König Auguft habe fein ihnen geleiſtetes Gelübde gebrochen, folglich wären auf 
fie nicht mehr am ihr ihm gegebenes Berfprechen gebunden. Der König von 
Schweden wolle feinen Eingriff in ihre Wahlfreiheit machen, und ebenfomenig 
Theile ihres Landes an ſich reißen, fondern allein die ſchwediſchen Befigungen 
ficherſtellen und die Freiheiten des polnifchen Volls in Schuß nehmen. Neben 
biefer diplomatifgen Antwort wurden auch anonyme Flugſchriften verbreitet, die 
mei Olaf Hermelin zum Berfaffer Hatten, deffen gemandter Styl und Huge 
Berechnungsgabe fie gefucht und vielgelefen machten. So gelang es der unter 
Piper's Leitung ſtehenden ſchwediſchen Politik, die Polen fortwährend in der 
Schwebe zwiſchen Krieg und Frieden zu haften, ſodaß Karl einerfeits nicht 
von ihren größeren Truppentheifen beunruhigt wurde, andererfelt® aber an den 
dennoch vorfommenben Parteigängereien ber pofnifhen Kronfoldaten einen Bor 
wand behielt, ihr Land zu occupiren und auf ihre Koften feine Armer zu uns 
terhalten. 

Eine zweite Unterhandlung ging von König Auguſt und feinen Berbün 
beten aus, Auguf war des langen Krieges Herzlich fatt, weshalb er denn fon 
gleich nach der Schlacht bei Kliſſow Friedensvorſchlääge in Karl's Hauptquartier 
geſandt Hatte, die nicht angenommen wurben.. Die Verbündeten trieben indeſſen 
zu einem neuen Verſuche an. Der oͤſtreichiſche Geſandte in Dresden überredete 
Auguſt zu ganz befonderen Zugeſtaͤndniſſen, und dieſe Friedensvorſchlaͤge und 
ein verſoͤhnliches Schreiben Auguſt's wurden von einem außerordentlichen oͤſtrei⸗ 
chiſchen Geſandten, Grafen von Zinzen dorf, Anfangs Juli in das ſchwe⸗ 
diſche Hauptquartier gebracht. Aber Karl wurde ungehalten über dieſen Schritt, 
wies den Gefandten aus dem Lager und befahl ihm, nad Krakau zu- gehen 
und dort die Zeit abzuwarten, da er ihm Audienz geben fönne, was. erft nach 
mehren Wochen zugefanden wurbe. Als die Vorſtellung des Gefandten end- 
lich erfolgte, erklärte Graf Zinzendorf, er babe vom König Auguft den Auf 
trag erhalten, mit der ſchwediſchen Majeſtaͤt über einen Frieden auf billige Be 
dingungen zu unterhandeln. Karla Erwiderung lautete freifih auch ganz 
friedfertig, aber er erklärte doch zugleich, auf feinen Frieden eingehen zu Tönen, 
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fo lange noch Auguſt auf dem polnifhen Thron fäße. Die diesmal von Auguft 
gemachten Borfehläge find nicht genau befannt geworden. Aber bald darauf er» 
fien vom Cartdinal Radziefowsti, ob auf Auguf’s Antrieb, oder aus eigenem 
Beweggrunde, if ungewiß, folgende Propofition: 1) Auguſt folle das Kurfür- 
ſtenthum an feinen Sohn abtreten, 2) Schweden den Beſitz des Herzogthums 
Kurland verfhaffen und 6 Milkionen Thaler Kriegskoſten an daffelbe bezahlen, 
3) zum nähen Frühjahr ſelbſt und im Namen der Republik Rußland 
Krieg erklaͤren, 4) noch einmal die Aufrehthaftung ber polniſchen Brei 
heiten befgwören, 5) die Sapieha wieder in ihre Amter und Befigungen ein⸗ 
fegen, und 6) alle ſaͤchſiſchen Rathgeber aus Polen entfernen. Dieſe Vorſchlaͤge 
waren in ganz unterthänigen Worten abgefaßt. Karl hatte aber nur bie 
aften Antworten darauf. Es wird auch berichtet, wie alle von Auguft 
bewtefene Demuth nur dazu führte, Katl's Unwillen und Verachtung des Geg- 
ner's noch zu mehren. So fol Auguſt fi einft gegen Karl erboten haben, 
ihm feinen treuen Anhänger Oginsty, der zuerſt in 2ittauen den Krieg mit 
den Schweden eröffnete, auszuliefern, daf aber Karl über eine fo Beifpiellofe 
Riederträchtigkeit im hoͤchſten Grade aufgebracht worden fei. 1) 

Aber mehr noch als alle Anhänger des Königs Augur fehnten fih die 
Schweden ſelbſt nad einem Abſchluß des Friedens mit Polen und Sachſen, 
um fi dann ungehindert gegen- Rußland. wenden zu können. Diefe Anfiht 
hegten Piper, Rehnſtjoͤld, 2) Arvid Horn, Magnus Stenbod und faft alle an 
gefehene Männer des ſchwediſchen Hauptquartiers. Stenbock ſchrieb an die 
Herzogin Hedwig Sophie, Karl's fehr geliebte. Schwefter, um fie zu bitten, für 
diefe Sache zu interveniren und. ihren Einfluß auf den königlichen Bruder gels 
tend zu maden. Die Herzogin erfüllte das Begehren. konnte aber auch feine 
Änderung in Karl’ Plänen bewirken. Endlich aber entſchloß fih Piper, einen 
ernfilichen Verſuch zu wagen, feinen Herrn auf andere Gedanken zu bringen. 
Bu dem Ende überreite er Karl am 28. Auguf ein fehriftliches Bedenken, das 
im Weſentlichen folgende Gedanken enthielt: 

„Da der König von Polen auf's Reue um Frieden angehalten hat, Er 
fag für Geſchehenes, Gewähr für das Künftige, und daneben verfpricht, die 
Bedingungen erfüllen zu wollen, bie Ew. Majeſtaͤt ſelbſt vorzuſchreiben belte- 
ben, fo werden Hier in Unterthaͤnigkeit die Bragen beantwortet, inwieweit Ew. 
Majeſtät dieſe Vorfläge annehmen dürfen, oder. ven Vorſatz der Entthronung 
verfolgen müffen. — Was nun zunaͤchſt die Eutthronung angeht, da ſcheint 


) ©. ven Bericht des franz. Gef. v. 29. Ian. 1708. 

2) Man lieſt mitunter die Behauptung, es habe Rehnſtjoͤld zu der Partei gehört, 
die auf Abſetzung Auguſt's drang. Wir kennen nicht einen Quellenbeweis für dieſe 
Behauptung, wohl aber mehrere für das Gegeutheil. 


168 Dritter Abſchnitt. Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


dieſelbe wirftich ganz unmöglich zu fein. Denn ungeachtet aller Erinnerun 
gen an bie von dem genannten König begangenen Ungefeplikeiten, find die Pos 
fen bisher nicht auf eine ſolche Abfegung eingegangen, und werden es wahr 
fGeinti auch niemals thun, da eine folde That zu ſchimpflich für ihre Ehre, 
zu kraͤnkend für ihre republikaniſche Freiheit, und zu bedenklich für ihre Tünftige 
Nuhe fein würde, weil, wenn es ein Anderer wagen follte, die polnifche Krone 
anzunehmen, er doch von Auguft nie im ruhigen Befige der Herrſchaft gelaffen 
werben würde, ber darin von Sachſen, Katholiken, Ruſſen, polnifgen Anhän- 
gern und, nit zum Wenigſten. vom polniſchen Wankelmuthe unterfüßt werden 
wird, Ohne Em. Majeftät Truppen wird der neue König ſich ſolglich nit auf 
feinem Throne halten können.“ 

„Die Entthronung ſcheint aud) für Ew. Majeftät ſelbſt nachtheilig, in 
dem fie E. M. verhindert, fi) anderswo Ehre und Ruhm zu erwerben, und weil 
Ste den Polen verſprochen haben, wenn fie fi einen andern König wählen, 
Nichts von ihrem Gebiete erobern zu wollen. Unſer eigenes Vaterland erhält 
alfo gar feinen Erſatz für feine großen Opfer an Mannſchaften und Gelbmitteln, 
feinen Erfag für die fehweren Plünderungen und Verheerungen, denen mehre 
feiner Landſchaften ausgefeßt geweſen; das ſchwediſche Heer wird allmaͤlig ermab 
ten und unvollzäplig werden, woraus leicht ein Unglüd entfiehen fann, das den 
Beinden zum Gewinn und zur Verfeinerung des bereits von Ew. Majefät er: 
rungenen Ruhmes führen fann. Livland fäuft jetzt Gefahr, den Muffen, Pom⸗ 
mern und Schonen vieleicht auch anderen Nachbarn in die Hände zu fallen. Wenn 
Em. Majeftät die Waffen gegen Rußland ehren, fo würden Sie dadurch ver 
hindern, daß viele taufend Menfchen, wie es jetzt gefchieht, von Livland fort 
getrieben werden, um den Zürfen verfauft zu werden, wo fie der Veiſuchung 
preiögegeben find, von ihrem Chriſtenthum abzufallen. Als ein gottesfürdptiger 
Herr wiffen auch E. M. was Chriſtus uns von der Berföhnfickeit gegen unfte 
Beinde lehtt. Nun ift aber König Auguft fo weit gebracht, daß er um Frieden 
anhält und Schadenerſatz und Sicherheit anbietet. Eine Abweifung deffen. wird 
€. M. den Haß und die üble Nachrede Mancher zugiehen. Nehmen E. R. 
dagegen biefe Anträge an, und es wird das weitere Blutvergießen verhindert, 
fo werden Em. Majeſtät fich den Ruhm erwerben, gewiffermaßen dem König 
Auguf die Krone geſchenkt zu haben, und was E. M. Ramen nicht ſchon glor- 
reich gewefen, das wird er vollends dann unter Gottes Beiftand werden. * — — 

Karls Antwort war fehr furz. „Wenn ich Frieden mit Auguſt ſchließe 
und gegen Rußland ziehe, fo Täßt er ſich gleich Geld vom Gzaren geben, 
um mir in den Rüden zu fallen, und das lehte Übel wird dann größer als 
daß erſte.“ — Was Livland anginge, da würden feine Leiden fid, wenn Frie⸗ 
den geworden, wohl mit Hülfe von Freiheiten und allerlei Vortheilen heilen 
laſſen. — Eben, als Karl diefe Antwort erteilt hatte, Tief die Rachricht von 
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der Niederlage Schlippenbach's und den graufamen Berwüßtungen ein, die von 
den Ruffen in Livland verübt worden waren, und wie ber Feind beabfihtige, 
auf Röteborg loszugehen. — Dies erweckte große Senfation in ber ganzen 
ſchwediſchen Armee. Die Soldaten hörten, mit welchem Muthe, aber auch mit 
welchem unglücklichen Erfolge ihre Kameraden gegen den überlegenen Feind ge 
fochten hatten. Das eine Mal waren es 7000 Schweden gegen 80,000 Ruf: 
fen, ein anderes Mal 4500 gegen 40,000, ein drittes Mal 5000 gegen 50,000 
Mann gewefen. — Alles jenachdem das Gerücht die Sachen ausmalte und über 
trieb. Die edlen Krieger grämten ſich darüber, daß ihre Sreunde und Brüder 
ſolchem ſchweren und ungleichen Kampfe auf ganz zweclloſe Weife ausgefegt fein 
folten, und zwar mit einem Feinde, der feinen Heldenmuth auf's Unwürbigfte 
gegen wehrlofe Gefangene ausfieß. Ein großer Theil der verheerten livländiſchen 
Gegenden und Güter gehörte auch Beflgern, desen Söhne in Karl's polniſcher 
Armee dienten. Ban kann ſich alfo leicht denken, mit welchen Gefühlen dieſe 
Leute umd Offiziere für die Abfegung Auguſ's in den Kampf gehen mußten, 
während ihr, oder ihrer Angehörigen Eigenthum den ungeftraften Plünderungen 
der Ruſſen preisgegeben war. Die Unzufriedenheit wuchs daher mit jedem Tage 
und wurde zufegt fehr faut und kühn. Man verwünfchte das Andenken an den 


* gefallenen Herzog von Gottorp, der Karl zuerft zum Kriege gegen Dänemark vers 


Teitet hatte, und die Sapieha und Otto Vellingk, die ihn zur Bortfegung des 
Krieges in Polen reizten. Denn bie ganze Armee wünfchte, dies Land ſobald als 
moͤglich zu verlaffen, um die Ruffen anzugreifen. In einem gehaltenen Krieges 
rathe wurde dieſes Begehren als der Ausdrud des Wunfches aller Generale an 
den König berichtet. Aber. Karl ertheifte fogleih die Antwort darauf: „Meine 
Ehre, mein Gewiffen und die Sicherheit meines Reiches erfaus 
ben mir niht, Euern Wunſch zu erfüllen“) Ein Gerücht wollte 
wiffen, er habe Hinzugefügt: „Und wenn ich fünfztg Jahre hier bleiben follte, fo 
gehe ih nicht aus dem Lande, che ich Auguft vom Thron gefhafft habe." — 
Der Oberhofprebiger Thingmwalt hielt darauf eine Strafpredigt über bie Un 
verföhntichteit gegen Weinde; ) doch auch dieſer Verſuch. den übrigens bibelfe- 
Ken König von feinem einmal gefaßten Racheplan abzubringen, war umfonft. 
Bald darauf erkrankte der allgemein geachtete Geiftliche und ſtarb. Karl befuchte 
ihn auf dem Krankenfager und fol Thränen an dem Bette feines Seelſorgers 
vergoffen Haben; doch an feinem Vorhaben konnte auch diefe Scene am Sterbe ⸗ 
Lager eines verehrten Dieners ber Ariftlichen Lehre Nichts ändern. Ale Bemü- 


V Vergl. hierüber den Bericht des franzoͤfiſchen Gefandten vom 6. Januar 1208. 
— Anderen Nachrichten zufolge fol Karl diefe Worte im Kriegerathe auf eine Tafel 
nie dergeſchrieben, und fie dann den Generalen ſchweigend überreicht Haben. 


2) 6. den Vericht Piper’s im Reichsarchiv. 
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Sungen, eine Änderung in den hartnädigen Sriegeögedanfen zu erwirken, 
waren alfo erfhöpft, und hatten fidh ſaͤmmtlich als vergeblich erwiefen. Man 
nahm fogar mißfällig wahr, wie die angefehenften und verbienteften Generale, 
die oft für den erwünfchten Frieden ſprachen, wie z. B. Graf Stenbod, dm 
König allmaͤlig unfiebfamer wurden, während die Wortführer der Kriegspartel, 
Dtto Veltingk und Lagercrona, befto mehr in Gunſt bei ihm famen. — 
In diefer Sache war alfo Nichts mehr auszuridten, und die Schweden -fügten 
fich aus unterthäniger Ergebenheit in den Willen ihres Könige. — 

Jene eindringlichen Vorſtellungen und die trüben Nachrichten aus Livland 
mußten doch einen tiefen Eindruck auf Karls Gemüth gemacht haben, obgleich 
er dies äußerlich nicht verrieth. Er mag auch gewiß das tadelnswerthe Ber- 
fahren tief empfunden Haben, feine Unterthanen in Liv», Eſth- und Ingerman 
fand faſt wehrlos die Beute eines graufamen Feindes merden zu laſſen. Gr 
hätte fie gern aus der Noth errettet, wollte es aber mit um ben Preis 
thun, deshalb auf feinen Plan hinfichts Augufs zu verzichten. Lieber wollte 
er alfo verfuchen, mit Rußland Frieden zu ſchließen. Gr-Tieß durch den 
Beichtvater Sobiesky's desfallfige Unterhandfungen eröffnen, und wie angele 
gentfih «8 ihm darum zu thun war, diefe Abficht zu verwirklichen, das geht 
befonders aus dem Umftande hervor, daß er um diefes Zweckes willen ſich 
herabließ, den Beiftand des ihm .fonft verhaßten General Pattkull zu begehren 
und demfelben zu fehmeicheln. „Wenn,“ fehrieb der Beichtvater an den Gene 
tal, „&w. Egeellenz den Gzaren überreden Fönnen, entweder, einen Separaffrit: 
den, oder wenigſtens einen Waffenſtillſtand jenfeit der livländiſchen Grenzen mit 
Schweden einzugehen, fo verſprechen Se. Majeftät der-König von Schweden nit 
bfoß die Aufpebung und Mißbilligung aller gegen Ew. Excellenz angeſtellten 
Anklagen, fondern aud die Wiederverleihung aller königlichen. Gnade. Se. Ra⸗ 
jeftät wiffen wohl, daß €. €. in von Ihnen ausgegebenen Schriften 1) beat: 
lich Ihre Unſchuld 9) dargelegt Haben, aber auch, daß E. E., troß diefer be 
wiefenen Unſchuld, feine Garantie für die Sicherheit Ihres Lebens beſthen. 
Wenn alfo €. E., nachdem Sie den Srieden erwirft haben, nicht im ruſſiſchen 
Dienfte verbfeiben wollen, fo verſprechen Se. Majeftät von Schweden, Em. Er 
cellenz eine anderweitige Anſtellung zu verfhaffen, entweder in Öfterreidh, ober 
im Leibgedinge der verwittweten ſchwediſchen Königin.” ) — Die Unterhand ⸗ 
fungen, wenn fie wirffich fattgefunden Haben, ſcheiterten an der Rachgier des 


1) Diefe Schriften wurden in Stockholm unter dem Pranger verbrannt. 
2) Schwerlich fam diefes Geftändnig von Karl her, fondern wurde von bem Beichts 
vater aud eigenem Antriebe hinzugefügt. 


®) Areudas matris reginae heißt es im Orfginal. S. weidelb in Zaluski Epi- 
stol. II. 289. 
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arten Pattkull, oder. an bem befannten Umfande eines von Meter begehrten 
Öafens an der Oſtſee, den aber Karl durchaus nicht einräumen wollte. 

Es gab aber auch wirklich viele angefehene Berfonen, die Karl's Abfegungspfan 
das Wort redeten. Frankreich hatte fih anfangs bemüht, zwifgen den beiden 
Königen Frieden zu fiiften, in der Hoffnung, von einem oder vielleicht von 
beiden Hälfe in dem herannahenden fpanifchen Exrbfolgefriege zu erlangen. Spär 
ter nahınen aber dieſe Beftrehungen eine andere Wendung. Karl und feine 
Rathgeber waren eben nicht für das franzoͤſiſche Intereffe eingenommen, und 
Auguft trat offenbar hinüber in das öftreichifche Lager. Begreiflicherweife wünfchte 
alfo Ludwig XIV. nun, daß der Krieg zwiſchen Auguſt und Karl feinen Fort⸗ 
gang behalte, damit Keiner von ihnen gegen Frankreich auftreten möchte. Diefe 
Berechnung Teuchtete aus allen nachmaligen Unterhandlungen Frankreichs hervor. 
Um Karl freie Hand gegen Auguſt zu verſchafſen, ſuchte Ludwig den Frieden 
mit Rußland zu vermitteln, aber fein Bemühen blieb erfolglos. — Gluͤcklicher 
war er dagegen in feinen Beftrebungen, Karl gegen Auguft aufzuhehen, nach- 
dem er fih in Karls Umgebung gute Wortführerer erkauft hatte; namentlich 
waren es die Sapieha und Otto Vellingk, die dazu angeworben wurden, von 
denen der Letztere ganz und gar in franzöfifcpem Solde geſtanden zu haben ſcheint. 1) 
Um die Gemüsher aufzuregen, wurbe das Gerücht ausgeftreut, Karl habe wirt: 
lid einen Bund mit Ludwig XIV. geſchloſſen, der darauf ausginge, den Vrin ⸗ 
zen von Conti auf den polniſchen Thron zu ſetzen. Ludwig hatte aud die 
Abficht, Karl durch Subfidien zu fräftiger Fortſetzung des Krieges zu ermun- 
tern. „Aber ich glaube,“ ſchrieb der Gefandte darüber an feinen Hof, „der 
König wird ſchon aus eigenem Antriebe den polniſchen Krieg fo lange fortfegen, 
als er es nur vermag, ſodaß wir alfo nicht nöthig haben werden, ihn durch Sub» 
fidiengelder dazu anzureizen.“ 2) Diefe Machinationen wurden ſowohl von dem 
ftanzoͤſiſchen Gefandten am polniſchen Hofe, du Heron, ald vom Gefanbten in 
Karl’s Hauptquartier, Bonnac, betrieben. Aber beide Könige kamen bald bahin- 
ter, und Auguft Tieß du Heron befehlen, Warſchau zu verlaffen. Diefer gab darauf 
diefelbe Antwort, die Wachslager in gleicher Situation ertheilt hatte, naͤmlich. daß 
er nicht bloß Gefandter bei König Auguft, fondern auch bei der pofnifchen Re 
publitk fei, und daher nicht eher abreifen wolle, als bis ihm beide Stantögewalten. 
es befohlen hätten. Auguſt wurde über dieſen Widerſtand fo aufgebracht, daß er 
dem Gefandien auflauern und ihn gefangen nehmen ließ, während Oginsky ebenſo 
mit Bonnac verfuhr. Wir kommen unten auf die weiteren macchiavelliſtiſchen 
Unatriebe zurüd, die Ludwig zur Erreihung feiner Abſichten anwandte. 

Diefe Hier erwähnten Briedensunterbanblungen gelangten natürlich nicht 


3) ©. über diefe Dinge die- Berichte des frang. Gef. v. Juni 1702. 
) CEbendaſelbſt. 
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zur Kunde des größern Publikums, das daher im Allgemeinen bei feiner An- 
ficht von der Medhtmäßigfeit der Sache des ſchwediſchen Königs und deſſen rei⸗ 
nen Abfichten beharrte. Auguft, deffen Treufofigfeit Jedermann befannt war. 
mußte alfo die ganze Schuld an der Fortdauer der Kriegsunruhen tragen. Die 
Staatsmänner und hohen Offiziere fingen indefien an, den wahren Stand der 
Dinge, um die es fih handelte, mehr und mehr zu durchſchauen, und in glei⸗ 
Gem Grade minderte fi die bisherige für den König Karl empfundene Vereh: 
zung. Wie tief es die frühern Verehrer Karl's ſchmerzte, das umgewöhnlih 
hehre Heldenbild nun befledt zu fehen, ergeben folgende Worte Einiger unter 
ihnen: „Der ſchwediſche König ſcheint noch immer, und leider nur zu ſeht, auf 
Rache bedacht zu fein. Jede tapfere That, jeder gewonnene Vortheil reizt 
überdies die Luſt nad weiterem Ruhm. Gin von der Gerechtigkeit‘ feiner 
Sache fo fehr überzeugter, und daneben fo fieggefrönter Held Tegt nicht fo leicht 
die Waffen nieder. Er verweihfelt die eigene Kriegsluſt mit der gerechten Sache, 
und glaubt fih fo ohne Sieden und Fehler. Aber Kriegshelden find ebenſo 
wie andere Menſchen dem Irrthume unterworfen. Muth und Glück machen blind, 
und ſo kommt e8 denn, daß, was man gerechterweiſe anfing, aus bloßer Reigung 
und Leidenſchaft fortgefegt wird. Ad, wie erwünſcht wäre es nicht, wenn der 
König von Schweden nur Gefallen an dem wahren Ruhme finden wollte! wenn 
diefer junge Kriegögott feine Rachgier dem Wohle fo Vieler opfern und fein Herz 
beherrſchen fönnte! Dann hätte er einen Sieg errungen, ber feinen glänzenden 
Thaten die Krone auflegen und denfelben einen neuen, noch herrlicheren Glanz 
verleihen würde. *1) 


Karl's Beinbruch. 


Die ſchwere Eavalerie der Schweden war nicht wohl geeignet, gegen bie 
leicht berittene polniſche zu fechten. Um hierin mehr Gleichmaͤßigkeit zu erzielen, 
errichtete Stenbod eine eigene Abtheifung fogenannter Towarſchen, die aus 
armen polnifhen Edelleuten von Karl's Partei gebildet wurde. Rachdem biefes 
neue Gorps einigermaßen eingeübt worden war, wollte Stenbod es dem König 
präfentiren, und ihm die Fechtart feiner Truppen durch einen bfinden Angriff 
auf das ſchwediſche Lager zeigen. Diefe forengten nun in vollem Jagen und 
mit Tautem Geſchrei heran, und drangen zwifgen den Zeltreihen in das Lager. 
Karl, der eben fein Abendeffen einnehmen wollte, fprang auf, warf fid in den 
Sattel und gafoppirte davon, um zu fehen, was fi} zutrug. Aber in der 
Eife kam er den Zelten zu nahe, ſodaß fein Pferd ſich in den Leinen verfing 
und mit ihm fürzte. Der Fall war fo heftig, daß der König fich im Gefichte 


*) Conf. die miniſteriellen Berichte des franzoͤfiſchen und dänifden Befandten aus 
diefer Zeit. 
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und Raden verlegte und den Tinten Schenkel dicht oberhalb des Knie brach. 
Die Beftürzung über dieſes Ungfüd war allgemein, nur Karl blieb fih glei. 
Lapperei!“ fagte er,“ Dergleihen heilt Bald wieder!* — Die Trabanten trugen 
ihn in das nahe Zeit des General Wörner, wo der Verband ſogleich angelegt 
wurde. Dabei verrieth er nicht den geringften Schmerz und ließ fih nachher durch 
das Lager tragen, damit die Soldaten mit eigenen Augen fehen Fönnten, daß 
feine Gefahr vorhanden war. Indeſſen war ber Blutverluſt noch anhaltend, 
und bald wurde in ganz Europa das Gerücht vom Tode des jungen nordiſchen 
Helbenfönigs verbreitet, und fon wandte man auf ihn ben befannten Vers 
Martial's an: 
„Dum numerat palmas credidit esse senem.«1) 

Bisher hatte der Kranke gleich den Offizieren und Soldaten im Belte ge: 
legen vor Krakau, doch nun trugen ihn die Trabanten in ein Haus der Vorſtadt. 
Er proteftirte zwar dagegen und verlangte, eheftens wieder nach bem Lager ges 
bracht zu werden. Aber die Ärzte wünſchten und erfärten, die Heilung 
der Wunden erforbere eine gleichmäßigere Wärme, als in einem Zelte unterhalten 
werben Könnte. Karl mußte fih alfo fügen. Aber er wollte biefe Bequemfiche 
keit nicht allein genießen und Tieß daher zuerft die Trabanten, dann audy die 
übrigen Truppen nad der Stadt verlegen, 

Anfänglich befürhteten die Ärzte das Hinzutreten eines heftigen Wund ⸗ 
fiebers, aber Karls reines Blut, gefunde Säfte und geſchonie Kräfte verhin · 
derten jede Krankheit und beſchleunigten die Heilung des Beinbruchs. Bald war 
er auch ſchon ſoweit wieder hergeſtellt, daß die Atmee ihren Marſch an der Weichſel 
hinauf fortfegen konnte. Zur größeren Bequemlichkeit für den König wollte 
man, dafi er ſich dabei einer Faͤhre oder eines andern Schiffefahrzeugs bebienen 
ſollte; aber er wollte davon Nichts hören, fondern ließ fih eine Tragbahre machen, 
auf welder er die Märfhe feiner Tieben Soldaten mitmachte und von achtund⸗ 
vierzig Gardiſten, die dabei abwechſelten, ſich tragen ließ. Bereit am vier: 
zehnten Tage nach dem Beinbruch konnte er ſich auf ſolche Weife unter ben Trup- 
pen herumfũhren laſſen; nach fünf Wochen ließ er ſich in den Sattel heben und 
ritt einige Schritte herum, mußte aber doch diesmal von weiteren Verſuchen abs 
ſtehen. Rad ſechs Wochen ging er mit Krüden, nad neun Wochen ritt er in 
Galopp, und in der zwölften Woche, d. h. Weihnachtabend, warf er die Krüden 
fort und ward für vollkommen geheilt erflärt. Gin leichtes Hinken hinterlleß 
jedoch die Kur als ein Andenken des glücklich überkandenen Unfalls. — 


M Rach ver Zahl feiner Thaten gefägt, war er bereits ein Alter. 
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Stenbock's Streifzug nah Rothrußland.d) 


Beim erften Cinrüden in Polen hatte Karl verfproden, feine größeren 
Lieferungen ausfchreiben zu wollen, als zum Unterhafte der Armee erforderlich 
wären, daß die Kirchen vor Plünderung gef hügt und die Edelhöfe von Einquar: - 
tierung verfehont bleiben follten. Während der erfien drei Monate der Invafion 
wurden biefe Verfprehungen genau gehalten, und es war eben biefer firengen 
Worttreue und Enthaltfamkeit die Achtung und Ergebenheit zuzufchreiben, die 
Karl und, feine Schweden damals unter den Polen genoffen. Aber nad der . 
Schlacht bei Kliſſow wurde e8 anders. lagen über Roth und Geldmangel, die 
aus dem Vaterlande kamen, brachten Karl auf den Gedanken, foweit es thunlich 
war, die Truppen auf Koften der Polen zu unterhalten. Dazu glaubte er fich jetzt 
auch berechtigt, nachdem 8000 Mann Polen fih für Auguſt an der Schlacht beteiligt 
hatten. Die Gefdrequifitionen wurden baher erhöht und manchmal verdoppelt, 
desgleichen die Ausfhreibungen an Lebensmitteln und Fourrage. Wer Einreden 
dagegen erhob, wurde hart beſtraft, fo z. B. die Stadt Nowomiaſtro, die ganz 
und gar in Aſche gelegt wurde, was ſich ſchon einige Wochen nach der Schlacht 
bei Miffow zutrug. Die bisherige ſtrenge Kriegszucht erfhlaffte mehr und mehr. 
Das Eigenthum des guten Freundes Radziezowski blieb zwar verſchont, aber 
die Umgegend wurde durch allerfet Erpreffungen Hart mitgenommen. Krakau 
mußte 60,000 Thaler an Brandſchatzung erlegen, 2) und an vielen Orten wurden 
die filbernen Kirhengefäße geſtohlen. Hierzu mitwirkende Urſachen waren teils 
die vom Reichstage zu Sendomir gefaßten Beſchlüſſe zu Gunften Auguft’s, theils, 
daß diefe Gegenden dem polniſchen Könige mehr als andere zugethan waren, was 
beftraft werben follte durch Erpreffungen und Ausfaugungen aller Art. 

Wegen des noch nicht geheiften Beinbruchs des Könige mußte die Armee fih 
mehre Wochen fang thatlos verhalten. Um indeffen die Zwiſchenzeit zu einigem 
Nupen anzuwenden, wurde Stenbod mit 2500 Mann nad Rothrußland und 
Wolhynien detachirt, um Geld und Proviant einzutreiben und die Bewohner 
diefer Landestheile zu zwingen, ſich gegen Auguſt zu erflären. Auf das lehtert 
Anſinnen einzugehen, ſchienen ſie anfänglich nicht abgeneigt zu fein, befonderd, 
wenn Stenbor ihnen in berebten Worten erzählte, wie der König von Schweden 
fie und ihre Freiheiten gegen den wortbrüdigen Auguft in Schug zu nehmen 
gekommen fe. Als aber Stenbod nun auch ſtarke Gontributionen auöfchreiben 
Heß, da zogen ſich die polniſchen Herren zurüd und ſchlugen ihm das eine wie 
das andere feiner Begehren ab. Stenbos ſehte diefen Weigerungen Berfodungen, 


?) So nannte man damals die aus den polniſchen Woiwodſchaften Chelm, Bel 
und Lemberg beftehende Landſchaft. 

2) Bir wiffen fhon von Stenbock ſelbſt u A., dap Krakau allein an baarem 
Gelde 130,000 Thlr. zahlen mußte — was damals eine hohe Summe bedeutete, D. ü. 
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Drofungen und endlih Gewalt entgegen, vorzugsweiſe gegen die Anhänger 

Auguſt's. Ihre Güter wurden faſt gänzlich verheert, beſonders aber die Bes 

ſttzungen Oginst’8 und Lubomirdli’s, welche Beide gegen Karl gefochten hatten, 
ber Eine in Littauen, ber Andere bei Miffow. Auf dieſem Streifzuge wurden 

| auch die gefangenen Dahldorff, Roſenſtjerna und Klinkowſtröm, die Karl aus der 
Gefahr errettet hatten, aufgehoben zu werben, wiederum befreit. 

Es war nach den eigenen Inftructionen Karl's geſchehen, daß Stenbod die 
Bewohner jener Gegenden durch Plünderungen und Brand hatte zwingen follen, 
von Auguſt abzufallen, was aus folgenden Stellen aus Briefen des Königs an 
den General beutlich hervorgeht: „Ih merfe wohl, daß Ihrfhon den 
Anfang gemaht habt, mit den dortigen. Polen als ein ungebe— 
tener Gaft umzugehen. Das fannihnen nicht fhaden; fie dürfen 
nicht eher davonkommen, als biß fie Alles erfüllt haben, was 
man will. Eie follen entweder feindblich vernichtet wer- 
den, oder mit uns gehen."1) — An einer andern Stelle Heißt es: „Ich 
hoffe, daß Ihr den Polen bald wieder eine artige Summe zum 
Unterhalt der Armee werdet abffopfen können,“ — und endlich in 
einem dritten Pafjus gar: „Alle Bolen, deren Ihr Habhaft werben 
tönnt, follt Ihrzwingen, entweder gutwilfig oder wider Wilfen 
uns zu folgen, oder fie fo zu Grunderiäten, daß fie ſich noch 
lange des Beſuches von Meifter Biegenbod2) erinnern werben. 
Ihr müßt Euern Äußerfien Fleiß anwenden, um daß Meifte, 
das Ihr erlangen könnt, herauszupreffen, berauszuffauben 
und zufammenzufdarren.“ — Wenn der die Armee felbft commandirende 
König in ſolchem Tone ſchrieb, fo kann man ſich leicht vorſtellen, was die Unter: 
befehlshaber und Soldaten fih erfaubten. Doc ſcheint es, daß Stenbock nicht 
fo gewaltfam zu Werfe gegangen ift, als wozu ihn das Schreiben Karls aufs 
forderte. Indeſſen war es ein ganz Erkleckliches, was er in den von ihm heim: 
gefuchten Woiwodſchaſten erpreßte. Innerhalb acht Wochen entnahm er daſelbſt 
60,000 Thaler an Geld, für 30,000 Thaler Gold» und Silberſachen, an 
16,000 Eifen blaues Tuch, eine endfofe Menge Hemden, Schuße, Strümpfe n. f. w. 
Eine folhe Zufuhr war dem König wie den Zaufenden von Soldaten mit 
abgetragenen Roͤcken boͤchſt willkommen. 

Daß fich aber auch nach einer ſolchen Behandlung alle Gemüter von n den 
Schweden abwenden mußten, war ganz natürfih. Doch war bie Furcht 
vor ihren Waffen fo groß, daß eine nicht geringe Zahl Einwohner der verheerten 
Gegenden ſich, wenigſtens anfcheinend, Karls Schuß unterwarf. Waren es doch 

3) Woͤrtlich nach dem Originaffreiben: fiendtligen forstöras. D. uͤ. 


2) Mäns Bock, ein nordiſches Scherzwort für Ziegenbock, das ſich im u de 
nes Konigs in fo ernfter Vedeutung fehr übel ansulumt. 
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nur 2500 Schweden gewefen, die dergeftalt eine polniſche Landſchaft hatten 
brandſchatzen und in Furcht fegen koͤnnen, die ohne große Anftrengung eine weit 
größere Anzahl Krieger zu ihrer eigenen Verteidigung hätte aufrufen können! 
Indeſſen ging der Herbſt zu Ende, und die Truppen gingen in die Winter: 
quartiere. Karl wählte dazu die Gegenden um Sendomir und Kaſimierz, bie 
Auguſt ergeben waren und daher vor anderen mitgenommen werden follten. Er 
ſelbſt flug wiederum fein Hauptquartier auf dem Lande auf und hielt fih 
meiſt auf dem Gute Jakobowice auf, dad nahe an Sendomir Tag und Lubo: 
miröfi gehörte. \ 


Bierundzwanzigfe® Kapitel. 
Der Feldzug von 1708. 





Während der Wintermonate ruhte der Krieg, aber fhon im März brach 
Karl aus den Winterquartieren auf und rückte faſt ohne Widerftand bis nad) 
Warſchau Hinab, wo die Armee im Anfang bed Aprifs anfangte. Das erſte 
namhafte Kriegsereigniß diefes Jahres war das 


Treffen bei Pultufk. 


Auguft Hatte in der Zwifchenzeit wieder ein gar nicht unbedeutende Heer 
zuſammengebracht, das theils aus Sachſen, theils aus Littauern befand, die 
ihm im Ganzen mehr zugethan waren als bie eigentlichen Polen. Diefes ver: 
einte Armeecorps hatte ſich bei der Stadt Pultuff poftirt, und beunruhigte von 
hieraus die Schweden. Pultuſk liegt auf einer Infel im Narewfluſſe, und um 
dahin zw gelangen, find mehre Wafferläufe zu paffiren. Karl ritt daher 
ſelbſt hinaus, um die Gegend zu recognosciren, und fhritt darauf gleich zum 
Angriff. Mit einer farken Abtheilung feiner Armee rüdte er zu dem Ende 
gegen den Feind, paffirte den Bug auf Flößen und Brüden, ſtürzte ſich dabei 
oft felbft mit feinem Pferde in die Fluten, und vertrieb mit den Seinen die am 
andern Ufer aufgeftellten Feinde. Aber es waren noch mehre Gewäaͤſſer zu paffiren, 
über welche feine Brüden führten, und wo es nicht einmal Bauholz gab, um 
Nothbrücken davon zu machen. Karl ließ daher das Fußvolk Haft machen und 
drang mit ber Reiterei durch Moorfelder und Holzungen, warf die fich ihm hier 
und da entgegenftellenden Feinde über den Haufen, feßte über die noch übrigen 
Gewäffer, bald ſchwimmend, bald watend, und immer ſelbſt an ber Spitze feiner 
Meiter, bis er in der Morgenflunde des 21. April Pultuſk erreichte. Es gelang 
ihm, durch diefes verwegene Vorbringen die Feinde zu überrafgen. Ihr An- 
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führer, Steinau, kannte die Stärke der Schweden nicht, fondern glaubte zuerſt. 
es handle fih nur um ein leichtes Scharmügel. Aber nun fam die ganze ſchwediſche 
Gavaferie zum Vorſchein, und da Steinau voraudfeßte, es werde berfelben eine 
entfprechende Infanterie folgen, fo befahl er feinen Borpoften, in die Stadt zu 
retiriren, wo er von dem vorbeifließenden nörbfien Arm des Rarew 
gegen feindlichen Angriff gedeft zu fein meinte Karl, als er die 
Bewegung ber feindlichen Vorpoſten gewahrte, erkannte fogleih Die ber» 
felben zum Grunde liegende Abficht und befchloß, fie zu vereiteln. x befaßt 
daher dem Oberften Buchwald, den Retirirenden mit den fogenannten Brie 
ferdragonern 1) nachzuſetzen, um fie entweber von der Stadt abzuſchneiden, oder 
wenigſtens mit ihnen zuglei in die Stadt zu dringen und ſich der Brüde zu 
bemaͤchtigen. Das 2ehtere gelang den tapfern Dragonern, und bald darauf 
fangte auch Karl mit den Leibtrabanten und dem Leibregimente an, die mit 
blanken Waffen in die Stadt fprengten, aus welcher die Littauer und Sachſen 
faſt ohne -Widerftand hinausflogen. Als ein Theil berfelben über die Brüde 
des andern Flußarmes an der Südſeite gefommen mar, brachen die Fliehenden 
die Brüde hinter ſich ab, um vor der heftigen Berfolgung der Schweden gefihert 
zu Sein. Ihre noch zurüdgebfiebenen Kameraden hatten fie dadurch dem unent ⸗ 
tinnbaren Schidfal preisgegeben, entweder gefangen, niedergehauen oder in ben 
Sluß getrieben zu werden. Dem Beldmarfhall Steinau war es gelungen, 
zu entfommen, aber der fähfifche Generallieutenant v. Beuft und eine Anzahl 
anderer Offiziere Fonnten nicht mehr hinüber. Sie verſteckten ſich daher in einer 
auf dem Fluſſe Tiegenden Floßmuͤhle und machten diefelbe vom Lande los, hof⸗ 
fend, es werde die Mühle mit dem fliegenden Waſſer abwärts treiben und ihnen 
fo Gelegenheit geben, unbemerkt an's Sand zu kommen und den Schweden zu 
entgehen. Aber Karl fhöpfte bald Verdacht und ließ das Mühlenfloß an Land 
ziehen; worauf er in eigener Berfon, aber ohne erkannt zu werden, den General 
und fein Gefolge aus dem Muͤhlenhauſe herausholte und gefangen nahm. Rum 
wurde aud) die Brüde wieder gangbar gemacht, ſodaß bie ſchwediſchen Meiter 
hinüberfommen und den Feind auf dem andern Flußufer verfolgen konnten. 
Der Sieg war alfo errungen, der Karl nur einen Offizier und elf Soldaten 
gttoſtet hatte. Der Feind dagegen verlor mehre Hunderte, theils an Gefalle⸗ 
nen oder Verwundeten, theils an Ertrunfenen, und es wurden 700 Mann zu 
Gefangenen gemacht. Überdies nahmen die Schweden ihnen eine Menge Pferde, 
Bahnen und Proviant und eine Meine Feldkaſſe ab, deren Inhalt Karl jedoch 
gleich darauf an feine getreuen Reiter austheilen ließ. 

Am nämlichen Tage, da diefes Treffen ftattfand, Tieß König Auguf, der 
fh damals in Marienburg aufpielt, vor dem Hofperfonal und ber Bürgerfehaft 





2) Die von den Landpfartern für dad Nationaler geftellten Dragoner. D. uͤ. 
Sryreil, Gediäte Karls XI. Erker Zell. 12 
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ein Schauſpiel aufführen. Darin fam auch ein Gefecht zwiſchen Sachſen und 
Schweden vor, worin die Lrptern geſchlagen und in bie Fiucht getrieben wur⸗ 
den. Als man dies nachmals an Karl erzählte, fagte er: „Ih gönne Au: 
guſt gern die Sreude, aufden Bühnenbrettern zu fiegen, wenn 
ich nur der Sieger auf dem Schlachtfelde bleibe.“ 


Der Heine Prinz. 


Um dieſe Zeit Tangte im Lager des Königs der fogenannte Feine Prinz 
an, beffen wahrer Name Mazimilian Emanuel von Württemberg 
war. Geboren 1689, gehörte er zu einem Geſchlechte, das ſich von jeher mit 
Vorliebe dem Sriegerfeben widmete, was auch mit ben Brädern des Heinen 
Bringen der Ball war. Max folgte ihrem Beifpiel und hatte daneben eine fo 
große Ergebenheit für Karl XII. gefaßt, daß er, obgleich erſt vierzehn Jahre 
aft, durchaus in den Dienft des bemunderten Helden treten wollte. Seine fürf: 
lichen Angehörigen ertheilten.ifre Erlaubniß dazu, und nun traf eben Prinz 
May im fhwehifchen Lager ein, als die Diverfion gegen Pultuſk unternommen 
werben follte, und trug dem König feinen Wunſch vor, an dem Feldzuge theil⸗ 
nehmen zu dürfen, um fi im Kriegshandwerk "auszubilden. „Nun wahl,“ 
antwortete ihm Karl, „ih will Euch nah meinem Sinn Tehren,* und fie 
den Meinen Prinzen, der noch ganz ermübet von der gemachten Reife war, fo 
gleich auffigen, um einen weiten Mitt durch die ſchwediſchen Quartiere. mit ifm 
zu maden. Prinz Max beftand gut in diefer Probe, und Karl faßte bald herz: 
liche Zuneigung zu ihm. Der württembergiſche Gefandte ſtellte vor, wie es 
nothwendig fein dürfte, daß ber junge Prinz einen eigenen Hofmeiſter erhielte, 
ver das Beſte des Prinzen wahrnähme. Karl erwiderte ihm Tächelnd: „IR 
nicht vonnöthen, denn IH ſelbſt will fein Hofmeiſter fein." 
Wirklich trug er auch fpäter immer mehr und mehr Sorgfalt für den Prinzen, 
und hatte größeres Intereffe für ihn, als er fonft einzelnen Perfönficgkeiten zu 
erweifen pflegte. Im Heere nannte man den eben angefommenen Fürſten ge 
woͤhnlich den Ffeinen Bringen, und bald Fannten ihn alle Soldaten um 
ter diefem Namen und hatten ihn Heb. 

Im Gefechte bei Pultuſt mußte er feine erfle Waffenprobe beſtehen. Gr 
war Einer der Erſten, die in die Stadt drangen umd fing hier gleich damit an, 
einen feindlichen Dragoner zu verfolgen. Als aber dieſer gewahrte, daß fein 
Verfolger nur ein Züngling. faft noch ein Knabe war, machte er Kehrt und rief 
ihm zu: „Was, junger Menſch, willſt Du ſchon anfangen, Menſchen au tödten?“ 
— Des Prinzen Antwort war ein erneuerter Angriff und der Zweifampf ward 
heftiger. Der Bring erhielt einen Sti durch die Uniform und einen andern 
durch Den Stiefel, aber «8 gelang ihm am Ende, feinen Gegner zu durchbohren. 
Darauf ritt er zum König zuruͤck und wurde von bemfelben für bewieſene Bra: 
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woar belobt. Indeſſen waren dem jungen Prinzen vom fangen Reiten und dem 
Baffiren der Släffe und Gewäfler die Kühe dermaßen angeſchwollen, dag ihm 
die Stiefel von den Fuͤßen gefhnitten werden mußten. 

Einige Wochen darauf Rürzten Prinz und König auf einer nächtlichen Re⸗ 
tognoseirung in einen Graben, der Meine Prinz unten, der König oben, wobei 
der Erftere übel zugerichtet ward. Nach einiger Zeit Hatte er ſich jedoch wieder 
von biefem Unſall erhoft, ſodaß man ihn wieder neben feinem koͤniglichen 
Sreunde im Sattel fah. So behütirte der Friegerifche Freundſchaftobund, der 
von diefer Stunde an zwiſchen dem einundzwanzigfährigen König und dem vier 
shnjährigen Prinzen geknüpft wurde — ein Bündniß, das im Berlaufe des 
Krieges reich an Beiſpielen von gegenfeitiger Grgebenpeit und gemeinfam ge= 
teitten Gefahren und Proben der Freundſchaft wurde, 


Sriedensunterhbandlungen. 


Wiederherſtellung des Briedens zwifgen Karl und Auguft war immer mehr 
ein aflgemeiner Wunſch in Schweden, Polen, Sachſen, Oftreich Holland und 
England geworden, und diefer Wunſch mußte affo bald wieder zu erneuerten 
Vetſuchen zum Priedenfiften führen. 

Die Polen biieben ſich dabei auch in diefem Jahre fo ziemlich gleich. Es 
wurden einige Verſammlungen oder fogenannte Reichstage gehalten, auf welchen 
es zu den gewöhnfichen Streitigkeiten unter den Landboten und mit dem König 
Auguſt kam. Natuͤrlich wurden auch wieder Taute Klagen über Karl geführt 
und der Beſchluß gefaßt, Leben und Blut gegen ihn daran zu fegen. 
— In Widerſpruch damit wurde jedoch auch befiebt, eine abermafige Gefandts 
ſchaft Verſuche zu moͤglicher Ausgfeihung machen zu laſſen. Einige Mitglieder 
der Verſammlung drangen indeß darauf, der Abfendung abermaliger Unterhänd» 
fer durch Einberufung der gefammten Landeswehr mehr Nachdruck zu geben. 
Diefe Motion fand Tange Heftigen Widerſtand, und als fie endlich doch durch: 
ing, ſtellten fi fo Wenige von den Aufgebotenen zum Dienfte ein, daß mit 
ihrer geringen Anzahl in der Hauptfrage nichts Rechtes auszurichten war. Der 
ganze Krieg, womit die Polen Karl einzufchüchtern ſuchten, beftand alfo nur in 
einigen Scharmüpeln, die zu nichts Andrem führten, als den Schweden neue 
Beranlaffung zu harten Bedrüdungen des Landes zu geben. Einige wohlden- 
kende Bolen ermahnten freifich ihre Landsleute zur Einigfeit, und der Biſchof 
Baltuski bat die Sapieha in beweglichen Worten, von ihren für das Vaterland 
verberbfihen Umtrieben abzuſtehen, aber er richtete mit feinen Ermahnungen 
Nichts ans. Denn die Meiften dachten nur an fi felbft, an ifre Saunen und 
Vortheile, aber nur wenig an das Gemeinwoht des Landes. Sie felbft vergli- 
Sen ihre Zufände mit den babylonifgen Wirren und wurden denn auch danach 
behandelt. Das Land It ungemein bei den Sin: und Herzügen ber Schweden 
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und Sachſen, zu welchen ſich bald auch die der Ruſſen geſellten. Und dennoch 
konnte alles Dieſes die Polen nicht zu einigem Zuſammenhalten und kraftigem 
Auftreten bewegen, um dem allgemeinen Elende ein Ende zu machen! 

In Befolgung des Ichten Reichstagobeſchluſſes entfandten fie indeſſen ihre 
Vermittler an Karl. Für Befeitigung der von Angufs Unzuverfäffigfeit und 
Ränfen dictirten Befürchtungen boten fie nun folgende Sicherheit an: Kein Ki 
nig in Polen follte künftig Buͤndniſſe mit andern Regenten anders, als mit Ein 
willigung der Republik fliegen dürfen, und ebenfowenig eigene oder dazu an: 
geworbme Kriegemannfchaften gegen die ſchwediſchen Landſchaſten führen, noch 
fremde Potentaten durch Truppen, Geld oder Verrätherei wider Schweden. unter: 
Rügen. Wer gegen diefe Verbindlichteiten zu handeln wagte, den gelobten fir 
mit gewaffneter Hand angreifen zu wollen. Daneben. gaben fie zu verfichen, 
daß, wenn Frieden jegt erlangt werden könnte, die Polen Karl im Kampfe mit 
Rußland beiſtehen wollten, vor deffen Übermacht fie ſchon anfingen fid mehr 
als vor der ſchwediſchen zu fürdten. — Karl ließ Piper auf dieſe Vorſchläge 
eine ausführliche Antwort abgeben, worin weltere Unterhandlungen abgelehnt 
wurden, ba man weder zu Auguft, noch zu ben Polen Vertrauen faſſen koͤnnte. 
fo lange Legtere fortführen, fo große Parteilichkeit für den jegigen König zu be⸗ 
weifen. 

In einer ganz merfwürbigen Beziehung hatte indeſſen Karl diesmal feine 
Anſichten geändert. Sein Anhänger Rafael Leczinski hatte ihm nämlid 
bei einer geheimen Unterredung vorgeftellt, er möchte nicht fo offen und unbedingt 
die Abfegung Auguſt's behaupten, da ein ſolches Begehren zu gewaltfam und 
für die Polen zu ſchimpflich wäre, auch überdies nur dazu führe, ihren Stolz 
zu reizen und Theilnahme für Auguſt im Lande zu erwecken, während die Polen 
ihn wohl aus eigenem Antriebe zu entthronen geneigt fein würden. 1) Karl 
folgte diefem guten Rathe und vermieb «8, in Briefen und Reben der Entihre 
nung zu erwähnen. Statt deffen berief er ſich nun auf die früher gemachten 
Briedensvorfäläge und den angebeuteten Weg zur Berföhnung, ohne diefe Aus 
drüde deutlicher zu erffären, «8 Jedem überlaffend, fie nach Belieben zu deuten, 
obgleich die Abſehung ihr wahrer Sinn war. Aber ber große, nur oberfläd 
lich leſende Haufen erwog die Sache nicht genauer, ſodaß ſich in der That 
unter dem Volke die Meinung ausbreitete, daß Karl nicht mehr auf Abfepung 
des Königs beſtehe — ein Gerücht, das ihm viele Freunde und Anhänger er 
warb. Er beharrte auch bei dieſem Benehmen, bis bie Gonföderation Großpe 
lens völlig zu Stande gefommen und dadurch die Ausfichten eröffnet worden 
waren, ben unerſchütterlich feftgehaltenen Gedanken durchzuſetzen. 

Auguſt fehnte fih nad Ruhe und erbot ſich zu Unterhandfungen, die viel- 








?) ©. dad Säfftapofmer Archiv, Miso. hist. Pal, Rordberg’® Anhang. 
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verſprechend für Schweden fauteten, und feine Anträge wurden vun auch von 
Ofreih, Holland’ und England unterftüßt. Der engliſche Befandte in Stod- 
holm. Robinfon, Hatte diefen Poſten lange beffeidet und war hier mit allen 
Berhältniffen vertraut geworden. Diefer mußte nun mitten im Winter eine 
Retfe in Karl's Hanptquartier antreten, um ihm deutfih und ohne Vorbehalt 
die Roth und Unzufriedenheit zu ſchildern, welche in Schweden zu herrſchen ans 
fing. Man glaubte nämlich, daß Karl feine genane Kenntniß davon hätte, da 
er gat feine weitere Müdficht darauf nahm. 1) Als Mobinfon in Polen ange 
Tangt war, mußte er Tange harren, che ihm Gehör bei Karl gegeben wurde, 
Endlich gelang es. ihm im Herbſt 1703, ſich auf offener Landſtraße, halb mit 
Gutem, Halb durch überraſchung, eine Untertedung mit dem König zu erfäfet- 
en. ber weder er noch feine Collegen aus Holland und Oſtreich vermoch ⸗ 
tem auch nur Etwas auszurichten, und als Mobinfon dann um eine zweite 
Audienz anhielt, wurde fie ihm abgefchlagen, wie man fagte, infolge der Ins 
finuationen des franzöfifcgen Gefandten.2) Zugleich ließ Karl dem Vertrauten, 
Nadziejowoki, durch Piper insgeheim fagen, die Enttkronung ſei und bfeibe die 
unabweisliche erfte Ftiedensbedingung. — Piper machte jedoch noch im Mai dl: 
nem nochmaligen ernften Verſuch, den König zu einer Sinnesänderung zu bewer 
gen. Er wiederholte die fihon angegebenen Gründe, um feinem Herrn bie 
Nothwendigkeit eines Briedensfchluffes mit Auguft plaufibel zu machen, fügte 
aber als neuen dringenden Beweggrund hinzu, daß der Gzar bereits Ingerman- 
fand erobert und fomit einen Hafen an der Oftfee gewonnen hätte; denn eben 
in diefen Tagen wurde der Grundflein zu St. Petersburg gelegt. „Diefe Er 
eigniffe Haben für Schweden eine viel wichtigere Bedeutung," fagte er ſchließ⸗ 
Tich, „als wer den polniſchen Thron bekleidet.“ — Aber Karl beharrte flarrfin- 
nig bei feinem Willen. Da antwortete ihm denn der hellſehende Minifter: 
Dixi et salvavi animam meam! 

Im Verlaufe des Sommers wurde ein Vertrag mit Holland geſchloſſen, 
wonach Karl den Generalſtaaten nah erfangtem Frieden Hüffstruppen gegen- 
Frankreich verſprach. Es war alfo mun dem Haager Gabinete und deifen Yun: 
desgenoſſen angelegentlih darum zu thun, einen baldige Frieden in Polen her- 
geſtellt zu fehen. Oſtreich ſuchte durch das Anerbieten der relchsgraͤflichen 
Würde die Sapieha zu gewinnen, und als die ſchwediſche Intendantur zufällig 
in Geldverlegenheit gerathen war, ſchoß Robinfon derfelben eine beträchtliche 
Summe vor. Auch war e8 um dieſe Zeit, daß die Polen die vorerwähnte Gas 
rantie gegen künftige Angriffe Auguſt's anboten. Die drei vereinigten Mächte 
erließen alfo in diefer Beziehung am 1. Auguſt 1703 ein Schreiben an den 





2) Eonf. das Reichsrathsprotocoll vom 11. Novbr. 1702. 
2) ©. dad Reichärathäprotocol vom 11. Novbr. 1708. 
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Minißer Piper, das im Wefentlichen folgende Anträge enthielt: „Der König 
von Schweden gebe ald Hauptgrund zur bisherigen Ablehnung eines Friedens 
mit König Auguft an, Daß er feine Gewähr gegen fünftige Angriffe 
dieſes Fürfen erlangen fönne. Die drei Mächte Hätten daher im Berein mit 
der polniſchen Republik diefe Sache in nähere Erwägung gezogen und erböten 
fich alfo vereint zu folgender Sicherheit: Volen verfpricht Heilig und theuer, den 
König von Schweden weder ſelbſt zu beunruhigen, noch durch feinen König be 
unruhigen zu laſſen, und ift daneben erbötig. Schweden vollen Schabenerfaß für 
im gegenwärtigen Kriege erlittene Verluſte zu verſchaffen. Polen, Öftreid, 
England und Holland geloben, ſich gemeinſchaftlich für Erlangung dieſes Scha⸗ 
denerſatzes zu verwenden. Polen verſpricht ferner, die billigen Anſprüche zu er⸗ 
füllen, welche der König von Schweden noch außerdem an daſſelbe ſtellen möchte. 
Oftreich, England und Holland fehen diefe Anträge für billig an, die über 
ties für Schweden nüglih und ehrenvoll find; fie erſuchen alfe ben Minifer, 
dem König diefelben vorzutragen.“ Zum Schluſſe hieß e8 dann noch, wie bie 
vier Mächte hofften, Se. Majeflät der König von Schweden werde nun vor ber 
ganzen Welt darthun, daß bie Unſicherheit, worüber geffagt worden, bie aber 
nun von ihnen befeitigt fel, die wirflihe Veranlaſſung und nicht bloß ein Vor ⸗ 
wand zu dem Kriege gewefen fei, der Polen und Schweden ausgefogen und ganz 
Europa beunruhigt Habe. Polen fei in feiner Rachgiebigfeit fo weit gegangen, 
daß billig Nichts mehr won demfelben verfangt werden fönne. Es beruhe alfo 
jegt allein auf Sr. Majeftät dem König von Schweden, dem großen Blutvergie 
Ben ein Ende zu machen, allem weitern Efende vorzubeugen, die vielen Thränen 
zu trocknen und zugleich ben wahren Nuten feines Reiches wahrzunehmen und 
feinen eigenen Ruhm zu begründen. — 

Rad einigen Tagen fehon erfolgte Karl's Antwort. Sie war ausweichend 
und enthielt in Kürze, daß ihm Piper das Schreiben der drei Mächte vorgelegt 
babe, er aber feine entfcheidende Antwort darauf geben fönne, fo lange er noch 
nicht wiffe, auf welche Weife Polen das frühere freundſchaftliche Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen den beiden Staaten wieder herzuſtellen gedaͤchte.) — Denn es war nun 
einmal eine-völlige Unmoͤglichteit geworden, ihn zum Eingehen auf Friedensun ⸗ 
terhandlungen zu bewegen, bie darauf bafirt waren, daß Auguſt auch ferner Kö 
nig von Polen bleiben follte. 

Gab es nun fo Viele, die den Abſchluß eines Friedens begehrten, fo fan 
den ſich auch Andere, welche auf Fortfegung des Krieges drangen. Dänemark 
fah mit Freuden, daß Schweden Jahr für Jahr feine Kräfte mehr und mehr 
vergeubete, ohne die geringfie Ausficht auf einen eudlich zu erwartenden Gewinn. 


1) ©, Handlinger till Karl XII. + historia, das Gäreiben der drei Mächte an 
Piper vom 2. Auguf, dat. aus Warſchau, und Piper’s Antwort v. 7. Auguft 1708 
aus Thorn. 
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Bom Hofe in Kopenhagen wurden daher auch geheime Boten abgefertigt, um 
ſeowohl Auguſt als die Polen zur Fortſetzung des Krieges zu ermuntern, und 
wie Dänemark benahm ſich auch Rußland. Während Karl und feine Armee in 
Bolen befchäftigt waren, hatte der Ezar freie Hand gehabt, fi) den laͤngſt ger 
wünſchten Hafenplag an den Geſtaden der Oſtſee zu erobern. Er hegte dabei 
indefjen einige Furcht, es möchte der von Kriegdanftrengungen ermattende An 
auſt zuleht Karl's Bedingung annehmen und auf den polniſchen Thron verzich⸗ 
tem. Im Jahre 1703 machte er daher ungewöhnliche Anftrengungen, um Au: 
guft zur Bortfegung des Krieges zu bewegen, indem er ihm fräftigen Beiftand 
verfprach. — Aber au Frankreich ſuchte auf allerlei Weife den Brieden zu hin⸗ 
tertreiben. Daß der Gefandte diefer Macht das Möglichfte that, um Robinfon’s 
Auftrag zu vereiteln, wurde fon gefagt. Um die Sapicha zu gewinnen, gab 
Ludwig dem Angefehenkten ter Familie ein beträchtliches Jahrgeld, und um 
Karl’s nähfte Umgebung damit zu beftehen, Tieß er 50,000 Lurs. anweiſen: 
Piper, Hermelin und Stenbod wurden namhafte Summen angeboten, aber fie 
verweigerten die Annahme. Cederhielm und Otto Vellingk waren nicht fo ge: 
wiffenhaft, und es ſcheint, daß auch Düder zur franzöfifgen Partei gehörte. 1) 
Um dieſe Fntriguen befto beffer betreiben zu fönnen, wollte der franzöfifhe Ger 
fandte wieder feinen Aufenthalt im ſchwediſchen Lager oder Gantonnement neh ⸗ 
men, was aber, wie wir ſchon gefehen Haben, allen fremden Gefandten von Karl 
unterfagt worden war. Man griff daher zu einem andern Mittel. Aus Paris 
wurde ein gewiffer Erik Sparre, ein in franzoͤſiſche Dienfte getretener Schwede, 
abgefandt, der nun alle diejenigen Angelegenheiten durch perſoͤnliche Unterhand- 
fungen betreiben mußte, die der Gefandte nicht felbft ausrichten fonnte. Um 
den wahren Grund zu Sparre'3 Erfheinen im ſchwediſchen Hauptquartier ver- 
borgen zu haften, wurde vorgefchüßt, er ſuche Anftelung in der ſchwediſchen Ar 
mee. Die geheimen Abſichten wurden jedoch befannt, und obgleich Sparte wirt 
lich in ber ſchwediſchen Armee angeſtellt wurde, fo fonnte er doch nichts Rechtes 
durchſetzen, weil alle feine Schritte bewacht wurden. Er fehrte daher auch bald 
wieder nad) Paris zurüct, nachdem er zuvor den Oberfffh Lenf dazu vermocht 
hatte, das Befte Srankreihe wahrzunehmen und alle diejenigen Herren zu beloh: 
nen, bie Karl in feiner Abfiht, Auguft zu entthronen, befeftigten. Die Aus: 
führung eines folgen Auftrags war für die Söldlinge mit feiner Schwierigkeit 
verbunden, denn fie wußten Alle recht wohl, daß nur ein umvorhergefehener Tod 
Karl's Abſichten zu zerkören vermochte. 

Eine Nacht, die auf eigene Hand im trüben Waffer fiſchen wollte, war 
Breußen. Es ließ Karl heimlich vorſchlagen, ſich mit ihm der polniſchen Wirren und 





%) Vergl. über dieſe Berhältniffe die Berichte des franz. Geſandten vom 28. u. 24. 
Februar, vom 22. Detbr. u. 29. Decbr. 1703 u. vom 9, Febr. 1704, 
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innern Streitigkeiten gemeinſchaftlich zu bedienen, fobaß Preußen Weſtpreußen 
an fih nähme, Schweden dagegen das polnifche Livland und einen Theil von 
Littauen befäme, Zur Ausführung diefes Planes wollte derKönig Friedrich 20,000 
Mann ins Feld ftellen. Dagegen möchte man aber nicht weiter an der Abfe 
gung Auguß’s arbeiten, fondern die Polen ihn immerhin behaften faffen.1) Da bie 
fer Plan gar nicht mit Karl's Abfiten fimmte, fo wurden die Unterhandfun- 
gen auch gleich abgebrochen. 


Die Belagerung der Feſtung Thorn. 


Rad dem Treffen bei Pultuſt waren Augups Truppen fo gefhwädt und 
eingefhüchtert worden, daß man fie nicht mehr den Schweden in offenem Belde 
entgegenftellen durfte. Sie ſchloſſen ſich daher in Thorn ein, das damals einer 
der noch am beſten erhaltenen feſten Pläge in Polen war. Karl eilte ihnen 
nad, um auch diefen far legten Reſt der ſächſiſchen Armee, die letzten Beſchützer 
der pofnifchen Königskrone, zu vernichten. Bereits in ber Mitte des Maimo⸗ 
nats ftand er vor der Stadt. Aber die Befapung war noh an 6000 Wann 
Kart, und Karl's Belagerungscorps zähfte nit mehr als 10,000 Mann, bie 
nur mit einer aus feichtem Feldgeſchütz beſtehenden Artillerie verfehen waren. Bon 
einer wirklichen Belagerung des Platzes Fonnte alfo gar nicht die Rede fein. 
Indeſſen ward die Stadt von den Schweden eingefehloffen, während die Sad» 
fen die Vorftädte abbrannten und die Feſtungswerke ausbeſſerten. Karl fandte 
Befehle nach Riga und Karlöfrona, ihm Belagerungsgefhüg zu fenden, und 
4000 eben in Schweden ausgefchrtebene Refruten zur Armee abgehen zu Taf 
fen. Was der König begehrt hatte, Tangte Anfangs Juli und im Auguf in 
Danzig an und wurde von Stenbod nah dem Lager ‚geführt. Die Bebedung 
diefed Transports war fehr gering, und die neuen Soldaten waren nur ſchlecht 
ausgerüftet. Aber die ganze Zufuhr Tangte unangefodhten im Lager vor Thorn 
an. Nach Ankunft diefer Verftärfung nahm die eigentliche Belagerung ihren 
Anfang: die Laufgräben wurden eröffnet, das Geſchütz in Batterien aufgeſtellt, 
und das BombardemenPber Feſtung begann. Bald brannte es nun in ber 
Stadt, und die Bürger verlangten von dem Gommandanten, daß er capituliren 
ſolle. 

Und was thaten denn nun die Polen, um die bedrängte Stadt zu entſe⸗ 
gen? — Man fehe nur! — Sie beriefen ihren Reichstag und faßten 
auf demfelben den Beſchluß, den König von Schweden mit Krieg anzufallen 
— fofern derſelbe nicht gleich ihre Vorfchläge annähme. Karl kehrte ſich ſelbſt- 
verftändfich am ſolche Teere Drohung nit, und nun follte alfo das ganze pofni« 

1) ©. im Reichdarchiv unter Acta historica Lillenroth's Schreiben an Karl vom 
26. Novbr. u. 2. Dechr. 1708. " 
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“fe Reigäheer in den Sattel fleigen und die Schweden vor Thorn angreifen. 
Aber auch jekt folgten nur Wenige dem allgemeinen Aufgebote, während die 
Melſten ans Furcht, Trägheit, Eigennutz oder Verrath daheim blieben. Aber 
fanden Auguſt noch anderweitige 5000 Mann Sachſen unter Steinau, 
4900 Mann polniſche Kronſoldaten unter &ubomirsti und 6000 Mann Lit- 
tauer unter Wiecnowiecki zu Befehl. Dieſe in runder Zahl angegebenen 
Truppencontingente verfammelten fih in ber Umgegend von Pultuſk und follten 
von bier die Weichfel entlang vorrüden, um Thorn zu entfehen. Aber die An 
führer der verſchiedenen Zruppencorps zerflelen unter fi, namentlich bie beiden 
polniſchen. Auguſt Tieß daher Enbomirsfi und Wiecnowieckt vor fih rufen, 
wo er und der Biſchof Zaluski fie denn zur Einigkeit und zu räftigem Handeln 
ermahnten. Rad vielem Zureden gelang es endlich, Lubomirski zu bewegen, 
in den Marſch auf Thorn zu willigen. Karl aber hatte ſchon im. vorhergehen⸗ 
den Winter Geld unter das polnifche Kronheer audtheilen faffen und, wie man 
wiffen wollte, auf Lubomirski mit 50,000 Thlr. für fi gewonnen. Auch 
war biefer Feldherr eiferfühtig auf Wiecnowieckt, weil ihm König Auguſt grö- 
ßeres Vertrauen erwies, weshalb er in ein geheimes Verftändniß mit Radzie 
jowsti getreten war. Indem er jedoch in das Borrüden auf Thorn willigte, 
erffärte er, am Tinten Mfer der Weichfel vordringen zu wollen, während Wiec⸗ 
nowiei am reihten operiren Fönne, denn deſſen Truppen feien fo undisciplis 
nirt, daß er nicht die Verantwortung für ihr Plündern übernehmen wolle. Es 
wurde alſo beſchloſſen, die Littauer am dem einen, die Polen am andern Fluß⸗ 
ufer vorrücken zu lafſen. Aber als diefer Beſchluß nun zur Ausführung kom» 
men follte, wollte Lubogirsfi nur an der Seite der Weichſel marſchiren, bie 
ſchon Wiecnowiecki im Voraus zugetheift worden war. Auf folhe intriguirende 
Weiſe verzögerte er den Abmarſch und bfieb mit ſeinem Corps unthätig ſtehen. 
Der Biſchof bat ihn mit Thränen in den Augen, doch die Noth des bebräng- 
ten Baterlandes zu bedenken und gegen ben Beind zu marfchiren — aber es war 
umfonk. Lubomirski fügte ſich bei feiner Weigerung auf die ihm wohlbefannte 
Stimmung unter feiner Mannſchaft, von welder-ein Theil durch ſchwediſches 
Geld gewonnen worden war, während ein anderer die Drohungen der Schwe ⸗ 
den fuͤrchtete. Karl hatte naͤmlich bekannt machen laſſen, daß er, wenn das 
Kronheer für Auguſt aufträte, ganz Polen als feindliches Land behandeln würde. 
Die endliche Bolge von Alledem war, daß Lubomirskt und fein Heer Nichts 
unternahmen und ae unthätige Zufchauer der Belagerung und bes Falles von 
horn verharrten. 

Run fanden alſo noch Wiecnowiecki mit den Littauern, und Steinau mit 
den Sachſen da. Wiecnowiedi ſchlug vor, fie wollten Beide vereint auf bie 
Schweden losgehen. Aber Steinan erwiderte hierauf, er kenne die Littauer zu 
gut, die zwar von Nutzen fein koͤnnten, wo es darum gälte, einen fliehenden 
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Feind zu verfolgen ober einen viel ſchwaͤchern anzugreifen, daß Re aber in einem 
ernften Kampfe bie Flucht zu ergreifen und ihre Alliirten im Stiche gu laſſen 
pflegten. Daher wolle er in keinem Falle in Gemeinſchaft mit ihnen bie Schwer 
den angreifen. Die Sachſen operirten alfo auf eigene Hand, meiſt durch Unter: 
nehmung von Streifzügen. Es bfieben fomit nur noch die 6000 Littauer um. 
ter Wiecnowiedi übrig, um etwas Ernſtliches gegen Karl zu unternehmen. 
Auch ihr Anführer wollte fi auf den Meinen Krieg gegen die Schweden legen 
allein einer feiner Unterbefehlöhaber, der oftgenannte Ogineki, war nun unzur 
frieden mit Auguſt geworden, weil eine Anftelung, wozu er ſich berechtigt glaubte, 
einem Andern verlichen worden war. Gr ging alfo unter. den Soldaten umher 
und führte allerlei aufrügrerifche Reden, wodurch es ihm gelang, afle Bewegun ⸗ 
gen des Gorpscommandeurs zu Hintertreiben. Auguſt ſuchte nun zwar dur 
ein Geldgeſchenk Oginski befer gelaunt zu machen, allein dies kam zu fpät, 
denn der günftige Augenblid zum Angreifen war barüber verloren gegangen. 
Stenbo hatte die ſchwediſche Verftärfung unbehindert von Danzig nad Thoru 
führen können, wodurch Karl in den Stand gefeßt wurde, Die Belagerung der 
Feſtung zu eröffnen. 

Es war um diefe Beit, wo Karl's außerordentlich kriegeriſcher Muth an- 
fing, mehr und mehr in denjenigen Übermuth auszuarten, der der Tollkühnheit 
gleicht und ohne Veraulaſſung und Zweck, mithin zu bloßem Beitvertreib, ale 
len Gefahren trogt. Er ließ auch nicht eine Verſchanzung zur Dedung ber 
Truppen gegen diejenigen Ausfälle von der Feſtung aufführen, momit fie von 
den Sachſen und Polen bedroht waren, obgleich das Lager offen und weilge 
dehnt, und feine Stärke keineswegs hinreichend war, ugı die Feſtung ganz ein 
zuſchließen. Als man ihm darüber Vorſtellungen machte, erwiderte er: „Ver⸗ 
Thanzungen, womit ein Heer fih umgibt, zeugen gewiß von 
Vorſicht, find aber in Wahrheit nur Beweife der Feigheit.“ — 
Sehr oft fah man ihn in den Laufgräben ſich dem Feuer der Belagerten aus ⸗ 
fegen. Einmal riß ihm Hier eine Kanonenkugel die Faſchine aus der Hand, 
womit er helfen wollte, eine Bruſtwehr zu beffeiden. Eines andern Tages fand 
ex neben einem mit Erbe gefüllten Schanzlorbe, ald eine Kugel aus der Feſtung 
ſowohl den Schanzkorb als den König über den Kaufen warf und ihn mit 
Erde überfgüttete. — Täglich umkreiste ex die Feſtung, und zwar ritt er babe 
immer abſichtlich im ‚Bereiche der Feftungegefihüge. Die Feinde merkten daher 
bald, wer ber Berwegene war, und richteten allemal ihre Kugeln auf die Meine 
Königliche Patrouille, aber faft immer vergeblich. Die Kugeln umfauften bie 
Meiter und ihre Pferde, doch nur felten wurde Jemand von ihnen verwundet. 
Die Mannſchaft ſah diefe tolfühnen Streifereien mit Erſtaunen an und wurde 
immer mehr dadurch in dem Wahne beftärft, daß eine unfihthare Macht über 
ihrem Hefdenmüthigen König wache. Und aud Karl ſelbſt ſchien immer feſter 
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in biefem Glauben zu werden, dein er flug alle Warnungen in ben Wind, 
die man ihm wegen diefer waghalfigen Mitte machte. Da wollten die Generale 
eine Drohung in die Stadt fenden, daß, werm. man fortführe, nad des Könige 
Perſon zu ſchießen, bei Eroberung der Feſtung weder der Burghauptmann noch 
die Befagung geſchont werden follte, aber Karl verbot ihnen dieſen Schritt, 
„Die Sachſen,“ fagte er, „thun recht daran, daß fie auf jeden 
Feind feuern. IH bin's, der Krieg gegen fie führt, und kön— 
nen fie mi treffen, fo if das ganze Spiel zu Ende* Gr fuhr 
daher fort, die üblichen Umfretfungen zu machen und fehrte nach wie vor glüd- 
lich von allen dieſen Streifereien in's Lager zurüd. — Sein eigenes und bie 
Zelte feiner naͤchſten Umgebung Tieß er fo nahe am den Feſtungswerken aufe 
ſchlagen, daß fie nicht felten von feindlichen Kugeln durchlöchert wurden. Im 
einzelnen Fällen wurden auch Leute hier erſchoſſen; aber aud das fonnte ihn 
nicht bewegen, die Zelte weiter rücwärts zu verlegen. Man flug ihm daher 
vor, zum Schuße der Zelte Erdwaͤlle aufwerfen zu laſſen, was er ebenſowenig 
erlauben wollte. Da ließ Piper eines Tages, als der König abwefend war, 
Heudiemen vor den Zelten aufridhten, damit fie Schuß gewähren follten. Aber 
bet der Rückkehr merkte Karl gleich, weshalb das gefchehen fei. Er ließ nun 
zwar die Heuberge, welche dem Meinen Prinzen und einigen nahe daran Liegen: 
den Dragonern, deren Pferde bisweilen getroffen worden waren, zum Schutze 
dienten, ſtehen, befahl aber fogleich die Wegräumung ber fein eigenes Belt ſchü⸗— 
benden Heudiemen, ſodaß dieſes lehztere wieder eben fo offen dalag als vorher. 
— Einf fiel es ihm mütten in der Racht ein, die Feſtung erftürmen zu wollen. 
Die Generale fagten ihm vergeblich, ein ſolches Unternehmen hieße geradezu, 
feine Sofdaten auf die Schlachtbank liefern. Als aber Ciner unter ihnen 
tn bie Worte ausbrah: „Wenn Em. Majeftät auf Ihrem Borfag beftehen, fo 
wollen auch wir Andern alle bfindlings gegen die Mauern anlaufen und uns 
zugleich mit unferm Könfg todtſchießen laſſen.“ Über dieſes extreme Bild der 
Ergebenheit und Beforgniß für den König wurde Karl nachdenfend, und es ver- 
fef unterbeffen die Beit bis zum Anbrud des Tages, wo ber wilde Plan von 
ſelbſt zerfiel. 

Obgleich die beiden vorgenannten polniſchen Armercorps nicht zum Entſahe 
Thorns heranrüdten, fo wurden die Schweden doc von andern polnifchen Streif⸗ 
corps, befonders unter dem geſchickten PBarteigänger General Brand ums 
ſchwaͤrmt und beunrußigt, Der Raum biefer Blätter geftattet nicht, hier alle 
die einzelnen Hefdenthaten anzuführen, die dabei vorfamen. Bu den ausge 
zeichnetſten Männern, die fi in dieſen Einzelkäͤmpfen einen ruhmvollen Namen 
unter den Schweden ertwarben, gehörten der Öberfilieutenant Hans Mörner, 
der Oberft Granatenhielm und ganz befonders der Major Karl Guftan 
Ereug vom Leibregimente zu Pferde. Wit 400 Mann von biefen Kerntrup 
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pen mußte derſelbe fih einſt durch einen an 7000 Mann ſtarken Feind durch⸗ 
ſchlagen und rettete dadurch den größten Theil feines Truppe. Es war auch in 
diefer Belagerungszeit, wo ber tapfere Beneral Bernhard Otto won Lie= 
wen erſchoſſen ward, wovon fpäter das Nähere erzählt werden fol. 

Indefien Hatte die Belagerung ihren Fortgang und die Garnifon kam 
mehr und mehr in Bedrängnif. Karl wollte aber von feiner andern Gapitufa- 
tion als einer Übergabe der Sachſen auf Gnade und Ungnade wiſſen. Endllch, 
in den erfien Tagen bes Oftobers, mußte die Befagung diefe Bedingung anneh- 
men. Nachdem fie aus der Feſtung gerüct war und auf dem Glacis die Waf ⸗ 
fen geſtreckt Hatte, rüdten die Schweben in die Stabt und machten hier gute 
Beute. 96 ſchwere Gefchuͤtze, 9 Mörfer, 30 Feldſchlangen, 8000 Musketen 
mit 276,000 Musketkugeln, 800 Eentner Pulver und große Vorräthe an 
anderweitigem Kriegebebarf fielen ihnen in die Hände. Dazu fam eine Brand» 
ſchatzung von 100,000 Thalern und alles Sifbergeräthe, das bie Bewohner 
der Umgegend in die Stadt getragen hatten, um es hier vor ben Schweden zu 
figern. Sogar die Kirchenglocken wurden nominell fär Kriegsbeute erfärt und 
an die Generale verfhenft, von welden bie Gemeinden fie für ſchweres Geld 
wieder ausföfen mußten. :Bon der Garnifon waren nur nod 1600 Mann - 
dienftfähig geblieben, 2500 Mann Tagen frank oder verwundet in den Zazarethen, 
die Übrigen waren während der Belagerung umgefommen. Uuter den Gefan- 
genen befanden fih 2 Generale und 174 andere Offiziere. Alle wurden gut 
behandelt. Karl rühmte den Gouverneur der Feſtung, General Kanitz, we 
gen feiner tapfern Vertheidigung und ſchenkte dem Commandanten, General 
NRöbel, 2000 Thaler. Die kriegsgefangenen Gemeinen follten nach Schweden 
hinübergebracht werden, und mit ihnen wurden die invaliden ‚Soldaten ber 
Schweden in die Heimath gefandt. Aber heftige Sturmwinde zerfpfitterten die 
Zransporiflotte ; einige Schiffe verunglüdtten ganz, die meiften wurden nad fer- 
nen Oftfeehäfen verſchlagen, und nur wenige erreichten die ſchwediſche Küſte. 

Die Belagerung von Thom hatte den Schweden geringern Berfuf an 
Mannſchaften gefoftet, als die fortwährenden Geferhte des Meinen Krieges gegen 
die feindlichen Parteigänger in der Tangen Belagerungäzelt. Damit aber biefe 
Stadt, welche die ſchwediſche Armee far ein halbes Jahr aufgehaften Hatte, nicht 
mehr im Stande fein follte, Widerftand zu leiſten, wurden ihre Werke gefchteift 
und darauf ber ſaͤchſiſche Oberft Gol z abgefandt, um dem König Auguſt das 
Schickſal der biöherigen Feſtung Thorn zu melden. 

Der endliche glückliche Ausgang der Belagerung Thorns trug nun wiederum 
dazu bei, daf Die Waffen Karls mehr und mehr für unwibderſtehlich angefehen 
wurden. Die eine Landfehaft, die eine Stadt nach der andern unterwarf fih 
ihm, und reihe Kriegöfteuern und Brandſchatzungen floffen in die ſchwediſche 
Beldfofle. Danzig kaufte fi mit 100,000 Thlrn. von ber Unterwerfung Tod, 
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und das Meine Eibing mußte mit 260,000 Thlrn. und dem Berluße von 180 
Kanonen und 160 Gentner Pulver die Kühnheit bezahlen, dem General Sten ⸗ 
bod bie verlangten freien Quartiere für einige Regimenter af dem Rarſche 
von Danzig nad Thorn verweigert: zu haben. 


Die Winterquartierevon 1703— 1704. 


Erf einige Tage vor Weihnachten fieß Karl diedmal die Truppen in bie 
Binterquartiere gehen. Preußifh-Polen und befonders das Stift Ermeland 
wurden dazu gewählt, weil biefe Provinzen bisper von Durchzügen der Krieges 
vwöffer verſchont geblieben waren, und daher gutes Unterfommen für die Solda 
ten und reihe Einnahmen für bie Kriegäkaffe verſprachen. Der König nahm 
fein Quartier im biſchoͤflichen Palais‘ zu Heilsberg, und ließ feine Trabanten 
fi in der Stadt ſelbſt ausruhen. Es war das erfie Mal, daß er feit Anfang 
des Krieges fich felbft und dem Leibtrabanten eine ſolche Bequemlichkeit geftattete. 
Die Lebensweife unterfchted ſich ebenfaUs von der frühern in den Winterquar- 
tieren. Der König pflegte der naͤchtlichen Ruhe laͤnger als ſonſt, und befaßte 
RG mehr mit den Innern Angelegenheiten: feines Landes als bisher. Feſte, Bälle 
und Belufigungen kamen nicht felten vor, und es wurde eine Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaft aus Stockholm geholt, um den kriegeriſchen Hof während ber winterlichen 
Nupe zu unterhalten. 

Nach alter Gewohnheit ritt jedoch Karl oft hinaus, um bie Gantonnements 
der Soldaten zu infpieiren. . Dieſe Ausflüge waren ebenfo oft von Dauer, und 
nicht felten von Gefahren begleitet. Einft — es war fon im Rovember — begab 
er ſich aus der Umgegend bei Thorn gen Süden zu dem in Großpolen ſtehen ⸗ 
den Rehnſtjoͤld. War fein Pferd müde geworden, fo ließ er ſich im nächften 
Dorfe ein-andered gegen doppelte Bezahlung geben, und fo ging es zwei Tage 
Tang weiter. opne Aufenthalt. Bon den ihn begleitenden Trabanten und andern 
Dffigieren blieb der Eine nad) dem Andern zuruͤck, fodaß ihm bei feiner An« 
Zunft bei Rehnſtjoͤld nur noch Klinkowſtröm zur Seite geblieben war. Der 
Mitt war mitten durch eine von feindlichen Parteigängern angefüllte Gegend ge: 
gangen. Am andern Tage wollte er ſchon wieder zurückkehren, als ihm Rehn- 
ſtzold vorſtellte, daß dazu eine größere Bedeckung nöthig wäre, wovon Karl 
aber- nichts hören wollte. . Da fertigte Rehnſtjoöld im Stillen zwei Patrouillen 
ab, die den. Weg, ben der König kommen mußte, vorher von Feinden fäuberten. 
Karl begab ſich alfo wieder auf die Räüdreife, und nach einem edenfo forcirten 
Witte, wie der erſte Tangte er wohlbehalten in feinem Hauptquartier an, nachdem 
er auf biefer Tour 34 Meilen zurüdgelegt Hatte, 

Während der winterfi—hen Ruhe wurden nun ernſtliche Pläne wegen der Be 
figungen Danzigs verhandelt, um durch daffelde reihe Zufußrquellen, einen ſichern 
Waffenplatz und eine geficherte Verbindung mit England zu erlangen. Aber 
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England und Holland traten biefem Bfane eifrig entgegen, und Karl dachte wer 
niger an Erreihung diefer Abfichten, als an bie endlich durchzuſetzende Abfegung 
Augufs. Danzig falvirte fih alfo mit der fon genannten Löfefumme von 
100,000 Zhfrn. und Vergütung einer Forderung, welde die Familie Gyllen⸗ 
ſtjerna noch aus den Zeiten Karl’s VII. an die Stadt zu machen hatte, mußte 
aber doch auch dem König Auguſt die Treue und den Gehorfam auffagen. 

In dieſen Winterquartieren ereignete ſich auch das Unglück mit Azel 
Hard, defien ſchon wiederholt Erwähnung geſchehen if. Er war ber jüngere 
Bruder des Stallmeiſters Guſtav Hard unter Karl XI, Kammerhert Karls XIL 
und Theilnehmer an deffen gefahrvollen Spielen und Unternehmungen. Gr mar 
es, ber einft bei Karl's halsbrecheriſchen Schlittenfahrten fo übel zugerichtet 
wurde, und er war ed, bes Karl in ber Schlacht bei Rarıva aus dem Moor 
befreite, worein der König gerathen war. Beim Übergang über die Donau 
wurde Hard verwundet und war einer der gewöhnlichen und anhaͤnglichſten Be 
gleiter des Könige. Während des Winterquartiers in Heilsberg amüfrten er 
und der König ſich damit, Jeder als Anführer eines Trupps, einander anzugtei⸗ 
fen und mit loſem Pufver auf einander zu feuern. Hard durchbrach nun Died 
mal des Königs Trupp und griff darauf den König im Müden an, indem er 
ihm zurief: „Wenn ih nun ein wirkficher Feind wäre, was mürden Ew. Ma 
jefät dann thun?“ — „Run, gib Acht!“ antwortete der König, fein Pferd 
herumwerfend und das chen geladene Biol auf Hard abfeuernd.t) Aber in 
der Eile Hatte er vergeffen, den Ladefiod aus dem Laufe zu ziehen, und ber 
Damit getroffene Hard fant blutend vom Pferde. Die Wunde war: ſchwer und 
toͤdtlich, Karl außer fi vor Kummer. Zwei Tage darnach ftarb der treue Die 
ner, ſich geduldig in das Unvermeidliche ergebend und den winfenden König 
troͤſtend. Beim naͤchſten Abendmahlsgange floffen Karl die Tränen von den 
Wangen, und noch fange nad) dem unglüclichen Ereigniſſe war er ungewöhnlich 
verſchloſſen und finſter. Man wollte auch bemerkt haben, daß er fpäter den Un⸗ 
glüdstag jährlich durch firenges Faſten beging. 

Um diefe Zeit fing auch der Krieg an, einen Immer wilderen Gharafter 
anzunehmen. Das ſchreckliche Haufen der Ruſſen in den ſchwediſchen Provinzen 
wurde ſchon erwähnt und ſoll weiter unten näßer beſchrieben werben. Aber 
auch die Schweden griffen das Kriegswerk nun mit immer härtern Händen an. 
„Die Bolen, * ſchrieb damals Hermelin, „können uns unmöglich zugethan fein, 
da wir ihnen auch das Letzte rauben, was fie mod beſihen.“ — Karl's eigen: 
bändige Vorfepriften in dieſer Beziehung grenzten bisweilen an Unmenſchlichteit, 


les XII. 
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mie daß auch aus feinen Briefen an Mehnffjöfd hervorgeht. „Ihr ſollt,“ gebot 
dem General, „in Euren Quartieren fo lange nehmen, bis auf 
aiht das Geringe mehr übrig bleibt, und Diejenigen, die 
man zu züchtigen Urſache hat, müffen entweder durch Brand zu 
Grunde gerichtet, oder mit Requifitionen dermaßen überhäuft 
werden, baß fie gar Richt mehr befigen.“ In einem andern Briefe 
an denfelben frieb er: „Die Dinge, weldhe Ihr an Geldes Statt 
annehmet, müffen unter iprem Werthe tagirt werden, damit die 
Steuer fih fo viel höher beläuft. Alle Diejenigen, welde 
faumfelig mit der Lieferung find, oder fih im Geringfien auf 
eine Weife verfehen, müffen hart und ohne Gnade befiraft und 
ipre Häuſer niedergebrannt werden. Schügen fie vor, es hät: 
ten die Bolen ihnen ſchon Alles abgenommen, fo müffen fie ge- 
jwungen werden, nod einmal zu zahlen, und zwar das Dop— 
pelte. Ein Ort, der Widerſtand Ieifiet, muß abgebrannt wer» 
den, die Einwohner mögen ſchuldig oder unſchuldig fein." — 
Aus einer folgen Urſache ließ Karl ſelbſt die Stadt Nitſcha va in Aſche 
fegen, weil hier ein Commando Schweden von den Polen, unter Beihülfe der 
Einwohner, überfallen und niedergemacht worden war. Als ein aͤhnliches Un⸗ 
lüc eins von Mehnfkföld’s Streifcorps getroffen hatte, ſchrieb ihm der König: 
„Die Niederlage thut wenig zur Sache, wenn nur unfere Lente 
fi tapfer gehalten und ihre Ehre bis zum legten Mann vers 
theidigt haben. Aber der Ort, wo bie Unfrigen geſchlagen 
worden find, und alles Andere dort herum muß abgebrannt 
werden. Die Einwohner, weldenurim Entfernteften in Ver— 
dacht eben, uns ungetren geworden zu fein, müffen glei 
und auf halben Beweis hin aufgehangen werden, fobaß Alle 
mit Furcht und Entfegen erfennen, wie wir, wenn man bad 
Spiel mit uns anfängt, auf nicht das Kind in der Wiege ſcho— 
nen. Willder Feind Euch nicht in Frieden laffen, fo wirdes 
am beften fein, daß Ihr die ganze Gegend ringsherum verheert 
und Alles abfengt, kurz, das Land fo öde mat, daß dort Rie- 
mand mehr zu Eu kommen kann.) Sonſt haben Wir nichts 
Erhebliches zu berihten, als daß Wir uns Alles angelegen 
fein Taffen und ebenfalls jeden Ort verheeren und in Brand 
Reden, worin fi ber Beind gezeigt hat. Reulich Habe ih fo 
eine ganze Stadt abgebrannt und den Bürgermeifter aufhän— 





)) Es fragt ſich nur, wovon dann bie eigenen Truppen unterhalten werben folten, 
da es nirgends Magazine Für ihre Verpflegung gab. Du. 
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gen laſſen.“ — — Und zu allen folchen Graufamteiten war allein der 
wahre Grund Karl's Verdruß über die Weigerung der Polen, ihren König auf 
des Schwebenfönigs Geheiß abzufegen!! — 

Durch alle diefe Plünderungen und Ausſaugungen warden indefien die 
ſchwediſchen Truppen, mit guter Verpflegung verfehen, und für die großen Sum- 
men, weldje ber Kriegskaſſe zufloffen, neue Megimenter angeworben, und bie alten 
meu geffeidet. Als daher zu Ende Mai 1704 der Aufbruch aus den Winter 
quarsieren erfolgte, zählte die Infanterie 17,700 Mann und die Gavaferie 
9500 Mann, aufer 4000 Dragonern, 2) und bie ganze Armee war eben fo 
wohlgenährt als wohlgeffeidet. 


Sünfundzwanzigftes Kapitel, 


Die Abfegung des bißherigen Königs von Polen und die Wiederbeſebung 
des dadurch erledigten Thrones im Jahre 1704. 





Bir Haben bisher geſehen, wie hartnädig Karl XII. bei feinem Willen 
beharzte, die Waffen nicht eher niederzulegen, als bis König Auguf in Polen 
dethroniſitt worden. Wir-werden nun erfahren, auf welche Art dies endlich 
verwirklicht wurde. 


Der Kern der ſchwediſch-polniſchen Bartei. 


Zur Zeit des erfien Eindringens der Schweden in Polen gab es Hier, mit 
Ausnahme der Sapieha, nur fehr Wenige, die geneigt waren, ben Plan der 
Abſehung des Königs Auguft ernſtlich zu unterftüen. Jene Herren aber waren von 
fo Heftigem Zorn und glühender Rachgier entbrannt, daß fie, um diefe Leiden» 
haften zu fättigen, fein Bedenken trugen, ihr Vaterland in aM’ das Unglück und 
ale die Ermiedrigung zu Rürzen, welche ein ſolches Beginnen nothwendig nad 
fich ziehen mußte. Sie waren aber allenthalben, und ganz befonders in ihrer 
ſpeciellen Heimath Litauen fo verhaßt, daß fie im Grunde nicht viel dazu bei 
tragen konnten, das fragliche Vorhaben durchzuſeten. 

Bon größerem Einfluſſe war Dagegen der Reichserzbiſchof, Cardinal Rad- 
siejowsti. Die Urſachen zu feiner Unzufriedengeit mit Auguft wurden fon 
angegeben, und biefe Mißſtimmung dauerte fort. Biswellen gewährte es ben 
Anſchein, als wenn er vor dem Gedanken zurückſcheuchte, feinen König wirklich 
abfegen zn wollen. Bu andern Beiten überließ er fich aber auch dieſer Inten- 


H Damalige Dragoner mußten zu Fuße und zu Pierde fehten Pönnen. D. U. 
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tion und war dann eine gute und einflußreiche Stütze für die Abfichten bes 
ſchwediſchen Könige. 


Die dritte Hauptperfon der Partei war Swienidi, der Bifhof von 
Poſen. Als Inhaber eines fo wichtigen geiſtlichen Amtes war auch er natür- 
lich von nicht geringem Einfluß, allein die Liche zu guten Getränken machte 
ihn doch oft ungeſchickt zum erfolgreichen Wirken für die Sache. 

Der Vierte im Bunde war der Kronfeldherr Lubomirski ſelbſt. Doch 
ſchwankte er bald Hierhin, bald dorthin, je nachdem die eigene Ehrfucht oder der 
Einfluß von Beftebungen bie Oberhand bei ihm behielten, mochten Teßtere nun 
von ſchwediſcher, ſaͤchſiſcher oder ruffifcher Seite kommen. 


Der fünfte, befonders einflußreiche Gehülfe war der polnifche Großſchatz⸗ 
meifter Rafael Leczinski, ein Mann von feltenen Geiſtesgaben, der von 
Vielen als ein redlicher Freund feines Vaterlandes geſchildert wird. Er hatte 
fich ſchon dadurd einen rühmlihen Namen erworben, daß er eifrig für Die Bes 
freiung Wiens von der Türfengemwalt im Jahre 1683 gewirkt Hatte, und war 
ſeitdem wegen feiner bürgerlichen Tugenden und guten Einfihten bis zu der 
hohen Amtswürde, welche er jet bekleidete, Hinaufgeftiegen. Die wahren Beweggründe, 
die diefen an fi achtungswerthen Mann veranfaffen konnten, mit den Feinden 
des Vaterlandes gemeinfchaftliche Sache zu machen, find ſchwer zu errathen. Es 
wurde darüber folgendes, doch nicht befräftigtes Gerücht verbreitet. Rafael 
Leczinski war, wie feine Vorfahren, der polniſchen freien Staatsverfaffung aus 
Berordentlich zugethan und glaubte, «8 ſel das Wohl feiner Landsleute unzer⸗ 
trennfich mit der Aufrechthaltung derfelben verfnüpft. Für Diefe entſchledene 
Dentart feines Geſchlechts war Einigen deſſelben auch der Ehrentitel Publicola, 
ber Volksfteund, beigelegt worden. Um das Jahr 1700 bekam nun Rafael 
Kunde davon, daß der König Auguſt danach trachte, die freie Verfaſſung umzu ⸗ 
ſtoßen und ſich zum Alleinherrn in Polen ausrufen zu laſſen, und wie er, um 
diefen Zweck zu erreichen, ſich mit dem Tittauifchen niedern Adel verbündet habe, 
aud die geheimen Madinationen ſchon fo weit gediehen fein, daß des Königs 
Kammerdiener Anton bereits auf dahin zielende Aufforderungen eine Menge 
Unterfriften erlangt hätte. Leczinski beſchloß alfo, diefen angeblichen Umtrie- 
ben nachzuforſchen. Zu dem Ende näherte er fih dem vertrauten Kammerdiener, 
lud ihn zu fi ein und bethörte den geheimen Bevollmächtigten bes Könige 
dur Schmeicheleien, nachdem er ihm durch flarfe Getränke rebfelig gemacht 
hatte, und brachte denſelben fo dahin, daß er Leczinski's verftellten Verſicherungen, 
wie aud er, der Großſchatzmeiſter des Koͤnigreichs, den Abfichten des Königs 
zugethan fei und Herzlich gern für ihre Realiſirung mitwirken wolle, Glauben 
ſchenkte. Die ſchlaue Lift führte ihn gu dem gewünfchten Ziel. Anton theifte 


ihm Die genannte Anwerbungslifte mit, welche Leczinsti dem gefammten Adel 
Erygell, Geſchichte Karls XI. Erfier Theil. 43 
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Großpolens als deutlichen Beweis der verrätherifchen Abfichten des Königs 
vorfegte. 1) 

Der fechste Parteigenoffe war des Lehteren Sohn, Stanislaus Le- 
ezinsti, Woiwode von Polen, ein kenntnißreicher und milder Herr, der wahr- 
ſcheinlich erft durch den väterlichen Einfluß in den Bund gezogen worden war. 
Bald darauf farb fein Vater fehnell und unerwartet, und faſt in den nämlichen 
Tagen verfhwand auch fpurfos der Kammerdiener Anton. Darüber entfanden 
natürlich allerlei böfe Gerüchte, 2) die wohl dazu beigetragen haben Fönnen, 
daß der fonft fo fanftmüthige Stanislaus jetzt einen tiefen Haß auf Aus 
guſt warf. 

Alle diefe Verbündeten fepten ihre befte Hoffnung auf bie ihnen wohlbe- 
kannte Neigung ihrer Landsleute zu Unzufriedenheit und Aufftand — Neigun- 
gen, bie in dieſer Zeit reichliche Nahrung durch die vielen Beweife von pofitie 
ſcher Treufofigkeit des Königs Auguft fanden. 


Die Eonföderation Großpolens. 


In Großpofen Tagen die Stadt Gnefen, der Erzbiſchofsſitz Radziejowskrs, 
und Pofen, wo ber Woiwode Stanisfaus Leczinski und der Bifhof Swienidi 
refidirten und in deffen Umgegend die meiften Befigungen der Lerzinsfi Tagen. 
Es war daher auch in biefer Provinz, wo fi) durch die genannten Herren bie 
Partei zuerft bildete, mit deren Hülfe es zuletzt Karl wirklich gelang, Auguf 
zu ſtuͤrzen. 

Die ernftere Unzufriedenheit des großpofwifchen Adels trat erft hervor, als 
Rafael Lerzinsfi ihnen das obengenannte Beweisftüd über Auguſt's Streben nad 
der Alleinherrfhaft vorgelegt Hatte. Die Erbitterung barüber flieg zu einem 
fehr hohen Grade, und nad) der Schlacht bei Kliſſow machte man nicht mehr 
Hehl davon. Dan: weigerte fih zunächft, die Unterflügungen zu gewähren, bie 
Auguf für die Kronarmee begehrte, und als im Juli 1702 ein Abgeordneter 
zum Reichsſtage in Sendomir gewählt werden follte, gelang es ben beiden 
Leczinski, die Wahl zu hintertreiben. 

Alles Diefes war jedoch bei der großen Menge nur erſt zu einem Unmillen 
gegen Auguf, nicht zu einer Hinneigung für die Schweden gediehen. Man 
tadelte vielmehr hier, wie überall im Lande, ber Letzteren Einbruch in das 
Königreich, ihre ſchweren Erpreffungen und eigenmächtiges Auftreten. Zwar 
hatte Stenbock einige Landſchaften von Rothrußland theils dazu verlockt, theils 
mit Gewalt dazu vermocht, fih für Karls Partei zu erklären. Aber ſobald 


) S. Säfftaholmer Arhiv, Anhang zu Nordbl's Gef. Karl's XIL 
2) Ebendafelbft. Aber Zaluski behauptet, Raf. Lerzinski fei auf einer Reife ger 
forben, die er eben in der Abficht angetreten Hätte, ſich mit Auguſt zu verföhnen. 
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Stenbochs Truppen wieder abgezogen waren, brach der Zorn über die Schweden 
aus, und das Volk erklärte ſich alsbald wieder für den König Auguſt. — Unter 
folgen Aufpieien war das Jahr 1702 zu Ende gegangen. 

Zu Anfang des Jahres 1703 Tieß Auguft einen allgemeinen Reichstag nach 
Lublin ausfchreiben. Als nun die Abgeordneten dazu aus Großpolen erwählt wer⸗ 
den follten, wußten Stanisfaus Leczinski und feine Anhänger es fo einzuriäten, 
daß Feine Landboten gewählt wurden. Einige Herren diefer Provinz reiften jedoch 
aus eigenem Antriebe zum Reichstage, wurben Hier aber nicht angenommen, weil 
fie feine Vollmachten aufzuweifen Hatten und Auguft aufgebradt über das Bes 
nehmen der Großpofen war. Die von felbft erſchienenen Herren durften alfo 
an den Verhandlungen des Reichstags feinen Antheil nehmen, und gingen auch 
bei der Austheilung der reichlichen ruffifchen und fächfifchen Geldgeſchenke leer 
aus. Sie mußten alfo unverrihteteter Sache wieder heimkehren, was aber 
nur mit haferfüllten Herzen geſchah. Ebenſo verhielt es fih mit dem Kardinal 
Radziejowski, der auf demfelhen Reichstage von König Auguf’s Partei übel 
angerebet wurde. Diefe zurüdfehrenden Herren brachten die ſchon aufgeregte 
Gegend noch mehr in Gährung, und Karls abermaliger Sieg bei Pultuſk gab 
den Unzufriedenen Muth, fih öffentlich gegen Auguft zu erffären. Geftügt auf 
diefe Zuftände und die öffentliche Stimmung, gelang es Radziejowski und Sta- 
nislaus Leczinsti im Sommer 1703, in den Woiwodſchaften Pofen und Kaliſch 
eine fogenannte Gonföderation zu bilden, worunter Nichts mehr und Nichts 
minder zu verftehen war als eine halbwegs gefehliche Verſchwoͤrung. So trat 
denn die polniſche Partei zuerſt an die Offentlichkeit, ber es nachmals gefang, 
die Abfegung König Auguſt's durchzuſetzen. 


Karl nimmt die Eonföderation Großpolens in Schutz. 

In hohem Grade aufgebracht über folche Anfchläge, ließ Auguft eine Menge 
LZandgüter verheeren, die Radziejowski und feinen Genoffen gehörten. Nun 
fuchte der Gardinal Karl auf und hatte mit ihm eine dreiftündige Unterrebung. 
Die Folge diefer Berathung war, daß Rehnfkjöld mit einer flarfen Truppen- 
abtheilung zum Schutze der großpolniſchen Confoöderation detaſchirt wurde. 
Diefer Auftrag ward mit dem beſten Erfolg vollzogen, denn Rehnſtjoͤld verjagte 
ſowohl die Sachſen als die Littauer und befeßte die Landſchaft und Die Stadt und 
Feſtung Poſen, wodurch der ganzen Gonföderationspartei eine Stütze und Kraft 
zum Bufammenfaften verliehen wurde. Aber er zeichnete fich nicht bloß als Ero- 
derer, fondern aud als Unterhändfer aus. Er wußte fih fo gewandt und 
uneigennüßig gegen die Bewohner von Großpofen zu benehmen, daß er den 
Schweden dadurch Aller Herzen gewann, zumal ba er fi) auch als ein guter 
Geſellſchafter zeigte und fleißig an Geſellſchaften und Gaſtmahlen theilnahm. 
ũberall, ſelbſt unter der Gegenpartei, ſprach man nur mit Achtung von feiner 
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Perſon und feinem Verfahren. Um fi eines fo unbequemen und gefährfichen 
Gegners zu entfedigen, foll die fächfifche Regierung zwei Meudelmörder 
gedungen haben, um den Generaf aus dem Wege zu räumen, die jedoch 
entdeckt und nach Verdienſt beftraft wurden. 1) Als Gehülfen bei diefen ſchwie—⸗ 
tigen Unterhandfungen Hatte Karl den uns bekannten Wachslager dem General 
beigegeben, der aus langer Erfahrung wußte, wie man die Polen zu nehmen 
hatte. — Als die Dinge fo gehörig vorbereitet waren, ließ Karl ſelbſt eine 
Bekanntmachung ergehen, worin er ſich als den Vertheidiger der großpolniſchen 
Gonföderation darftellte und allen andern Landſchaften feinen Schutz verfprah, 

+ die gemeinſchaftliche Sache mit der Gonföberatton machen und bazu Beitragen 
wollten, die polniſchen Sreipeiten wieder herzuftellen. Die Ge 
genpartei und ihr Eigenthum ward daneben mit ber ſtrengſten Heimſuchung 
bedroht. 

Noch hatte aber Auguſt den unftreitig größten Theil des polniſchen Volks 
auf feiner Seite, nicht aus Liebe und Ergebenheit für feine Perſon, fondern aus 
einem nicht zu verfennenden Gefühl des Unrechts über Die angedrohte Befchimpfung, 
daß eine fremde Gewalt dem Lande einen andern König aufdrängen wollte. 
Wahrſcheinlich war aber aud) eine gute Anzahl der fönigfichen Partei durch die 
bedeutenden ſaͤchſiſchen und ruffifchen Beſtechungsgelder gewonnen, die mit fpfendider 
Hand ausgetheift wurden. Durch kluge Benutzung dieſer Verhältniſſe hätte 
Auguſt mit leichter Mühe Karl's Pläne vereiteln koͤnnen. Aber feine eigene Perſoͤn⸗ 
lichkeit verdarb Alles wieder. Seine ausſchweifende Lebensweiſe erweckte Verachtung, 
feine prunkenden Hoffeſte verzehrten einen großen Theil der von feinen Unter⸗ 
thanen zur Fortſetzung des Krieges beigeſteuerten Geldſummen. Fuͤr große Sub⸗ 
ſidien verſchacherte er feine wohlgeübten Regimenter an fremde Potentaten, ver⸗ 
geudete aber das Meiſte von den eingenommenen Summen zum Ankauf von 
Juwelen und Schmuckſachen, oder zum Unterhalte und zur Bereicherung ſeiner 
vielen vornehmen Maitreffen und zahlloſen Kinder der Liebe.) Seine unglaub⸗ 
liche Wortbrüdigfeit und Treufofigfeit war allgemein befannt und verachtet. 
Man wollte wifen, daß er auf den Poftbüreaug die Briefe heimlich öffnen, 
Abſchriften davon nehmen, und fie dann wieder verfiegefn und abgehen ließ, 
bie König Karl mit fremden Fürften wechſelte; daß er, den Polen unbewußt, 
dem Garen einige livlaͤndiſche Häfen abzutreten verſprochen hätte; daß er, 
feinem Königseide zum Trotze, die Freiheiten der Polen aufzuheben gedächte 
und mittel geheimer Traktate polniſche Kronländer zu vertauſchen ſich verpflich- 
tet hätte, Das eine Mal im Bunde mit Schweden, das andere Mal mit Rufe 


%) ©. das Schreiben des frangöflihen Gefandten vom 1. September 1703. 


*) Befanntlih wollte die Prinzeffin von Preußen wiflen, daß er der Letzteren 
Zaufend ehabt. D. u. 
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land. Zwiſchen ihm und feinen Untertfanen konnte folglich fein Verhäliniß ges 
genfeitiger Achtung und gegenfeitigen®ertrauens obwalten. Aus niedrigem Eigennug 
hatten biefe ihm ihr Land und ihre Krone verkauft, und aus niedrigem Eigennuß 
wollte er ſelbſt nachmals mit Fremden ihr Land theifen, oder es ihnen ganz 
und gar verhandeln. Ein folcher König und ein ſolches Volk waren daher 
nicht geeignet, einem Karl XII. und feinen Schweden auf die Dauer zu 
widerftehen. 

Der Herbft des Jahres 1703 zeichnete ſich durch mehre erhebliche Vor⸗ 
teile aus, welde die Schweden über ihre alliirten Gegner errangen. 
Nehnſtjoͤld eroberte Pofen, und verfhaffte dadurch der Conföderation Gtof« 
polens einen Boden, auf dem fie feften Fuß gewann; Karl eroberte Thorn, 
die beſte Feſtung des Landes, und vernichtet dadurch die letzten Überrefte des 
fähfifgen Heeres, das bis dahin für Auguft und feine Königsfrone gefämpft 
hatte. Preußen ſchloß ein Bündniß mit Schweden, in welchem es ſich anheiſchig 
machte, gegen die Polen zu agiren, die Karl anzugreifen wagen würden. Diefe 
Fortſchritte und die ftandhafte Kraft, welche Karl bethätigte, während Auguſt 
nur wanfelmüthige Schwäche an den Tag Iegte, waren ebenfalls von Einfluß 
auf bie allgemeine Stimmung. Kurz nad) der Eroberung von Thorn und Pofen 
fah man verfhiedene Woiwodſchaften, teils in Großpolen, theils in Maſſovien 
und Weftpreußen, ſich der Leczinskiſſchen Conföderation anſchließen, und andere 
gaben eine gleiche Abficht zu erfennen, wenn Karl ihnen entſprechende Vortheile 
dafür zugeftehen wolle. Solche Anerbieten Tiefen von Potockt (Potopfi), 
Dginsfi, ja fogar von den Anführern des Kronheeres ein, welche Alle verfprachen, 
Auguſt verfaffen und fich dem Kronheer anſchließen zu wollen, wenn Karl ihnen 
dagegen einige Gefchenke gewährte. Karl gab zur Antwort, er fei überzeugt, es 
werde das Kronheer auch ohne ſolche Geſchenke zum Wohl feines Vaterlandes 
beitragen. Nichtsdeſtoweniger wolle er ſich der einzelnen Mitglieder deſſelben 
erinnern, wenn er zuvor einige Beweife ihrer Treue und Beftändigkeit gefehen 
babe. Auch fol Stenbod damals einigen einflußreichen Polen einen Beſuch ab- 
geftattet und 200,000 Thaler in der Abſicht mit fich geführt Haben, fich damit 
ihte Anhängfichkeit, oder ihren Übertritt zur Sache der Gonföderation zu er— 
werben. 1) Solche Bortfehritte befebten Karls Muth für die völlige Erreihung 
feiner Abfihten, ſodaß man ihn zu Ende des Jahres ganz unverhoßfen äußern 
hörte, Auguft müffe abgefegt werden, und in einem offenen Briefe an die Re— 
publit vom 13. December 1708 ſchlug er derfelben ausdrücklich den 


1) ©. den Bericht des franz. Minifters v. 17. Nov. 1708, und das Reichsatchir, 
wo aus ter Beil. 7 zu erfehen, daß das Staatdcomptoir in der Rechnungdablage 
200,000 Thir. als in Wechſeln auf Polen, von Karl ausgeſtellt, zur Ausgabe bringt, 
ohne den Zweck diefer Zahlung anzugeben. 
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Prinzen YafobSobiesfizumfünftigenKönigdon®olen vor, 
wobei er das Verſprechen gab, daß, wenn derfelbe gewählt 
würde, er ihn mit feiner ganzen Macht ſchüten und ihm folange 
beiftehen wolle, bis er in ruhigen Befig der polnifhen Krone 
gefommen ſei. 

Diefer entfhiedene Schritt alarmirte die beiden Seemädhte und Oſtreich, 
die fogfeich verfuchten, Karl zum Abſtehen von feinem Verlangen zu bewegen. 
In allgemein gelefenen Zeitungen waren ſchoͤne lateiniſche Berfe in diefer Anleitung 
zu Iefen, und fogar die Königin Anna von England fandte einen eigenhändigen 
Brief an Karl, der natürlich ebenfo erfolglos blieb als alle übrigen Schritte, 
um Karl zu einer Sinnesänderung zu bewegen. Der engliſche Gefandte Robin 
fon trat aud mit Bedenfen auf, worin er u. A. folgenden Gedanken vor Karl 
ausfprah: „Ganz gewiß wird es Vielen ebenfo hart als ungerecht erfcheinen, 
die Bolen zu zwingen, einen König abzufegen, den fie fich felbft gewähft haben 
und zu behalten wünfgen, zumal da biefer König ein naher Anverwandter 
von Ew. Majeftät ſelbſt if. Aber nicht genug damit! Es wird auch ein in 
jeder Weife bedenkliches Veifpiel fein, daB einem Volke Gelegenheit gegeben 
wird, feinen König zu entthronen.“ — Als der Gefandte mit feinem Vorirag 
zu Ende gefommen war, antwortete ihm Karl in gelaffenen Worten: „Es 
wundert mi in ber That, dergleihen Bemerkungen vom Ge— 
fandten eines Staates zu vernehmen, der bie Kühnheit fogar 
fo weit getrieben hat, feinem König den Kopf abfohlagen zu 
Taffen. Das hat England fih erlaubt, und will es mir zur 
Laf legen, daß ich einen Fürſten abfegen Laffe, ber fih auf jede 
denkliche Art dieſer Strafe werth gemacht hat?“ ) — England 
und Holland wagten es auch nicht, Karl weiter zu reizen, aus Furcht, er möchte 
font auf Frankreichs Seite treten. 

Das Eabinet dieſes letztern Staates fuhr auch dieſes Jahr fort, Karl auf 
heimlichen Wegen zur Fortſetzung des Krieges gegen Auguſt zu animiren, wobei 
denn auch das Mittel der Beſtechung einflußreicher Perfonen aus des Königs 
nächfter Umgebung angewandt wurde — ein geheimes Intriguenfpiel, das von 
dem vorgenannten Oberften Lenf betrieben ward. Cr Hatte dabei fidher ein Teiche 
tes Spiel, da Karl’ eigene Gefinnungen ganz und gar den franzöfifcken Wün« 
ſchen entſprachen. „Ich verſichere,“ fehrieb Lenk dem franzoͤfiſchen Cabinet, 
„daß, foweit mein ſchwacher Berſtand den Königvon Schweden zu 
durchſchauen vermag, er dieſen Krieg folange fortfegen wird, 
bis er fein eigenes Land zu Grunde gerichtet hat. Denn, wenn 


') Bericht des frang. Gef. v. 19. März 1704. 
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er nicht etwa feinen Charakter gänzlich ändert, wird er fort« 
fahren, Krieg zu führen, fo fange er lebt.“ 1 


König Auguft wird von ber polnifhen Gonföberation für 
abgefegt erflärt. 


Im Januar 1704 berief Radzieiowsfi als Primas des Königreichs 
einen Reichstag nach Warſchau, um, wie er fagte, Frieden mit dem König 
von Schweden zu erlangen, der erklärt habe, nur mit der Res 
publik, nicht mit dem König Auguf, unterhandeln zu wollen. 
Diefer Vorwand follte dazu dienen, Die eigentlich gegen Auguft gerichteten Ab« 
fihten zu verbergen, und zugleich, um ven Formfehler zu entſchuldigen, daß 
man, one den König darüber zu hören, eine folde Verſammlung ausſchrieb. 
Die Sigung wurde überdies mit den ruͤhrendſten Verfiherungen der Treue gegen 
den König Auguft eröffnet. Worin aber die geheimen Abſichten befanden, das 
tonnte man deutlich aus dem Benehmen der Hauptperfonen: Radziejowski, 
Stanisfaus Lerzinsfi, die Sapieha, der Staroft Bronig, Swienidi u. U. m., 
erſehen, die fat alle Partei für die Schweden nahmen, nachdem Einige auch 
das. ſchwediſche Geld genommen hatten. Es meldeten fih no immer Mehre, 
um der Geldgeſchenke tHeilhaftig zu werden, allein Karl verbot Arvid Horn 
nunmehr, noch weitere Gaben auszutheilen als allein an Diejenigen, bie fich ſchon 
dur Treue und wichtige Dienfleiftungen Anſprüche darauf erworben hätten. 

Horn und Wachslager wurden naͤmlich dazu auserfehen, dem diesmafigen 
Warſchauer Reichstage beizuwohnen, um das Befte des Königs von Schweden 
wahrzunehmen. Damit aber aud das Äußere feine Wirkung geltend machen 
konnte, wurde Horn aufs Glänzendfe zu dieſer Miffion ausgeftattet. Daneben 
wurde ein Corps in die Nähe der Reichstagsſeſſton betafchirt, theils zum Schutze 
der Gonföbderation, theils um den Verhandlungen die Bahn zu ebnen, die 
Karl erzwingen wollte. Biele von den Landboten wurden auch biefer Berathun⸗ 
gen bald fo überbrüffig, daß fie fich aller weitern Theilnahme daran zu ent» 
ziehen verfuchten. Zu dem Ende verlieh der Eine nach dem Andern die Stadt 
unter irgend einem Vorwande. Radziejowski merkte aber nicht fobald biefe 
Abſichten, als auch er und Horn ſchwediſche Wachtpoften bei allen Zollflätten 
ausſtellten, die nun allen dergleichen Verfuchen zum Davonlaufen ein Ende 
machten. 

Eine ſolche zerſplitternde Stimmung machte es indeſſen zur dringenden 
Rothwendigkeit, daß ein kräftiges Auftreten entwickelt würde, um auf die Un⸗ 


26. den Bericht des frang. Gefandten und Lent's Schreiben an Bonnac (?) 
vom 17. Ian. 1704. Als Lent's Intriguen nachmals an den Tag kamen; mußte er 


weichen, 
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früffigen zu influiren und die Widerfacher zu ſchrecken. Am 2. Februar über 
gab daher Horn der Berfammlung eine ſchriftliche Erffärung, worin ausgeſprochen 
war, baß ber König von Schweden feine zuverläffige Unterhandfung mit dem 
polnifhen Staate eröffnen zu können meinte, folange nicht feine Freiheit völlig 
wieberhergeftellt fei, dergeſtalt, daß die Verhandlungen und Befchlüffe des jegi- 
gen Reichstags von Niemandem, wer es auch fein möchte, abhingen. Es fei 
daher zunaͤchſt eine unerläßliche Notwendigkeit, daß der König Auguſt abgefeht 
werde. Sein koͤniglicher Herr hoffe umfomehr, man werde diefen Schritt ſoviel 
bereitwilliger thun, als man mit unwiderfegbaren Beweifen darlegen fönnte, daß 
genannter König Auguſt gegen den polniſchen Staat ganz verderbliche Abfichten 
gehegt Habe. — Die Verfammlung begehrte darauf, daß ihr diefe Beweife vor⸗ 
gefegt würden. — Am nächſten Tage, als am 3. Februar, überreichte nun 
Horn einige Auszüge aus den Briefen, welche die Schweden dem Grafen von 
Bitzthum abgenommen hatten, als derſelbe im Winter 1702 mit außerordents 
lichet Botfhaft an Karl abgefandt worden war. Diefe Briefe enthielten nun 
zwar feine direkten Zeugniffe wider Auguft, aber dagegen Allerlei, was bie Ge 
müther ſtark aufregen mußte, wie 3. B., daß das polniſche Volk unzuverfäffig, 
tteulos, dem Genuffe ſtarker Getränke ergeben fei u. f. w. und daneben Ans 
deutungen von Plänen zu einer möglichen Zerſtüdelung des polnifchen Gebiets. 
Darüber gerietpen alle anwefenden Landboten in übermäßigen Zorn, und man 
faßte auf der Stelle den Beſchluß, Auguft fogleih Treue und Gehorfam aufzu— 
fagen. Eine ausführliche Afte ward darüber ausgefertigt und am 6. Bebruar 
unterfehrieben. 

Die Erbitterung wurde noch dadurch gefleigert, Daß König Auguft gerade 
in dieſen Tagen den Prinzen Jakob Sobiesfi aufheben Tief. — Es ward 
fon oben von den Abfichten diefes Prinzen anf den Thron feines Vaters die 
Mede. An fi war. er ein berühmter Herr. Als daher die Polen ihm über» 
fahen und fatt feiner den ſächſiſchen Kurfürften zum König wählten, fuchte ver 
Lehztere ſich aufrichtig mit den Prinzen des Haufes Sobiesfi zu verföhnen. Aber 
Vrinz Jakob konnte das erfittene Unrecht nicht verfepmerzen. Bereits 1700 
hatte er verfucht, Karl in der Abſicht, Auguft zu entthronen, zu beftärfen, natür⸗ 
Ticherweife in der Hoffnung, felbf der Nachfolger auf dem Thron zu werben. 
Auguſt und der Kaiſer von Oſtreich hatten ihn vergebli gewarnt und ermahnt, 
von folhen Umtrieben abzufaffen. Soweit die Mittel es erlaubten, hielt er 
vielmehr einen Kleinen Hofftaat, und Tieß feine Vorhoffnungen deutlich hervor⸗ 
feinen. Aber auch in andrer Rückficht wurde er für gefährlich gehalten. 
Augup und Pattkull hatten fih nämlich in den Kopf gefeßt, daß er damit um« 
einge, feinen Nebenbuhler durch Meudelmord aus dem Wege zu fchaffen. 
Vattkull rieth daher dem König, Sobieski zu überrafpen und gefangen fegen zu 
laſſen, um fo mit einem Male alle die Pläne zu vereiteln, welche die Schweden 
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und die polnifhen Aufrüßrer an deſſen Berfon knuͤpften. Prinz Jakob, der 
feinerfeits ebenfalls Befürchtungen hegie, hielt fi in dem damals dem Kaifer 
von Oſtreich gehörenden Schlefien auf. Aber Auguft Fehrte fih nicht an eine 
Gebietsverlegung, fondern fandte einen Trupp Reiter über die fremde Grenze, 
und 8 gelang dem fächfifchen Commando, bie Prinzen Jakob und Konftantin 
Sobieefi zu überrafchen und gefangen mit fid) fortzuführen. Beide Prinzen 
wurden in Kerkerhaft gehalten, anfänglich in Leipzig, dann auf dem 
Koͤnigsſtein. 

Dieſe Gewaltthat empoͤrte die Polen noch mehr und wurde als ein neuer 
Anklagepunkt gegen Auguf betrachtet. Aber nachdem die erfte Aufwallung fih 
gelegt Hatte, fingen die meiften Landboten an, ihren Abſetzungsbeſchluß als ein 
gewagtes Unternehmen anzufehen. Die Zahl Derjenigen, welde die Abſetzungs- 
urfunde unterfprieben Hatten, betrug nämlich nur 10 Senatoren und 70 Land⸗ 
boten. Man wußte auch, daß die meiften Polen das Verfahren, als der Form 
und dem Inhalt nad ungeſetzlich, mißbilligten. Bald nachher berief König Auguft 
einen andern Reichstag nach Sendomir. Hier wurde nun von 36 Reichsherren 
und 134 Landboten ein Beſchluß in ganz entgegengefeßtem Sinne gefaßt, daß nam» 
lich Auguſt's Mechte vertheidigt und Radziejowski und feine Anhänger für Beinde 
des Baterlandes erflärt werben follten. Diefe Verſammlung hatte nun unftreitig 
den größeren Theil des Landes auf ihrer Seite. Bei fo bemandten Umftänden 
fingen die Herren von Radziejowski's Partei an, unfhlüffig zu werden, ſodaß 
darüber die oͤffentliche Bekanntmachung des Abſetzungsbeſchluſſes von Woche zu 
Woche verzögert wurde. Karl wurde nun ungeduldig, unzufrieden und ärger- 
lich. Er verlangte daher, daß der polnifche Thron feierlich als erfedigt ver- 
kündet werden follte, und drohte Allen, die ſich dagegen fträubten, mit Brand 
und Brandſchatzungen. Er ließ dann auch dem Reichstage zu erkennen’ geben, 
daß erft, wenn die Thronvacanz öffentfich verfündet, und ein neuer König an⸗ 
genommen worden fei, Frieden mit Schweden zu erwarten fiehe, daß er aber 
aud dann die Polen mit 500,000 Thlr. unterftügen wolle. Die Garnifon in 
Warſchau wurde darauf verätkt, um den Reichstagsabgeordneten ſchützend oder 
drohend zur Seite zu fliehen. Auf foldhe Art ſetzte Horn endlich des Königs 
Willen durch. Die Berfammlung erließ in den letzten Tagen des Aprifs eine 
Bekanntmachung, worin zur öffentfihen Kunde gebradt wurde, daß Auguft 
abgefegt worden fei, und daß nächſtens eine neue Königswahl vorgenommen 
werden follte. 


Zum Nachfolger Auguf’s vorgefählagene Kroncandidaten. 


Zunaͤchſt war es wohl König Auguſt felber, der fein eigener Rachfolget 
zu werben begehrte, das Heißt er war Feineswegs willens, vom Königsthrone 
herabzufteigen, mas aud die Gonföderation Großpolens beſchloſſen Hätte. 
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Er liebte Pracht und äußerliche Ausgeihnung, und hing daher gar fehr an dem 
Königstitel und der Königöfrone. Um ihretwillen Hatte er bie Rufe und den 
Wohlſtand feiner Erbländer, den eigenen Frieden und die wahre Fürſtenehre da 
bingegeben, und nun wollte ihm bie fo teuer erfaufte Krone vom Haupte fallen! 
Es iſt begreiflich, daß Stolz und Selbſtgefühl einem fo ſchimpflichen Ende fo 
großer Beſtrebungen widerſttitten. Aber Das unaufhoͤrlich fortdauernde Ungfüd 
ſchien ihm es andererſeits anzuratpen, aus ber Roth eine Tugend zu machen. 
Überdies war er der Polen überdrüffig, und aller der Beſchwerden und des 
Unbehagens, das er unter ihnen hatte ausſtehen müffen, fatt und müde. Man 
findet daher auch, daß er um dieſe Zeit ernſtlich Darauf bedacht gewefen iſt, die pol⸗ 
niſche Krone: niederzufegen, um Ruhe in feinem exerbten Lande, dem friedlichen 
Kurfürftentfum, zu finden. „Ich bin's müde,“ fagte er, „der ganzen Welt zum 
Spektatel, Hin und her, vom einen Ende Polens bis zum andern, gehegt zu wer: 
den.“ — Das ſtimmie aber gar nicht mit den Abfihten der Feinde Karl's überein, 
nicht mit Dänemarks Wünfchen, das nur zu gern die Schwächung Schwedens 
dur den langwierigen Krieg mit anfah; nicht mit Rußlands Streben, das be: 
fürchten mußte, nad der Thronentfagung bie ganze ſchwediſche Armee wider fih 
anrüden zu fehen, und nicht mit Pattkull's nah Rache dürftendem Verlangen. 
Ale Diefe ermunterten daher Auguſt zu fortgefeßtem Widerflande, indem fie ihm 
allerlei Ausfiten auf baldige Huͤlfe und Unterſtützung vorfpiegelten. Bon fol 
hen Verfprecjungen aufs Reue angelodt, und vom gefränften Selbſtgefuͤhl ermu⸗ 
thigt, flämmte er fi fo fange als möglich wider den Stachel, wurde aber un 
aufhoͤrlich von Rehnſtjoͤld verfolgt und war wiederholt nahe daran, in eigener 
BPerfon gefangen zu werden. Endlich aber kam im Berfaufe des Sommers cin 
Theil der verfprocdhenen Hüffstruppen an und mit ihnen einige wiedergemonnene 
Sicherheit, die beffere Ausfiten eröffnete. 

AS Karl die Nachricht von der Gefangennefmung der beiden Sobieski 
uͤberbracht wurde, fußte er, faßte ſich aber gleich wieder und fagte: „hut 
nichts! Wir werden den Bolen ſchon einen andern König ver- 
ſchaffen.“ Er erſah nun den mittlern Prinzen der Sobiesli, Alexander, 
dazu aus, der ein geachteter und wohldenfender Mann war, der in gutem 
Vertrauen bei den Polen fand. Aber dieſer Prinz hegte fein gleiches Ber 
trauen zu feinen Landsleuten, und gehörte für feine eigne Perfon nicht zu ben 
Ehrgeizigen. Und auch feine naͤchſten Verwandten wiberriethen ihm die Annapıne 
des gefährlichen Antrags. Karl und die polniſchen Häuptlinge erfuchten ihn 
wiederholt, den Vorſchlag anzunehmen, aber er weigerte ſich deſſen beharrlich und 
teifte zufeßt nad) Breslau, um dadurch noch deutficer zu verfehen zu geben, 
daß er bei der bevorſtehenden Koͤnigswahl nicht in Betracht kommen wollte. 

Dadurch wurden Karl und feine Anhänger wiederum in Noth und Ber 
legenheit gefeßt. Viele polniſche und fremde Herren Samen nun als Kroncandir 
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daten in Bentifation, und es fheint, daß um dieſe Zeit, ober kurz vorher, 
der Bring von Gonti-wieder einige Neigung offenbarte, bie Krone Polens zu er- 
werben; allein die desfäligen Unterhandfungen gerietben ebenſoſchnell wieder in's 
Stoden. 

Einem nit ganz verbürgten Gerüchte nach foll nun Piper vorgeſchlagen 
haben, Karl möchte ſich ſelbſt zum König von Polen ausrufen laſſen, feine Ge 
malt mittels einer ſchwediſchen Armee aufrecht haften, die Zuneigung des Volfe 
durch Abfchaffung der Leibeigenſchaſt fi erwerben, und, nad dem Beifpiel Guſtav 
Waſa's, die lutheriſche Lehre in Bolen einführen. Karl, fagt man, habe ihm 
darauf zur Antwort gegeben: „Ich will lieber Königreidhe an Andere verſchenken, 
als fie für mich felhft gewinnen. Aber das muß wahr fein, Ihr würdet Euch vor 
trefflich zum Minifter eines italieniſchen Fürften eignen. * 

Bald darauf erklärte Karl, es dürfe fein Anderer als ein eingeborner Pole 
als Bewerber um die Krone auftteten, und verlangte dann, vom Garbinal:Erz- 
biſchof, daß er ihm Diejenigen namhaft machen follte, die zunaͤchſt in Betracht 
fommen müßten. Radziejowokl nannte ihm nun den Kronfelderrn Lubomirsfi 
als den Mächtigen, Karl Kadziwill als den Reifen, Johann 
Bieniozere als ben Klügften und Stanislaus Leczinski als den 
Ehrenwertheſten. Karl antwortete darauf: „An der Spitze der Ele» 
phanten geht immer der Größte Glücklich das Land, wo der 
Größte zugleich der Befte iR! Darum,“ fügte er dann hinzu, ‚will 
id Stanislaus Leczinski zum König von Polen haben.“ 

Es wird erzaͤhlt, Arvid Horn und einige andere polniſche Herren hätten 
ſchon vorher, bereits im März 1704, ihre Blide auf Stanislaus Leczinski, 
mit dem unter den Polen gebräuchlichften Vornamen, geworfen und es baher fo 
einzurichten gewußt, daß Stanislaus mit einem vorgefhüßten Auftrage zu Karl 
geſandt wurde, damit er Gelegenheit fände, dem Könige Befannter und mehr 
genehm zu werden. Stanislaus Leczinski fand damals in dem beften Alter, 
war von wohlgefälliger Statur und gutem Ausfehen und daneben gutmüthig, 
redlich, Tebhaft, von reichen Kenntniffen und eifrig, doch mehr zur Einleitung als 
zur Ausführung von Unternehmungen geeignet, weil «6 ihm an Kraft und Aus 
bauer fehlte. Die Jagd und die Tabakspfeife waren feine liebſten Vergnügungen. 
Seine Gemahlin war eine geborne Opalinski, vermuthlich ein Abkoͤmmling 
des bekannten Opalinsfi, der 1655 fein Vaterland und fein Kriegsheer an 
Karl Guſtav verrieth. 

Das Geſchlecht der Leczinski gehörte weder zu den älteſten noch zu den 
teiääften in Polen. Daß nun ein Nachkomme befjelben König des Landes werden 
folte, erregte an manchen Stellen Neid und Mißgunſt. Radziejowski, der an: 
fangs Leczinoti zu begünfigen ſchien, ging bald in eine andere Bahn über, und 
zwar, wie es heißt, aus folgenden Urſachen. Der mächtige Kronfeldherr Lubo⸗ 
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mirsti wuͤnſchte felbft König zu werben. Er hatte rben erft feine Tochter an 
ben polnifhen Edelmann Towtansfi verheirathet, deſſen Mutter großen Ein- 
fluß auf Radzielowett übte, wie man fi in's Ohr raunte, aus nicht allzu ehren: 
werten Gründen. Diefe Dame unterftüßte nun Lubomirski’s Plan, zum Tell 
aud in ber Ausficht, daß ihr Sohn, wenn Lubomirski König würde, dann zum 
Kronfeldperen ernannt werben könnte. Kür diefe Ausfichten wußte fie bald den 
Gardinal zu gewinnen, ber von nun an vom Jutereſſe des fonft begünftigten 
Stanislaus abfiel. — Einft fragte ihn daher Karl, was er denn eigentfidh 
gegen Leczinoti einzuwenden habe? worauf ihm Radziejowski erwiderte, Stanis⸗ 
aus Leezinski ſei noch zu jung, um König zu werben. „Und doch if er chem 
fo aft als ih,“ fagte Karl, „der ih nun ſchon viele Jahre die Krone getragen 
babe." — Darauf wußte der Cardinal Nichts zu antworten, und Karl befahl 
darum Arvid Horn, die Wahl Stanislaus Leczinski's in jeder möglichen Weife 
zu unterftüßen. 


Stanisfaus wird von der Gonföderation Großpolens 
zum König erwählt. 


Karl fuchte die Bolen ſowohl in Gutem dahin zu verfoden, als mit Ge 
walt dazu zu zwingen, feinen Willen zu vollziehen. Bon Arvid Horn und 
Stanislaus ſelbſt wurden unter die Wahlberechtigten Geld ausgetheilt und Ber: 
ſprechungen gemadt. Wenn fie nämlih zu einer neuen Königswahl nad Karla 
Willen ſchreiten wollten, fo verfprach er ihnen dagegen, ihre Wahlfreiheit auf feine 
Art zu beeinträchtigen, gleich nach vollzogener Wahl Frieden mit Polen zu 
ſchließen, und babei weber eine Abtretung von Ländern noch fonftigen Vortheil 
zu begehren, ferner, ihnen eine halbe Million Thaler zur Ablöhnung des Kron 
heers vorzuſchießen, alle polniſchen Gefangenen zurüdgugeben, von Steuern und 
Einquartierung Alle zu befreien, die fih feinen Wünfcgen fügten u. f. w. Auf 
der andern Seite waren es die alten Kriegspfagen, womit fie bedroht wurden: vers 
doppefte Einquartierung, erhöhte Steuern, Mequifitionen und Brand. Diefe 
Drohungen wurden denn auch aufs Graufamfe wahr gemacht. Klas (Maut) 
Bonde verheerte und fengte in mehren Lanbbiftriften, welche Befigungen 
Derer waren, bie nicht für Augups Abfegung hatten flimmen wollen. Aber 
noch ärger haufle Lagercrona in Ermeland, das dem Auguſt getveuen Biſchof 
Baluski unterlegen war. ATS biefer Herr nicht mit Drohungen einzuſchüchtern 
war, Tieß .Lagercrona zwei feiner Güter und 118. größer 
Dörfer mit den Kornvorräthen, dem Befand an Vieh und 
Allem, was darin war, in Feuer aufgehen. 

Diefes unmenſchliche Verfahren reizte ebenfofehr die Gemüther auf, als es 
Furt einflößte, ſodaß die Erbitterung gegen die Schweden zuletzt zu einem ſol- 
Gen Grade flieg, daß die Sapicha ſich nicht mehr gettauten, ſich ohne ſchwediſche 
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Bedeclung auf den Straßen in Warſchau fehen zu laffen. Auch die wirklichen 
Freunde der Schweden, oder vielmehr die wirffichen Gegner Auguſt's, fingen an 
Beforgniß zu hegen, man mödte den Bogen doch zu fraff anziehen. Man 
mußte nämlich, daß bei Letzterem die Mehrzahl der Abgeorbneten des Landes 
verfammelt waren. Es ſchien daher nicht bloß ungeſetzlich, fondern auch vers 
wegen und gefährlich zu fein, an einer Königswahl ſich zu betheifigen, bie von 
einer verhäftnifmäßig geringen Anzahl Reichstagsdeputirten unternommen werben 
follte. ine Niederlage der Schweden würde unfehlbar firenge Abrechnung mit 
der ganzen großpolniſchen Gonföderation zur Folge gehabt Haben, und endlich 
fam denn doch auch das Schamgefühl hinzu über bie ihnen angethanene Schmach, 
auf Befehl eines fremden Zürften ihren König abfegen und einen neuen nad) 
des Bwinghern Willen wählen zu müfen. — Dies wirkte auf die Ge 
müther Aller, fodaß ſelbſt fonft Heftige Gegner des Königs Auguſt anfingen, 
allerlei Ausflüchte zu machen und einmal nad dem andern die Wahl ausfepten. 
Arvid Horn ſprach und donnerte dazwiſchen, aber es half ihm zu Nichts. Da 
beſchloß Karl, die Sache ſelbſt in die Hand zu nehmen und mit Waffengemalt 
durchzuſetzen. Es waren ihm erft neulich Verſtaͤrkungsmannſchaften aus Schweden 
zugefommen, und feine Armee war dadur bis zu einer Stärke von mehr ald 
30,000 Mann angewachſen, die ſich in den reichen, nachmals preußiſchen Winter» 
quartieren ausgernht hatten und nun wohlequipirt waren. Mit einem großen 
Theile dieſer Geſammtſtaͤrke rückte er daher bis in die Nähe von Warſchau 
hinauf, um Hier mit Hülfe von neuen Verheißungen und nech Heftigeren An- 
drohungen feinen Willen durchzuſeten. Aber Radziejowsti blieb beharrlich in 
Oppoſition. obgleich Stanislaus felbft fih Mühe gab, ihn umzuflimmen, und 
fine Freundin, die Gemahlin des Woiwoden Zowiansfi, mit Geld zu ge 
winnen fuchte, was ihm indeffen ebenfowenig gelang. Radziejowski. Lubomirsfi 
und faft der ganze hohe Adel, der zur Gonföderation gehörte, Rräubten fih 
und wollten zu Feiner neuen Königswahl fihreiten. Der niedere Adel dagegen, 
deffen Anführer Graf Gembicki (Gembipfi) war, zeigte fih wilfähriger, 
Karl's Verlangen zu erfüllen. 

Die Wahl war endlich auf den 2. Juli angefept worden. Dem Gefe und 
dem Herfommen gemäß hätte ber Meichserzbifhof, Cardinal Radziejowski. der 
Bortführer dabei fein müffen, aber derſelbe fuchte fih dem durch allerlei Aus- 
flüchte zu entziehen. Am Vormittag hatte Arvid Horn eine Zuſammenkunft 
mit ihm, Lubomirsfi und einigen andern Perfonen vom hohen Adel. Die 
Polen verlangten nun, es folle Karl ſich förmlich über die Freiheiten und Bor- 
thelle ausſprechen, die er den Polen im Falle einer neuen Koͤnigswahl gewähren 
wolle. Denn die färiftlihe Eingabe, die Horn in diefer Beziehung 
ſchon abgegeben hatte, ſcheint nur von zwei Gefretären unterſchrieben gewefen 
zu fein und daher feine recht bindende Kraft gehabt zu haben, da die Polen 
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nicht ganz damit zufrieben waren. Horn wurde über dieſes Verlangen zuleht 
fo aufgebracht, daß die mit ihm berathenden Herren befürchteten, er möchte fie 
wohl gar verhaften Taffen. Aber er ließ fi doch wieder befänftigen, und um 
die Bolen ebenfalls zu beruhigen, ſetzte er feinen eigenen Ramen unter die Ur: 
kunde. Als das gefchehen war, fagte er „Heute Rachmittag findet die Könige 
wahl flatt; wir haben alfo feine Zeit mehr, uns länger darüber zu zanfen. 
Wenn aber Ihre Excellenzen mit der nun gegebenen Sicherheit nicht zufrieden 
fein follten, fo haben Se. Majeät der König von Schweden mir befohlen, alle 
die gegebenen Verſprechungen wieder zurüdzunehmen.* Bit diefen Worten ver: 
ließ er fofort das Zimmer. Der Biſchof von Bofen fagte darauf: „Was wollt 
Ihr noch mehr vom König von Schweden verlangen? Die Gewähr, welche er 
gegeben hat, iſt ja hinreichend!” Aber Die Übrigen wollten fih Hierauf nicht 
einfaffen, fondern verlangten beharrlich die Ausfegung der Wahl für noch zwei 
Zage, alfo bis zum 4. Juli, binnen welcher Zwiſchenzeit man auf das Erfäti- 
nen einer größeren Anzahl Landboten oder darauf hoffte, daß man bis dahin 
andere Beranlaffung zur Berfiebung der Wahl werde finden fönnen. 

Aber die fehwebifche Bartei wollte von keinem weiteren Aufſchub wiſſen. 
Rach Tiſche, zwifgen 3 und 4 Uhr Rachmittags, begab fie fih nah dem we 
lich von der Stadt belegenen Wahlfelde,t) wo der Landmarſchall Bronig die 
Verfammlung mit einer angemeffenen Anrede eröffnete. Eine große Anzahl 
Menfchen aus dem Volke hatte fi auf dem Platz eingefunden, allein die eigent: 
liche, wahlberechtigte Verſammmlung beftand nur aus einigen Gaftellanen und 
einigen Mitgliedern des Heinen Adels, unter welchen ſich befonders Graf Gembicki 
bemerkbar machte. Diefer Herr ſcheint eine etwas abenteuerliche Perſoͤnlichteit 
gewefen zu fein, der für diefen all an die Spike von etwa 40 Anhängern 
Stanislaus' geſtellt war. Übrigens aber fand fid fein einziger Woiwode, fin 
anderer Bifchof als der von Pofen, kein höherer Beamteter als nur der littauiſche 
Großfchagmeifter Sapieha zur Königewahl ein. Dagegen fah man 300 
ſchwediſche Dragoner und 500 Mann Infanterie neben dem Wahlfelde aufgeftellt.*) 
Aug Arvid Horn und Wahslager fiellten fi mit einem großen Gefolge 
von ſchwediſchen Offizieren und ihrer Dienerfaft bei der Wahl ein. Der 
Landmarſchall Bronig fand es aber unangemeffen, unter fo bewandten Umftänden 
zur Wahl zu fÄreiten, zumal da in der nahen Stadt der Reichserzbiſchof Rad: 
ziejowsti, der Kronfeldhert Lubomirski, Stanislaus Lerzinski und andere Woi ⸗ 
woden anweſend ſeien, fagte er. Doch Horn verlangte, daß nichtsdeſtoweniget 
die Koͤnigswahl vor ſich gehen ſolle. Die Verſammlung einigte ſich jedoch darin, 


1) Auf der Ebene von Wola. 


2) Und Karl war mit der Armee bis nach Blonle, 3 Meilen von Warſchau, vors 
gerädt. 
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zuvor eine Einladung zur Theilnahme an ber bevorfiehenden Wahl an die ge 
nannten polniſchen Herren ergehen zu Taffen. Wie es Heißt, wollte ſich nun auch 
Radziejowsi zur Theilnahme bequemen. aber die Wolwodin Towianski habe 
ihn unter Thränen mit Bitten befhworen, es nit zu tun. Der Eine flellte 
fi daher frank an, der Andere wollte erft einige Streitfragen vor ber Wahl 
erledigt wiffen, u. f. w. Die Meiften verſprachen jedoch, ſich bei der Wahl ein- 
äufinden, wenn man biefelbe nach Radziejowskiſs Antrag bis zum 4. Juli auss 
feßte. Der einzige Woiwode, der der Einladung folgte, war Stanislaus 
Letzineki, den feine Verwandten, Freunde und Untergebenen begleiteten. Der 
Landmarſchall erflärte daher wiederum, e8 fönne unter folgen Verhäftniffen feine 
Baht fattfinden. Da trat aber Gembidi auf und ſprach fih in heftigen 
Borten über Radziejowsfi und die fogenannten hohen Herren dahin aus: 
da dieſelben fih nicht an das Befte des Meinen Adels kehrten, fo müffe der 
niedere Adel ſich auch nicht weiter um fie kümmern, fondern ohne fie zur Wahle 
handlung ſchreiten. 

Unterdeffen Hatte Horn ſich ale Mühe gegeben, durch freundliches Bureden 
oder durch Drohungen den Einen nad dem Andern zu vermögen, auf Karl's Ab⸗ 
fichten einzugehen, aber immer nur vergeblih. Man fah ihm daher bald vor 
Ingrimm und Verlegenheit an den Nägeln nagen, bald mit bedeutungsvollen 
Mienen die Namen derer in fein Taſchenbuch fehreiben, welche die Wahl zu ver: 
hindern fuchten. Als nun die Einfadungsdeputation von Warſchau mit der 
Rachricht zurüdktehrte, daß weder Radziejowski noch feine Freunde fih zur Wahl 
einftellen wollten, da brad er in die drohenden Worten aus: „Der Cardinal 
ÄR uns immer zuwider; aber ih werde ifm mit dem Allererften, vieleicht ſchon 
dieſe Racht, alle feine Umtriebe gebührend vergelten.“ — In diefem Augenblid, 
und wohl infolge der nach Warfhau ergangenen Einladung, fanden fih doch 
einige Zandboten aus Podlachien auf dem Wahlfelde ein, unter ihnen auch 
der Abgeordnete Jeruſalski. Bei ihrer Ankunft fahen diefe Herren einige 
ſchwediſche Zrabanten innerhalb des für die Polen beftimmten Wahlkreiſes ſtehen. 
Jeruſalski zeigte fie fort und ritt darauf zu Sapieha, ſprechend: „Kann 
man da8 eine freie Wahl nennen, bie unter Bewadhung von 
ſchwediſchen Bajonnetten gefhehen ſoll? Wir ſelbſt und unfer 
Land werden dadurch unglücklich gemacht, doch nur auf kurze 
Zeit, Ihr aber und Euer Haus, die Ihr all’ diefe Schmach 
über uns gebracht habt, folftet e8 auf immer werden.“ — Horn 
und Wachslager ritten gleich Hinzu und verfuchten vergeblich, Jeruſalski 
durch Drohungen einzufhüchtern. — So verſtrich die Zeit unter unaufhörlichem 
Banken und Lärmen, und fon war die Sonne untergegangen, fobaß eigentlich 
feine Königewahl mehr hätte ftattfinden dürfen. Aber Stanislaus' Partei bes 
gann nun, den Bifhof von Pofen hervorzurufen, um ihn aufzufordern, an des 
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Meichserzbifchofe Statt zur Ernennung eines neuen Königs zu ſchreiten. Jeru— 
ſalski und feine Anhänger fiemmten ſich dagegen und ſchrieen: „Nein! nein! 
Herr Biſchof! Wir erffären jede Wahl und jede Ausrufung eines andern Königs 
für ungültig.“ Der Landmarfhal ſtrebte aus allen Kräften die äußere Orb» 
nung in der Verfammlung wieder herzuftellen und ſich Gehör zu verfhaffen, 
wobei er mit feinem Marſchallsſtabe fo heftig auf die Erde ftieh, daß der Stab 
davon in feiner Hand zerbtach. Er billigte Jeruſalski's Abſicht und wollte 
alfo die Wahl ausfepen. Aber Horn erffärte voll Zorn, es folle die Wahl 
vollzogen werden, und wenn auch die ganze Naht darüber hingehen würde. 
Die Partei Stanislaus' brach darauf wieder in das Gefchrei aus, der Bifchof 
ſolle zur Wahl ſchreiten. Da durchbrach Jeruſalski mit feiner gewaltigen Stimme 
das Getöfe und rief laut: „Das Geſetz befiehlt, es folfe Die Königs— 
wahl frei und unbehindert vor fi gehen. Aber hier will man 
uns zwingen, unfern König von einem fremden Fürſten anzu» 
nehmen. — Das Geſetz befich!t, daß Feine Kriegsmacht bei 
einer Königswahl zugegen fein darf. Aber hier ficht man eine 
ſolche aufgefelkt, die gar aus fremben Soldaten befieht: dort 
ſtehen fie ja, gerade vor unfern Augen! — Das Geſetz gebietet. 
dag unfre Höhften Stantsbeamten bei einer Königswahl an- 
wefend fein folfen, aber hier fieht man Keinen derſelben.) — 
Andererfeits befiehlt auch das Geſetz, daß Keiner von Denen, 
die bei der Wahl in Betracht kommen, der Verſammlung bei— 
wohnen dürfe. Hier ſehe ich jedoch unter uns gerade diejenige 
Perſon, die eine maͤchtige Partei zum König zu erwählen ge— 
denft. Ih hochachte fie von Herzen und werde ihr, wenn bie 
tehte Zeit dazu gekommen ift, felbft meine Stimme geben. 
Aber für jegt verlange ih, daß Alles gefeglih und in gebüh— 
tender Ordnung vor fi gehe, damit wir unfern Rachkommen 
nit das fhimpfliche Beifpiel einer von einem fremden Fürften 
erzwungenen polnifhen Königswahl nad feinem Willen hin— 
terlaſſen.“ — Die übrigen Landboten aus Podlachlen ftimmten biefem Ver— 
Tangen bei, aber Horn ritt auf fie zu mit drohenden Worten und Geberben, 
und ſchien nicht übel aufgelegt, zu ihrer Vertreibung. vom Wablpfage die neben- 
ſtehenden ſchwediſchen Sofdaten herbeizurufen. Doch Ierufalsfi und feine An« 
hänger erwiberten ihm, daß bier chen der rechte Ort fei, ihr Gefeß und ihre 
Freiheit zu vertheidigen. „Laßt uns immerhin dafür niederhauen!“ 
fagte Jeruſalskti. „Es wird uns zur ewigen Ehre gereichen, für 


) Sapieha zwar war zugegen, aber er war ein littauiſcher, Tein eigentlicher 
polnifher Staatsbeamter. 
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Bertpeidigung unfrer Meinung und unfers Landes den Tod 
Befunden zu Haben.” — Der Bifhof von Pofen wollte fie zum Nachgeben 
überreden, als eben Bronikowoki von Stanislaus' Partei mit lauter Stimme 
ausrief: „Die großen Kriegslaften find uns ganz unerträglid, 
aber fie werben nicht eher ein Ende nehmen, als bis die Königs— 
wahfgefhehen if. Was zaudern wir denn noh? Im Ramen 
von ganz Großpolen ernenne id für meinen Theil den Woi— 
woden Stanislaus Leczinski zum König von Polen." — 
Bei diefen Worten ertönte ein lautes Hurrah und es lebe der König! 
Die Landhoten aus Podlachten färien dagegen: „Rein! nein! wir 
proteſtiren!“ Wiederholt erfuchte fie der Bifhof um ihre Zuftimmung, aber 
alles Bureden war vergeblich, denn fie fuhren fort, „wir protefliren!” zu 
rufen, bis Horn zuleßt die zornigen Worte ſprach: „Laßt uns doch diefe Pros 
teſtirenden hinaustreiben!* her ohne weitere dtückſicht auf die Proteflation der 
Podlachier zu nehmen, verkündete nun der Biſchof won Poſen den Schluß der 
Verfammfung, indem er ausrief: „Es iR der hochgeborne Herr Sta- 
nislaus der Erfte, welcher zum König von Bolen erwählt 
worben if! — Bel diefen Worten erfholl wiederum aus dem Bolfshaufen 
ein ſtuͤrmiſches Hurrah und Lebehoch für den neuen König, den man mit in 
bie Luft geworfenen Huͤten und Müßen: begrüßte, während das ſchwediſche Mi- 
Htär Freudenſalven dareinfeuerte. — Die Podlachier proteftirten nod einmal 
gegen die -fogenannte Wahl, und entfernten fi dann vom Wahlfelde. Aber 
Bronig ſchleuderte feinen Landmarſchallſtab fort und rief: „Die Freiheit 
iR dahin! Wollte Gott, id hätte diefen Stab nie getragen!" 

Der neuerwählte König ward von feinen Anhängern auf ein reichgefchirrtes 
Bferd gehoben, worauf der Zug bei Fackelſchein fih zur Rückkeht in die Stadt 
in Bewegung fehte. Man z0g nach der Domkirche, wo ber Bifhof von Poſen 
den einweihenden Segen über Stanisfaus ſprach. Als bie Einfegnung ger 
ſchehen war, trat, in Ermangefung eines Reihsherolds, ein Domherr vor und 
ref: „Es lebe Se. Majeſtäͤt Stanislaus der Erfte, König 
von Polen!“ Die Menge, welche die Kirche füllte, darunter viele Schweden, 
antwortete jubelnd mit Tauten Hochs für den nun eingefegneten König, mwähs 
rend die vor der Kirche paradirenden ſchwediſchen Truppen Ehrenſalven gaben. 

Sobald Stauislaus auf der Wahlebene zum König ausgerufen worden 
war, fprengte Klinkowſtroͤm mit diefer Botſchaft zu Karl, der in Blonie fand. 
Apr folgenden Tage ritten beide Könige einander entgegen und pflogen in Sa, 
pieha's und Biper’s Gegenwart eine fange Unterredung ‚mit einander, — 

Ein neuer König war alſo nun ernannt worden, aber es blieben noch 
viele Bedenliätelten zu überwinden und zu befeitigen übrig. An ber Wahbl 
hatten nämlich nur ein Biſchof, ein: Woiwode, -5 bis 6 Caſtellane und etwa 
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50 bis 60 Landboten ſich betheiligt. Eine folge Königewahl gültig und gb 
tend zu machen, dazu waren ber eiferne Wille und die fiegreihen Waffen eines 
Kart XII. erforderlich. Diefe kamen denn auch zur Anwendung. Er Tieß zw 
naͤchſt mehre mit Kornwaaren für Radziejowsli beladene Schiffe wegnehmen. 
Und übrigens konnte weder der Eine noch der Andere von ben opponirenden 
Herren von Warſchau fortlommen, wo fie fih ganz in ſchwediſcher Gewalt be 
fanden. Diefe Umfände und fernere ernfliche Drohungen verfehlten denn auf 
ihre Wirkung nicht. Nach Verlauf einiger Tage ſchon wurde bie Gültigkeit der 
ſtattgehabten Königswahl fowohl von Radziejowski und Lubomirski ald von den 
in Warſchau fi befindenden Woiwoden anerfannt. — 


Sechtundzwanzigtes Kapitel. 
Der Feldzug von 1704. 





Der Beſchluß wegen Abfepung Augufs und einer neuen Königswahl wer 
denn fo endfid auf Karl'o Weife bewerkſtelligt worden. Viele im ſchwediſchen 
Heere hofften daher, der König werde nun endlich Polen verlaffen und ſich ge 
gen Rußland wenden, um Livland, Eſthland und Ingermanland zu befreien. 
In diefer Hoffnung fand man fid) jedoch abermals betrogen. Karl hatte näm⸗ 
lich verſprochen, dem neugemwählten Könige fo lange zur Seite zu bleiben, bis 
der Beſitz des Thrones demfelben völlig gefihert worden fel. Aber dazu wa 
ren die Ausfichtrn für jegt nur fehr gering. Die Königewahl ſelbſt war on 
ſich fo ungefeplih und fo erniebrigend für das polniſche Volt, daß fie überall 
bittern Unmuth, fogar in dem ſonſt gegen Auguft geftimmten Großpofen, er⸗ 
weckt hatte. Wie wenig Achtung ber bisherige König daher aud unter bem 
Volke, wie unter den höheren Schichten der Ration genoß, fo ſah man doch 
jetzt einen großen Theil des Landes fih um ihn vereinen und bie Baht Sta 
nisfaus’ laut verdammen. 

Diefe Stimmungen wurden von Mußland afkfeitig angefacht. Der Czar fofge 
auch darin nur feiner gewöhnlichen Berechnung. So lange Auguft noch mit eigenen 
Kräften ſich einigermaßen vertheibigen konnte, ward ihm aur wenig Hülfe gelei- 
et, da der Ezar indeffen feine Kräfte zum eigenen Gewinn auf Eroberungen 
in Karelien und Ingermanland verwandte. Seht aber ſchien «8, als wenn Auguf 
ganz überwältigt und zum Frieden gezwungen werben follte, ſodaß Karl feine 
ganze Macht gegen Rußland kehren konnte. Um sine ſolche Gefahr von feinem 
Weiche abzumenden, Peengte Peter alle feine Kräfte an: Parttul wurde mit einer 
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Summe vor 100,000 Tholern nach Dänemark gefandt, um diefen Staat dur 
Beftehumgen und Überredungen zu vermögen, gegen Schweden loszubrechen. Zu 
den in Kopenhagen mittels Geldgeſchenke für den Auftrag Gewonnenen gehörte 
die damalige Geliebte König Friedrich's IV., die Gräfin Biered, die ihre Für 
ſptache zuſagte; da fie aber kurz darauf farb, fo beſchloß der König, ſich noch vor 
laͤufig ruhig zu verhalten. — Derfelbe Pattkull mußte nun auch Geld an bie 
ſachfiſchen Miniſter austheilen, damit fie ihren Herrn zur Bortfegung des Krieges 
überreden moͤchten. An das polniſche Volk ließ der Czat lebhafte Ermahnungen 
zur beharrlichen Auhaͤnglichteit an feinen rechtmaͤßigen Koönig ergehen und for⸗ 
derte daffelbe zu Fräftigem Widerſtande gegen die Schweden auf. Um fi und 
Auguſt einzelne Anhänger zu erwerben, griff er auch Hier zu dem bewährten Ber 
ſtechungsmittel, indem er nochmals Geldgeſchenke an die einflußteichſten Mitglieder 
des Reihötages verabreichen ließ. Um das gemeine Bolt zu gewinnen, gab er 
Volen die eroberte Stadt Niemtrow zurück und verſprach der gefammten Ration, 
ganz Livland für Polen zu erobern und weitere Hülfstruppen in's Land zu fen- 
den. Peter's eigentliche Abſichten dabei morhten übrigens ganz der Ausbrud der 
ihm von Vattkull eingegebenen Gedanfen gewefen fein, denn in einem um biefe 
Beit an ben Ezaren gerichteten Schreiben heißt ed: „Seute halten es die 
Bolen mit König Karl, morgen mit König Auguft, und übers 
morgen wiffen fie nicht, mit wem ſie es halten wollen. Keiner 
fann an ihnen eine Stüße haben. Em. Majeſtät dürfen ſich den» 
felben alfo nicht auf andere Weite verbindlih maden, als um 
dur den Anſchein eines beſtehenden Bündniffes mit den Polen 
unferm Kriege das Ausfehen zu geben, als würde derfelbe nur 
um ipretwillen geführt. Dabei müffen wir fie aber unvermerkt 
dermaßen ausfaugen, daß fie niemals wieder zu früheren Kräf- 
ten gelangen und gefährlid für Ew. Maferät ober König Auguft 
werben können.“ . . 

Diefe Ermahnung war von Erfolg. Meter gab her, trug zur Fortſetzung 

des Krieges bei, und Auguf fand bald wieder an der Spipe einer Armee von 

- 23,000 Mann Sachſen, Ruffen und Koſaken, außer einer nod von ben Polen 
ſelbſt zu erwartenden Verſtaͤrkung. Auch gingen bald Lubomirsft und andere 
polniſche Herren zu ihm über, die, dazu verlockt oder von den Schweden dazu 
gezwungen, erſt neulich die Rechtmaͤßigkeit der Wahl Stanislaus' anerkannt 
hatten. 

Aber Karl Hatte, wie gefagt, verſprochen. den neuen König fhüpen zu wot- 
fen, und er hielt Wort. Stanislaus' Veflgungen waren an ſich nit von Bes 
deutung und dazu jeßt von feinen Gegnern fo verheert worden, daß fie nur 
ſpaͤrliche Cinnahmen abwarfen. Da ferner der größte Theil des Landes noch 
dem König Auguß anhing, fo konnte ex auch won demſelben weder große Unter: 

14° 
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Füpung an Gelpmitteln noch on Kriegemannfaften erhalten. Es fehlte ihm 
alſo an- den beiden wichtigſten Hebeln zur Aufrechthaltung feiner koͤniglichen 
Würde und Mat. Die La davon fiel auf Karl. Diefer Befdäger befahl 
die Erriätung einer aus 600 Rann Reiten und 600 Mann Infanteriften ber 
lebenden Leibwache für König Stanislaus. Aus eigenen Mitteln, d. $. von 
ſchwediſchen Steuern und polnifen Kriegsſchatzungen, beftritt er aud die zum 
Unterhalte des neuen Hofes erforberfiäjen Summen, und es findet fi, daß er 
im Juli 1704 von ber ſchwediſchen Kammer 600,000 Thaler Silber verlangt 
dat, um damit, einem gegebenen Verſprechen gemäß, König Stanislaus zu inter 
Rügen, wiewohl dies geheim gehalten werben folte. 1) An andern Stellen heißt 
es, Karl habe Stanislaus 3 Millionen Thaler zugefagt, falls eine ſolche Summe 
erforderlich fein follte. 

Jeder der beiden Schußherren ihres refp. Königs von Polen, Karl wie Beter, 
bebienten fi übrigens gleicher Mittel zum Beſten ihrer Schuͤhlinge: der Be 
ſtechungen und der Laͤnderverheerungen. Peter droßte, ale Höfe und Länder 
zeien verwüßten zu wollen, die Stanisfaue' Anhängern gehörten, und Karl shat 
ebenfo in Hinfiht der Anhänger Auguſt's. Go wurde das Land verheert, ohne 
daß feine Bewohner, das polniſche Volk, zu ſich ſelbſt kommen, fid vereinbaren 
und zu kraftvollen Schritten gegen ben einen oder ben andern biefer gemaftißl: 
tigen Gaͤſte entfchließen fonnten! — 


Der Zug nah Lemberg. 


Die Landſchaften, in welden Auguſt die meiften Anhänger Hatte, waren, 
außer Littauen, vornehmlich Kleinpolen, Rothrußland und Volhynien. In die 
fen Gegenden ſtand er nun auch ſelbſt mit feinem neuen Heere. Karl beſchlch 
daher, ihnen und ihm einen Beſuch abzuſtatten. Im Juli rückte er mit einem 
ſtarken Armetcorps jene Landdiſtrikte hinauf. Auguſt wid ihm allenthalben aus, 
ſodaß Karl bis nach Jaroſlaw vordrang. Bon hier entfandte er einen Parla⸗ 
mentaͤr nach Lemberg und ließ eine Brandſchatzung von der Stadt fordern. Aber 
der Burghauptmann daſelbſt war derſelbe Galecki (Galetzki)y, den Auguſt vor 








7) S. das Gehrimerathöprotofoll vom 16. September 1704. — Faſt alle Quellen 
aus jener Zeit fprechen von 500,000 Rthlen., die Karl dem polnifhen Kronheer zuge: 
fagt Habe, während Andere von Thalern Silber wiſſen wollen. Einige Berichte befas 
gen, Karl habe nur 200,000 Thlr. zahlen laffen, und dag Stanislaus das Fehlende aus 
eigenen Mitteln zugeſchoſſen habe. Die obige authentifche Quelle nennt die Abfendung 
von 600,000 Thlrn. Gilber, was foviel al? 300,000 Reichsthaler beventet. Sollten 
diefe verfchiedenen Angaben fid nicht dahin vereinigen laſſen, daß die genannten 600,000 
Thaler Silber oder 300,000 Reichsthaler eben das Deficit defen follten, das Stanige 
laus zahlen wollte, aber vielleicht nicht zuwegebtingen konnte? (Der ganze Zweifel 
findet feine natürliche Erklärung darin, daß hier nur von poluiſchen Gilden die Rede 
fein konnte, wovon ein Gulden = einem Thaler ſchwediſcher Reichtmänge war. Dei.) 
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Ausbruch bed Krieges nach Schweden gefandt Hatte, um Karl mit falſchen Freund» 
aftäserficherungen binters Licht zu führen. Diefer Herr Hatte ſich auch in 
Danzig ganz übel über Stenbol geäußert und in Rothrußfand die vom Grafen 
dorthin ausgefandten Procamationen mit Füßen getreten. Rum forderte er die 
Stadt auf, auf Karl's Begehren einen abſchlägigen Beſcheid zu ertheilen. Die 
Stadt war nad oͤrtlicher Weife gut befeſtigt, jedoch mur mit hölzernen Barrie 
ren vor ben Waͤllen und trockenen Gräben verfehen, hatte aber doch auch damit 
mehre Belagerungen ausgehalten. Man erwartete überdies Entfag von Ma- 
feppa mit feinen Koſaken. Aufgemuntert von ſolchen Umfänden, erklärten die 
Stadtbürger, die verlangte Kriegsſchatzung nicht bezahlen zu wollen. 

Bei- Empfang diefer Antwort wurde Karl fehr aufgebracht über Galecki 
und bie lemberger Bärgerfchaft. Dan Hatte erwartet, Karl werde Auguſt verfol 
gen, der num wieber auf Warfhau Toeging, aber Karl Fehrte fih nicht daran, 
fondern rückte gradeswegs auf Lemberg 108, mohin ihn der Hang zu Friegerifchen 
Abenteuern und bie Ungebuld der Soldaten nach Beute lockten. Um die Stadt 
zu überrumpeln, Tieß er das Fußvolk und die Artifferie zurück bleiben und eifte mit 
her Meiterei allein voraus. Unweit der Stadt verirrte er ſich zuletzt in der Dun⸗ 
lelhelt der Nacht fo fehr vom reiten Wege, daß .er mit feinen Trabanten mit» 
ten. in einen duͤſtern Wald gerieth, wo fie bei der zunehmenden Dunfelpeit kaum 
mehr die Hand vor ben Augen fehen fonnten und bie dichten Baumzweige ih 
nen die Hüte von den Köpfen riffen. Daneben brad ein fo Heftiges Gewitter 
908, Daß der ganze Wald beim Leuchten des Blitzes wie in Feuer zu ſtehen 
ſchien und ein fürdterlier Plagregen vom Himmel firömte. Endlich gelangte 
Karl in ber Mitte des Waldes auf einen Meinen offenen Platz. Hier wurde 
angehalten. und, fo gut es gehen wollte, Feuer angemacht. Da ergab fich 
denn beim Lichte des Wachtfeuers, daß Karl nicht einmal die Hälfte der Traban- 
tenzahl mehr um ſich Hatte. Er lieh alfo in die Trompeten ſtoßen, damit die im 
Balde zerſtreuten Weiter fi wieder um ihn verfammeln konnten. Gr ſelbſt legte 
ih, in feinen Mantel gehüft, auf die Erde, und neben ihm lag ber Meine Prinz. 
Unter fortwährendem Regen fehliefen die Beiden hier einige Stunden, und er- 
hoben ſich dann wieder von ihrem feuchten Rachtlager zur Bortfegung des Mar⸗ 
ſches, ohne nachtheilige Folgen davon zu verfpüren. 

Obsleich die Manuſchaft vom Sturziegen bis auf die Haut durchnaͤßt wor - 
den war und nur aus Gavalerie beftand, beſchloß doch Karl, am folgenden Tage 
bie. Stadt zu ſtürmen. Man fonnte jedoch nicht alle nöthigen Vorkehrungen 
dazu treffen ‚und wurde überdies von bem noch anhaltenden Regen fehr incoms 
mobirt. Karl ging daher zu den Dragonern, um fle zur Ausdauer zu ermun ⸗ 
term. Diele derſelben waren jumge Mefruten, die nur erſt geringe Übung im 
Kriegedienſte gehabt hatten. Mit diefen unterhielt fi Karl am längften und 
beiehrte fie, wie fie die Sandgranaten fhügen müßten und fi bei bem bevor» 
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ſtehenden Sturme zu benehmen hätten. Die ganze letzte Nacht vor beim Stürme 
brachte er unter den Truppen zu, theils um Übungen mit den Mannſchaften 
vorzunehmen, theils um nachzuſehen, ob auch alle Vorkehrungen gehörig getrofe 
fen wurden. Früh am andern Morgen, als am 27. Auguft, wurde die Auf: 
ftellung und Bertheifung zum Sturm angeordnet. Derfelbe wurde von Drei 
Regimentern Dragonern vollzogen, welche abfigen mußten und auf ein gegebe- 
nes Signal gegen die Wälle anfiefen. Die Polen fenerten auf die Schweden, 
aber die meiften Kugeln flogen den Stürmenden über die Köpfe. Diefe, dadurch 
nur noch mehr ermuthigt, flürzten hinan, fprangen in ben trodenen Stadigra- 
ben und fingen an, auf der andern Seite die Barrikaden des Walles zu er- 
Mimmen, wobei ber eine Soldat auf die Schultern des Kameraden flieg, um 
fo hinauf zu gelangen. Sobald fie hoch genug hinaufgefommen waren, warfen 
fie den Vertheidigern die Sandgranaten auf den Leib, und diefe Hefen fih al» 
lein dadurch — in die Flucht treiben. Da erblickte Dücer zu feinem Erſchrecken 
den König und den Heinen Prinzen inmitten des fo entfandenen Feuers. „Sch 
bitte Em. Majeſtaͤt,“ fagte er, „daß Sie fi von hier entfernen wollen; ich 
werde redlich dafür forgen, daß Jedermann feine Pfliht thut.“ Aber Karl 
gab ihm zur Antwort: „Rein, ih will bei meinen Soldaten bleiben. 
Wollt Ihr über die Epre der ſchwedifchen Armee waden, fo ge— 
bührt das mir noch mehr, der ih ihr König bin.“ — Es traten noch 
andere Gommandirende Hinzu, bie den König aus dem Gefechte zu entfernen 
ſuchten, doch Karl wies auch ir Bitten mit den Worten zurüd: „Es if meine 
Bfliht, bei meinen Burſchen zu ftehen; ih kann nit anders!“ 
Als die Dragoner diefe Antworten ihres tapfern Königs vernahmen, vermehrten 
fie ihre Anftrengungen zur gänzlihen Erſteigung des Walles, und König und 
Prinz gehörten zu den Erften, bie oben fehlen Buß. gewannen. Die Polen fuhten 
nun, ſich über eine Bruͤcke in das. Innere der Stadt zurückzuziehen. Als Karl 
diefe Abſicht gewahrte, eifte er mit einem Trupp Dragoner hinzu und drang 
über die ſchon Halb abgebrochene Brüde zugleih mit den Polen in die Stadt. 


So war bald der ſchlecht befeftigte Platz vollſtaͤndig erobert und beſetzt, deffen 


Einnahme den Schweden nicht mehr als 30 Mann gekoftet Haben ſoll. 

Kart Hatte feinen Soldaten vor dem Sturme eine 24ftünbige Pländerung 
in der genommenen Stadt verſprochen; als ihn aber nun die Einwohner flehend um 
Gnade baten, gebot er, mit der weiteren Plünderung inne zu halten. Die ba» 
mit ſchon vollbeſchaͤſtigten Schweden gehorchten doch fofort dem gegebenen Ber 
feht und ſtellten fi), zum Erſtaunen der Einwohner, auf dem Markte wieder in 
Weihe und Glied. Die anderweitige Kriegsbeute beftand in 140, nad Ande- 
en gar in 170 Kanonen?) und vielen Munitions: und Mundvorräthen. Auch 
Genau angegeben waren ed 171, die aber gefprengt werden mußten, weil man 
fie nicht wegführen Tomte. J 
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ſollen ganze mit Gold» und Silberſachen angefüfite Kiſten in's ſchwediſche Lager 
gebracht worden fein. Denn Karl verlangte an Brandſchatzung ganze 300,000 
Thaler von der Stadt, feßte das Strafgeld aber auf Stanisfaus’ Fürbitte auf 
die Hälfte diefer übermäßigen Eontribution herab. 

In Lemberg fanden die Schweden aud eine Menge tuͤrkiſcher und tartari⸗ 
fer Gefangene.) Karl ſchenkte ihnen Allen die Freiheit und ließ fie fo ver: 
forgen, daß fie ſaͤmmtlich in ihre Heimath zurüdkehren konnten. Die Gefan- 
genen nahmen dies mit Freuden an und verbreiteten überall, wohin fie anf dem 
‚Selmmege famen, das Lob des edefn und Hefdenmüthigen Schwedenkoͤnigs. Es 
iſt wahrſcheinlich, daß diefe Behandlung der ottomanifchen Gefangenen nicht we 
nig zu der Verehrung beigetragen hat, womit das orientaliſche Volk Karl XIL. 
betrachtete und ihn fpäter in der Stunde der Noth bei fih aufnahm. 

Unter den Gefangenen der Garnifon befand fih au Galecki. Er hätte 
fich in einem Mofter verborgen gehalten, wurde aber von dem Zrabanten Stif- 
verhjefm Hervorgezogen. 2) Er fol dem Zrabanten 1000 Dufaten für feine 
Sreifaffung geboten Haben, was derſelbe aber nicht annahm; denn Galedi wußte 
wohl, wie gram ihm bie Schweden waren. Aid ber Gefangene darauf zu Sten ⸗ 
bot geführt wurde, brach diefer im Heftigen Zorn aus und rief ihm entgegen: 
„Ei, ei, mein Freund, treffen wir uns Bier!“ und darauf ſchlug er den Gr 
fangenen wiederholt in's Gefiht, ſprechend: „Das ſollſt Du zum Lohn für die 
ſchoͤne Behandlung haben, tie Du meinen Bekanntmachungen erwiefen haft!’ — 
Als der Auftritt aber Karl gemeldet wurde, mißbilligte er lant die unwürbige 
Behandlung eines unglüdfichen Gefangenen. 

* Nachdem die Einnahme der Stadt vollftändig vollzogen worben war, zog 
Karl feine Soldaten wieder aus derfelben zurüd, damit fie nicht in den fetten 
Quartieren verweihficht würden. Es wurde ein Lager vor den Statthoren 
aufgeſchlagen, in welchem die Truppen einige Zeit von dem langen und beſchwer ⸗ 
lichen Marſche ausruhten, 


Auguſt nimmt Warſchau durch einen Handſtreich wieder. 
Als Karl von Jaroſſaw nad Lemberg zog, nahm Auguſt die Gelegenheit 
wahr, um feine Hauptſtadt Warſchau zu überrumpelm und wiederguerobern. 
Der Plan dazu war Mug ausgedacht und angelegt. Durch einen verftellten 
‚Stranmarfch von Often brachte er feine Gegner zu der Meinung, der Angriff 
gelte Brescz; aber ſchnell marhte er eine Wendung und warf fih auf Warſchau. 
Hier waren der neue König und feine Anhänger zurückgeblieben. Zur Siche · 





2) 1672 hatte die vergebliche Belagerung der Türken flattgefunden. Du 
3) Anere, mehe waßrfgeinlige Beriäte fen, Gall fei gefangen genommen wor, 
den, als er auf dem Walle mitfämpfte. 
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tung ber Hauptfadt hatte Karl den Oberfien Meyerfelt mit einigen taufenb 
Mann nad Großpolen gefandt, und in ber Stadt felbft fanden Arvid Horn 

mit 675 Mann 1) Schweden und Lubomirsfi mit 6000 Mann Polen. Kora 
Hatte eine ſolche Gombination für bedenklich angefehen, aber Karl verſprach ihm, 
Auguft nicht aus den Augen Taffen zu wollen und fogleih herbeizuräden, 
wenn Warſchau bedroht werben ſollte. Auf dieſes Verfprechen hin übernahm 
denn Horn die etwas gefährliche Commandantur. 

Als ſich nun Auguft unerwartet vor Warſchau zeigte, waren die Schweden 
nur wenig auf feinen Empfang vorbereitet, und ein unter dem Befehl des Ma 
jors Lefonhjelm?) auf Kourragirung mit 500 Mann in Latowicz ſtehendes 
Corps wurde Hier umgingelt und gefangen, auch meiſtentheils von wilden Ko 
ſaken, die fi nicht an die Gapitufation kehrten, niebergemepelt. Nun wollten 
Stanislaus und Horn mit vereinten Kräften auf den Feind Tosgehen; aber Zus 
bomirsfi weigerte ſich deffen, worfpügend, er fönne nur auf einen geringen Theil 
feiner Soldaten mit Gewißheit reinen. Bald darauf ging er auch, wie ſchon 
geſagt, zu Auguſt über. Die meiften polniſchen Anhänger von Stanisfans 
machten fi aus dem Staube und ließen ihn im Stige. Seine Mutter, feine 
Gemahlin und feine Kinder mußten über Hals und Kopf aus der .Stabt ent- 
fliefen, und zwar in fo großer Verwirrung, daß bie eine Meine Tochter dabei 
in ber Krippe eines Pferdeſtalles vwergeffen wurde. Das war bie nachmalige 
Königin Maria von Frankreich, die Gemahlin Ludwig’s des Funfzehnten. Auch 
Nadziejowski war ganz nahe daran, gefangen zu werben. 

Die Einzigen, welche Widerftand feifteten, waren Arvid Horn und feine 
Säweben. Sie verbarrifadirten fih auf dem Schloffe und gelobten einander, 
ihr Leben theuer werfaufen zu wollen. Auguft hatte dagegen eine Armee von 
20— 30,000 Mann Sachſen, Polen und Ruffen unter feinem Befehl. Das 
Schloß war nicht im eigentlichen Sinne eine befeftigte Burg, aber die muthigen 
und friegserfahrenen Schweden befchloffen doc, ſich Darin zu vertfeidigen. Auguf 
Tieß fein vormafiges Reſidenzſchloß ein paar Tage Tang beſchießen, ſodaß an 
mehren Stellen Bewer darin ausbrach; doch wurde der Brand Bald von efnem 
farfen Regen und durch die Anftrengungen der Schweden wieder gelöfät. Auguſt 
Tieß darauf Horn zur Übergabe auffordern, indem er im Weigerungsfalle mit 
Sturm drohte. Horn ließ antworten: er und feine Schweden feien entfchfoffen, 
zu vertheidigen, was ihr König ihnen anvertraut Hätte, hofften überdies. aud auf. 
baldigen Entſatz. — Horn hatte auch auf dem Schloffe 4 Feldſtücke, die mit gu: 
tem Erfolg auf die Beinde fpielten. Da ließ Auguſt den Belagerten Die Waf 
ferröhren abſchneiden und außerhalb der Schloßmauern Theertonnen und andere 


V) Andere fagen mit 1500 Mann, was glaublicher ift. 
2) D. h. Löwenhelm. 
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brennbare. Sachen aufpäufen, in ber Abſicht, das Schloß in Brand zu Reden. 
Born. ber nun bie Unmoͤglichteit eines Tängern Widerſtandes vor Augen haste, 
ſchlug daher dem polniſchen General Brand einen Zwelkampf eigenthümlicher 
Art vor. Es ſollten naͤmlich Beide auf ein freies Feld hinausrüden und Brand 
dabei drei won feinen Soldaten gegen einen ſchwediſchen ſtellen dürfen. Der 
Ausfall dieſes Kampfes follte den Streit entſcheiden. Aber dieſer Vorſchlag 
ward nicht angenommen. Horn hatte alfo nun feinen Ausweg mehr, ber Ge 
fangenfgaft zu entgehen, und mußte fih am. 26. Mat übergeben. Er wurde 
aber von König Anguf mit vieler Achtung empfangen und behandelt. Dager 
gen ließ der erzümte König alle Käufer ausplündern, welche Anhängern 
von Stanislaus gehörten. In Radziejowski's Kellern ſoll dabei allein für 
50,000 Thaler Tofayerwein gefunden worden fein. Nachdem biefes Strafge ⸗ 
nicht vollzogen worden war, vereinigte Auguſt fih mit Schulenburg und machte 
dann einen. Einfal in Großpolen, wo feine Soldaten ebenfalls das Eigenthum 
Ader verfeerten, die zur Partei Stanislaus' gehörten. Die bort ſtehenden 
Schweden. unter Meyerfelt waren zu ſchwach, um Widerſtand feiften zu Fön 
wen, und zogen ſich daher nach Pofen zurück. 


Karl nimmt Warfhau wieder ein und verjagt Auguft aus Polen. 


Karl hatte von Lemberg weiter nach Volhynien vordringen wollen, um 
Kaminiec zu nehmen, als er inmitten feines Siegeslaufes von zwei‘ beunrußt« 
genden Nachrichten betroffen wurde. 

Die erfte diefer beiden böfen Kunden beftand darin, daß bie Ruſſen wie 
derum Livfand überfäwemmt und zuerft Dorpat, dann fogar Rarwa genommen 
hatten — diefes Rarwa, ben erften Beugen von Karl's wundervollen Kriegötha- 
ten, deſſen Name gleihfam mit dem feinigen zu einem ewig unverwelklichen 
Ruhmeskranze verflochten fehlen! — Nun war diefes Narwa von Czar Peter 
mit Sturm erobert worden. Die Nachricht davon machte einen tiefen Eindruck 
auf Karl. Seinem Charakter gemäß ſchwieg er und gab feinen Schmerz nicht 
der Neugierde preis; aber der unterbrücte Gram foll ihm ein meßrtägiges Fie⸗ 
ber zugezogen haben. 1) Umfomehr hofften nun Biele auf's Reue, er werde jetzt 
Volen fofort verfaffen und ſich gegen Kußland wenden. Dod aud diesmal 
war ihre Hoffnung eitel. Die Zwiftigfeiten, die hierüber zwifchen ihm und ber 
ſtodholmer Regierung vorfielen, follen fpäter nähere Erwähnung finden. 

Die zweite unangenehme Rachricht beftand darin, daß Auguft Warſchau wier 
der eingenommen und Stanislaus vertrieben hatte. Diefe Kunde war allerdings 
auch verdrießlich, aber Karl-äußerte ſich darüber bloß in den Worten, daß 
Augußs Freude von feiner langen Dauer fein follte, und es ließ fi wohl auch 





) Gonf. den Bericht des dAn. Gef. v. 22. DOM. 1704, 
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vorausfehen, daß er fein einmal begonnenes Abſetzungowerk keineswegs wieder 
aufgeben werde. Vielleicht war es eben biefe Widerwärtigkeit, die feinen Stotz 
und feinen Haß gegen Auguſt aufs Reue aufregte und andererfeits fein Mitge⸗ 
füht für die Leiden, die feine eigenen Unterthanen ausſtehen mußten, unterbrüdte. 

Nachdem die Truppen fi reichlich zwei Wochen in ber Umgegend von Lem⸗ 
berg ansgeruht hatten, brach Karl um die Mitte des September von da anf 
und wandte fich gegen Warfchau. Auf biefem MRarſche Tieß er weite Länderdi: 
firiete in feinem Zorn verheeren, die Anhängern von Auguſt gehörten. Niemand 
durfte es wagen, Widerſtand zu Teiften. Als er vor Warfchau angelangt war, 
entfloh Auguſt umd übertrug dem gefchiten General Grafen von der Schu⸗ 
Ienburg das Kommando feiner Armee. Aber auch Diefer getraute ſich nicht, 
dem gereizten Karl und feinen Schweden fi auf offenem Schlachtfelde entgegen 
zu fielen, fondern fuchte durch Großpofen nad Deutſchland zu retiriren. Karl 
feßte ihm mit einer Giffertigfeit und Heftigfeit nad, welche faum ihres Gleichen 
im der Kriegsgefchichte hat. Mehre Tage und Nächte nacheinander durfte nicht 
abgefattelt werden, und viele Nächte hindurch ſchlief er ſelbſt mar auf einem 
Bündel Heu vor dem Wachtfeuer. ine ordentliche Mahlzeit konnte nirgends 

” eingenommen werden, und Karl lebte auf diefem forcirten Berfolgungsmarfde 
von grobem Brote und was fi eben in dem Brodſacke eines feiner Sofdaten 
vorfand. Auf ſolche Weife ging es eilends vorwärts. Pattkull, der Pofen mit 
einem Corps Muffen eingeſchloſſen hatte, machte ſich bei der Annäherung der 
Schweden ſchnell davon und vereinigte fih mit Schulenburg. Aber Karl fam 
ihnen immer näher auf die Ferſen, fobaß er fhon Ende Oktobers eine Abthei- 
fung Ruſſen von 2000 Mann einhofte. Diefe wehrten ſich tapfer, aber an 900 
von ihnen fielen im Kampfe mit ven überlegenen Schweden. Der Reſt zog fh 
aurüd und befeßte wiederum ein großes Dorf: Hier wurden fie am andern Zage 
von Dtto Belfingf abermals angegriffen, vertheidigten aber mit großem Muthe 
jedes Haus und jede Paſſage. Die Schweden boten ihnen die Gapitufation at, 
dtohten aber dabei, im Falle ber Weigerung das Dorf anzünden zu wollen. 
Aber die Ruffen verwarfen jedes Übereinfommen und erklärten ſtatt deſſen, fd 
bis zum letzten Mann vertheidigen zu wollen, was fie auch zu ihrer Ehre wahr 
machten. Die Schweden feften das Dorf an, und faſt alle Ruſſen wurden 
niedergemacht oder kamen in den brennenden Häufern um's Leben. Hier Hatten 
nun Karls eigene Soldaten bie erſte Gelegenheit gehabt, fih thätfich won dem 
uUnterſchiede zwiſchen den ruſſiſchen Soldaten von 1700 und den nunmehrigen 
von 1704 zu überzeugen. 

Zur nähern Erklärung biefes Gefechtes müffen wir hier einer bei mehren 
Berfaffern vorkommenden Angabe erwähnen, die wir gern als unzuverläffig an: 
fügen. Es wird naͤmlich berichtet, es hätten um diefe Zeit Die Schweden einer 
Anzahl gefangener Ruſſen Nafe und Ohren aßgefänitten, bet einer andern Gr 
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legenheit 45 folder Ungfücklichen die beiden erſten Finger ber reiten Sand abs 
gehauen, um fie dadurch zu fernern Kriegebienfen untauglich zu maden. Der 
Gzar Habe fi dann diefer verftümmelten Soldaten in ber Art angenommen, 
daß er Einen derſelben an jedes ruſſiſche Regiment vertheifte, in der Abficht, feine 
Soldaten durch den dauernden Anblick diefer fo graufam verftümmelten Nas 
meraden zu dem Borfabe zu bringen, den Tod einer ſchwediſchen Gefangenſchaft 
vorzuziehen. — Wenn diefe Berichte Wahres enthichten, fo fefirt der eben er⸗ 
zählte Kampf einen Beweis, daß des Ezaren Abficht folgerichtig berechnet geweſen. 

Im den näcften Tagen hatte Karl einen Theil der Schulenburgſchen Armee 
an der ſchlefiſchen Grenze eingeholt. Die Sachſen waren an 5000 Mann Ins 
fanterie und Cavalerie flark, denen Karl nur vier Dragonerregimenter entgegen: 
fleilen konnte, deren Pferde von dem unanfhörlichen Herumziehen fehr abgemat ⸗ 
tet waren. Deſſenungeachtet und obgleich die Sonne fon untergehen wollte, ariff 
er die ſaͤchſiſche Meiterei an und jagte fie in die Flucht, gerieth aber dann in ein 
heftiges Gandgemenge mit dem feindlichen Fußvolk, das tapfer focht. Schulen ⸗ 
burg legte auch dabel feine erfahrene Geſchicklichteit und perfönlige Yravour an 
den Zag und wurde felbſt mehrmals verwundet, während faſt alle feine Adju—⸗ 
tanten den Tod fanden. Endlich erhielten die Schweden Verſtaͤrkung, aber bie 
Dunkelheit ivar ſchon angebrochen und machte dem Stampfe ein Ende. Im ber 
Racht zog Schulenburg fi geſchickt über die ſchleſiſche Grenze zurüd, fandte aber 
am folgenden Tage einen Parlamentär an die Schweden, um die Auslieferung 
der Reihen feiner gefallenen Offiziere zu begehren, damit ihnen ein anfändiges 
Grab zu Theil werde. Karl fchlug aber das Begehren als unnöthig ab und 
ſoll ſich dabei der Worte bedient haben: „Ich habe vorgefchrieben, daß, 
wenn id felbft im Kampfe mit dem Feind den Tod finden follte, 
mein Leib allda begraben werden ſoll, wo er gefalfen if.“ 

Wie immer war Karl auch nad dieſem Treffen allen Andern vorangeeilt 
und hatte fein Vachtquartier in einer Bauernftube nahe der Grenze genommen, 
wo ihn nur 6 Mann Wade befgügten. Zwei Bauern fehlichen nun hinüber, 
um Schufenburg dies zu erzählen. Der General wollte in eigener Perfon das 
hineifen, um den König zu uͤberraſchen und gefangen zu nehmen, wozu er einen 
Trupp von 30 Mann für nöthig hielt; aber vergeblich fuchte er Freiwillige zu 
diefem Überfall. Ob Ermüdung vom überfandenen Kampfe und anftrengenden 
Marche, oder Furcht, oder Mefpekt daran fhuld waren, weiß man nicht. Es 
fehlt aber nit an Beweifen, daß Karls große kriegeriſche Eigenfihaften und 
fein verwegener Muth felbft auf die feindlichen Sofdaten derart einwirkten, daß 
fe ſich vor allen Verſuchen gegen feine Perfon ſcheuten. Nein braver Sofdat 
wollte fih dazu "hergeben, den größten und ausgezeichnetſten Kriegähelden zu toͤd⸗ 
ten, von dem fie je gehört hatten. Nicht Tange vorher Hatte auch Karl ſelbſt 
ein Beifpiel ſolchen Edelmuthe gegeben. Ciner feiner Leibdiener verſtedte ſich 
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hinter einigen am Weichfelufer liegenden Steinen, um die Gelegenheit abzu- 
fauern, eine Kugel an daB andere Ufer zu fenken und den König Yuguß zu 
treffen, der dort umperritt, ohne Gefahr zu ahnen. Karl ward es gewahr und 
dropte dem Diener, ihn auf der Stelle erſchleßen zu faffen. wenn er einen eig. 
zigen Schuß abfeuerte, Die Kugel möchte num treffen oder nicht. 

Daß nicht Ale fo gewiſſenhaft waren, ergibt folgender Vorfall. Bei der 
Verfolgung Schulenburg's famen die Schweden mad Kaliſch, deſſen Befapung 
fich ergeben mußte. Ein Mann der Garnifon fewerte nad erfolgter Gapitula- 
tion noch einen verrätperifgen Schuß ab. Die Kugel ging Karl's Günſtling 
Klinkowſtröm, ber fih neben Düder vor ben Stabtwällen niebergefeßt Hatte 
und von dem Berrätger vieleicht für Karl ſelbſt angeſehen worden war, durch 
die Bruſt. ) Der junge Mann fiel ſogleich todt zur Erde. Er hatte von der 
Kindheit an ſtets und getreulich dem König gedient und an allen befien Ber 
grügungen, Mühen und Gefahren tHeifgenommen, ‚ja ſelbſt einmal dem König 
das Leben gerettet. Karl trauerte daher fehr um den Verluſt bes ihm lich gr 
wordenen Diener und Begleiter, deffen Leichnam er mitnehmen und bei erſtet 
Gelegenheit von Pommern aus nad) Schweden hinüberführen ließ. Der treulpfe 
Meuchelmord brachte Düder in fo große Aufregung, daß er fofort auf eigene 
Verantwortung 10 Mann von den gefangenen Sachſen den an feinem Kamera 
den eben verübten hinterliſtigen Mord entgelten ließ. 


Binterquartiere in Raviz von 1704— 1705. 

Nach den außerordentlich foreirten Hin» und Herzügen des diesjährigen 
Feltzugs bedurften die Truppen der Ruhe eben fo fehr als der guten Derpfler 
gung. Daher wurden denn aud ſchon zu Anfang Rovembers Winterquartiere 
bezogen. Karl wählte diesmal die an Schlefien geengenden Diſtrikte Großpo⸗ 
lens dazu, theils weil es Hier noch von den Kriegscontributionen und Berher 
rungen nicht mitgenommene Städte und Dörfer gab, theils weil die Armet 
hier gfeichfam auf Voften Tag gegen jeden etwa verfuchten Angriff von Sachſen 
Ser. Vieleicht wollte er auch bei der Hand fein, um, wenn es fein ſollte, felht 
dahin zu ziehen. Dergleichen Pläne wurden ſchon jegt beſprochen, allein Piper 
und einige fremde Mächte hatten bisher verfanden, fie zu hintertreiben. 

Zum Hauptquartier war die von deutſchen Lutheranern bewohnte Stadt 
Raviz gewählt. Dorthin wurden die Kanzlei oder Intendantur und die Gene 
rafität verlegt, während Karl ein Haus vor der Stadt bezog. Der Heine 
Prinz, für den man ein bequemes Logis in der Stadt eingerichtet Hatte, quat- 
tierte ſich in eine Bedientenfammer in der Vorſtadt ein, um nur in der Räfe 
feines koͤniglichen Breundes bleiben zu fönnen. Übrigens foll Karl während 
diefes langen Winterquartiers fih ungewöhntich viel mit ben Innern Angelegen- 
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Seiten feines Reichs befyäftigt haben und mur mitunter auögeritten fein, um 
die Gantonnements feiner Soldaten zu befehen. Dabei fehrte er fih an feine 
irgend welche Vorſichtsmaßregel und Hätte von kühnen Parteigängern nur zu 
leicht aufgehoben werben Tonnen. Der Bote Smiegelsfi machte aud) einen 
ſelchen Verfuch. Gr hieft ſich mit 1200 Pferden in einem Gehölze verborgen. 
Karl, nur von drei Berfonen begfeitet, Fam dort vorbei, ohne eine Gefahr zu 
ahnen. Ganz gegen Gewohnheit ritt er diesmal nicht in fliegender Eile, fon» 
dern in langſamem Schritt. Smiegelöft fah ihn, hielt ihm aber aus ebenge ⸗ 
‚nannten Urfachen nicht für den Nönig, ber darüber glücklich der Gefahr entging. 
Als der Irrthum nachher entdedt wurde, ärgerte fi Smiegeloki entſetzlich. Die 
Säweden aber baten ihren König wiederum infländig, auf größere Vorfihts: 
maßregeln zum Schutze feiner Berfon bedacht zu fein. „Ich hoffe,“ gab er 
ihnen au mun zart Antwort, „daß Gott mich behüten wird. Und 
übrigens möge fommen, was fommen will; Niemand wird mid 
lebendig in feine Gewalt befommen.* 

Im Frühſahr 1705 entſtand eine Feuersbrunſt in Raviz. Karl eifte mit 
einigen Gardiſten herbei und flieg auf ber Boden des brennenden Hauſes hin ⸗ 
auf, um zu loͤſchen und das Dach abzuwerfen. Indeſſen breitete das Feuer 
ſich in der untern Etage des Hanfes immer weiter aus, ſodaß man das Bus 
fammenftürgen deſſelben allaugenblicklich erwartete. Die Soldaten baten daher 
der König, fi ſchnell zu entfernen, aber er wollte nicht. Da fah man den 
Heinen. Prinzen durch den dicken Rauch die Treppen hinaneilen, und ihm gefang 
«&, dan König mit zurüdzubringen. Kaum hatten Beide die Straße betreten, 
als auch fon der Einſturz des Hauſes erfolgte, wobei auch eine Brandfelter 
herabſtürzte und ben König zu Boden warf. Man glaubte ihn erſchlagen, aber 
ar ſprang ſchnell wieder auf und rief: „Lapalien! Lapalien!“ Doch fah man, 
ihn vor der augenſcheinlichen Gefahr oder dem harten Schlage, den ihm die 
fallende Leiter verſetzt hatte, erbleichen. — Man wollte nachmals willen, es 
ſeien im Haufe der Brandſtätte gegenüber heimliche Mörder verſteckt gewefen, bie 
ihm eine Kugel zugedacht hatten, fie feien aber im dazu günftigen Augenbfide 
von einer fo großen Beängfigung befallen worden, daß die ruchlofe That bar 
über unvollbracht geblieben. — Andere fagen bagegen, Auguſt habe einen Fran⸗ 
zoſen dazu gedungen, den Brand anzurichten und in ber Vorausſetzung, daß 
Karl dann Herbeieilen werde, den Wirrwarr zu benußen, fi} an den König her- 
anzuſchleichen und’ ihm ein Reſſer in den Ab zu floßen — aber im entſcheiden ⸗ 
den Augenblicde habe eine hoͤhere Macht den Arm des Mörbers zurüuͤckgehalten. 
Bon Gewiffendbiffen dazu angetrieben, habe der Franzoſe ſich dann ſelbſt anges 
geben und Karl den ganzen Bufammenhang des beabfichtigten Attentats geftan- 
den, der den Verbrecher aber als einen Irrfü mmigen behandelt und auf freien Fuß 
habe fepen laſſen. 
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Das Hauptquartier in Raviz war nidt gar zu weit von Pommern enile⸗ 
gen, weshalb viele Frauen dahinzogen, um ihre Mäuner während der. Waffe 
ruhe zu befuchen. Nicht fehe entfernt von der Stadt Tag auch Stanislaus’ präd: 
tiges Landhaus, wo er einige Zeit ber Wintermonate Hof hielt. Ans dieſen 
Urſachen zeichnete fih das Winterguartier in Radiz durch viele Bergmügungen, 
Gaſtmahle und Feſtlichkeiten vor allen früheren aus. Hier wurde auch Die Hoch ⸗ 
zeit des gegen den ruffifchen General Allar d mieder ausgewechſelten Arvid Horn 
mit der Schwägerin Piper’, der jungen Inga Toͤrnflycht H, gefeiet. 

Auch die beiden Schweſtern des Königs, die feit der Schlacht hei Kliſſon 
verwittwete Herzogin Hebwig Sophie von Kolkein» Gottorp und die Pria- 
zeſſin Ulrica Eleonore,2) die nachmalige Thronfolgerin Karls, ließen ihre 
Wünſche zu erkennen geben, den Föniglichen Bruder einmal wieder zu ſprechen 
den fie num feit fünf Jahren nicht gefehen hatten. Unter vielen Betheuerungen 
feiner brüderfichen Liebe und der Sehnfucht nach den Lieben Schhweſtern ſchlug 
dod Karl den Wunſch feiner Schweſtern ab, indem er vorfhüßte, er‘fei mit dem 
Armetweſen fo vollauf befhäftigt, daß ihm feine Zeit zu Beſuchen übrig bliebe. 
„Und nun“ — ſchrieb er dann weiter — die befhwerliche Reife, „der 
meine herzlichen Schweftern fo gnäbig find, fig unterziehen 
zuwollen, dabefürchte ich, daß biefelbe mit großen Hinderniffen 
verknüpft fein würde und inbiefer Jahrszeit niht ohne Gefap- 
ren vor ſich gehen könnte, die zu beforgli für mid fein müßten. 
Daneben muß ih nun aud erfahren, daß unfre Tiebe Schwe⸗ 
fer Ulrife Eleonore von den Mafern befallen worden iſt, was 
mid fehr beſorgt um fie macht.“ — Man meint, daß dieſe Reifeinten: 
tion von Stenbock angefellt worden, um mit Hülfe der Prinzeffinnen die Begus ⸗ 
Digung Nils Bielde's zu bewirken und Piper zu flürzen, daß aber der Legt 
bafintergefommen und bei Karl das ganze Werk zu hintertreiben wußte. 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 
Das Jahr 1705. 





Während dieſes mehrjährigen Krieges hatte ſich in Polen eine Heine Partel 
gebildet, die es weder mit Auguſt noch mis Kar und Gtanisfaus fickt, fondern 
das Vaterland von allen Dreien zu befreien wuͤnſchte. Eine allgemeine Plün⸗ 
derung aller Güter ſcheint jedoch bie anfaͤngliche Abſicht dieſes Bundes gewefen 
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zu fein Als aber der geheime Verein unter Leitung Smiegelski's Fam, der 
zu ben wenigen Polen gehörte, die +6 in dieſer Beit zerriffener Zuſtaͤnde noch 
chtlich mit ihrem Vaterlande meinten, und ber fi dur Tüchtigkeit anszeidnete, 
nahm der Bund einen beſſern Charakter an. Ohne Auguſt zu ehren, folgte 
Smwiegelsli doch deſſen Fahnen; denn fie gehörten ja dem Vaterlande an! Bon 
Oochachtung vor ber Perfon des Schwedenkoͤnizs durchdrungen, kampfte er doch 
hartnaͤdig gegen ihn; denn Karl wollte feinen Landsleuten ſchimpfliche Feſſeln 
anfegm. An Muth, Kraft und Kriegführung hatte er Athulichteitt mit dem 
polniſchen Heerführer Charmedi, der gegen Karl Guſtav rühmlich focht. Durch 
Hug angelegte, derbe und oftmals gläckide Streifzüge fügte er den Schweden 
unglaublichen Schaden und viele Verluſte zu, indem er detaſchirte ober vereinzelte 
Gorps überfiel und niederhauen oder gefangen nehmen ließ. Dft überraſchte er 
au größere Städte, wie z. B. Marienburg und Krakan. Ganz beſonders 
eifrig und glücklich war er im Überfallen und Auseinanderfprengen der Land: 
tage, bie zum Beſten des Staniolaus ſchen Rönigtfums gehalten wurden. 

Aber die Schweden ernteten auch ihrerſeits Bei dieſen Streifzügen viele 
teißge Lorbeeren. Die Tapferkeit und das Glüͤck womit oft Heine Commando's 
vos 20,.30 oder. 50 Mann weit überkegenen Scharen von Polen widerſtan ⸗ 
den und fie vertrieben, grenzen an das Unglaubliche. Cine Sammlung biefer - 
in Wahrheit wundervollen Thaten in angemeffener Erzählung würde für alle 
Soldaten ein Muferbud der Bewunderung ihrer Kameraden und Offiziere ber 
Vergangenheit abgeben koͤnnen. Zu ſolchen Helden gehörte der Lieutenant Pi» 
Rot, der Lieutenant Schmiedberg mit feinen Kronobergern, ber Kapitän 
Dsehufuud mit feinen Zönköpingern, ber Mittmeifter Elfs berg von Krufes 
Dragonern u. A. m, Cine dankbare Rachwelt wird noch die Ramen biefer 
Kriegehefven Tennen und im Gedaͤchtniß bewahren, wenn fie much nicht mehr ihre 
Thalen zu erzählen weiß. 


Das Gefeht bei Warſchau. 


Det Krieg ſollte aber aud im Großen fortgefegt werben. Auguſt erprefte 
wieber von feinen ſaͤchſiſchen Untertanen eine Aushebung an Maunſchaften und 
Geld zur Fortſehung des Kampfes. um die polniſche Königsfrone, und feine 
polniſchen Anhänger verſprachen, ihn darin gehörig zu unterküpen. Am 
meiten war jedach auf die. Hüffe. Czar Peter's zu rechnen, der Auguſt 12,000 
Bann Hüffstruppen und 200,000 Rubel jaͤhrliche Subfivien zur Befoldung 
der polniſchen Sofdaten verfprochen hatte. Es ſcheint, daß er überbied 40,000 
Thaler an das Ktonheer zahlen Tieß, um baffelbe wieder Auguft zuzuführen. 

Der Hauptzweck diefer neuen Rüſtungen war indeffen, bie Krönung 
Stanisfaus’ zu verhindern. Im dieſer Abſicht rückte der fächffhe General 
Vaikull mit 4000 Sachſen und 6000 Bolen gen Warſchau vor, wo man 
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eben damit befeäftigt war, die Krömmmgöfelerficfeiten vorzubereiten. Ihm ge 
genüber fand der ſchwedifche Generafiteutenant Rieroth mit nur drei Regi⸗ 
mentern-Reiterei und 60-Mann Fußvolk unter dem Kapitän Kalle, "was zu: 
fammen eine Stärke von 2000 Mann ausmachte. Paitull warf fih mit feiner 
fünffach überlegenen Macht am 21. Juli auf den Meinen ſchwediſchen Haufen. 
Aber biefer vertheidigte ſich tapfer, und die Polen ergriffen die Flucht, ſobald 
die Schweden mit blanker Waffe auf fie eindrangen. Die Sachſen. noch doppelt 
fo zahlreich als die Schweden, feßten den Kampf fort. Aber die kriegge⸗ 
wehnten Schweden wußten doch fo gu mandvriren, daß fie zufeßt völligen 
Sieg gewannen, Patkull ſelbſt ) und mehre feiner Offiziere gefangen namen 
and den Sachſen einen betraͤchtlichen Verluſt an Todten und Berwundeten bei⸗ 
braten. — Während des Gefechts benutzte ein Haufen Warſchauer Bürger die 
Gelegenheit, um die ſaͤchſiſche Bagage zu plündern, wurde aber von den Schwer 
den genöthigt, ihnen den Raub auszuliefern. Diefer Meine Sieg gab der Par⸗ 
tet Stanislaus’ mehr Kraft und. fiherte die bevorfichende Krönung. 


Stanislaus wird gekrönt. 


Gewiß war Stantslaus von feiner Partei zum König erwählt worden, 

- aber Alles zeigte deutlich darauf Fin, wie ſchlecht es um fein Anfehen fand, 
und daß er noch ganz und gar von den Schweden abhing. Ste waren es ge 
weien, die mit Berlodungen und Drobangen einige umliegende Landſchaften 
dazu vermodt- hatten, ſich für Stanislaus zu erkläten. Ste waren es auch ge 
weſen, die Vaitull's Truppen vertrieben hatten, womit Auguf den Krönunge: 
reihätag zerſtieben wollte. Und ſelbſt Stanislaus Hofhalt mußte noch ferner 
von ſchwediſchem Gelde unterhatten werden. Einigen Nachrichten zufolge bekam 
Stanislaus monatlich von Karl 1000 Thaler zu Tafelgefdern, während an 
dere Geſchichtsſchteiber behaupten, er babe wögentlid 1500- Xhafer bekom⸗ 
men.2) Ebenfalls fol Karl die Koften der Krönungsfeier auf fih genommen 
haben, und man behauptete, er habe für feine Rechnung neue Regafien dazu ans 
fertigen laſſen: Krone, Scepter und Keichsapfel, wie er denn auch die übrigen 
Koften- für Angüge.und Trachten und das Weitere, das zur Krönungefeler er 
forderlich geweſen, aus feiner Kaffe beftritten Habe. — Es waren denn auch 
ſchwediſche Generale, die aus den naͤchſten Landfchaften die Landboten zum aus 
gefihrichenen ſtroͤnungsreichstage beriefen, oder vielmehr zuſammentrirben. Sta 


9 Paikulf war gleich Pattkull ein geborner ſchwediſcher Untertgan aus Lilaud 
wo er feine Befigungen verkaufte, um in fremde Dienſte, zuerſt frauzoͤſiſche, dann fäge 
ſiſche, zu treten. Sein Schichſal glid dem feines unglüdlichen Namenaverwandten, denn 
er ward im Jahre 1707 bei Stockholm enthauptet. S. Lundblad, Bolmer u. v. J. 
Tuſch Gef. Karl's XI I, 380. “ J 
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nisfaus wünfgte, daß ber feierliche Wet nach herkoͤmmlichen Gebrande in Kra- 
fau vollzogen werden mödte, ber diefe Stadt fag jeht zumelt entfernt von 
ben ſchwediſchen Gantonnements, weshalb Karl darauf beftand, daß die Feierlich-⸗ 
fit in Warſchau vor fih gehen follte. Der gefegfihen Vorſchrift nad; Hätte 
der Cardinal⸗Reichserzbiſchof Radziefomsfi die Krönung vollziehen müffen. Aber 
wegen feines Auftretens gegen Auguſt war berfelbe vom Papft für abgeſetzt er- 
Märt worden und fonnte affo gefeßli die Handlung nicht mehr vornehmen, der 
er fi wohl auch felbft zu entziehen wuͤnſchte. Man überredete alfo den Erz 
biſchof Ztelinsti von Lemberg dazu. Stanisfaus und feine Freunde woll⸗ 
ten aber noch immer die Krönung aufgeſchoben wiffen, bis alle Feinde aus dem 
Lande vertrieben und der Frieden mit Schweden geſchloſſen worden ſei. Karl aber, 
der vor Ungeduld brannte, die Krone auf dem Haupte feines Schützlings zu 
fehen, wollte weder von Frieden nod von Waffenhütfe hören, folange bie Krö« 
nung nicht vollzogen war. Die Polen mußten alſo aud in diefem Punkte nach ⸗ 
geben. Am 23. September fegte nun Stantslaus das fogenannte Koͤnigsge⸗ 
führe ab, und am 24.1) wurde die Krönung unter den üblichen Feierlichtelten 
von Zielinsfi vollzogen. Das Merfwürbigfte bei diefer feierlihen Handlung 
und den Peflichfeiten war die Art, wie die Schweden allenthalben dabei 
figurirten. Unter den Vorderſten, die den Krönungszug eröffneten, fah man die 
ſchwediſchen Abgefandten. Sowohl vor dem Schloffe als bei der Kirche beſtan ⸗ 
ten die Ehrenwachen zum großen Thelle aus ſchwediſchem Militär. Die Ehre, 
die Königin nad und aus der Kirche zu führen, war einem Schweden übers 
tragen, und nicht etwa dem ſchwediſchen Könige, fondern einem ſchwediſchen Un» 
tertfon: Arvid Horn, und bei der Kroͤnungsmahlzeit waren bie drei ſchwedi⸗ 
ſchen Abgeſandten: Horn, Palmenberg und Wachslager, die Einzigen, 
welche an der naͤmlichen Tafel mit dem neugekroͤnten König und der Königin ſaßen. 
Die pofnifchen Reichsbeamten und die Rathsherren mußten mit einer andern, 
niedriger geſtellten Tafel fürfieb nehmen. Aus einem Fenſter der Emporkirche 
hatten Karl, der Meine Bring und mehre ſchwediſche Herren der Krönung zuge 
fehen. — Eine zu diefer Beier geprägte Schaumünze ſtellte das pofnifche Reiches 
{Gi dar, aber am Steuerruder fand der gothiſche Löwe, und auf der darüber 
wehenden Flagge las man die Worte: „Unter fo Präftiger Leitung! “ — 
Die Gegenpartet Tieß darauf eine andere Schaumünze prägen, worauf Stanis- 
lans' Bruſtbild mit der Umſchrift: „Stanislaus, von Gottes Gnaden 
König von Polen“ auf der einen Seite, auf der andern aber ein Schaufpte- 
fer im Koͤnigsmantel mit der Krone auf dem Haupte und dem Scepter in der 
Hand dargeftellt wär, wozu die Umſchrift Tautete: „König, fo lange bie 
Komddie währt!" — Ezar Peter aber Tieß zur Verhöhnung der ganzen 
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polniſchen Krönungsfeier bei einer angefellten Luſtbarkeit unter vielen feierlichen 
und eben ſo lächerlichen Geremonien feinen Hofnarren zum König von Schweden 
fkeönen. — 

Bald darauf erkrankte Radziejowokl aus Kummer über feine mißlungenen 
Pläne und den allgemein über ihn laut gewordenen Unwillen: Er ſtarb nah 
furzer Zeit; worauf Karl und Stanislaus gleich zu feinem Nachfolger den 
Erzbiſchof von Lemberg Zielinski ernennen ließen. 

Nachdem Karl nun fo die Polen gezwungen hatte, fi einen andern König 
zu wählen und denfelben frönen zu laſſen, wurde endlich im Herbſt 1705 ter 
lange begehrte Frieden zwifchen Polen und Schweden abgefhloffen. Karl ver: 
Tangte darin die Wiedereinfeßung der Sapieha in ihre Würden und Amter und 
einige Bergünftigungen für die Proteftanten und den ſchwediſchen Handel. Aber 
für alle Aufopferungen, die Schweren während des Krieges geleiftet hatte, begehrte 
er feinen Erfaß, weder an Geld noch an Land. Mit dem Verfprechen einer 
ſolchen Großmuth Hatte er von Anfang an die Polen zu gewinnen gefucht. Doch 
man hatte fange fein Vertrauen zu folder Uneigennüßigfeit und ſolchem Berfpre: 
hen faſſen wollen. Aber zu allgemeiner Berwunderung hielt Karl fein gegebenes 
Wort, worüber fein Lob überall laut verfündigt wurde. Wie man in Schweden 
über die Sache dachte, foll nachher erzählt werden. 


Der herbfifihe Feldzug von 1705. 


Man hatte num Frieden geſchloſſen, aber es fam zu feinem Frieden, denn 
der größte Theil von Polen anerkannte weder die Friedensbedingungen nod die 
Machtvollkommenheit Derer, die fie unterfhrieben Hatten. Überall im Lande 
freiften Zruppenabtheifungen herum, die noch Auguft anhingen, und Die Lage 
des eben erſt gefrönten Stanisfaus war fo bedenklich und ſelbſt fo gefahrdrohend 
daß feine Gemahlin fih nicht getraute, in Polen zu bleiben, fondern nad 
Pommern reifte, um dort in Sicherheit zu Ieben. Der Czar ergriff jedes ihm 
zu Gebote ſtehende Mittel, um Auguſt und das polniſche Volk aufzuregen, und 
hatte zu dem Ende im Anfang des Herbſtes eine Zufammenfunft mit Auguf. 
Bei diefer Gelegenheit war ed, daß der nachmals gefliftete oder erneuerte polniſche 
weiße Adferorden „ur Sprache fam, um durch eine ſolche Auszeichnung die An 
hänger Augufrs zu vermehrten Anftrengungen zu ermuntern. 

Um das von Karl gegebene Verſprechen, den neugewählten König fügen 
zu wollen, wahr zu machen, hatte er noch manden harten Kampf zu beftchen. 
Im Grunde hatte ſich allein Grofrolen für Stanisfaus erffärt, denn bie Pre 
vinzen Weſtpreußen, Mafovien, Kleinpolen u. a. waren mehr oder minder mittel 
Kriegögewalt dazu gebracht worden. Littauen, Polenefien und weite Streden von 
Volhynien fanden dagegen noch ganz unbehindert unter Auguf’s und des 
Ezaren Herrihaft. Diefe Landfgaften mußten alfo noch erſt durchzogen und 
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unterjocbt werden, ehe Auguſt wirklich als abgefeßt zu betrachten und ber neue 
König geficgert war. Karl entſchloß ih nun, fein Werk zu vollziehen und die 
weite Kriegswanderung mit feinen Soldaten anzutreten. Aber er bewahrte biefen 
Vorſatz fo geheimnißvoll in feiner Bruft, daß Niemand, auch feine nächften Be: 
trauten nicht, davon etwas ahnten. Gr blich faſt den ganzen Herbſt über mit 
der Armee in Bfonnie, nördlich von Warſchau, fliehen, doch durften die Truppen 
weder Städte noch Dörfer beziehen, fondern mußten, troß des Falten und für 
mifchen Herbſtwetters, auf dem Feldfuß bleiben und campiren. Der König 
ſelbſt hatte es nicht beſſer und griff nur, wenn die Käfte zu ſcharf wurde, zu 
dem alten Mittel, fein Zelt mit glühenden Kugeln etwas erwärmen zu laſſen. 
Die Feldküche war fo entlegen, daß das Effen beim Hintragen in des Königs 
Zelt ganz kalt und die Schüffeln bisweilen von Reif befchlagen wurden. Bon 
des Königs Lippen hörte man jedoch niemals ein Magendes Wort darüber, und 
welcher Andere im Heer hätte e8 dann wol magen mögen, eine Beſchwerde Taut 
werden zu faffen? — So verfebten Karl und feine Schweden die letzten Monate 
des Jahres 1705. 

Diefes Jahr ſtellt fi überhaupt als das an Thaten ärmfte in Karl's 
Kriegsteben dar. Während der fieben erften Monate deſſelben Tag er ſtill in 
den Winterquartieren bei Raviz, die drei letzten ebenfalls im Gampement bei 
Bonnie, und bie beiden mittfern wurden mit der Krönung Stanisfaus’ zuge: 
bracht. Diefer Zug in Karl's Charakter hat feine eigenthümfiche Seite und ſtellt 
fih als eine Ähnlichteit mit der ſchwediſchen Natur dar, die zu einer Zeit eine 
bewundrungswürdige Thätigfeit entwicelt, und dann wieder in fangen und tie: 
fen Schlaf verſunken dafiegt. — 

Auch ein anderer Umſtand verdient der Erwähnung. Bisher hatte Karl 
in den Härteften Wintermonaten die Truppen, wie e8 damals allgemeiner Kriegs- 
gebraud war, in Winterquartieren ausruhen faffen. Von num an änderte er 
fich Hierin ganz, Tag oft während der Frühlings, Sommer: oder Herbftzeit 
Tange thatenlos ſtill, ſtellte aber feine ſchwerſten Unternehmungen gerade in der 
unfreundfichften und fälteften Jahreszeit an. Diefen eigenthümlichen Zug fin: 
det man in allen fpäteren Beldzügen Karl's wieder, in 1706, 1708, 1709, 
1716 und 1718. Cine folche Kriegführung mußte natürfiherweife mit großen 
Berluften verbunden fein, nicht bloß für den Feind, fondern aud für die Schwe: 
den ſelbſt, befonders noch, weil fie fi) immer in fremdem und feindlichen Lande 
befanden. Der Hauptgrund zu diefer Art der Kriegführung war ohne Zwei ⸗ 
fel fein anderer, als Karl's Neigung zu fo ungewöhnlichen und abenteuerlichen 
Thaten, daß Fein Anderer es wagte, ihm darin ähnlich zu fein. 
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Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Der Beldzug im Jahre 1706. 


In den fehten Tagen von 1705 ging Karl über die Weichfel, den Bug 
und die übrigen öftfichen Flüffe Polens, immer unter großen Anftrengungen und 
Beſchwerden, oft mit Gefahr ſelbſt für fein eigenes Leben. Über das noch nicht 
Harfe Eis mußte Stroh ausgebreitet und daffelbe mit Waffer begoffen werden, 
um über eine folche fhichtenförmige Bahn den jedesmaligen Fluß zu paffiren. 
Richt felten gingen dabei Pferde, Kanonen und Menſchen verloren, und als Karl 
und fein Meiner Prinz einft auch bei einer ſolchen Paffage einbrachen, wurden 
dod Beide noch glücklich gerettet. \ 

Noch wußte Niemand, mas der König eigentlich beabfitigte, ob die Ent- 
ſetzung Livlands, oder einen Angriff auf die bei Grodno vereinigten polniſchen 
und ruffifhen Corps. Indeſſen ging der Marf immer weiter gen Often, und 
bald fah fi) die Armee von den großen Waldſtrecken umgeben, bie Polen von 
Littauen fheiden, und wo man oft auf Elennthiere und Auerochſen ſtieß, die ih— 
sen Aufenthalt in dieſen weiten und menfchenfeeren Wäldern Hatten. Nun fingen 
die Schweden an einzufehen, daß der Marſch nicht nad Livland, fondern nah 
Kittauen ging. Die Direction des Marſches nahm eine immer öftfichere Ric: 
tung; die Truppen fliten außerordentlich, denn nur ein fehr geringer Theil derfelben 
konnte Nachts unter Dach kommen. Der größte Theil derſelben mußte die eine 
falte Januarnacht nad der andern unter offenem Himmel zubringen, ober unter 
Schnechaufen Obdach ſuchen, und bie Pferde wurden fo hinfällig, daß fie ſich 
nur mit Mühe fortſchleppen konnten. Am 15. Januar erreichte man endlich den 
Niemen, der allerdings mit einer guten Eisdecke belegt, aber am andern Ufer eil 
und von einem flarfen ruſſiſchen Vorpoſten befegt war. Karl fepte fi an 
die Spitze feiner Garde, jagte mit den Seinen das ſchroffe Ufer hinan 
und fprengte die weit zaffreiheren Ruſſen auseinander, — Nun fland 
der Weg nah dem nahen Grodno offen, wo Auguft mit einigen taufend 
Mann Sachſen und Polen lag und ein ruffifhes Hüffscorps von 20,000 
Mann unter Ogil vi in der Nähe land. Karl bot die Schlaht an, allein das 
ruſſiſche Armeecorps zog fih zurück, weil der Gzar jedes Einfaffen in eine offene 
Schlacht fireng verboten hatte. Karl hätte nun Grodno befagern wollen, wenn 
nicht der firenge Winter alle Belagerungsarbeiten unmöglich gemacht. Die Feinde 
hatten auch die Vorftädte abgebrannt, die Stabtmauern ausgebeffert und die Wälle 
mit Waffer begoffen, das zu einer fhügenden Decke für die Stadt gefroren war, 
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‚und daneben war die Garnifon ſtark. Karl ſtand alfo zum Erſtenmale von fels 
nem Vorhaben ab und begnügte fih damit, die Stadt in einer Stellung bei 
Kamtonfa zu beobachten und ihr afle Zufuhren abzufhneiden, indem er feine 
Truppen in die nächften Dörfer verlegte, die den abgematteten Soldaten und 
Verden einige Ruhe und Erholung gewährten. Er bedrohte dadurch Wilna und 
Grodno zugleich und behieft den eingefchloffenen Feind fo im Auge, daß er ihm 
gleich folgen fonnte, wenn derfelbe etwa einen Verſuch zum Entfommen ma 
chen ſollte. 


Die Schlacht bei Frauſtadt. 


Us Auguſt ſah, da Karl den Angriff auf Grodno aufgegeben oder unters 
brochen Hatte, ließ er einen Ktriegstath halten, in welchem folgender Plan zur 
Vernichtung des ſchwediſchen Heeres gefaßt wurde. Außer dem in Litauen ftehens 
den Armeecorps hatte Karl Feine namhaften Truppencorps mehr ald 10—12,000 
Mann, die unter Rehnſtjoͤld zum Schutze Großpofens und Warſchau's zurüd- 
gelaffen worden waren. Auguft follte nun in Eilmaͤrſchen gen Weften ziehen, 
unterwegö alle detachirten Commando's an ſich ziehen, dann mit dem in Säleflen 
mit dem neuangeworbenen fächfifchen Armeecorps ſtehenden General Schulen- 
burg fi vereinigen, um Rehnſtjoͤld anzugreifen, und nad Zerſtreuung dieſes 
ſchwediſchen Corps nad) Grodno zurüdtehren, Hier Karl im offenen Felde angrei« 
fen und die Feſtung befreien. Bu dem Ende Tieß er Karl im Kampfe mit den 
Rauern Grodno's, den ruſſiſchen Scharen und dem littauiſchen Winter Reben, 
ging am 18, Januar mit 2000 Mann Sachſen weſtlich um das ſchwediſche Can ⸗ 
tonnement herum, vereinigte fi mit dem einen polnifchen Trupp nad dem an 
dern, gab dem bei Krakau mit einem Meinen Corps Sachſen fiehenden General 
Braufe Befehl, ſich in Schlefien dem ſächſiſchen Haupteorps anzuſchließen, und 
tüdte fon am achten Tage nach dem Abmarſch aus Grodno zum Bweitenmale 
in Warſchau ein. Hier, diesmal mifder auftretend und nachdem er feine Stärfe 
bis zu 14— 15,000 Mann gebracht hatte, weilte er nur kurz und rüdte weiter, 
um Rehnftjötd anzugreifen. Zugleich befahl er dem General Schufenburg, 6000 
Bann in der Umgegend ftehende ruffifche Hüffstruppen an fi zu ziehen und 
darauf nach Großpolen zu marſchiren, um ebenfalls Rehnſtjoͤld daſelbſt anzugrei- 
fen. So zwiſchen zwei überlegene Corps eingeengt, hoffte man ihn bald zu ver- 
nichten. Die Sachſen hielten ſich auch ihres Sieges fo verfihert, daß der Ger 
neral Flemming nad) Berlin gefandt wurde, um den König von Preußen zu er- 
ſuchen, feinen ſchwediſchen Flüchtlingen Aufnahme innerhalb feiner Grenzen zu 
gefatten, weldhe von dem, wie man hoffte; bald zerfprengten Rehnſtjoͤld ſchen 
Corps Fommen möchten. 

Diefer Plan wurde ziemlich genau ausgeführt. Unerwartet empfing Rehn⸗ 
ſtzod die Meldung vom Heranrüden der Feinde. Bon beiden Gegnern auf ein» 


230 Dritter Abſchnitt. Achtundzwanzigftes Kapitel. 


mal angegriffen, wäre er ohne Mettung verloren gewefen. Die einzige Hülfe 
beftand alfo darin, daß er es zu ermöglichen verſuchte, zuerf Ten einen, dann 
den andern Widerſacher zu überwinden. In biefer Abfiht marſchirte er ſogleich 
auf Schulenburg 108. Diefer aber wollte fih auf feinen Kampf einfafen, fo 
fange Auguſt nicht herangefommen war. Daher ließ Rehnſtjoͤld das Gerücht 
auöftreuen, die Schweden wollten, um ber drohenden Gefahr zu entgehen, fih 
in die befefligte Stadt Pofen werfen. Er machte auch eine verſtellte rüd- 
gängige Bewegung in jener Richtung, wobei die Sachſen Gelegenheit fanden, 
feiner Nachhut einigen Schaden zuzufügen. Nun glaubte man für gewiß, er 
wolle retiriren, um eine Zuflucht in Poſen zu fuchen. Der Huge Schulenburg 
traute der angeblichen Metirade der Schweden nicht, aber mehre feiner Generale 
und namentlich der rufffche Anführer Witromiersfi drangen darauf, daß man 
ten fliehenden Feind nicht entfommen laffen dürfte. Das Schulenburg'ſche Ar 
meecorp6 zählte 20,000 Mann mit 32 Feldgeſchützen, denen Rehuſtjöld nur 
zwiſchen 10 und 12,000 Gombattanten ohne Gefüge entgegenftellen konnte. 
Daher, meinte man, könne der Ausfall nicht zweifelhaft fein. Schulen burg 
ward zuleßt ebenfalls für diefe Meinung gewonnen, und beeilte fih nun, tem 
Schweden nachzuſeten. 

Als Rehnſtjoͤld fih überzeugt hatte, daß ihm fein verſtellter Rüdzug ge 
Tungen war, machte er plöglich Kehrt, und fand nun bafd den Beinden fo naht 
gegenüber, daß eine Schlacht nit mehr zu vermeiden war. Und auch Schu 
lenburg nahm den angebotenen Kampf bereitwillig au, d. h. er ging in die ihm 
geftellte Falle, anſtatt, wie er gewollt Hatte, auf Pofen zu marfhiren, um fih 
vor der Warta mit dem von Krakau fommenden General Braufe zu vereinigen. 
„Wenn meine Soldaten,“ fagie er, „den Angriff der Schweden 
nur eine Viertelftunde fang aushalten, fo wird der Sieg uns 
Rreitig unfer fein.“ Er nahm bei Frauſtadt eine gute Aufitellung und 
ließ die Fronte duch eine Reihe zufammengefetteier Spanifche-Reiter decken. 
Zu feinen ruſſiſchen Hülfstruppen hegte er nur wenig Vertrauen, obgleich fie 
verfprachen, tapfer gegen den gemeinfamen Feind aushalten zu wollen. Er 
wußte, daß Rehnſtjoͤld mit den Verhältniffen befannt war, und befürchtete Daher, 
der erſte Angriff möchte den Ruffen gelten, um durch ihre Teichte Verjagung bie 
übrigen Truppen in Furcht zu feßen. Um dieſe Gefahr abzuwenden, bediente 
er fih einer Kriegsliſt. Die Rufen Hatten grüne, i) die Sadfen rothe Unifor- 
men, fo daß fie fon aus der Ferne zu unterfcheiven waren. Aber die ruffie 
fen Soldatenröde waren mit rothem Butter verfehen. Schulenburg fick 
alfo die Ruſſen ihre Röde verkehrt anziehen, um Rehnſtjoͤld dadurch zu verfe- 
ten, die ganze feindliche Linie für Sachfen zu haften. Nach diefer vertroͤſtlichen 
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Anordnung theilte er das Feldgeſchrei: „Rein Quartier!“ aus, während die 
Schweden unter der gewöhnlichen Lofung: „Mit Gottes Hülfe!“ in den 
Kampf gingen. 

Rehnſtjöld fah vor Augen, daß ihm nur ein erfter fühner und derber An« 
griff einige Ausfiht auf Sieg gäbe, va feine Truppen nicht im Stande fein 
würden, einen fih in die Länge ziehenden Kampf mit. ben überlegenen Feinden 
auszuhalten, zumal da er aud nicht eine Kanone der zahlreichen feindfichen 
Artillerie entgegenzuftellen hatte. „Burſche,“ fagte er daher zu feinen Reitern, 
„nad menſchlicher Einficht find wir Alle verloren, und Niemand von ung wird 
mit dem Leben davonfommen, wenn wir nicht ſchnell und im erften Angriff den 
Feind fehlagen fünnen. Aber Taffet uns auf Gott vertrauen! und wenn id 
Euch zurufe: „Greift'an!“ fo fpringt ſchnell von den Pferden und ſtürzt Euch 
auf die feindlichen Artifleriten, um ihre Kanonen zu nehmen.“ — Darauf 
wurde ein Gebet gehalten und der Gefang gefungen: „Eine fefte Burg tft unfer 
Gott;“ worauf das Feldgefehrei ausgetheilt wurde. 

Gleich darauf — es war am 3. Februar (d. h. am 14. Februar) — 
rücten die Schweden zum Angriff vor. Als die Neiterei fih auf Schußweite 
ten fähfifchen Gefgügen genähert hatte und Rehnſtjoͤld fah, daß die Artilleriſten 
die Lunten anbliefen, Commanbdirte er das verabredete „Sreift an, Burſche!“ 
und als die Kanonen Feuer gaben, waren bie ſchwediſchen Reiter fhon von den 
Bferden, umd die meiften Kugeln gingen über fie hin. Die Sachſen fahen nun 
zu ihrem Erftaunen die ganze Reihe der feindlichen Pferde ohne Reiter, konnten 
aber vor Bulverraud den näheren Zufammenhang nicht recht unterfcheiden. Ste 
meinten jedoch, die Schweden feien fämmtli von den Kanonenkugeln fortges 
riffen worden, und hatten fih von ihrem Erſtaunen noch nicht recht wieder er- 
holt, ats ſchon die ſchwediſchen Reiter aus der Rauchwolke Hervorbraden, über 
bie beflürzten Artideriften herfielen, fie niederhieben oder verfügten, und num die 
Kanonen gegen die Sachſen ſelbſt kehrten. Gin Überläufer hatte Rehnſtjööld 
die Stellung der Ruſſen in dem feindlichen Treffen verrathen, und dorthin rich- 
teten die Schweden nun ihren Angriff mit gewöhntichen Erfolge. Die ſächſiſchen 
Regimenter befanden auch aus groößtentheils neugeworbenen Soldaten, die noch 
nit im Feuer gewefen waren. Die Reiterei auf beiden Flügeln nahm eben⸗ 
falls gleich die Flucht, obgleich der General Dünnwald das Mögliche that, 
um fie zum Standhaften zu bewegen. Das Fußvolk dagegen behauptete noch 
feinen Platz in der Schlachtordnung. Als aber num die ſchwediſche Infanterie 
heranfam, die Barrifade auseinander riß und auf die dahinter fiehenden Feinde 
einbrach, gerieth auch das fähfifche Fußvolk in Unorbnung, umd vergeblich 
fürgte der tapfere Heerführer Schufenburg fi mitten in das Handgemenge, um 
feine Sofdaten wieder zu ordnen und von der Flucht zurüczuhalten. Wie 
von einer Hoͤllenfurcht befeffen, warfen fie aber die Gewehre fort und Tiefen 
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davon. Junerhalb zweier Stunden war die ganze Schlacht entſchieden. Säulen 
burg verlor 7000 Mann Sachſen und Auffen auf dem Schlachtfelde, ebenſovielt 
wurden gefangen genommen, barunter mehre Generale, und überhaupt 400 
Dffiziere; 29 Kanonen und die ganze Bagage fielen den Siegern als Beute in 
die Hände. Der Verluſt der Schweden beſtand dagegen nur in 400 Todten 
und über 1000 Berwundeten. Zu den Erſteren gehörten ber Oberft Liljehoͤt, 
der Oberflieutenant Baron Cronhjelm und der Major Snöilski; zu 
den Schwerbieffirten die Oberſten Buch wald und Paikull. Rehnftiöiv 
ſelbſt war ein Pferd unter dem Leibe getödtet worden. Diele noch geladene 
Gewehre wurden von den Schweden auf dem Schlachtfelde eingefammelt, die 
ebenfoviele Zeugen von dem Schrecken waren, der in den feindlichen Linien die 
Oberhand gewonnen haben mußte. 

Rehnſtjoͤld Fam durch diefen merfwürdigen Sieg zu außerordentlichem Ans 
fehen. Karl ernannte ihn zum Feldmarſchall, und zum Andenken an die Schlacht 
wurde eine Denkmünze ausgetheilt, die ein befonderes Interefje dadurch gewann, 
daß die darauf abgeprägten ſaͤchſiſchen Waffen dem berühmten General Schulen: 
burg abgenommen worden waren. Rehnſkjöld war nun bis zum Gipfel 
feines militäriſchen Ruhms geftiegen. 

Aber diefer Ruhm hatte doch auch eine haͤßliche Schattenfeite. Als die fähffge 
Gavalerie die Flucht ergriffen hatte, blieb die ruffifche Infanterie ſich ſelbſt über 
faffen. In der Verwirrung und von Schreden ergriffen, warfen fie alle Waffen 
von fih und baten um Pardon, als fie von den nachſetzenden ſchwediſchen 
Reitern erreicht wurden. Diefe aber antworteten mit dem Säbel in der Kauf 
und verwirffichten an ihren wehrlofen Feinden die fähfifhe Lofung: fein 
Bardon! Die Ruſſen ſuchten aufs Neue, ſich durch fehnelle Flucht zu retten, 
aber fie wurden mit Kugeln und Säbelhieben verfolgt. So erlagen far 4000 
Mann einem wehrlofen Tode, und eine halbe Weite weit war die Heerſttaße 
mit ihren Leichen wie befärt. Ein Theil derfelben, die Unmöglichkeit eines Ent 
fommens vor Augen, warf fi zur Erde und ſtellte ſich tobt; aber als die 
Nacht eingebrochen war, krochen fie wieder auf und ſchlichen fih davon. Auf 
diefe und andere Weife follen an 1500 Muffen nah Deutfhland entkommen 
fein und fo ihr Leben gerettet haben. 

Gleich nach der Schlacht berichteten und tadelten die Schweden ſelbſt 
diefe blutige That.) Doch bald fingen fie an, ſich diefer unmwärdigen Helden: 
that zu fhämen, und verfügten, die Thatfachen durch falſche Berichte zu ent: 
ſtellen. Bald wurde die ganze Sache rundweg geleugnet, bald ſchob man die 
Schuld auf die Heftigkeit und Erbitterung des Kampfes, was gleichwohl feine 





) In vielen gedrudten und ungedrudten Briefen von Schweden werden biefe That⸗ 
ſachen fo erzählt, wie fie hier wiedergegeben find. 
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Eutſchuldigung fein Fonnte, fo vielen wehrlofen Beinden Pardon zu verweigern. 
Endlich fuchte man die verübten Graufamkeiten auch damit zu entſchuldigen, 
daß es unmöglich gewefen, eine fo große Anzahl Gefangene zu bewachen. Ihre 
Anzahl Hätte nun freifich au, wenn die Rufen Schonung gefunden hätten, 
die Stärke des ſchwediſchen Corps noch überfiegen, das ja von feinen 
höchftene 12,000 Mann 1400 und wohl darüber an Tobten und Verwundeten 
verloren hatte. Diefer Umftand gewährt jedod Feine Entſchuldigung für bie 
Untpat, da befanntlich wenige Bewaffnete hinreichen, um viele Wehrlofe zu hüten, 
und weil Rehnſtjoͤld ſich nicht auf Verfolgung des gefälagenen Feindes einfaffen 
fonnte. Und mas den Verſuch der Schweden betrifft, ſich dadurch weiß zu 
brennen, daß fie die Zabel auftifchten, «8 hätten feine geborne Schweden an ber 
Barbarei theifgenommen, bie allein von ben Geworbenen unter ihnen begangen 
fein ſollte, da liegt der Unfinn einer folgen Angabe auf der Sand, nicht bloß 
für Leſer vom Mifttärftande, fondern aud für jeden Andern, ber leicht einficht, 
daß doch nicht die geworbenen Mannfchaften von den verfolgenden Regimentern 
ſpetiell zum Niederhauen der Wehrlofen ausgefandt fein konnten. . 

Andererfeits aber find die Erdichtungen der Gegenpartei über begangene 
Unmenſchlichteiten der Schweden gegen die von ihnen zu Gefangenen gemachten 
Ruffen ebenfo abgeſchmackt und zum Theil Hanswurſtereien, wie 3. B., daß die 
ſchwediſchen Soldaten durch Branntwein zum Kämpfen ermuthigt worden ſeien; 
— daß verffeidete Ruffen aus den Gliedern der gefangenen Sachſen hervorge- 
zogen und erſchoſſen worden; — daß mehre Ruſſen uͤbereinandergelegt wurden, 
um ten Haufen mit einem Stoße zu duräbohren, — daß die Mepelei erft 
ſechs Stunden nad) beendigter Schlacht angefangen, weil man erft beim Ein 
treten der Dunkelheit dahinter fam, daß man die vielen Gefangenen nit ſicher 
bewachen konnte; — daß Karl XII. (der bei Grodno ftand) dies Verfahren 
ſelbſt befohlen habe, und was dergleichen Unfinn mehr war. 

Auch im anderweitiger Beziehung bildete die Schlacht bei Brauftadt einen 
Wendepunkt in Rehnſtjoͤld's Leben. Er fonnte den erfangten Ruhm nicht ver» 
tragen, fondern wurde von diefer Beit an übermüthig und eingebifdet, weil er 
fein Bild dem Ruhme der Nachwelt überliefert glaubte. — ine noch ärgere 
Folge der Frauſtaͤdter Schlacht war jebod für ihn, daß er von nun an die Ar- 
ullerie als eine unnöthige Beläftigung einer Armee anfah, weil er einen Sieg 
ohne Kanonen errungen hatte. Diefer Wahn blieb nicht ohne Einfluß auf die 
fernesen Erfolge und Mißgeſchicke der ſchwediſchen Armee, und foll auch am Ent- 
ſchiedenſten zu dem volfändigen Ruin derſelben bei Poltawa weſentlich beiges 
tragen haben. 

Auguſt war mit einem Armeecorps von 10,000 Mann Sachſen, Polen und 
Ruffen ebenfalls im Anzuge, um Rehnſtjoͤld vollends einzuſchließen und jedes 
Enttommen deſſelben unmöglich zu machen, als ihn bie böfe Nachticht von der 
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Niederlage Schulenburg's traf. Ein muthiger Angriff auf den durch die eben 
beftandene Schlacht fehr geſchwächten Rehnftjötd, der überdies fo viele Gefangene 
zu hüten Hatte, würde feiner Sache eine günfigere Wendung gegeben haben. 
Aber Auguft war fein Karl, und feine Polen waren feine Schweden. Bon dem 
Verluſt der Schlacht bei Frauſtadt erbrüdt, fehrte er alfo um, fandte einen Theil 
feiner Truppen nad) Grodno zurüd, und zog mit dem Reſte feines Corps nad 
Krakau, weil er fih in Warſchau nicht mehr fiher glaubte, 


Karl’ Streifzug dur Littauen, Polenefien und Bolpyuien. 


Während ver beiden erfien Monate des Jahres Tag Karl meift unthätig 
zwiſchen Grodno und Wilna, nur daß er oftmalige Streifzüge zur Erzwingung 
einer Art Anerkennung des Königs Stanielaus und auf Bourragirung zur Ein 
treibung von Lebensmitteln und Kutter ausiandte. Die Höfe und Häufer der 
Widerſpenſtigen wurden dabei zu Hunderten ausgeplündert und ruinirt. In 
Furcht gefegt von einem folchen Verfahren, bequemten der umliegende kleine Theil 
von Littauen und der Feine Adel ſich, zur Partei des neuen Königs überzu 
treten. Dazu trug vornehmlich der Haß bei, den man gegen Auguf’s Allüirte, 
vie Muffen, hegte, welche wie überall, fo auch hier unter ihnen, obſchon fie für 
Auguſt's und des Czaren Freunde galten, eben fo gewaltfam, ja vieleicht noch 
despotifcher auftraten ald die Schweden. Schaudervol waren die Thaten, die 
namentli von dem Haufiren der wilden Koſaken berichtet wurden. Der ge 
wöhnfichen no in damaligen Zeiten in Kriegen vorfommenden Graufamfeiten 
nit zu gedenfen, peinigten diefe entmenſchten Horden ihre unglücklichen Ge 
fangenen oft auf fo kannibaliſche Weife zu Tode, daß ſich die Haare bei der 
bfoßen Erzählung davon firäuben. Zu derartigen Platfanterien diefer gefühllofen 
Menſchen gehörte u. 9, daß fie Gefangenen die Bäude aufſchlitzten, um 
ihnen febendige Kapen in ben Leib zu ſtecken, da fie fi dann beim AnbHid der 
entfeglichen Qualen ihrer unglücklichen Opfer und dem Geſchrel der Kapen in 
den Eingeweiben berfelben hoͤchlichſt ergößten. — 

Schon vor dem Einrüden der Schweden war daher das Land von Polen 
und Ruffen ziemfich ausgepfündert worden. Das Wenige, was den Einwohnern 
noch an beweglichem Vermögen und Vorräthen von Lebensmitteln übrig gebfie 
ben war, hatten fie auf die Seite gebracht und entweder in Wäldern ober in 
der Nähe ihrer Haͤuſer vergraben. Aber die ſchwediſchen Soldaten erwarben ſich 
bafd eine große Geſchicklichkeit in Auffindung folder Vorrathskammern und ge 
heimer Bewahrftellen. Auf verbädtigen Stellen fedten fie ihre Säbel oder 
Spieße fo weit in die Erde, als nöthig war, um das Verborgene zu entdeden. 
Waren aber die Felder mit Schnee bedeckt oder gefroren, fo ließen fi diefe Ent 
deckungoverſuche nicht anwenden; man mußte zu einem andern Mittel greifen. 
Man hatte bemerft, daß bei eintretendem Thaumelter der Schnee zuerft über 
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den Stellen ſchmolz, wo unterirdiſche Vorräthe verborgen fagen. Dadurch geleitet, 
entbedten die Soldaten viele Lebensmittel. Doch ſtieg der Mangel an Proviant 
manchmal zu einem ſolchen Grade der Roth, daß dadurch viele Kranfgeiten uns 
ter den Truppen ausbraden, die ſchon fo große Beſchwerden auf dem Marfche 
in diefe ſchlechten Gegenden und durch Mangel an gefunden Quartieren ausgeftan« 
den hatten und noch fortwährend ertragen mußten. Die Anzahl der Kranfen 
ſtieg daher zu einer noch nicht gefannten Höhe, Karl hatte fein Quartier in 
dem Kloſter Zaludek genommen, und aud hier und in Stanislaus' Küche ward 
der Mangel an Lebensbedürfniſſen nicht felten fo fühlbar, daß Ol oder Fett 
die Butter erfeßen mußte. Zuletzt ward aber bie Entbehrung fo groß, daß 
Karl fein anderes Nahrungsmittel mehr Hatte ala daffelbe grobe Brot, womit 
die Soldaten das Leben friften mußten. 

In Grodno fand es unter der ruffifhen Befapung noch fehlimmer damit. 
Zwar hatten fie einige Zufuhren glücklich in die Feſtung gebracht, aber Tange 
nicht hinreichenden Proviant auf längere Zeit. — Entbehrungen jeder Art, 
Kätte und Hungersnoth erzeugten daher auch hier bald anſteckende Seuchen, die 
"Hunderte von Opfern hinwegrafften. Um die großen Verluſte zu verheimfichen, 
tieß Ogilvi die Leichen in den Kellern der Häufer aufſchichten; als aber Thau- 
weiter eingetreten war, berrieth der Leichengeruch Alles, und die Todten wurden 
nun in den Fluß geworfen. Das Efend flieg zu einem unerträglichen Grade, 
und als jegt auch noch die Vachricht von dem Unglück bei Frauſtadt einfief, da 
verloren die Ruſſen allen Muth zum längern Aushalten in der Feſtung. Ogilvi 
Meß daher die Munition.und-8O feiner beften Kanonen heimlich in den Niemen 
verſenken, und 4000 Kranke wurden nach Tykoczin geſchafft; worauf er ſich entſchloß, 
mit den ihm von ſeinen 20,000 Mann noch gebliebenen 10,000 Dienſtfähigen 
nach Rußland heimzukehren. Den nächſten nad Oſten gehenden Weg konnte er 
jedoch nicht marſchiren, weil derſelbe von den Schweden beſetzt war. Er mußte 
alſo in moͤglichſter Eile einen Umweg machen und erſt nach Tykoczin und Brzesc 
ziehen, um von hier den Bug aufwärts nad Volhynien und endlich bis Kiew 
zu gelangen. 

Kart Hätte ihnen den Weg bei Brzese verſperren können, wenn nicht der 
Gisgang gerade die Brücke weggeriffen hätte, wodurch die Ruſſen einen ſtarken 
Borfprung gewannen. Es fheint, daß er noch einen Verſuch machen wollte, 
um durch Oftpofefien zu marſchiren und fo das Entfommen der Rufen zu ver 
hindern. Denn am 4, April brad er aus den Winterquartieren auf, fieß den 
General Ereug mit einigen Regimentern in Littauen zurüd und marſchirte 
darauf weiter gegen Güden Bei Rogana erreite er bie Grenzen Poleſiens 
und deffen große Waldſtrecken und Sümpfe. Schon bis hierher waren die Wege 
nur äußerst beſchwerlich zu paffiren gemefen, doch nun wurden fie es noch mehr 
und beinahe impraktifabel. Der Engpaß bei Sielce und Berefa war far uneinnehm- 
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bar; nur mit einigen Mann in der Fronte Fonnte derfelbe paffirt werden. Die 
Brüden waren abgeworfen, ale Wege durch Verhaue gefperit, und hinter denfel- 
ben fanden ruſſiſche Vorpoften. Mit unſäglicher Mühe und unterkügt von fei- 
ner vielgeprüften Garbe gelang es Karl ſelbſt, bis an das Ufer zu kommen und 
einige Feldſtũcke dorthin fhleppen zu laſſen. Diefe gaben nun euer auf die 
am andern Ufer pofirten Ruffen, und darauf verſuchten Karl, der Heine Prinz 
und Meyerfelt nebft einem Haufen Soldaten dur; den Sumpf zu waten, wo« 
bei ihnen das Waffer oft bis unter die Arme reichte, fodaß fie mit jedem 
Schritte befürchten mußten, daß es ihnen über den Kopf gehen werde. Es wäre 
unftreitig ein Leichtes für die Feinde gewefen, die Verwegenen in diefer Situation 
zu töbten ober doch zurüdgutreiben. Als aber einige ruſſiſche Soldaten von 
den ſchwediſchen Kanonenfugeln getroffen worden waren und die andern die un= 
überwindfigen Schweden immer näher fommen fahen, verloren fie alle Faſſung 
und liefen aus ihren hafbvollendeten Verſchanzungen davon. Die Hinberniffe; 
welche die Natur und das Terrain den Schweden bei weiterem Bordringen im 
den Weg legten, waren ſchwieriger zu überwinden, wurben aber von ber Aus» 
dauer der abgehärteten Soldaten zuleßt überwunden, fobaß Karl am 24. Aprif 
in Binft einziehen konnte, das ber Hauptort bes oͤſtlichen Volefien war. Hier 
wurden gute Vorräthe an Getreide entdedt und den Truppen darauf eine Beit 
fang Ruhe nach dem ſchweren Marſche auf unwirtkfamen Wegen gegönnt. 

Die Richtung des Zuges gab nun wieder Veranlaffung zu neuen Hoffnun- 
gen, es werde auf Rußland losgehen. Der Czat mochte wohl an die Möglich⸗ 
feit der Erfüllung des umlaufenden Gerüchts glauben, denn er gab Befehl, 
Kiew in Brand zu fleden, falls die Schweden fih der Stadt nähern würden. !) 
Aber der Marfch- dahin hatte viele Bedenklichkeiten. Das öfliche Polefien bee 
ſteht nämlich aus lauter fumpfigen NRiederungen, die mit waldbewachfenen Infeln 
und Bergrüden abwechſeln. Die Bewohner diefer Gegenden Ieben faſt nur von 

"dem dort im Überfluß vorhandenen Wild, und um daſſelbe erlegen zu fönnen, 
war ihnen der Befig von Schießwaffen geftattet,, welchs ſonſt im Allgemeinen den 
polniſchen Bauern verboten war. Da das Schiefgewehr alfo das zur Erwerbung 
von Lebensunterhalt nothwendige Mequifit bildete, fo behandelten fie daſſelbe 
mit Sorgfalt und wußten gehörig damit umzugehen. Machten alfo Beinde oder 
ſelbſt die eigenen Obrigkeiten Verſuche, fie zu bewältigen und zu dem Ende fih 
in biefe Gegenden zu wagen, fo ruberten die Polenefier in ihren Heinen Kähnen 
davon, d. h. von der einen Beinen Infel nad) der andern, und es war und blieb 
unmögfid), etwas mit ihnen anzufangen, da die Ausdehnung des Landes an 60 
Meilen in der Länge und 16 Meilen in der Breite betrug. Dan hatte daher auch 
noch nie davon gehört, daß fich ein Kriegsheer in diefe Gegenden gewagt hätte, 


1) S. Bericht des dan. Gef. v. 12. Junt 1706. 
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weshalb es umfovielmehr Auffehen erregte, daß fh nun der nordiſche Löwe“ 
Sarl XII. Hier fehen ließ. Um die Beſchaffenheit des Landes näher fennen zu 
lernen, flieg er eines Tages bis zur aͤußerſten Spige eines Kirchthurms hinauf, 
mo ſich denn vor feinen Blicken ein unabfehbares Moorfeld mit feinen Inſel- 
gen darſtellte, das nun, bei den Überſchwemmungen ber Fruͤhlingszeit, einem 
Inſelmeer glich. Karl ließ ih darauf während einer Unterrebung von zwei 
Stunden mit dem ihm begleitenden Rector des Jeſuitenkloſters die Befchaffenheit 
des Landes, bie Michtung der Wege-u. f. w. erffären, und fagte endlich mit fü 
chelnder Miene: „Ih fehe wohl, daß hier mein non plus ultra ges 
fgrieben ſteht.“ — Er ſchickte fih alfo zum Abmarfh an, Tieß die nicht 
mitzuführenden Gefüge und Waffen einſchmelzen oder vernichten, und brach nach 
einmonatlicher Erholung für die Truppen am 23. Mai von Pinft auf, um 
weiter gegen Süben zu ziehen. Am 1. Juni hatte er die polenefifchen Sümpfe 
hinter ſich und rückte in Volhynien ein, in das Land mit lachenden Feldern, 
behäbigen Wohnungen und fehöner Natur. Die Volhynier hatten es noch nicht 
erlebt, Kriegövolf aus den poleneſiſchen Sümpfen heranziehen zu fehen, betrach⸗ 
teten daher auch die Ankunft der Schweden als ein halbes Wunder und einen 
neuen Beweis von der Unüberwindlichkeit und Unwiderſtehlichkeit der nordiſchen 
Helden. Alles beugte fi vor Karls Macht, und fhon am 9. Juni bezog er 
fein Hauptquartier Jereslawice, zwifchen den Städten Dubno und Lutzk belegen. 
In diefer herrlichen Gegend wurde ben Truppen abermals einige Wochen Tang 
Rufe und Erquicung vergönnt. Glückliche Streifereien fielen jedoch auch bier 
vor und Karl's Verfahren. blieb ſich gleich. Vom Volke fuchte er möglich 
Biele für Stanisfaus zu gewinnen, während die Güter und Dörfer der Wider 
firebenden und Derfenigen, die unter Auguf’s Bahnen bienten, in großer Zahl 
in Aſche gelegt wurden. 


BVereinzelte Kriegöthaten während bes Feldzuges von 1706. | 


Bon allen Kriegsjahren Karl's XII. gibt es kaum ein zweites, das fo rei 
an einzelnen ritterfichen Abenteuern war, als das Jaht 1706, namentlich in 
der erſten Hälfte deſſelben. Wir wollen hier einige derfelben zum Andenken 
für die Gegenwart mittheifen. _ 

Im Februar ließ Karl einigen zu Stanislaus' Partei gehörenden Truppen 
befehlen, auf einen Streifzug gegen bie Ruſſen auszurüden. Aber das Unter 
nehmen erfchien den Polen fo gefährlich, daß fie fih zu gehorchen weigerten, 
falls ihnen nicht einige ſchwediſche Regimenter beigegeben würden. Karl gab 
ihren Borftelungen endlich nach und gebot dem Oberften Dücker, den Zug mit 
1000 Dragonern zu begleiten. Bald ſtieß das Corps denn auch auf eine feinds 
liche Stärfe von 4000 Ruffen und 3000 Littauern, welche unter dem Gefchrei: 
„Rein Quartier!“ ſogleich die voranziehenden Schweden angriffen. Aber 
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Dücker hieb mit feinen Dragenern fo geſchickt und fräftig auf bie wilden Feinde 
ein, daß er am Ende bie ſiebenfach überlegenen Gegner auseinander fprengte. 
Bis dahin hatten die polniſchen Kameraden ſich zurücgehaften, aber nun, nad 
gewonnenem Grfelge, rüdten fie vor und halfen, die Feinde zu vertreiben. Da: 
durch Fam Dücker fo weit, daß er Wilna mit den dort aufgehäuftn Vorräthen 
einnehmen Eonnte. Aber feine polniſchen Kriegsfameraden benahmen ſich fo un 
disciplinirt und pfünderungsfüchtig, daß er den König erfuchte, von ihrer Ge 
ſellſchaft befreit zu werden. Dies wurde ihm bewilligt, wie ungern die Polen 
auch auf ihre eigene Tapferkeit und eigenen Kräfte zu rechnen geneigt waren. 

Bei einer andern Gelegenheit follte Botocdi mit einigen polniſchen Trup⸗ 
pen die Rufen angreifen. Inter feinen Regimentern befand fi eine Abteilung 
Dragoner, die bfaue Uniformen trugen, fodaß fie aus der Berne den Schweden 
aͤhnlich ſahen. Diefe ließ Potocki abſitzen und voranziehen, damit die Auffen 
zuerſt Blauröde gegen fih anrüden fähen. Die Ruſſen wurden auch dadurch 
verfeitet, die Polen für ſchwediſche Infanteriſten zu halten, die fie befonders 
fuͤrchteten, und kehrten fih daher gleich zur Flucht. Da faßten auch die 
andern Polen Muth und feßten mit verhängtem Zügel den Feinden nad. An 
500 Mann bderfelben wurden niebergehauen, 200 zu Gefangenen gemadt, 3 
Gefüge, 7 Bahnen und 3 Kameele, die mit 20,000 Thlen. befaden waren, ge: 
nommen. 

Oberſtlieutenant Trautwet ter wurde mit 4—500 Dragonern auf einem 
Streifzug gegen die befefigte Stadt Reswiefh ausgefandt, worin. far 2000 
Kofaken Tagen. Nachdem die Schweden fon in die Stadt gedrungen waren, 
ſuchten die Koſaken ſich noch zu vertheidigen ; aber 300 von ihnen wurden auf 
den Straßen niedergefäbelt, 500 flüchteten in ein nahes Kloſter, die Übrigen 
verbargen fih in ben Häuferu_ und feuerten von da aus auf die Schweden. 
Diefe boten ihnen Pardon an, aber die Koſaken wollten nicht baran glauben. 
Da zündeten die Dragoner die Häufer an, und 5600 Zeinde ließen ſich fie 
ber verbrennen, als daß fie in ſchwediſche Gefangenſchaft gehen wollten. 180 
derfelben wurden jedoch umzingelt und gefangen und 4 Kanonen, 4 Standarten 
und ein Tpeil des Trains genommen, 

Im Anfang des März war ber König eines Tages auögeritten, um ben 
Bau einer Brüde in Augenfchein zu nehmen, bie er über den Riemen ſchlagen 
ließ. Er wagte fi) dabei auf den Fluß hinaus, aber das Eis brach mit ifm 
ein, und er verfant bis an den Hals in's Waſſer; doch konnte er glücklicher: 
weife mit den Fußfpigen den Boden erreichen, und mit den Armen ſuchte er fih 
über dem Eife zu erhalten, aber der flarle Strom drohte jeden Augenblick ihn 
unter die Eisdecke zu ziehen. Im äußerſter Beftürzung Tiefen alle anweſenden 
Schweden an den Fluß Hinunter und der Meine Prinz, der junge Graf Wacht 
meifter und ber Oberfilteutenant Siegroth krochen auf dem Leibe auf bat 
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ſchwache Eis hinaus, um dem König zu Hülfe zu fommen. Voran kroch ber 
Meine Bring, und ihm gelang es au, des Könige Hand zu ergreifen. Graf 
Stenbod und einige andere Offiziere. die ebenfalls an das Ufer geflürzt waren, 
erbebten vor Schrecken, als fie dieſes Schaufpiel erblickten, allaugenblicklich das 
Einbrechen der Eisdecke befürdtend, da dann fowohl der Prinz als der König 
verforen gewefen wären. Doch Hielt das Eis, und es gelang nad vieler Mühe 
und Gefahr, den König aus dem Waffer zu ziehen. Stenbod bat ihn fogleih, 
in ein nahes Haus zu treten und, Meider zu wechfeln, denn das Waffer triefte 
aus aflen feinen Kleidern und floß in die großen Meiterfliefel. Aber Karl fagte 
wiederum: „Es thut nichts!” und fo durdhnäßt, wie er war, beftieg er wieder 
fein Pferd und ritt weiter. Eine Weile darauf ſtuͤrzte das Pferd mit ihm, und 
der König befam dabei einen fo harten Stoß, daß er befinnungslos und ohne 
zu atmen Tiegen blieb. Gr am jedoch bald wieder zu ſich felbft, und nachdem 
er fid) etwas erholt hatte, fieg er abermals zu Pferde und ritt in's Hauptquar- 
tier zurück, ohne daß er hier weder von dem einen no von dem andern Uns 
glüsfall fpätere Folgen verfpürte. 

Eines Tages rüdte der In Littauen zurüdgefaffene Oberſt Greug vom 
Keibregimente mit 1500 Neitern gegen Lachowicze vor, das von 2000 Kofafen 
befegt war. Aber die Ruffen hatten fein Vorhaben erfahren und verfammelten 
in der nahen Stadt Ked 5000 Kofafen und 4000 Mann Fußvolk. Run 
theilte Creutz feine Stärke, fandte den vorgenannten Oberfifieutenant Traut: 
wetter mit 400 Reitern gegen Lachowicze, d. 5. Einen gegen Fünf, und mar: 
ſchirte ſelbſt mit der übrigen Mannſchaſt auf led, d. h. mit Einem gegen Acht. 
Leßterer Ort war an der Angriffsfeite mit einem Sumpf umgeben, über welchen 
nur ein Knüppeldamm nach der Stadt führte, der aber von Koſaken befeßt war. 
Früh Morgens am 20. April griffen die Schweden den Kofafenpoften mit fol- 
Gem Ungeftüm an, daß fie die Feinde über den Haufen warfen und, feine Hin- 
derniffe adhtend, in die Stadt drangen. Hier hatten fie es num zwar mit weit 
überlegenen Gegnern zu tun, aber bie Koſakenhorde ward leicht auseinander 
geſprengt und nur bie ruffifchen Infanteriften, bie nachgerade gelernt hatten, der 
Gefahr und den Schweden in die Augen zu ſchauen, widerfeßten ſich ernftlicher, 
wurden aber doch zufeßt ebenfalls überwunden, in die Flucht getrieben und bis 
auf das freie Feld mit einem unter ihnen angerichteten entſehlichen Blutbade ver: 
folgt. Um defto beffer davonfommen zu Fönnen, hatten die Muffen nicht bloß 
{pre Gewehre von ſich geworfen, fondern zum Theil auch ihre Uniformen, for 
daß man ganze Haufen derfelben im Hemde über das Feld entflichen fah. Sie 
wurden aber von ben ihnen nacheilenden ſchwediſchen Neitern bald eingeholt und 
wehrlos niebergehauen, und weit hinaus von der Stadt waren die Ader mit 
ruffiihen Leichen wie befärt. Um Zrautwetter zu Hülfe zu fommen, rief jegt 
Creutz feine Reiter zurüd, die auf dem Rückwege ale Rufen niederfhoffen oder 
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durchbohrten. was mod ein Lebenszeichen von fi gab. Dabei fam denn eine 
große Anzahl Rufen um's Lehen, während der Verluſt der Schweden angeblid 
nur in 15 Todten und 19 Berwundeten beRanden haben fol. — Darauf 
Bing es weiter nach Lachowicze, wo die dort eingeſchloſſenen Koſaken mehre 
Angriffe auf Zrautwetter gemacht hatten, aber immer wieder in die Stadt zuräd 
getrieben worden waren. Als nun ber Meine Bortrab des Creutz ſchen Corps 
vor der Stadt zu den Kameraden ſtieß, fahen die Kofafen benfelben für den 
retirirenden Überreft des vor Kled gefhlagenen Corps der Sweden an, ließen 
mit den Trompeten einen Tuſch blafen und fenerten Freudenſchüſſe in die Luft. 
Nach Berlauf einer kurzen Stunde erſchien indeſſen auch das Creutz ſche Haupt: 
corps vor dem Feinde und ellte demſelben die im Med gefangenen Ruf 
fen, eroberten Kanonen und Fahnen vor Augen. Beim Anblick diefer Trophäen 
wollten die deutſchen und littauiſchen Soldaten bie Stadt übergeben, aber die 
Kofaten widerfeßten ſich und es entftand eine Rauferei unter der Gamnifon, die 
zuleht dahin führte, daß der Commandant den Schweden die Thore öffnen Lich. 
Damit hatte der Krieg ein Ende. Die Schweden erbeuteten 7 Kanonen, einige 
Fahnen und Borräthe an Munition und Proviant; 1800 Gefangene, darunter 
an 1500 Kofaten, fielen ihnen in die Hände. Die Lehtern wurden ſogleich 
entwaffnet und mit einer ſchwediſchen Gefangenwade mit geladenen Gewehren 
und blanken Säbeln umgeben. Als die Koſaken fi vergeftalt umringt jahen, 
glaubten fie, die Schweden wollten fie Alle niedermachen. Sie fielen daher ein- 
ander um den Hals, küßten fih und nahmen unter Thränen Abſchied vom Le 
ben, weil fie ſicher meinten, ihr letztes Stündlein fei nun gefommen. Da ritt 
Greuß ſelbſt unter fie, verfpradh ihnen Pardon und ließ Brot, Zabat und 
Branntwein unter fie austheilen. Run verwandelte fi) die Berzweiflung ber 
Gefangenen in ebenfo ausgelaffene Freude; fie warfen ſich dem Oberſten zu &ür 
Pen und nannten ihn ihren Herrn, ihren Erretter und Vater. — Dies Bild 
mar die eine Seite des Chrengemäfdes der fo glücklich ausgefallenen Unternehs 
mung des Oberften Greuß: die andere Geite zeigte wohl 5000 erfegte Feinde, 
fat 2000 Gefangene, 11 eroberte Kanonen, 25 Bahnen und Standarten und 
nicht unbedeutende Borräthe an Kriegs: und Mundbedarf. Der König ernannte 
den Oberſten für diefen gelungenen Streifzug zum Generalmajor. 

Auf diefer Egeurfion war übrigens der junge Hoffaungsvolle Graf Karl 
Gufav Oxenſtjerna, ber feßte Nachkomme des großen Kanzlers unter Bu: 
ſtav Adolf, zur allgemeinen Trauer feiner Landsleute geftorben. 1) 

Die innige Zuneigung, welche Karl und ber Heine Prinz zu einander heg- 
ten, iſt ſchon oft erwähnt und durch Beifpiele aus ihrem Kriegerfeben beftätigt 


1) Ob gefallen ober eines natürlichen Todes geſtorben, ift aus dem Original nicht 
zu erfehen, da afled das Eine wie das Andere bedeutet. D. ũ. 
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worden. ‚Wir wollen hier nod ein paar Beifpiele davon folgen Taffen. — War 
Kart allein ausgeritten, fo gab der junge Prinz fid nicht zufrieden, ehe er den 
töniglichen Freund aufgefucht hatte, und faſt ebenfo verhielt es fih mit Karl. 
Während die Armee bei Pinft Rand, hatten fie fo einmal tagelang die Umger 
gend durchſtreift, um ſich gegenfeitig aufzuſuchen. Sehr bekannt ward folgender 
gemeinfame Ritt der beiden fürſtlichen Freunde. Karl hegte in Binff viel Uns 
ruhe wegen des in Litauen zurückgelaffenen Oberften Creutz. Cine Abends 
fagte er daher zum Prinzen: „Wollen wir morgen in der Brühe zum Oberfen 
Greug reiten?“ Der Prinz war gleich damit eimverflanden, worauf der Kür 
nig fortfuhr: „Aber verfeht Euch nur ja mit einem guten Pferde, und um 
zwei Uhr früh müßt- Ihr parat fein, denn bis morgen Mittag will ich zwanzig 
Meilen zurüdgelegt haben. Auch müßt Ihr ſchweigen von dem, was ih Euch 
geſagt habe, da ich mich heimlich aufmahen will. Wir müffen alfo die Zour 
allein machen.” — Der Prinz bezeugte bem König feinen Danf, daß er ihn 
feines Vertrauens werth Hielt und folde Mittheilung gemacht habe. „Das 
mußte ich ja wohl,“ fagte der König, „wenn ich nicht wollte, daß Ihr die 
ganze Zeit umherirren folltet, um mich aufzuſuchen. Nach diefem werde ih 
ud es allemal wiſſen laſſen, wenn ich irgendwo hin will, falls Ihr mich etwa 
begleiten wollt.“ — Am andern Morgen machten der König und der Prinz 
ſich ohne Gefolge auf den Weg. 1) Sie erreichten glücklich Lachowicze, wo Karl 
nähere Nachrichten von dem Siege erhielt, den Creutz Hier und bei Kieck gewon⸗ 
men hatte. Gr ließ fich beide Wahlplaͤte zeigen und über bie Gefechte genauen 
Rapport abflatten; worauf er, wie bereits berichtet, den Oberſten Greug zum 
Generalmajor ernannte. Um die Neife nicht ganz umfonft gemadt zu haben, 
ſtellte ſich Karl nun an die Spipe des nicht zum Transporte der Gefangenen 
und der Beute erforberlichen Thells des Creutz ſchen Corps und rüdte vor Nies 
wicz. Die 200 Mann ſtarke Garniſon der Meinen Feſtung wollte Widerftand 
feiften, aber Karl Tieß droßen, er werde, falls er auch nur einen Kanonene 
ſchuß gegen die Wälle abfeuern faffen müßte, den Commandanten und bie ganze 
Garnifon über die Minge fpringen laſſen. Diefe Drohung hatte zur Folge, 
daß man ben Schweden bie Thore öffnete. Alles Hier vorgefundene Kriegemar 
teriaf wurde gerflört und der Wall gefprengt. Die Bauern und bie Juden 
durften ihr Eigenthum retten, aber afle Übrige wurde nebf der ganzen Stadt, 
mit Ausnahme der Kirchen und öfter, in Aſche gelegt, denn der Ort gehörte 
einem Anhänger Augups, dem Fürſten Radziwill. Nachdem nun auch noch 
die Meine fehle Stadt Stud in gleicher Weife genommen worden war, begab 
der König fi auf die Nüdreife, doch diesmal von einem größern Gefolge ber 


N) Rordberg fagt, unter Bededung von 50 Dragonern, aber Adlerfeld und v. St. 
Scott geben feine Begleitung an. 
BEHFeIL, Geſchichte Karla XII. Grfter Theil. 16 
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gleitet. Aber der Mitt ging wieder fo gewaltfam vonſtatien, daß nur der 
Prinz von Württemberg, ber General Meierfeld und zwei Beiter zu folgen im 
Stande waren. Im der polefilgen Sumpfgegend kamen fie an einen großem 
Landſee, der ihnen den Weg verfperrie Mit Mühe wurde endlich ein kleiner 
Kahn aufgefpürt. Karl ſehte ſich an's Steuerruder, Meierfeld und die Reiter 
griffen zu den Rudern und der Meine Prinz hielt die Pferde am Zügel, damit 
fie mit hinuͤberſchwimmen follten. Als man aber eine Strede in den See Hin- 
ansgefommen war, wurden bie Pferde ſcheu und braten den Meinen Kahn in 
äußerfe Gefahr, umzuſchlagen. Nur mit vieler Anftrengung konnte man fie 
beruhigen, bis fie in die Nähe des andern Ufers kamen, wo fie fih wieder ge 
dufdig fortziehen Tiegen. — Nach diefem und noch mehren ähnligen Aben⸗ 
teuern Tangte Karl am 14. Mai wieder in Pinft an. 

Als Karl beim erften Einfall in Polefien den Engpaß von Sielce genom=- 
men hatte, fand er hier unter den gefangenen Ruffen einen Kapitän von frans 
zoͤſiſchet Geburt, Ramens Bufanvilfe. -Eine Kugel war ihm in bie linke 
Seite gefahren und eine andere hatte ihm den linken Arm zerſchmettert. Karl 
blieb vor dem Teidenden Manne ſtehen und fragte ihn, ob er feine Genefung 
für möglich Halte? Buſanville, der den König nad der ihm gemachten Bes 
fhreibung in dem Bragenden zu erkennen glaubte, antwortete nicht auf bie 
Worte Karls, fragte aber Die ihn Umgebenden, ob nicht der König von Schwe⸗ 
den bei dem Gefechte gegenwärtig gewefen? Man bejahte feine Trage. „Ad!“ 
fagte Buſanville, „id wollte gern flerben, „wenn ich nur diefen König erſt zu 
fehen bekommen könnte." Der Prinz von Württemberg zeigte auf Karl, und 
der König ſelbſt fagte: „Hier bin ih!“ Da flog ein Zug der Befriedigung 
und Freude über das Antfig des Sterbenden. Er hob feine regte Hand, die 
allein ihm noch geblieben, in die Höhe und ſprach: „Ich habe mir fange ge 
wänfät, in Ew. Wajeftät Dienfe treten zu Fönnen, aber ih habe das Unglück 
gehabt, ſtatt deffen gezwungen zu fein, gegen einen fo tapfern Kürften zu fäm- 
pfen. Run vermag ich nit mehr zu ſprechen und wünfde nur noch, daß Bott 
alle Wege und Unternehmungen Ew. Majeflät fegnen wolle!“ Bald darauf 
verſchied er ruhig und mit dem Ausdruck der Befriedigung in feinen Zügen, 
zum Grflaunen aller Anmwefenden. Karl ließ ihm unter militäriſchen Honneurs 
ein ehrenvolles Grab bereiten. 
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Der Feldzug gegen Sachſen. 





Schon im Jahre 1702 fießen fih Stimmen hören, Karl hätte gleich nach 
der Schlacht bei Kliſſow in Auguſt's ſächſiſche Erblande einfallen müffen, um 
fo die Tpronentfagung zu erzwingen, die erfirebt wurde. Diefe Idee ging 
zuerſt von Branfreih aus. Ludwig XIV. Hoffte nämlid, Karl werde dadurch 
auch in Krieg mit den Bundeögenoffen Auguß’s: Oftreih, Holland und Eng 
fand, gerathen, was Frankreich große Erleichterung gewähren würde, das bis 
her faft allein gegen diefe Mächte reiten mußte. Bon Frankreich fam wahre 
ſcheinlich auch eine damals erſchienene Flugſchrift, worin derfelbe Plan beſpro⸗ 
fen wurde und fogar die Abfegung Auguſt's auch von feiner Kurfürſtenwürde 
verlangt ward. Das Kurfürftentfum müffe Karl dann feinem Waffenbruber, 
dem Prinzen von Sachfen-Gotha, geben, der ein Nachkomme der Altern oder 
Ernefinifägen Linie des ſaͤchſiſchen Haufes, und daher näher zum Kurfuͤrſten⸗ 
hute berechtigt fei, als Auguſt. 

Es gab aber auch viele Schweden die von ganzem Herzen wuͤnſchten, daß 
Karl diefen Schritt je eher je Fieber thun möchte. Denn da es nun einmal 
ganz unmöglich war, ihm den Abſetzungsplan auszureden, fo wollte man den⸗ 
felben durch angefirengte Bemühungen vollbringen uud dadurch bewirken, daß 
der König von feiner, obgleich fiegreichen, doch dem Baterlande fo verderblichen 
Kriegführung abließe und gegen Rußland zöge. Diefe Anfihten machten fi 
immer mehr geltend, fowohl in Schweden als in der Armee, und wurden ohne 
Hehl offen von Maurig Vellingt, Rehnſtjöld und vielen Generalen ausgefpror 
Gen. Nach dem Treffen bei Bunig und während Karl feine Winterquartiere 
bei Raviz aufgeſchlagen hatte, das der deutſchen Grenze nahe lag, kam ber 
Vorſchlag oft zur Sprache, und fon fing man an, fid) Hoffnung zu machen, es 
werbe_berfelbe in Erfüllung gehen. Indeſſen blieb die Sache für jetzt noch 
dahingeſtellt, wozu verfpiedene Umfände mitwirften. England, Holland und 
Oſtreich boten Alles auf, um ein für ihre Angelegenheiten fo bedrohliches 
Unternehmen zu hintertreiben; Piper war ebenfalls dagegen und trachtete nur 
nach einem Vorgehen gegen Rußland, und endlich entſchloß fich Karl felbft, je— 
den Verſuch, ihn in andere europätfche Angelegenheiten zu verwideln, forg- 
fältig zu meiden und nur die Enttkronungsangefegenheit zum Gegenſtande ſei- 
mer Operationen zu machen. Dieſe Abficht Hielt er fe und verfolgte unabläf: 

16° 
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fig und ausſchließlich ihre Verwirklichung von 1701 bis 1706, in der Hoffe 
nung, fie durch feine Hin« und Herzüge in Polen endlich durchfegen zu fönmen. 
Zu dem Zwede hatte er nun Polen von einem Ende zum andern durchzogen. 
Wo nur die ſchwediſche Armee ſich befand, da fiel man von Auguſt ab und hul⸗ 
digte Stanislaus. Aber nicht fobald waren die Schweden wieder abgezogen, 
fo brachen die meiften Polen ihr Gelübde und fhloffen ſich abermals ihrem 
Könige Auguft an. Diefe Thatſache mußte Kari endlich dod einräumen. Rad: 
dem er Mafovien, Littauen und Bolefien duräfreift hatte, Rand er nun in 
Volhynien, und überall, wohin er gefommen war, hatte er die Anerkennung 
Stanislaus' zu erzwingen geſucht und Städte, Dörfer und Güter der Anhän- 
ger Auguſt's in Flammen aufgehen Taffen. Aber nicht fobald hatte er Diefe 
Landſchaften verlaffen, fo waren fie auch wieder in die Hände der Gegenpartei 
gefallen, und von allen feinen Beſuchen blieb zufegt feine andere Erinnerung 
übrig. ald der Schutt der Brandfätten und die Verwünſchungen der unglüdli- 
Gen Einwohner. Kein Wunder alfo, daß er endlich folder vergeblichen Kriegs- 
fahrten ſelbſt überdrüffig wurde und ein Ende darin durch einen Ginfall in 
Sachſen herbeizuführen wuͤnſchte. 


Karl entfhließt ſich, in Sachſen einzubrechen. 


Dieſer Gedanke gewann, während der König in Volhynien weilte, immer 
mehr die Oberherrſchaft. Denn hier Tief bei dem Minifter Piper die Rachricht 
ein, daß die gegen Frankreich verbündeten Mächte bei Ramilliers einen ent 
fheidenden Sieg gewonnen, in Spanien ebenfalls große Vortheile errungen 
hatten, und daß diefe Siegesnachrichten den Muth Auguſt's und feiner Anhän- 
ger fo belebt Hätten, daß fie von einer Thronentfagung Richts mehr hören woll- 
ten. Diefe Reuigkeiten bereiteten Piper ſchlafloſe Nächte. Er befürchtete naͤm⸗ 
lich, es möchte der Abſetzungskrieg fih nun nod jahrelang hinziehen und 
Schweden dabei gaͤnzlich ausgefogen werden, noch mehr aber, es werde Rußland 
dadurch Zeit gewinnen, feine Eroberungen zu ſichern und fi auf immer an 
der Oſtſee feſtzuſehen. Und auch Karl beunrußigte der Inhalt der eingelaufe 
nen Depefehen nicht wenig. „Ich kann es gar nicht verſtehen,“ fagte er zu 
Biper, „wie das franzöfifche Bolt nun auf einmal fid fo geändert hat, daß es 
fih fortwährend aus dem Felde fehlagen laͤßt.“ Piper antwortete ihm: „Richt 
das franzöfifche Volk Hat ſich verändert, fondern das bisherige Glück ir ihm 
ungetreu geworden; man barf fid im diefer Welt nicht zu fehr auf daſſelbe vers 
laſſen.“ Er entwidelte nun die Folgen diefer Begebenheiten für Schweden und 
ſchloß mit den Worten: „Em. Majeftät werden am Ende genöthigt fein, einen 
Einfall in Sachſen zu machen, denn fonft dürfte e6 ganz unmöglich werden, 
Auguſt zur Entfagung auf den polniſchen Koͤnigsthron zu zwingen.“ — Karl 
ſchwieg und blieb Tange in Gedanken verſunken in der Kanzlei figen, ohne Theil 
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an den Gefchäften zu nehmen, um derentwillen er gefommen war. Die Sache 
machte einen fo tiefen Eindruck auf ihn, daß man allgemein die Bemerkung 
machte, es müffe fh etwas Wichtiges zugetragen haben, oder es wäre etwas 
Angelegentliches im Werke. 1) 

Die Folgen der bebeutungsvollen Worte Piper's waren denn auch, daß 
Karl für jeht alle vielleicht gegen Rußland beabfiditigten Operationen und Der 
monftrationen aufgab und dagegen beſchloß, ſich der ſaͤchſiſchen Grenze zu naͤ ⸗ 
dern. Zwar hatte Auguft wieder Truppen in Littauen verfammelt, wie man 
meinte, in ber Abficht, um Karl in diefe gefährlichen, arg verwüſteten Gegenden 
und in bie Nähe der ruffifchen Streitkräfte zu locken, aber Karl nahm Feine wei» 
tere Notiz davon. Rach einmonatlicher Ruhe in Volhynien brach die ſchwedi⸗ 
ſche Armee im Juni auf und rüdte nad Großpolen. Hier angefommen, Tieß 
ex gleich einen Kriegsrath Halten und Tegte demfelben die Frage zur Entfcheldung 
vor, ob bie Armee in Sachſen eindringen müfle ober nicht? — Bei Piper war 
ten bie frühern Bedenklichteiten bei der Sache wieder erwacht; er gab ein ſchrift ⸗ 
liches Bedenken ein, worin er bie ſchon wiederholt in Beziehung auf Rußland 
ausgefprochenen Gegengründe anführte und die Beforgniß hinzufügte, es möchte 
der Einfall in Sachſen Berwicelungen mit den jet durch ihre‘ fiegreidhen Fort ⸗ 
ſchritie gegen Frankreich ermuthigten Alliirten Herbeiführen. Andere Mitglieder 
des Kriegoraths hegten entgegengefeßte Anfihten, daß die Verbündeten eben nicht 
zu fürdten feien, die e8 faum wagen würden, Frankreich und Schweden gegen 
fi} anfzureizen, ſondern wol cher Auguft zur Thronentfagung überreden wür: 
den, um durch bafdigften Abſchluß des Friedens die Vefürdtungen einer Ein- 
mifgung Schwedens in Ihre Streitigkeiten mit Frankreich zu befeitigen. Sie 
endeten ihre Vota daher aud mit dem unverhaltenen Anrathen eines Einmar- 
ſches in Sachfen. Wahrſcheinlich war Rehnſtjoöld der Repräfentant diefer Ans 
fichten. Nachdem Karl beide Parteien gehört hatte, verkündete er feine Ent- 
ſcheidung dahin, Daß es feine Abſicht fei, in Sachſen einzurüden. 
Zur Bewachung Volens, fo wurde beſchloſſen, follte der Generalmajor Marder- 
felt mit 6000 Mann Schweden und 15,000 Mann Polen (!) zurüdbleiben. 


Der Einbruch in Sadfen. 


Am 22. Auguft 1706 betrat Karl XII. Hei Herrnftadt in Schleſien mit 
20,000 Wann 2) den deutſchen Boden. Die Infanterie und der Troß rüdten 
über die Oderbrüde, aber mit der aus 13 Megimentern beſtehenden Gavaferie, 
Karl voran mit den Trabanten, ſchwamm er durch die Oder,“ ohne auch nur 








i) S. den Bericht des franz. Gef. v. 21. Juni 1706. 

2) Mit zufammen 25 Regimentern Infanterie und Gavalerie, die nad dem Plan 
80,000 Mann betragen follten. Die Feldartillerie war damals den Infanterieregimens 
gern beigegeben. Din. 
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einen Bann dabei zu verlieren. Am andern Ufer der Ober harrte des Könige 
eine große Volksmenge, beſtehend aus den proteſtautiſchen Bewohnern der Umge ⸗ 
gend, die vielen Gewiſſenszwang von ihrem Tatholifchen Landesherrn, dem Kat: 
fer Joſeph von frei, zu erbufden hatten. Sie erwarteten nun Hülfe 
und Seligionsfreipeit von dem fieggefrönten Schwebenfönig, da fie von ihren 
Borvätern wußten, daß ein anderer ſchwediſcher Heldenkönig vor fat Hundert 
Jahren andere deutfche Proteftanten vom Drude des Papftihums befreit hatte, 
Sowie der König aus dem Wafler an's Ufer geritten war, umgaben fie ihn in 
weitem Kreife unter Bitien und Thränen, Beglückwünſchungen und Segnungen. 
Befonders machte fih ein alter Graubart unter ihnen bemerkbar, der fich durch 
die Menge einen Weg bahnte und dann mit der einen Hand des Könige Zügel, 
mit der andern den Gteigbügel anfaßte. „Was will Du?“ fragte ihn ber 
König, worauf der alte Mann erwiderte: „Bott fei mit Eud und behüte 
Eud und laffe unfere Thränen Eud rühren! Deukt nicht bloß 
an Eud ſelbſt, fondern auf an uns unglüdlige Menfhen, und 
wenn fi eine Gelegenheit dazu findet, fo erlöfet uns von 
dem Gewiffenszwange, den wir erbulden müffen.“ Der König 
verſprach es ihm. Der Alte wiederholte indefien feine Bitte und ber König 
fein Verſprechen, aber der Flehende beruhigte ſich erft, als ihm Karl die Hand 
reichte und zu ihm fagte: „Du fannft Did mit Gottes Hülfe auf bie 
Erfüllung der Zufage verlaffen, die ih Dir nun gegeben habe.“ 

Schleſien war bekanntlich damals noch ein faiferfiyes Land, und frenge 
genommen, durfte Karl es deshalb nicht ohne des Landesherrn Erlaubniß durch⸗ 
ziehen. Aber Auguft hatte dies vielmals ungerägt thun dürfen. Hatte alfo 
der Kaifer das Eine geftattet, mußte er ebenfalls das Andere zugeben. Karl 
paffirte das fremde Gebiet aud fo fehnell, als nur irgend thunlich war, und 
hielt Hier die befte Kriegszucht. Schon am fünften Tage nady dem Uebergange 
über die Ober rückte er in die fähfifchen Erblande ein. Schulenburg ſuchte 
zwar mit den überbleibſeln feines Corps fi dem Vorbringen bes’ Schweden zu 
widerfeßen, wurde aber überall, wo ſolche Verſuche gemacht würden, verjagt. 
Leipzig öffnete den Schweden feine Thore und Karl nahm fein Hauptquartier im 
Dorfe Altranftäbt, unweit ber Stadt Leipzig und dem Schlachtfelde von 
Lützen. 

Dieſer Einbruch der Schweden in das Herz von Deutſchland brachte alle 
deutſchen Fuͤrſten in Bewegung und erregte Aufſehen in ganz Europa. Aber 
Karl verſicherte buͤndigſt, wie es nicht feine Abficht ſei, ſich in die ſpaniſchen 
Erbfolgeangelegenheiten zu miſchen, fondern allein das Bisherige Übel eines 
fortdauernden Krieges an der Wurzel anzugreifen und Auguſt in feinem eigenen 
Erblande zum Frieden und zur Entfagung auf die pofnifche Krone zu zwingen; 
Zändereroberungen zu machen fei nicht im Entfernteften feine Abſicht. Bald 
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überzeugte man fh von der Aufrichtigkeit diefer Erffärung und gab fih zu 
ftieden. 

Das fähffche Volk betrachtete aber Karl's Ankunft mit ganz andern Au 
gen als die ſchleſiſchen Proteftanten. In Sachſen war nämlich das Andenken 
an die ſchwediſchen Plünderungen und Verwüſtungen, wie z. B. Pirna und 
Wuͤrgen fie im dreißigfäßrigen Kriege erfahren hatten, noch nicht erloſchen, und 
Jedermann wußte von dem Kuhftall, der Gebirgagrotte, zu erzähfen, worin 
fi die Leute damals vor den nordiſchen Gäften verbargen. In allen Ortſchaf- 
ten hieß noch im Volfsmunde die Sturmglode die „Schwedenglode", und 
unartigen Kindern drohte man mit dem „Schwedenlied“. Nun würden 
diefe Schweden wieder in's Sand kommen, fagte man, und das nicht allein, fons 
dern in Begleitung von wilden polnifhen Horden. Bei Empfang der erfien 
Rachricht vom Einfall der Schweden in Sachfen ließ der noch in Nowogrodek 
weifende König Auguſt auch eine Befanntmahung ergehen, womit er bie Sad: 
fen noch mehr in Furcht ſetzte. Er malte das Verfahren der Schweden in Po 
fen mit den duͤſterſten Karben und rieth feinen Unterthanen an, ihre beflen Sa- 
en zu verfeharren und übrigens zu den Waffen zu greifen, um die unheimfis 
Gen Gäfte aus dem Lande zu treiben. Auch gab er felbft Befehl, alle Kleinodien 
und wichtigen Staatöpapiere nad; dem Koͤnigsſtein zu ſchaffen. Seine Mutter, 
eine dänifche Prinzeffin 1), entfloh nach Hofftein, feine Gemahlin®) mit ihrem 
Sohn zum Bater in Baireuth, und bie beiden gefangenen Prinzen Sobiesfi 
wurden nach dem Königaftein gebracht. Ale Wege nach Berlin, Magpeburg, 
Halberſtadt u. f. w. waren mit Fliehenden angefüllt, die Fuhrleute verdienten 
ungeheures Geld, wie man fagte, in Leipzig allein viele Taufende. 

Karl fuchte die aufgefhreeften Gemüther wieder zu beruhigen, theils durch 
eine Öffensliche Anſprache an das fächfifhe Volk, theils durch fireng aufrecht ger 
haltene Mannszucht. Es traf ih, daß er ſelbſt ein paar Mat ſchwediſche Sol 
baten überrafchte, die fih Gewalttaten erlaubten. Diefe wurden fogleih und 
ohne Barmberzigfeit gezüchtigt. Man legte ihm auch ein Tanges Verzeichniß von 
Verfaſſern von Schmaͤhſchriften vor, die über ihn in Sachſen gedruckt worben 
waren, und man erwartete nun, daß er fie zur Verantwortung ziehen fafen 
werde. Aber - Karl gab den Angebern die trefflihe Antwort: „Laffet fie 
ſchreiben was fie wollen, aber thun wir, was und gebührt!“ 
Das Gerücht von ſolchem Verfahren ded ſchwediſchen Königs verbreitete ſich bald 





) Anna Sophie, geboren 1647, war bie ältefte Tochter Friedrich's III. von 
DE u. Nw., vermäpft mit dem Kurfürflen Johann Georg 1666. Karl's Mutter, 
Write Eleonore, geb. 1656, vermäßft mit Karl XI. 1680, war dagegen die jüngfte 
Tochter jenes Königs. Die beiven ſich fo eifrig anfeindenden Könige waren alfo fehr 
nahe Blutöverwandte, d. h. Geſchwiſtertinder. S. unfere Geſchichte Karl's XII. D. U. 
2) GHriftiane Eberhardine, geb. Pringeffin von Baireuth. D. ũ. 
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über dad Sand und trug zur Beruhigung ber aufgeſchredten Einwohner hei. 
In Leipzig Rand die große Micaelismeffe bevor. Karl ließ die Ordnung unter 
den Truppen Dabei fo ſcharf überwadgen, daß die Kaufleute lobend erzählten, ſie 
hätten felt undenklichen Zeiten keine fo glänzenden Handelögefhäfte gemacht. 


Dreißigfes Kapitel. 
Der Frieden zu Altranftäbt. 





Dir haben gefehen, wie Auguſt fon 1704 anfing, des polniſchen Krieges 
wie deö polniſchen Königthums überbrüffig zu werden und entfchloffen ſchien, fih 
Beider zu entlebigen. Er fonnte das Beifpiel mehrer Vorgänger für fid am 
führen, welche die polnifche Dornenkrone abgelegt hatten ober doch ablegen wollten. 
Oft fam in dieſer Anleitung das Schichſal Johann Kafimir’s zur Me 
wie diefer König nur mit den äußerften Anftrengungen und Aufopferungen feinen 
Thron gegen die Angriffe Karl Guſtav's Hatte fHügen fönnen, und wie, nachdem 
{hm dies endlich gelungen, die Polen felbft ihm die übrigen Jahre feiner Rr 
gierung fo verbitterten, daß er zufegt freiwillig die Krone niederlegte. „Wäre 
es nicht ebenſogut,“ fagte man, „daß Auguft diefem Beifpiel folgte, und zwar 
je eher, je lieber? Denn die Annehmlichkeiten der polniſchen Königswürde wiegen 
ja fange nicht die damit verbundenen Unannehmlichteiten, die Ehre nicht bie 
Demüthigungen auf.“ — Der Gzar verfprad freilich, Auguſt mit Präftiger 
Hand zu fhüßen, allein diefer ruſſiſche Schutz hatte fo viele Gefahren, Leiden 
und Bebrüdungen im Gefolge, daß ſowohl Auguft als die Polen deffelben fatt 
und müde waren. . Einige meinten zwar, daß auf Hülfe von Dänemark oder 
den Bundesverwandten, Oftreih, Holland und England zu rechnen fe. Aber 
feine dieſer Mächte wagte es, gegen den fiegreichen Karl XII. aufzutreten, und 
die drei Tehteren Mächte hatten überdies vollauf mit Frankreich zu thun. Auguf's 
Erbländer waren bisher feine beften Huͤlfsquellen gewefen. Aber ſelt Anfang des 
Krieges hatte Sachſen 36,648 Soldaten, 819 Kanonen und an baarem Gelbe 
80,800,000 Livres ?) geopfert, außer ben Lieferungen an Pferden und allen 
Arten von Kriegsbebürfniffen, was Alles der polniſche Krieg verfchlungen Hatte, 
Das Land wurde endlich diefer beRändigen Opfer für ein demfelben fremdes 


) Diefe Summe ift nad Anderen um eine Null zu hoch angefchlagen. 
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Intereffe müde, Die Bewohner murrten und bie neuausgeſchriebenen Soldaten 
fräubten fih, zu marfiren, wenn es nad Polen, in’ immer offene Grab der 
Sachſen, gehen follte. Auguſt konnte nit undankbar fein fir bie ſchweren 
Opfer, die feine getreuen Untertanen um feiriet«, nicht um bes Zandes willen 
dargebracht hatten, und er durfte ebenfowenig die Gefahren verfennen, bie eine 
den Untertfanen zugemuthete nod) härtere Prüfung im Gefolge haben Tonnte. 
Diefe Bedentlichteiten wurden noch vermehrt durch Rehnſtjoͤld's Sieg bei Brau- 
ſtadt, Karl's Fortſchritte in Litauen, Polefien und Volhynien, durch die Treu: 
Tofigeit der Polen — denn das Kronheer ließ ſich bald von Karl, bald von 
Auguft beſtechen, wurde dann wiederum bedenklich und lauſchte auf Karl's Winke 
— und endlich auch durch den Bwiefpalt, der fortwährend unter Augufs pol: 
nifchen Anhängern herrſchte; denn Wiecnowidi und Siniaws ki ſtritten ſich 
3 B. um den Feldherrnpoſten, wie andere Polen um andere Stantsämter. — 

So fanden die Sachen, als Auguft in Littauen bie Meldung vom Einbruch 
der Schweden in feine Erbſtaaten erhielt. Er beſchloß num ſogleich, nad dem 
Abſchluß des Friedens zu ſtreben, und diesmal mit fo vollem Ernſte, daß er für 
Erfangung deſſelben endlich auch die Riederlegung ber polniſchen Herrſchaft an⸗ 
bieten wollte. Damit aber diefe Abſichten den Ruſſen nicht verrathen wuͤrden, 
ließ er den Kammerpräfidenten, Baron von Imhoff, und den Geheimrefendar 
Bfingften von Dresden fommen und verfah fie mit mweitgehender Vollmacht, 
um inögeheim Unterhandlungen im ſchwediſchen Hauptquartier anzufnüpfen. Dies 
mußte jebod mit ber größten Vorſicht betrieben werden, denn Auguſt war tms 
geben von ruffifchen Truppen und Spionen und wagte ed nicht, feinen Entſchluß, 
fih vom ruffifgen Bündniffe und dem Gzaren loszumachen, irgend Jemandem 
von feiner Umgebung anzuvertrauen, weil Rußland dadurd der Rache und Ber: 
geltung Karl's allein bloßgeſtellt werden mußte. 

Dieſe Unterhändfer eilten zurüd nah Sachſen, wo fie Karl ſchon am 
1. September in Bifhofswerda fanden und die Verhandlungen fogleih mit 
Viper anknüpfen. Beide Barteien hielten biefelben Außerft geheim: die beiden 
Sachſen aus Furcht vor den Gefahren, denen Auguft, wie gefagt,. unter. 
den Rufen ausgefept fein fönnte, wenn ber wahre Bwed ihrer Meife ruchbar 
würde; Karl, um bie Einmifgung der fremden Mächte zu verhüten, bie vielleicht 
den Brieden verzögern und beffere Bedingungen für Auguft anftreben möchten, 
als er fi vorgefeßt hatte. Man hütete das Geheimniß daher beiderfeits forge 
fältig und gab ‚vor, es werde nur über bie moͤglichſt billige Verpflegung ber 
ſchwediſchen Armee unterhandeft, um bem Lande nicht zu große Koſten, nicht allzu 
unertraͤgliche Laſten aufzubürden. 

Piper wurde bei dieſen Unterhandlungen von Hermelin unterſtützt, und in 
ded Erſteren Zimmern gingen fie vor ſich. Viper eröffnete das Friedenswerk mit 
einer Schilderung des treulofen Verfahrens, deſſen Auguft ſich 1699 gegen Karl 
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und nodmals gegen deſſen Gefandten zu Schulden feımmen Tick, uud fagie, man 
könne Daher Die acuen Mnträge zu einem Sricben nur mit Miptrauen anhören. 
Die Sachſen räumten ein, daß ihr König ſich vom ſchlechten Rathgebern habe 
verleiten laſſen, fo zu handeln, behaupteten aber, daß König Auguf feinen be⸗ 
gangenen Fehliritt jept berene und amb aufridtigem Kerzen Uusföhnung mit 
dem König von Gipweden und Wirerferfeflung der aiten frrundfchafilichen Ber: 
bindungen wünfde. — 

Unter den Bedingungen einer folden Antföhnung Band die Abtretung ber 
yolnifgen Krone an Stanislaus obenan. Die ſächſtſchen Unterhändler verfuchten 
Dagegen einzureden und fdlngen andere Ausglrihungewege ver, daß 3. B. Sta: 
nislaus zum Nachfolger Auguß's ernannt werden und mittlerweile eine anfehn: 
uiche Apanage genießen ſollie, da Dann Volen und Echweden gemeinſchafriich 
gegen Nußland verfahren könnten. Diefe Anträge wurden natürlich abgelehnt. 
Run yropenirten bie Sachſen, es fönnte Auguſt Volen, Stawislans dagegen 
erhalten; aber auch diefer Borſchlag wurde abgewiefen und entſchieden 

erflärt, es könne ber Frieden nur zu Stande fommen, wenn Auguf ohne jep 
lichen Vorbehalt auf die polniſche Kreme werziäte, anbererfeits aber der 
König von Schweden für feinen Theil weder einen Gewinn noch Schadenerſat 
verlange. 

As man Karl Die Borfläge der ſachſiſchen Herren berichtete und dabei er- 
öffnete, daß eine Erweiterung des ſchwediſch⸗ bremen ſchen Gebietes für ihn im 
Ausfiht geflellt worden, antwortele er: Memini me esse Alexandrum, non 
merestorem! Und darauf bietirte er Piper die umabänderlicen Bedingungen 
eines Friedensſchluſſes. wie er fie geſtellt haben wollte, in bie Feder. Diefe 
lauteten folgendermaßen: 1) Auguſt folfe auf immer die polnifihe 
Krone abtreten, Stanislaus als König von Bolen anerfennen 
und geloben, wie mehr an eine Wiedererlangung der polnifdhen 
Gerrſchaft zu denken, felbk dann nit, wenn Stanislaus mit 
Tode abginge. 2) Auguf müffe allen Bündniffen mit andern 
Nähten in diefer Sache eutfagen, ganz befonders aber der 
tuffifhen Allianz. 3) Die gefangen gehaltenen Bringen © 
bieski foliten unter ihnen gebüßrenden Ehrenbezeugumgen 
wieder in $reiheit gefeht und Die Kriegsgefangenen ausgeliefert 
werden. 4) Endlich wären alle geborne ſchwediſche Unterthanen, 
die in fähfifhe Dienfe getreten, namentlih Johann Heinrih 
Pattkull, auszufiefern; wogegen die in ſchwediſche Dienfe 

- übergetretenen Sachſen begnadigt werden müßten.“ — Dide 
Bedingungen waren gewiß fehr hart für Auguft, und daher Rräubten feine Unter» 
handler ſich Lange gegen ihre Annahme. Aber fie felbk und ihre Landsleute 
fehnten fi nach endlichem Frieden, und Piper ſoll ihnen allerlei Hoffnungen ge: 
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macht haben, wenn fie ſich fügfam zeigten, befonbers die, daß wenn Auguft bie 
gefellten Bedingungen ohne Vorbehalt annahme und dadurd dem Könige von 
Schweden einen Beweis feines Zutrauens gäbe, fo würde Karls Edelmuth ſich 
bewogen finden, in einem oder dem andern Punkte, der für Schweden von feiner 
Erheblichteit, aber für König Auguſt ganz unangenehm fet, nachzugeben. Diefe 
Ausfihten follen befonders auf Pfingften Eindruck gemacht haben. Der Ezar 
behauptete nachmals, es feien die ſächſiſchen Briedensunterhändfer von ſchwedi⸗ 
ſchen Herren beſtochen worden, denen es auch angefegentlih um den Abfchlug 
des Friedens zu thun war. Als nun Karl aud den General Meierfeld mit 
einem ſtarken Corps gegen die ſächſiſche Hauptſtadt anrüden Tieß, da wurden 
die Abgefandten furchtſam und unterfärieben die Briedenspräfiminarien am 
14. September. Karls ſchon anfangs ausgefprodener Wille war denfelben 
zu Grunde gelegt, doch kamen noch verfchiedene andere Punkte hinzu, die alfo 
fauteten: Auguft follte der polnifche Königstitel bis an feinen 
Tod gelaffen werden, doch habe er die Polen ihres Untertha— 
neneides zu entbinden und ihnen zu erlauben, dem Köntge 
Stanislaus denfelden zu leiſten. — Kein Bündnig dürfe er 
fließen mit irgend welcher Macht, die Krieg mit Schweden 
oder mit Boten führe. Die nach Sachſen gebrachten polnifhen 
Regalien und Reichsarchive wären auszuliefern Bär voll« 
Rändige Erfüllung ber Friedensbedingungen füllte Die Garan— 
tie des Kaifers, Englands und Holfands befhafft werden, und 
zwar, wenn möglich, innerhalb fehs Monaten. Während dies 
beforgt würde, foltte Auguf der ſchwediſchen Armee geftatten, 
Binterquartiere in Sachſen zu nehmen und ihre Befoldung 
und Berpflegung übernehmen, 

Für Schweden und das ſchwediſche Volk wurde fein einziger Gewinn ber 
gehrt. In Schweden hieß es daher auch: „Wir gewinnen befländig und ber 
tommen doch Nichts dadurch.“ 

Aller Vorſichtsmaßregeln, das Friedenswerk geheim zu halten, ungeachtet, 
batten doch verſchiedene fremde Mächte Winke davon bekommen und ſandten 
Bevollmaͤchtigte ab, um das eigene Beſte dabei wahrzunehmen. Einige dieſer 
Geſandten langten in Altranſtaͤdt an, als eben die Urkunde ausgefertigt worden 
war und noch am naͤmlichen Tage unterzeichnet wurde, 

Pfingften eilte nun mit dem Friedensinſtrumente zu feinem Herrn, um deſ⸗ 
fen Sanction zu bewirken. Bu Petrifau in Polen traf er den König. Wie 
8 nun bort zugegangen bei dem eferat der von ben Unterhänbfern einges 
gangenen- ſchweren Friedensſtipulationen, darüber if vielfach geftritten worden. 
Sicher und gewiß iſt e8 aber, daß Auguft noch in Petrifau, wenn auch mit 
ſchwerem Herzen, doch förmfidh die Friedensbedingungen annahm nnd durch feine 
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Unterfprift bekräftigte, ſodaß bie Auowechslung ber Traftate kurz barauf bei 
beiden Königen vor fih ging. Auguf und die Schriftftelfer feiner Partei haben 
den Hergang doch fpäter anders erzählt. Bald Heißt es, Pfingſten Habe den 
König mit den von Piper gegebenen Ausfihten zur Unterfehrift des Trakiau 
verleitet, bald, Pfingften Hätte eine mit Auguſt's Unterfhrift im Voraus verfe 
bene Blankovollmacht nachher mit den eingegangenen Friedenspunkten ausgefült, 
bald aber and — und dies entfprigt am meiften Auguf’s Charakter — der 
König habe zwar die ihm von Pfingften vorgelegten Friedensbedingungen unter: 
ſchrieben, aber nur, um Karl dadurch zu Hintergehen und Zeit zu gewinnen. 
So wird die Sache au von mehren Schweden und fogar von Auguft ſelbſi 
berichtet. Wie es nun damit aud) getvefen fein mag, fo war doch ber Friede 
zu Stande gekommen und die Abfegung Auguf’s geſchehen. Aber die geheim 
nißvolle Art der Verhandlungen warb die Veranfaffung zu folgendem fonderba- 
ren Auftreten. . 


Die Schlacht bei Kaliſch. 


Während diefe geheimen Verhandlungen vor fi gingen, zog Auguft von 
Littauen gen Weften, in Begleitung vieler polniſcher Anhänger und noch meht 
Ruffen. Es kamen noch einige fächfifche Regimenter Hinzu, wodurch Auguſt zuleht 
eine Marberfeit weit überlegene Stärke um ſich verfammelt hatte. In Grofpolm 
angelangt, fanctionirte nun Auguft die Friedensbedingungen von Altranſtädt, was 
aber fo geheimnißvo betrieben wurde, daß unter feinen Truppen Keiner eiwat 
davon ahnte. Es ſchien, als harre er nun nur eines günfigen Augenbfide, um 
fich ſowohl der Muffen als der Polen zu entledigen und mit feinen Sachſen ab; 
zuziehen. Aber das war feine fo leichte Aufgabe. Menſchikoff, der Anfühtn 
der Muffen, war nun auch von ber geringen Mannzahl ber noch in Polen ſtehen 
ben Schweden unterrichtet worden und drang barauf,- man müffe Die wenigen 
Feinde angreifen und aufreiben. Auguft, beö eben eingegangenen Friedens ein⸗ 
gebent, ſuchte das Vorhaben auf ale Weife zu bintertreiben und ließ ſelbſt Bar 
berfelt warnen, aber all fein Widerſtreben war vergeblich. 

Als Pfingſten zu Auguft gereift war, um die Briebenshebingungen befläti 
gen zu laſſen, Hatte Karl ihm einen Brief an Marberfelt mitgegeben, der bit 
Rachricht vom abgefchloffenen Frieden und zugleich den Befehl enthielt, fi aler 
weitern Feindſeligkeiten zu enthalten. Pfingſten übernahm es, dieſen Brief ab 
sehen zu laſſen, ſobald Auguft den Frieden beftätigt hätte. Aber auf ber Rüd- 
reiſe von Petrifau kam Pfingfen nicht zu Marberfelt. Vieleicht befürchtete er, 
durch eine Reife zu Marderfelt Verdacht zu erregen und in Gefahr zu kommen, 
das ihm anbetraute Geheimniß zu verrathen, oder er gab fidh feine Zeit zu dem 
weiten Ummege, denn er übergab das Schreiben an den General einem in Bres⸗ 
Tau angetroffenen fehwebifchen Unterhändier mit Ramen Boye, der es auch fogleld 
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Marderfelt überfandte, aber die Verzögerung hatte zur Folge gehabt, daß ber 
Brief zu fpät anfangte.1) . 

Da indeffen Menſchikoff fortfuhr, auf einem Angriff auf die Schweden zu 
befehen, fo fandte Auguſt unter irgend einem Borwande einen Trompeter in das 
ſchwediſche Lager, dem insgeheim ein Schreiben des ſächſiſchen Obermarſchalls 
v. Pfug am Marderfelt mitgegeben war, worin im Ramen des Königs Auguft 
Rahriht vom gefäloffenen Frieden und von dem von den Ruffen beabſichtigten 
Angriff mitgetheilt wurde. Aber Marderfelt feste natürlicherweiſe fein Vertrauen 
in das Wort des bisherigen Feindes und wußte nicht recht, was er thun follte, 
Die Polen unter feinem Commando, deren Commandeurs Botodi und Sa— 
pieha waren, drangen auf den Kampf, und ihnen fimmten einige ſchwediſche 
Chefs bei. Andere dagegen waren unſchluͤſſig. Allgemein aber wollten die 
Schweden auch nun nidt vor dem Beinde weichen. Einige Tage darauf, am 
17. Ottober, traf abermals ein Zrompeter mit geheimen Racprichten und 
wieberhoften Aufforderungen bei Marderfelt ein, worin nun noch hinzugefügt 
war, wie es dem Könige Auguft bisher gelungen fei, ben Angriff abzuwenden, 
daß er es aber nicht weiter vermödhte, — wie es fein beſter Wunſch fei, ein 
Ungfüct des ſchwediſchen Corps zu verhüten, und er deshalb den General aufs 
fordern Tieße, fich nach Volen zurüczugiehen, und daß er, wenn dies Tänger ala 
48 Stunden aufgefhoben würde, nicht im Stande fei, die Schweden länger zu 
fhügen. Doc Marderfelt, der hierüber auch nicht ein Wort von feinem König 
erfahren hatte, hielt das Ganze für eine Kriegsliſt und beſchloß, den Kampf. zu 
wagen, — 

Diefer. wurde denn auch fhon am 19. Dftober ausgefochten. Marderfelt 
ſtellie feine ſchwediſchen Truppen in das Gentrum, die polniſchen unter Sapieha 
und Potodi auf beide Flügel, nachdem die Legteren gelobt hatten, in dieſem 
Balle wie tuͤchtige und brave Soldaten zu kämpfen. Auguf und Wenſchikoff 
ordneten ihre Truppen fo, daß die für den eigentfihen Kampf befimmte Stärfe 

auf dem rechten Flügel aus Ruſſen, auf dem linken aus Sachſen beſtand. Auch 
fie hatten Volen in ihrem combinirten Heere, trauten denſelben aber nicht recht 
und ſtellten ſie daher als ein zweites Treffen hinter dem Centrum auf, wo ſie 
den erſten Angriffen der Schweden nicht ausgefeßt waren. Darauf rüdten bie 
fampfgeoroneten Heere auf einander 108. Gleich nach den erſten Angriffen zogen 
fich aber die unter Potoci ſtehenden Polen zurücd, bald darauf auch die des 
Flügels unter Sapieha, und nun waren alfo die Schweden allein dem Angriffe 
eines weit überlegenen Feindes bloßgefteilt. Zwar ſchloſſen fe fih dicht zuſam⸗ 
men und kämpften mit ausgezeichnetem Muthe gegen ihre zahlreichen Angreifer, 
und beſonders that ſich die ſchonenſche Reiterei unter dem Oberſten Guſt av 

Es wird auch behauptet, Pfingſten Habe den Brief abſichtlich fo lange aufgehal⸗ 

ten, damit er zu ſpaͤt kommen follte, 
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Horn hervor, der, obgleich ſchon von drei Kugeln getroffen, dennoch ten Kampf 
fortfegte und den Feind an mehren Punkten zum Weichen brachte. Schon 
wollte Auguſt die Schlacht abbrechen und Renſchikoff war faſt ebenſoweit 
gebracht, als der General Brand die Ordnung mit dem Kronheer wieder her⸗ 
Reflte und das ſchwediſche Häuflein von allen Seiten umringen ließ. Dem 
Oberſten Kraffow gelang es jeboch, ſich durchzuſchlagen, mit einem ziemlichen 
Theile des ganzen Eorps bas freie Feld zu gewinnen und nach Pofen zu ent» 
fommen, das von 300 Mann Schweden befeßt war. Der Heine Reh ihrer 
Kameraden Hielt ſich fo feſt geſchloſſen, daß die Feinde nicht wagten, fie mit dem 
Degen in ber Fauſt anzugreifen, fondern Gefüge auffapren Tiefen, um das 
Säuflein aus der Ferne zu beſchießen. Da mußten dann bie Schweden von 
weiterem Widerſtande abflehen und an ben fie umzingelnden Feind fid ergeben. 
Der Gefammtverluß der Schweden an diefem Unglüdstage betrug 2500 Mann, 
und das war denn das erfie große Gefecht gewefen, in welchem Auguft über die 
Schhweden fiegte. Wider feinen Willen war diefer Sieg errungen worden, und 
fonderbarer Weife erſt nach bereits geſchloſſenem Frieden. 

Da auch die Ruffen an diefem Siege teilgenommen Hatten, fo Tießen 
fie zum Andenken daran eine Denkmünze prägen. Dies geſchah in dem damals 
ſchon ziemlich weit aufgebanten Petersburg, und es war alfo bie erfle bort ge⸗ 
ſchlagene Schaumünze. 

Als die Rachricht von Marberfeit's Niederlage bei Karl einfief, wurde er 
anßerſt erzürnt, denn er glaubte darin einen neuen Beweis von der Treulofigfeit 
zu finden, die Auguſt's ganze Regierung dharakterifirte, und daß folglich die 
Briedensunterhandlungen eine bloße Kriegsliſt gewefen feien und Pfingften den 
Brief an Marderfelt abfichtlich zurüdgehalten hätte. Aber bafd Tiefen Nachrichten 
von Marderfelt, Auguſt und andern Perfonen ein, die ben rechten Zufammen- 
bang der Sache darlegten. Auguft Tieß fih entſchuldigen und verſprach, alle 
gefangenen Schweden -zurüdfenden zu wollen, was er and dadurch erfüllte, daß 
er bie Offiziere gleich nach Bommern entließ und etwas fpäter ebenfalls die nach 
Warſchau gebrachten Soldaten. Denn er mußte noch immer den wahren Stand 
der Verhaͤltniſſe zwifchen ihm und Karl zu verbergen ſuchen, da er von Polen 
und Rufen umgeben war und gemiffermaßen in ihrer. Gewalt fi befand. Ju 
Warſchau nahm er Theil an den Siegesfeſten und ſchrieb einen Reichstag aus, 
um, wie es hieß, über neue Rüftungen zu berathen. Aber das Gerät vom 
geſchloſſenen Frieden drang auch bis dahin. Auguſt ließ daher eine Bekannt⸗ 
machung ergehen, worin er unterm 19. Derember aus Warſchau alle Nach⸗ 
richten von einem Brieden für offenbare Pasquille erflärte, Re eine Calumnie 
nannte und behauptete, er fei niemals gefonnen gewefen, weder mit dem König 
von Schweden, noch mit ſonſt Jemandem irgend ein Bünbniß einzugehen, das 
der polniſchen Republik und feiner Ehre nachtheilig wäre. Er proteßire alfe 
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hiergegen vor dem Königreich. Polen und der ganzen Welt und verfichere dabei, 
daß er ſich zu der einmal angenommenen roͤmiſch⸗katholiſchen Religion bis an 
fein Ende befennen, auch alle Geſetze und Freiheiten des Königreichs Polen 
juxta pacta conventa sonferviren wolle, und wie er rechtmäßig (?) und eine 
kimmig (2) gewäßft und ‚gekrönt worden, alfo deslarire er auch, für die pols 
nifche Republik fein Leben und Bfut aufopfern zu wollen. 1) — Als ihm aber 
wohlunterrichtete Berfonen in's Geſicht fagten, der Frieden fei dennoch wirklich 
geſchloſſen, da gab er das zwar zu, aber doch nur unter vier Augen, und fügte 
gleich darauf Hinzu, es fei Alles nur gefchehen, um den ſchwediſchen König zu 
veriren und Beit zu neuen Rüftungen zu gewinnen. 

Auf diefe Weife gelang «6 ihm, Menſchikoff zu täufchen umd ihn und feine 
Hüffstruppen Toszuwerden. Es war die hoͤchſte Zeit damit, denn um allen 
ferneren Winfelzügen vorzubeugen, Tieß Kart fämmtlihen Höfen den mit 
Auguſt geſchloſſenen Frieden communiciren. Um ſich nun nod von einer edel⸗ 
muͤthigen Seite zu zeigen, ſchenkte Auguſt auch Potocki und anderen bei Kaliſch 
gefangenen polniſchen Offizieren die Freiheit. Um aber auch andererſeits es 
nicht mit den Ruſſen zu verderben, gab er heimlich Smiegelski Befehl, den eben 
entlaſſenen Polen nachzuſetzen, fie wieder einzufangen und an Menſchikoff aus« 
zuliefern. Nachdem er folche Thaten geübt hatte, reifte er nach Krakau und ging von 
hierüber Schlefien nach Dresven, Leipzig, Altranftädt, wo er Ende December eintraf. 

Dos Mißverſtaͤndniß der Affaire bei Kaliſch war nun fon vollftändig 
aufgefärt worden, und Karl hatte es dabei bewenden faffen. Das Bufammen- 
treffen beider Könige ward daher ein friedliches und fogar freundſchaftliches. 
Karl betrachtete ſich als Wirth an Ort und Stelle. Daher räumte er Auguf 
überall den Vorrang und Platz zur Rechten ein, ja er überließ feinem Gaſte 
fogar fein Schlafgemach, wenn biefer zur Racht bei ihm blieb. Die beiden 
Fürften pflogen Lange Unterrebungen mit einander; es. wurden Beſuche und 
Gegenbefuche abgeflattet, und zwar mit einer Zuvorkommenheit, die auch nicht 
einen Schein von der Exbitterung hinterließ, die bisher zwiſchen ben beiden 
Gegnern geherrſcht Hatte. 

Neue Mißhelligkeiten und endlihe Berwirklichung des Friedens. 

Aber kaum hatte Auguſt in Petrikau die Altranftäbter Friedensbedingungen 
beflätigt, als er auch ſchon dem Czaren dieſelben mittheitte, über ihre Härte 
Hagte und vorſchützte, er fei dabei von feinen eigenen Unterhändfern betrogen 
worden, weshalb er auch wiederum Karl hintergehen und Zeit gewinnen wolle. 
Er fei ganz und gar nicht willens, den Vertrag zu halten, 
fondern werde nähftes Zahr im Berein mit Rußland und an der 
Spipe eines ſtarken Heeres wiederum in Polen einfallen. 9) 

) Manufer. im kon. fächf. Finanzarh. ©. Bötticher's Geſch. Sachſens, IL, 244 bis 
46. D. Ü. — 2) Bericht des franz. Geſandten vom 12., 19. 2. 26. Januar 1707. 


206 Dritter Abſchnitt. Dreißigſtes Kapitel. 


Als Auguft bald darauf nach Sachſen am, erwies er Karl Anferfih jede 
conventionele Aufmerffamfeit und ſelbſt ein gewiſſes Vertrauen. Die beiden 
Beinzen Sobiesti wurden gleich in Freiheit gefegt, und man ſchritt zur Erfül- 
bung der übrigen Bedingungen des Friedeustraktats. Man hatte ihm, wie an« 
gegeben, gefagt, daß er durch perfönliches Auftreten einige Milderungen der 
harten Briedensbedingungen würde erfangen koͤnnen. Er machte nun einen und ben 
andern Verſuch dahin. Karl antwortete ihm höflich, blieb aber in der einmal 
abgethanen Sache unbewegfich fe. Er hatte dem Bande ſchwere Laſten aufe 
gelegt und wollte davon Richts ablaffen, obgleich Auguf ihn fehr darum bat. 
Man fann ſich alfo leicht denken, wie verftimmt Auguf über den mißfungenen 
Berfuch geworden fein mußte, und mit welchen Gefühlen er feinen glücklicheren 
Gegner betrachtete. 

Aber diefe Gedanken bfieben unter der Maske äußerlicher Höflichteiten im 
ſtillen Bufen verſchloſſen. Zu Anfang Ianuars wurden indeſſen von den 
Schweden mehre Depeſchen aufgefangen, die Auguf nad) Abſchluß des Friedens 
an den Gzar abfandte und worin er von feiner fortdauernden Freundſchaft für 
Rußland und feiner Feindſchaft gegen Schweden ſprach. Man Iegte die aufgefange- 
nen Briefe Karl vor, ber fie nachdenfend und ſchweigend durchlas. Man rieth 
ihm, fih fofort der Perſon des verrätherifgen Auguf zu bemädtigen, aber er 
wollte nicht darauf hören. Bald kamen noch andere Briefe hinzu, die Lewen 
haupt an der Tivfändifgen Grenze aufgefangen hatte. Zugleich Tief die Wel- 
dung ein, daß die Ruffen und bie noch in Polen ftehenden Sachſen noch immer 
einen vertrauten Umgang mit einander unterhielten. Diefes Benehmen Au- 
gußs wurde allgemein befannt und erregte am ſächſiſchen Hofe wie umter dem 
ſaͤchſiſchen Volke bittern Unwillen. Aber Auguft ſuchte fih aus der Schlinge 
zu ziehen, indem er bald bie Briefe für untergefchoben erklaͤrte, bald behauptete, 
der König von Preußen habe fie zufammengeftoppelt. Gr verdoppelte daher 
feine Aufmerkfamkeiten gegen Karl, um fein Vertrauen wieder zu gewinnen, 
ohne daß ihm dies gelang. Seine Treufofigkeit wurde auch von anderer Seite 
ber bekräftigt. Da Auguft nun förmlich dem polniſchen Throne entfagt und 
Stantslaus als König anerfannt hatte, fo fah man viele Polen zu dem Eetz⸗ 
tern übertreten, unter biefen au Brand, Wiecnowiecki und Smiegelsti, 
von welchen namentlich Smiegelöfi durch Die vielen Beweife von Falſchheit, die 
er von Auguſt in Händen hatte, nod mehr zum Abfall von demfelben bewogen 

- wurde. In Sachſen angelangt, legte er Karl mehre Briefe verrätherifchen Jar 
halts vor, die Auguf ihm, Smiegelsfi, geſchtieben hatte. Dadurch wurde Karla 
alter Haß gegen Auguſt wieder aufs Höchfte angeregt, ſodaß er ſich vornahm, 
mit eiferner Strenge auf buchſtaͤbliche Erfüllung aller Friedensbedingungen zu 
beftehen und das Land nicht eher zu verlaffen, als bis dies erfüllt worden. Hm 
fich gegen künftige Verräthertien von diefer Seite zu fehügen, beſchloß er ferner, 
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das Sand fo vollſtändig auszufaugen, daß es nicht fo bald wieder im Stande 
fein ſollte, Auguſt mit den nöthigen Mitteln zu einem neuen Kriege verfehen zu 
koͤnnen. Und um auch ſchon jetzt dergleichen Verſuche zu verhindern, wurden 
allerlei Vorfichtsmaßregen ergriffen. Während Auguſt ſich ſträubte und die in 
Betrifau erfolgte Befätigung der Friedensurkunde nicht anerfennen wollte, 
wurde er nun in Sachen felbft gezwungen, den Frieden unterm 9. Januar 
förmlich zu erneuern und mit feiner Unterſchrift den Inhalt aller in feinem 
Namen ergangenen Briefe und Befehle feierlich für ungültig und kraftlos zu 
erffären. — Auguft hatte auch den Friedenstraktat nicht durch die Preffe zur 
oͤffentlichen Kenntniß gebracht. Man durchſchaute jedoch Teicht feine babei zu 
Grunde liegende Abfiht, vor dem Volke entweder das Vorhandenfein eines 
ſolchen Sriedenstraftats, oder doch weſentliche Punkte beffelben zu Täugnen. So 
nahm wenigfiens Karl die Sache auf, befonders nachdem ihm die Falſchheit 
Auguſt's aus den aufgefangenen Briefen Mar geworden war. Er fandte daher 
einen feiner Kanzliſten in Begleitung eines Commando Dragoner nach Leipzig 
und ertropte fo von einem bortigen Buchdrucker eine Auflage des Briedens- 
traftats, der nachher von den Schweden überall in Sachſen und in ganz Eu- 
ropa vertpeilt und ausgebreitet wurde. Mit äußerſter Strenge fuchte Karl 
dann ferner die Sachfen felbft von jeglichem feindlichen Unternehmen abzufchre- 
den, indem er in Öffentlichen Belanntmachungen drohte, Jeden mit Feuer und 
Schwert heimſuchen zu wollen, der es wagen würde, fid) widerfpenftig oder auch 
nur fäumig gegen die Schweden zu benehmen. Und es blieb nicht bei leeren 
Drohungen. Die Heine Stadt Duisbronn hatte ſich einige Gewaltthätigfeiten 
gegen die dahin verlegte, wie es hieß, orbnungswidrig ſich benehmende ſchwe- 
diſche Einquartierung erlaubt. Karl nahm das fehr übel, und als Auguſt um 
Schonung für ben Ort bat, hatte das eine entgegengefeßte Wirkung, denn‘ das 
Städtchen wurde niedergebrannt und 80 feiner Einwohner wurden zum Gal- 
gen geführt. ) — Gegen Auguſt felbft fing Karl an, fih zurüdpaftend und 
offenbar mißtrauiſch zu benehmen. Er nahm keine Einfadung zu Mittags- 
mahlen mehr von ihm an, aus Furcht, vergiftet zu werden. Auguſt ließ 
während des eingetretenen Winters eine große Jagd veranftalten und Karl wurde 
eingeladen, Theil daran zu nehmen. Aber ein Gerücht fagte, man gehe damit 
um, ihm bei diefer Gelegenheit aufzuheben oder aus dem Wege zu räumen. 2) 
Bahr oder nicht, fo war der Verdacht einmal da, und Karl blieb auf- Lager 
crona's Bitten von der Jagd zurüd und fandte flatt feiner einige Offiziere. 


%) S. den Bericht des franz. Gef. vom 12. Ian. 1707. — Diefer Vorfall findet 
fich unſeres Wiffens bei feinem Geſchichtſchreiber und dürfte daher micht ganz auverläffig 
fein, zumal da es fein Duisbronn in Sachſen, wohl aber ein Duisburg in der preuß. 
Rheinprovinz Düffeldorf gibt. 

>) Bad nämfih auf dem Sqhloſſe Liebwerda unternommen werden follte. D. uͤ. 

Grpzeil, Geſchichte Kara ZIL Crfer Theil, 17 
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dahin. Auguft nahm das fehr übel und wurde noch mehr erbittert, als «8 nun 
zur Erfüllung einiger der für ihn ſchweren Briedensbedingungen Fam. Dahin 
gehörte die Auslieferung der polniſchen Regalien und Staatsarchive. Karl ver- 
fangte, daß er Beides unmittelbar an feinen Mivalen Stanisfaus übergeben 
fofte. Nur mit vieler Mühe brachte man es dahin, daß das polniſche Stants- 
eigenthum einigen dazu beftellten ſchwediſchen Herren übergeben werden durfte, 
um von ihnen an Stanisfaus gefandt zu werden. — Auguſt Hatte verſprechen 
müffen, Stanisfaus als König von Polen anzuerkennen. Karl, eingebenf ber 
viefen an ihm verfuchten Verräthereien, verlangte nun von Auguſt, daß er Sta- 
nislaus einen Gratulationsbeſuch abftatten follte. Nur nad vielen Bemähuns 
gen und auf Stanislaus eigenes Bitten entging Auguſt diefer Demüthigung, 
mußte aber ein Gratufationsfchreiben an Stanislaus abfenden, das vom 29. 
März (8. April) 1707 aus Leipzig batirt war und folgende Beglückwünſchung 
enthielt: 

„Wir hatten es nicht für nöthig angefehen, in befondern Briefwechſel mit 
Em. Majefät zu treten. Um aber Sr. Majeftät dem Könige von Schweden 
eine Befriedigung zu gewähren und jeden Zweifel zu entfernen, als ob Wir 
deffen Wuͤnſche nicht erfüllen wollten, gratuliren Wir Ihnen hiermit zur Erlan⸗ 
gung ber pofnifchen Krone, hoffend, daß Sie in Ihrem Vaterlande treuere 
Unterthanen finden werden, als Wir dort verlaffen haben. Die ganze Welt 
muß Uns die Gereihtigfeit widerfahren Laffen, daß Wir für die vielen Beweife 
von Wohfwollen mit Undank belohnt worden find, und daß ein großer Theil 
Unferer bisherigen Unterthanen Unfern Ball befchleunigt hat. 

„Wir wünfhen, daß Ew. Majeftät ſolchen Widerwärtigkeiten nicht aus- 
gefeßt werden mögen und empfehlen Sie dem Schupe des allmächtigen Gottes. *1) 

Stanislaus gab darauf zur Antwort: 


„Die Verbindlichteiten, welche Wir Sr. Majelät dem Könige von Schwe 
den ſchulden, find jetzt noch dadurch vermehrt worden, daß Wir Ihm auch das 
BVergnügen verdanken, einen Brief von Ew. Majeftät empfangen zu Haben. Wir 
find ſchuldigermaßen dankbar für Ew. Mafeftät Gratulation zur Krone und 
hoffen, daß Unfere Unterthanen fi nicht veranfaßt fehen- werden, die Treue zu 








2) Heubel laͤugnet in der Note zu S. 12 ver deutfchen Ausgabe von Nordberg's 
Geſch. Karl's XI. die Echtheit dieſes Schreibens, das er ald von Voltaire nach⸗ 
gefchrieben und von Limier untergefchoben erlärt, weil man mit dem Tage und dem 
Orte, wo daſſelbe ausgefertigt fein fol, dies beweifen könne, da König Auguft am 
8. April in Dresden, nicht in Leipzig gewefen fei. Der Inhalt des Schreibens beflä- 
tigt allerdings diefen Zweifel an der Echtheit deffelben, aber woher flammt denn die 
Antwort? Gewiß iſt nur, daß bisher fein Original diefer beiden Briefe aus irgend 
einem Archiv hervorgegangen ift. D. uͤ 
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bredjen, bie fie Uns geſchwoten haben, da Wir Unfrerfeits nicht gefonnen find, 
Unfern auf Aufrechthaltung ihrer Geſetze und Verfafjung gefeifteten Schwur zu 
verlegen. * 1) 

Beide Rebenbuhler vermieden ein Zufammentreffen. Als aber der berühmte 
Rarlborough einen Beſuch bei Karl abftattete, wurde auch König Auguft 
dazu eingeladen. Bufällig begegneten ſich hier die beiden Polenfönige auf dem 
Wege. Mit einer Leiten Verbeugung und gelüftetem Hute begrüßten fih 
Beide, fprachen aber fein Wort zu einander. 

Die ſchwerſte aller Briedensbedingungen war für Auguft die Ausfieferung 
Pattkull's, wie Teichtfertig feine Begriffe von Rechtlichkeit und Schande auch 
fein mochten. Sehr Tange fräubte er ſich dagegen, aber Karl beftand unerbitt- 
lich darauf. Ein Gerücht fagte, Auguſt habe den Gefangenen entfliehen laſſen 
wollen, aber Karl habe damit gedroht, eine noch Höhere Perſon dafür büßen 
faffen zu wollen, und Pattkull wurde wirklich ausgeliefert.) — 

Der Ärger über alle biefe Dinge ging zufeßt bei Auguft fo weit, daß er 
v. Imhoff und Pfingften ins Gefängniß werfen ließ, weil fie die Erſten 
gewefen waren, bie den verhaßten Frieden angenommen hatten, indem er fie 
befgufdigte, ihre Inftruftionen überfchritten zu haben. Seitdem waren mehre 
Monate verfloffen und Auguft ſelbſt hatte die ihm nun fo unerträglichen Frie- 
dengbedingungen zweimal fanctionirt. Die Spannung zwifchen den beiden Gegnern 
ſteigerte fi mehr und mehr, und fehon fing man an, den Ausbrud neuer Feind- 
fefigfeiten zu befürchten. Doc Auguft wagte fein ſolches Beginnen. Als der 
Sommer gefommen war, ſuchte er wiederum Karls Vertrauen zu gewinnen und 
erbot fih, ihm Hülfstruppen gegen Rußland zu überfaffen. Aber Karl, ber 
Nichts mehr mit Auguft zu ſchaffen Haben wollte, verbat fh die ihm angebotene 
‚Hüffe, 

Ein fernerer Artikel des Briedenstraftats bedang, der ſchwediſchen Armee 
während der Winterquartiere freien Sold und Unterhalt. Die Wortfolge diefes 
Artikels war etwas zweidentig geftellt und ſollte wol nur auf die eigentlichen 
Bintermonate Anwendung finden. Nachdem aber Karl durch die verrätperifchen 


V Der Schluß diefed Antworiſchreibens berechtigt ebenfalls zu der Vermuthung 
eines hiſtoriſchen Machwerks. D. uͤ. 

2) Die Flucht Patttull's ſcheiterte am der Habgier des ſaͤchſiſchen Commandanten 
vom Königäfteln, der ein Löfegeld begehrte, worüber der günftige Augendli zur Flucht 
verſtrich. — Übrigens aber handelte Auguft fo ſchimpflich an dem unglüdlichen Manne, 
daß wir weiter unten die Vermuthung des Herrn Verfaſſers diefer Gefhichte, als Habe 
8 Auguft Überwindung gekoſtet, Patikull auszuliefern, ald eine irrige Angabe näher 
darlegen werden. 

Die Auslieferung erfolgte am 8. April 1707 an den General Meyerfelt. a 

D. 


17° 
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Umtriebe gegen Auguſt gereizt worden, verfhärfte er die Anfprüde und Aus- 
Tegung jenes Paragraphen und entſchied denſelben dahin, daß bie ſchwediſche 
Armee in Sachſen ſtehen bleiben ſollte, bis bie von Auguſt verſptochenen Ga- 
rantien herbeigeſchafft waͤren. Damit hatte es aber nur einen ſchlechten Fort⸗ 
gang, denn Oſtreich verweigerte bie Übernahme einer ſolchen Bürgſchafi 
gaͤnzlich, und Holland und England zögerten damit. Die Soldaten waren ge- 
halten, Alles, was fie nahmen, baar zu bezahlen, und wurden ſtrenge befttaft, 
wenn fie irgendwo Gewalt übten. Aber das ganze Sand mußte dafür büßen. 
Rad eingegangenen Angaben über die Beſteuerungsweiſe brachten Karl und 
Stenbod eine Norm zu Stande, wonach die monatliche Gontribution fih zu 
625,000 Thalern belief.) Das Bolt bat um Schonung und 
ſtellte die Unmoͤglichkeit dar, eine ſolche Abgabe aufzubringen. Karl fegte nun 
die monatliche Kriegsfteuer auf 500,000 Thaler herab, aber auch biefe Summe 
wäre zu erpreffen unmöglich, fagte man. Karl wollte feine weitere Herabſetzung 
bewilligen, fondern theilte das ganze Kurfürſtenthum in Truppendiftrifte und 
fieß eine Taxe ausfertigen, wonach die Verpflegungsgegenflände bis zum Belaufe 
der monatlichen Kriegsſteuer tagirt werden follten. Aber dabei wurden fo viele 
Betrügereien und Bedrüdungen ausgeübt, daß bie wirklich erprefte Steuer, 
nad) einem darüber gemachten Anfchlage, fi auf 824,000 Thaler monatlich 
belief. Ans Verzweiflung über ein fo unerhörtes Ausfaugungsfyftem verliefen 
viele angefehene Sachſen ihr Vaterland, andere Ruinirte nahmen fi ſelbſt das 
Leben. Mehre von den fremden Mächten fanden auch, daß doch Karl das 
arme Sachſenland gar zu fehr bedrücke, fowohl durch den von ihm biftirten 
ſchimpflichen Frieden, den Auguſt fich freilich ſelbſt zugezogen Hätte, als durch 
Ausplünderung der Landesbewohner. Einige Höfe baten ihn, um des zu be 
dauernden Volkes willen doch Sachſen zum Brühjahr zu verfaffen, und auf 
Stanisfaus erfuchte ihn darum, damit Karl ihm gegen die in Polen baufenden 
Rufen zu Hülfe kommen Fönnte. „Nein!“ erwiberte ihm Karl, „ich gehe nicht 
eher dahin, bis das Korn reif ift, damit Soldaten und Pferde etwas zum 
Lebensunterhalt haben.“ — Im Leipzig baten die Einwohner ihren König fuß- 
fällig, fie dod von den Kriegsfteuern und der ſchwediſchen Einquartierung zu 


?) Diefe Angabe des Verfafjers ift nicht genau richtig. Karl und Stenbod, 
oder vielmehr der Xeßtere, der ein ausgezeichneter Redenmeifter war, wo «8 Er⸗ 
preffungen und eigenem Incrativen Gewinne galt, brachte bei der Berechnung 274,767 
Thaler mehr heraus, ald anfänglih an monatlicher Contribution gefordert worden war. 
Für die fünf erften Monate des Jahres wurde bie Steuer jedoch von Karl zu refp. 
450,000, 400,000 und auf 200,000 Thlr. herabgefeßt, indem er für Januar und Be 
bruar drei, für März und April zwei, und für Mai nur einen Kaiſergroſchen auf jedes 
Scod (eine Art Grundfteuer) legen ließ. S. Boͤtticher's Geſch. Sachſens, II, 247. 

D. uͤ. 
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befreien. Augufſt trug Karl diefe flehentlichen Bitten vor, befam aber auch zur 
Antwort: „Nein! ich gehe erft, wenn Sie die verfprocene Friedensgarantie aus« 
gewirkt Haben.“ Aus Mitleid mit den armen Einwohnern ſetzte er doch feine 
Forderungen wieberhoft fehr Herab.1) Nichtsdeſtoweniger flug man ben 
Werth alfer feiner Erpreffungen in Sachſen zu einem Belaufe von’23 Milio- 
nen, nach Andern gar zu 30 Millionen Kronthalern an. In der fehwebifchen 
Kriegscaffe follen beim endfichen Abmarſche aus dem gepeinigten Sachſen 20 
Rillionen Kronthafer vorhanden gewefen fein. 


König Stanislaus und Polen im Jahre 1707. 


Nach der Niederlage der Schweden bei Kaliſch gab es für Stanisfaus feine 
Stüge, feine Truppenmacht und Feine Sicherheit in Polen mehr. Seine Ge— 
mahlin weilte in Stettin; er ſelbſt folgte dem ſchwediſchen Heere nach Sachſen, 
und er Tonnte wur im Gefolge deffelben in fein Reich zurückehren. Karl ließ 
ihm eine Summe Geldes zuftellen, damit er ſich dafür Freunde in feinem Lande 
erfaufen koͤnnte. Diefes Hüffsmittel und die Furt vor den bald wiederkch- 
renden Schweden brachte feine Partei wieder etwas in Aufnahme und Anfehen. 
Wie fehr Stanisfaus aber von feinem Befchüger abhängig war, das fahen 
Alle ein und das erfannte und fühlte er tief, viel tiefer, als e8 dem Könige 
eines großen Volkes geziemte. Man erzählte fih faft unglaubliche Beweiſe 
davon. Im Herbſt 1707 ſoll er ein ſtattliches Feſtmahl angerichtet haben, 
wobei alle Schweden an einer höher geſtellten Tafel placirt wurden, feine Lands- 
leute aber an einer niedrigern. Gegen die Erſtern, namentlich aber gegen 
Rehnſtjoͤld und Piper, ſoll der ſchwache Mann ſich nun dabei in niedrigſter 
Weiſe kriecheriſch benommen haben und darin fo weit gegangen fein, daß er den 
beiden Günftfingen Karls die Hände füffen wollte. Rehnſkjoͤld, Heißt es, habe 
feine Hand mit Entrüftung zurüdgezogen, aber Piper den koͤniglichen Handkuß 
ganz gefaffen Hingenommen. Schweden wie Polen efelte der Auftritt 
an, und überhaupt verftand Stanislaus es nicht, weder ſein perfönfiches noch 
fein koͤnigliches Anfehen aufrecht zu halten. 2) 

Was dagegen das polniſche Bolt anging, fo gab es noch am Schluffe des 
Jahres 1706 eine große Partei unter demfelben, die Auguft anhing. Als aber 
fetne Thronentſagung und die dabei geübten Ränfe allgemein befannt wurden, 
da verwandelte fich das noch für ihm gehegte geringe Wohlwollen in Haß, fo- 
wohl bei den Polen als bei dem Gzar Peter. Es wurde num ein neuer Reichs- 


1) S. die vorhergehende Note. 

2) ©. den Bericht des franz. Gef. v. 5. Nov. 1707. Mag doch fein, daß der 
Geſandte von den Feinden Stanislaus’ getäufcht wurde, die Alles thaten, um den bes 
neideten König in den Augen der Welt herabzuſetzen. 
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tag berufen, ber die Abfegung Auguf's und eine vorzunehmende neue Könige 
wahl procfamirte. Es meldeten ſich viele Throncandidaten, oder fie wurden 
vielmehr vorgefjlagen. Auguſt hatte geheime Späher ausgefandt, um fich ſelbſt 
ruhig verhaften zu Fönnen. Stanisfaus ſuchte heimlich Shup bei Oftreih 
für den Fall, daß Karl in einem Gefechte den Tod fände.!) Jatkob Sobiesfi, 
der nun aud von Karl ganz freigelaffen worden war, wollte ben Gzar gewin- 
nen und proponirte daher eine Heirath zwifchen dem ruffifchen Thronerben und 
feiner, Sobieski's, Tochter.) Der Ezar ſelbſt ſchlug einmal feinen eigenen 
Sohn Alezei, ein anderes Mal den Prinzen Eugen zum polniſchen König vor, 
aber der berühmte Kriegsheld verbat fi die Ehre. Der Ezar erfaltete indeſſen 
nicht in feinen Beftrebungen, die Wahl eines andern Königs von Polen durg- 
zufeßen, damit Karl auf ſolche Weife noch Tängere Zeit in Polen feftgehaften 
würde, um Stanislaus zu fhüßen und gegen einen neugewählten König zu 
Felde zu ziehen. Er fparte zur Erreichung diefer Abfichten weder Drohungen 
und Berfprehungen noch Geld, aber all fein Mühen war vergeblich. Es war 
nicht möglich, die Polen zur Einhelligkeit zurüdzubringen, und bald war Karls 
Wiederkehr mit einem fehr verſtärkten Heere zu erwarten. Peter mußte alfo 
den Gedanken an einen andern Polenkönig aufgeben, nahm fi aber vor, Volen 
ſelbſt ſo Tange als möglich zum Kriegsfhauplage zu machen und diefes Rad 
barland auf ale Art zu verwüften, um daffelbe dadurch zu fhwächen und Karls 
Marſch durch die Einöden fo zu erſchweren, daß Rußland einen Angriff der 
Schweden nicht allzufehr zu befürdten hätte. Das unglüdfihe Polen war 
ſchon in den verfloffenen fünf Kriegsjahren hart mitgenommen worden, und 
nun follte es ganz und gar zur Wüfte gemacht werden! — Diefe kannibaliſchen 
Berftörungen nahmen ihren Anfang. Die großen Gutshöfe und das Fönigfihe 
Schloß in Warfhau wurden gänzlich ausgepfündert und ihre beften Zierden an 
Mobilien und Hausgeräthen nach Rußland gebraht. Ganze Scharen von 
jungen Leuten aus ben veröbeten Landſchaften mußten des nämfichen Weges 
Sehen, um menfchenfeere Gegenden des Czarenreichs zu bevölfern, Mühlen, 
Dörfer und Städte wurden abgefengt. Die Zerftörung Liffa’s®) if ein Gegen 
ſtück zur Zerftörung Magdeburgs und eine der unheimfichften Schredensfeenen, 
welche die Kriegsgeſchichte aufzuweifen hat. Um das Bild aller erdenklichen 
Kriegögreuel zu vollenden, brach auch noch die Peſt unter der obdachloſen und 
verhungernden Bevoͤlkerung aus und raffte Zaufende Hülflos dahin. So mar 
der Buftand in Polen, als Stanisfaus im Jahre 1707 unter dem Schuge der 
ſchwediſchen Bayonnette dorthin zurüdtehrte, um feinen wankenden Thron wieder 


2) ©. den Bericht des franz. Gef. v. 2. Juli 1707. 
3) Ebenderfelbe vom 11. Mai 1707. 
%) Jept im Regierungsbezirk Pofen, nordöſtlich von Frauſtedt, befegen. 
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einzunehmen, und fo war das Ende eined Krieges, den Auguſt angefangen Hatte, 
um Livfand zu erobern, und Karl fortfeßte, um fi die Ehre zu erwerben, die 
yolnifhe Krone von einem Haupte auf ein anderes gebracht zu haben! 


Einunddreißigfies Kapitel. 
Karl XI. in Sachſen. 





Seiner bisherigen Gewohnheit gemäß hatte Karl auf in Sachſen fein 
Hanptquartier nicht in einer der großen Städte des Landes aufgeſchlagen, fon- 
dern auf dem Schloffe im Dorfe Altranfläbt. Sein eigener Hofhalt war und 
blieb hoͤchſt anſpruchslos, und man fah deutlich, wie fehr ihm die Pracht bes 
fGwerfich wurde, die man damals für unzertrennfic vom der Majeftät hielt. 
Alles dahin Gehörende ward alfo Piper übertragen, ber für ein Gewiffes an 
Zafelgeldern offenen Tiſch für anfommende Fürften und Miniſter Halten mußte. 
In Rücficht feiner Lebensweiſe und Kleidung trieb Karl es bis zu einem fol« 
chen Grade von Prunkfofigkeit und Genügfamkeit, daß man an ihm tadelte, er 
verftoße Damit gegen die Gebote der Reinlichfeit und Sauberfeit. Einen grel: 
Teren Gegenſatz fonnte man auch nicht finden, als wenn man Auguft und Karl 
neben einander fah: Jener in prächtig geſtickten und gallonirten Kleidern, die 
mit Perlen und ſtrahlenden Edelſteinen befegt waren, Diefer in niedergeflappten 
Stofpenftiefeln,, ſchmutzigen Lederhoſen und einfachem bfauen Rod mit über 
großen fupfernen Knöpfen. Die Perföntichkeit fiegte jedod auch hier über ben 
Werth der Meider und flößte dem Volke Verachtung vor dem aufgeftugten und 
prächtig auftretenden Auguf ein, während dem bisweilen unfauber, aber ſtets 
ganz einfach erſcheinenden Karl Hochachtung erwiefen wurde. Cine folde 
Tracht, fagte man, fände einem ſolchen Helden an, und wieberhoft wurde auf 
ihn das alte roͤmiſche Sprichwort angewendet: Forma viros neglecta decet!1) 

Diefe äußere Erſcheinung Karl's gefiel namentlih den untern Volke» 
tlaſſen. Sie erflaunten, den größten Krieger der ganzen Welt freiwillig eine 
Anſpruchs loſigkeit, ja ſelbſt Dürftigfeit wählen zu fehen, bie der ihrigen gleich 
fam. Das trug den Stempel, als wenn er mit Geringſchätung die Reichen 
und Mädtigen überfah und ſich abſichtlich in die Reihen der Beringeren ſtellte, 
als ihres Gleichen und ihr Freund. Sie noch in diefer Meinung zu beſtärken, 








BD. i. ein vernadläffigter Anzug iſt der Männer Bierde. 
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dazu trug folgende Thatfache bei. Der füchfifche Adel genoß große Freiheiten 
und hatte im Berhältnig zu feinem Reichthum nur wenig zu den fihmeren 
Kriegskoſten beigefleuert. Karl aber belegte nun alle Stände gleihmäßig mit 
den ihnen gebührenden Abgaben. Darüber beffagten fi nun dieſe 
Ariftofraten bei Karl und baten um Schonung, indem fie ſich auf ihre Privife- 
gien beriefen, wonach fie nur verpflichtet wären, ihre Meiter auszurüſten. Aber 
Karl gab ihnen zur Antwort: „Wo find denn Eure Reiter? Hätte die 
Ritterfhaft ihre Pfligten in diefer Beziehung gewiffenhaft 
erfültt, fo ſtände ich jet nicht hier. Aber wenn es darum gilt, 
luſtig bei Hofe zu eben, fo ſtellt fich jeder Edelmann dazu ein, 
doch wo ed darauf anfommt, für bas bedrohte Vaterland zu 
reiten, da bleibt Ihr Hübfh zu Haufe. Eben von End, Ihr 
adligen Herren, fordere ih daher Die Kriegsfteuer zunächſt. — 


Solche Worte waren ganz geeignet, dem Nechtögefühle und Neide der bür- | 
gerlichen Stände zu ſchmeicheln. Anfangs war daher Karl auch während feines | 
Verweileus in Sachfen allgemein der Günftling des Volkes. Große Scharen 
ftrömten herbei, um ben Helden, den wegen feiner Zapferfeit, Kriegszucht, Ehr⸗ 
barkeit, Uneigennügigfeit, Einfachheit und Gottesfurcht bewunderten und welt: 
berühmten Schwedenfönig zu fehen. Und was noch dazu beitrug, die ihm 
erwiefene Verehrung zu erhöhen, das war die tiefe Achtung, womit Karl das 
Andenken der beiden Lieblinge Norbdeutfchlands, des Kämpen mit der Macht 
des Wortes für die Wahrheit und des Kämpen mit der Macht des Schwerte 
für das Wort, zu ehren. Und nicht minder gewann ihm fein beftändiger Abs 
ſcheu vor dem Lafter, auch wenn daffelbe im Gewande des Wipes oder im Man- 

tel der Schönheit erſchien, die Herzen aller Befferen, die von Efel über das ber 
ſtaͤndige Schaufpiel ausfehweifender Liebe am Furfürftfichen Hofe durchdrungen 
waren. Hören wir zur Betätigung der Gefinnungen Karl's einige Züge aus 
feinem Leben, während die Schweden in Sachſen fanden. 


Bald nachdem er fein Hauptquartier in Altranftädt genommen hatte, ritt 
er eines Tages nach Lühen, um das Schlachtfeld zu befehen und ſich die Stelle 
zeigen zu laſſen, wo fein großer Vorfahr, der Tutherfche Glaubensheld Guftav 
Adolf, gefallen war. Karl hatte vorher den damaligen Schlachtplan genau 
ſtudirt und Eonnte alfo den ihn begleitenden Herren Rehnſtjoͤld, Nieroth und 
dem Prinzen von Württemberg erflären, wie die Truppen geftanden und wie der 
Berfauf der Schlacht am 6. November 1632 gewefen. Angefommen auf der 
Stelle, wo ein einfacher Denkſtein die Stätte bezeichnet, wo Guſtav Adolf fiel, 
und im Geſpräche über die Bedeutung der Schlacht und die Perſoͤnlichkeit des 
einft Hier gefallenen Königs fagte Karl zufegt: „Ih Habe mid beſtrebt, zu 
leben wieer. Bielleiht gewährt mir Gott die Gnade, auf 
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ebenfo ehrenvolfe Weife meinen Tod zu finden.“ — Während bes 
Sommers 1707 überreichte man’ ihm eine ſchriftliche Darftellung, nach welcher 
Guſtav Adolf von mörberifcer Hand gefallen fein ſollte. Da ritt er nochmals 
hinaus auf das Schlachtfeld und nahm alle Zerrainbefchaffenheiten in genauen 
Augenfchein, beharrte aber auf feiner Meinung, dag Guſtav Adolf nicht von 
der Hand des Herzogs von Lauenburg gefallen fein koͤnne. 1) 

Im Februar 1707 begab fih Karl nad Wittenberg, dem Schauplage des 
Wirkens jenes andern Glaubenshelden. Unerwartet fprengte er in feinem ge= 
woͤhnlichen einfachen, num noch dazu vom ſchnellen Meiten befpribten Anzuge 
in bie Stabt und verfangte, daß ihm fogfeich bie Kirche geöffnet und Luthers 
Grab gezeigt werde. Ale Profefforen eiften herbei und der König wurde mit 
einer Anrede in der Kirche empfangen, aber er erwiberte Nichts darauf, fondern 
wanderte umher und nahm alle Denfwürdigkeiten der Kirche in Augenfchein: 
Eben um die Zeit, wo die Schweden ihr Abendgebet zu haften pflegten, Fam er 
an das Grab des großen Meformatord. Der König trat mit einem der ihn 
begleitenten Generale an eine nebenftehende Kirchenbank, fiel aufs Knie und 
verrichtete feine Andacht. Da kniete auch die ihn begleitende Schaar von Pro« 
fefforen, Beamten, Bürgern und Offizieren in einem großen Halbkreiſe rings 
um Luthers Grabmal, und fo wurde das Abendgebet in feierlichſter Art began« 
gen. Während der wenigen Stunden, die der König in der Stadt verweilte, 
war er freundlicher und herabfaffender als gewöhnfih. Doch bald ftieg er wie⸗ 
der zu Pferde und war verſchwunden. 

In den Tagen, wo das Hauptquartier in Altranfädt war, hielt die Grä- 
fin Yurota von Koͤnigsmark ſich eine Zeit lang in Leipzig auf, wo ihr Genie, 
ihre Kenntniffe, ihre Schönheit und ihre glänzende Lebensweife viel Auffehen 
erregten. Es wurde oben die ſchnoͤde Weife erwähnt, wie Karl fie und ihre 
Gedichte 1702 in Kurland zurüdwies. Sie ließ jedoch deshalb den Muth 
nicht ſinken, fondern fchrieb wiederum jept zu feinem Lobe und um ihn in Ber- 
ſuchung zu führen, folgende urſpruͤnglich franzoͤſiſche Strophen, die fie Piper 
zuſtellte, mit dem Erfuchen, fie dem König zu überreichen: 


König, Dein Heldenmuth Alles belegte, 
Zahlreiche Großthaten Haft Du volbradt, 
Züdifhe Pläne die Neider umwiegte, 

Doc if Dein Ruhm noch fo herrlich bedacht. — 
Barum denn, König, fo reich Hier an Ehren, 
Macht And’rer Seligkeit Dir nur Berdruß? 
Barum im Glanze des Kriegerd entbehren 

Mußt Du der Liebe und Freude Genuß? 


%) Bergl. Fryrell's Geſchichtsbibliothet VL, 477. 
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Ab, hat Dein Herz denn noch niemals geahnet 
Glüdliche Liebe, fo innig und ſchoͤn? 
Hat noch Dein forfcended Aug’ nicht gemahnet, 
Dich zu erheben zur höͤchſten der Höhn? 
Einft dad Entzücken dies Aug’ doc wird finden, ' 
Schmelzen die Krnfte vom Herzen Dir los, 
Und es wird frahlend der Welt es verkünden, 
Sintft Du der Göttin der Lieb’ in den Schoß. 

Wir wiffen nicht, was Karl auf diefe Winke und Berfe erwiberte, aber 
was er von ber Berfaffetin dachte, beweift folgender gleichzeitiger Vorfall. — 
Die es in Ravicz der Fall gewefen, fo famen auch mehre ſchwediſche Damen 
nad Altranftädt, um ihre im Kriege dienenden Männer und Verwandten zu 
beſuchen. Unter andern Feſtlichkeiten wurde bort auch die Hochzeit bes ‚Gene: 
ralmajors Meierfelt und des Fraͤuleins Toͤrnflycht, Pipers Schwägerin, ge . 
feiert. Piper war es, ber bie Anorbnungen zum Hochzeitsfeſte treffen 
ſollte. Kurz vorher traf er in Leipzig mit der Königemark zufammen, die ihm 
den Wunſch zu verfiehen gab, zum Feſte eingeladen zu werden. Piper fand fid 
dadurch nicht eben ſehr gefchmeichelt, machte aber gute Miene zum böfen Spiel 
und fagte bloß, er wiſſe noch nicht, ob Meierfelt eine große ober Eleine Hoch⸗ 
zeit geben wolle, werde aber bald nähere Ausfunft darüber ertheilen koͤnnen. Als 
er datauf nach Altranftädt zurüdgefehrt war, theilte er dem König das Bor 
gefallene mit. Karl fragte: „Warum erfülftet Ihr nicht gleich ihren 
Wunſch?“ Piper erwiderte, er habe bie Abficht, fih die Gnade vom König 
zu erbitten, daß Se. Mafekät das Brautpaar und fein, Pipers, Haus mit 
hoher Gegenwart beehren wolle, weshalb er nicht ohne Sr. Majeftät Erlaubniß 
auch die Gräfin Habe einladen können. „Thut es nur meinetwegen,“ 
fagte der König, „ig verfprehe Eu, darum doch fommen zu wol- 
Ten.“ Biper bedankte fih für die gnädige Antwort, fuhr aber, als er ein we 
nig überlegt Hatte, in der Unterredung fort und fagte, wie er nicht recht wife, 
welchen Platz er der Gräfin unter den andern ſchwediſchen Damen geben folle. 
Seine Frau Fönne als Wirthin ihr gern den Vorrang einräumen, ſchwerer werde 
das aber rüdfihtfich der andern Frauen, der Gräfin Rehnffiöld, ber Gene 
ralin Marderfelt, der Oberflin Hamilton, der Hofmarfhallin Düben 
und der Gefandtin Sriefendborff. „Die Königsmark,* antwortete der 
König, „Fann feinen Anfprud auf den VBortriftvor biefen Frauen 
machen, denn fie ift eine Sure (sköka) und hat als folde feinen 
Rang." — „Aber,“ bemerfte Piper, „fie ſtammt dod von zwei fo berühmten 
Familien ab, wie die Königsmarf und Wrangel, und wenn fie auf Ab 
wege gerathen if, fo war das in Gemeinfhaft mit einem gefrönten Haupte.“ 
— Karl erwiderte: „Ein gefröntes Haupt und ein fimpler Kerl 
find fih in dem Falle gleich. Sie iſt und bleibt eine Hure und 
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hatfeinen Rang mehr." — „Wenn fie als eine ranglofe Perfon behan- 
deft werden fol, fo Tann fie auch nicht eingeladen werden," verfeßte Piper dar⸗ 
auf, und Karl brach die weitere Unterredung mit der kurzen Entſcheidung ab: 
„So mag fie wegbleiben.* — Die Gräfin Königsmark, damals nicht 
mehr die erflärte Gelichte König Auguf’s, wurde alfo nicht zur Hochzeit einges 
laden, aber Kart ftellte fih dazu ein und tanzte fogar mit ber Braut — eine 
Artigfeit, wozu er fih nur fehr felten herabließ. 

Als das ſchwediſche Heer in Sachſen einrüdte, war es ſchlecht bekleidet, 
übel mitgenommen und von Krankheiten und feindlichen Kugeln ſtark gelichtet. 
Viele Offiziere Hatten zwei 518 drei Jahre lang feine Gage befommen Fönnen, 
und ſelbſt die Mannſchaften mußten oft lange anf ihre Löhnung warten. Wähs 
rend des Aufenthalts in dem reihen Sachſenlande wurde bie ganze Armee jedoch 
bald ans dem Bonds ber gri fen Kriegsfteuern neu uniformirt und jedes Mit- 
glied des Heeres erhielt feine rüdfändige Gage oder Löhnung ausbezahlt. Ans 
einem fonft nicht an Karl bemerfbaren Nacheiferungstriebe der Sparfamfeit und 
Neglementirungsfucht des Vaters verorbnete er nun, daß bei jedem Megimente 
und Gorps eine Art Bwangsfparkaffe errichtet werben follte, in welche die Sol⸗ 
daten ihre Erfparniffe unter Aufficht der Offiziere einfegen mußten und nur mit 
Genehmigung derſelben wieder Herausziehen durften, wenn- fie der erfparten Ein- 
fhrüffe wirklich benöthigt wären. Auf diefe Weife follen bei manchen Regimen- 
tern Summen von 40 — 80,000 Thafern Silber eingeftanden haben. 

Mit dem Überffuffe und der Ruhe folgte übrigens ein verfhfimmerter fitt- 
licher Zuftand In Karls Armee. Aus den angrenzenden Ländern firdmten 
Sreudenmädchen und Proftituirte nach den ſchwediſchen Cantonnements, und die 
Krankenhäufer, welche errichtet werden mußten, gaben ein Zeugniß von den un« 
ter den ſchwediſchen Truppen herrſchenden Ausfchweifungen. 

Es wurde ſchon gefagt, mit welcher Strenge Karl jede Art der Pfünder 
tung in Sachſen verboten hatte. Eines Tages überrafhte er einen Sofdaten, 
der feinem Wirthe einigen Proviant geftohfen hatte. „If es wahr,“ fragte 
ihn Karl im erzürnten Tone, „daß Du bei diefem Manne geplündert 
haft?" „Ja, Ew. Majeſtät,“ antwortete ihm der dreiſte Sofdat, „aber es 
war nur ein Truthahn, den ich dem Bauer abgehoft habe, während Em. Mafer 
fät feinem Seren eine Krone genommen haben.“ — Karl wurbe von biefer 
treffenden Antwort des Soldaten etwas verdußt und konnte nicht damit zu 
Borte fommen, dem Plünderer eine Strafe zu dictiren. Er gab daher dem 
Bauer zwei Dufaten für ben eingebüßten Truthahn und fagte darauf zu dem 
Soldaten: „Bedenke ein anderes Mal, mein Freund, baf, wenn 
ih dem König Auguft auch ein ganzes Reich abgenommen, ih 
doch Nichts davon für mich felbft behalten habe.“ 

Um den bevorfiehenben Krieg gegen Rußland mit Kraft beginnen zu Fün« 
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nen, bedurfte das gefchmächte Heer der Gomplettrung und Verſtärkung. Karl 
Tieß daher in den occupirten fähfifgen Städten die Werbetrommel rühren, und 
fo groß war fein Anfehen, daß ber Zulauf von Hohen und Riedrigen, die 
unter den ſchwediſchen Fahnen Epre und Beute gewinnen wollten, Tauſende 
ausmachte. Dadurch wurde die effective Stärke der Armee auf 43 bis 44,000 
wohlgerüftete Gombattanten gebracht. 

Karl der Zwölfte, an der Spige einer ſolchen Kriegsmacht, war nun ein 
Botentat geworben, beffen Feindſchaft Alle fürchteten, deſſen Freundſchaft Jeder 
zu getvinnen ſuchte. Sein Hauptquartier in Altranfädt empfing daher auch 
Beſuche von 10 Fürften und 30 Gefandten fremder Mächte. Ragorzi und bie 
gegen Ofneich aufgeſtandenen Ungarn hielten wiederholt um Hülfe bei Karl 
an. In Deutſchland gab es viele Männer von Gewicht, die aus wahrer Frei» 
heitsliebe und reinem Rechtsgefühl die Gewaltthaten Ludwig's des Vierzehnten 
und ſeine drohende Weltherrſchaft verabſcheuten und daher in Karl drangen, 
zum Heile Europas und der deutſchen Freiheit ſich gegen Frankreich zu erklaͤren, 
wie es vordem Guſtav Adolf ſo mit frei gemacht hätte. Unter den Ger 
lehrten Deutſchlands war es namentlih auch Leibnig, ber diefe Meinung 
oͤffentlich ausſprach. — Aber auch Frankreich trachtete nach einer ſchwediſchen 
Allianz und berief fih ebenfalls auf das Beifpiel von Guſtav Adolf und -den 
breißigjäßrigen Krieg. Ludwig XIV. ſchlug fogar vor, es ſolle Karl in Rürn- 
berg mit dem Marſchall Bilars zufammenftoßen, um dann, wie einfimals, mit- 
tels feanzöfifcher und ſchwediſcher Waffen Deutfchland zu beherrſchen. Um Karl 
für diefen Anfchlag zu gewinnen, wurden Piper und Andern beträchtliche Ge— 
ſchenke angeboten, aber nur vergeblich. Denn Karl blieb ftandhaft bei feinem 
einmal gefaßten Plane und ließ ſich weber durch Verlockungen noch durch Auf 
hethzungen davon abbringen. Die ſchwerſte Verſuchung diefer Art war für ihn 
die im folgenden ‚Kapitel angegebene. 


Bweiunddreißigſtes Kapitel. 
Mißhelligkeiten mit Oftreich. 





Waͤhrend des nun beendigten polniſchen Krieges hatte der Kaiſer von 
Oſtreich ſeinem Bundesverwandten, dem Koͤnig Auguſt, auf verſchiedene Weiſe 
mittelbare Huͤlfe geleiſtet, theils dadurch, daß er ihm taugliche Offiziere überfich, 
theils indem er ihm ben freien Durchmarſch durch Schlefien geſtattete, ſowohl 
zum Angriff auf die Schweden, als um ſich vor Karl's Waffen zurücdzugichen. 
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Öftreich Hatte überdies der Meligionsfrelpeit- der ſchlefiſchen Proteſtanten in 
einer Weife Gewalt angethan, die gegen die Bedingungen bes weftfältfchen 
Briedens ſtritt. Diefe von Frankreich und den fhlefifhen Vroteſtanten wieder: 
holt angebrachten Klagen hatten Karl ſchon gegen den Kaifer eingenommen ?), 
fodag am Schluffe des Jahres 1706 die Rede ging, er habe vorgefchlagen, es 
müffe werhfelweife ein katholiſcher und ein proteſtantiſcher Kaifer gewählt werden. 
Der Kaifer Hatte allerdings Stanislaus als König von Polen anerkannt, doch 
tonnte das allein Karl nicht verföhnen und es-häuften fich allerlei Urſachen zu 
weiterer Unzufriedenheit. — Schwediſche Werber hatten ihr Gefhäft der Seelen- 
fäuferei aud) in Bresfau verfuht. Man wollte ihnen Hinderniffe in den Weg 
legen und es entſtand darüber eine Schlägerei, wobei ein ſchwediſcher Unteroffizier 
zu Tode Pam. Dafür verlangte Karl Genugthnung. — Der reiche öſterreichiſche 
Kammerhert Graf Zabor, ein Mann von heftiger Gemüthsart, war fehr un« 
günfig auf Karl geſtimmt. Um dieſe Gefinnung recht deutlich an den Tag zu 
legen, hatte er ſich vorgenommen, den damaligen ſchwediſchen Gefandten in Wien, 
Strahlenheim, nicht zu grüßen, wo er ihm auf der Straße begegnen würde. 
Einmal wurden jebod Beide zu einem Diner geladen, und es mußte fih fo 
treffen, daß fie an ber Tafel einander gegenüber zu fihen famen. Die Unter- 
haltung bei Tiſche drehte fih um allerlei Tagesbegebenheiten und es wurden 
mande Toafte ausgebraht. Graf Babor fügte bei diefer Beranlaffung,; es gäbe 
drei Berfonen, die den Frieden in Ofteuropa flörten und auf deren Wohl er 
daher fein Glas nicht Ieeren wolle. Strahlenheim fragte ihn, welche denn biefe 
drei Berfonen wären? Babor antwortete ihm: das find Ragoczi, Stanid« 
laus und noch ein Dritter. Er nannte diefen Dritten zwar nicht bei Ra- 
men, aber es war Mar, baf er Karl damit gemeint hatte. Strahlenheim ger 
rieth darüber in Zorn, aber Babor gab ihm Harte Worte zur Antwort. Da 
erhob ſich der Gefandte, reichte quer über den Tiſch und verfegte dem Grafen 
eine derbe Ohrfeige. Beide fprangen nun vom Tiſche auf und wollten zu dem 
Degen greifen, wurden aber von ben Tiſchgenoſſen daran verhindert.) Der 
Gefandte erklaͤrte, man habe ihn beſchimpft und in feiner Perſon auch den König, 
den er zu repräfentiren die Ehre habe. Gr verfich fogleih Wien, um zu Karl 
zu reifen umd über das Vorgefallene Klage zu führen. Babor hatte ſich fowelt 
vergeffen, daß er öffentlich ſchlecht von Stanislaus geſprochen Hatte, deffen Fönig- 
licher Titel doch vom Kaifer, Zabor's Landesheren, förmlih anerkannt worden 
war. Der Kaifer fuchte daher die Sache zu unterdrüden, fandte Strahfenheim 


6. Bericht des franz. Gefandten vom 29. Dechr. 1706. 

. 2 Bon Andern wird diefe plumpe Scene auch fo erzählt, daß den Schlmpfwörtern 
eine Heraudforderung gefolgt fei und daß Strahlenheim, als er die Rechte Hinreichte,” 
um die Forderung anzunehmen und dabei Zabor's Hand feflgehalten, mit der Linken 
ausgeholt und den Grafen geohrfeigt habe. 
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einen Eilboten nach und Tieß ihn zur Rüdkehr einladen und Genugtäuung ver- 
ſprechen. Diefe Bemühungen blieben jedod erfolglos, obgleich Zabor nun wirk- 
lich inhaftiert wurbe und, als er ſich dabei widerfpenflig benahm, den Kammer 
herruſchlüſſel verlor und eine förmlide Staatsanflage wider ihn eingeleitet 
wurde. Aber alles Das konnte die Sache bei Karl nicht wieder gut machen. 
Er billigte Strahlenheim's Benehmen und verlangte förmlich, daß ihm Zabor 
zur Beſtrafung ausgeliefert werde. Dazu wollte der Kaifer ſich aber nicht ver- 
ſtehen, weil er es als einen Eingriff in feine Hoheitsrechte betrachtete und dafür 
bielt, daß Straplenheim feinen Antheil an dem unangenehmen Auftritte gehabt 
hätte. — Diefer Vorfall bildete einen zweiten Streitpunkt, dem bald eine dritte 
Beſchwerde folgte. — Der Lefer wird fi mod erinnern, daß es nach der Schladt 
kei Frauſtadt 1500 Rufen gelungen war, vom Schlachtfelde zu enttommen. 
Diefe entflogen durch Schlefien nach Sachſen und wurden dort von König Au— 
suf fo verpflegt, als wenn fie in feinen Dienften geftanden hätten. Im Alt- 
tanRädter Frieden mußte aber Auguſt die Austieferung dieſer Ruffen an Karl 
verſprechen. Die armen Soldaten erfuhren, was ihnen bevorfland, und fuchten 
fich nun durch die Flucht zu retten, vielleicht mit Auguſt s Vorwiffen. Sie zogen 
erſt nach Welten und wandten fih dann nah Böhmen, um von ba durch die 
oͤſterreichiſchen Staaten in die Heimath zu entfommen. Sie waren auf ihrer 
Slucht nahe. daran gewefen, vor Hunger und Elend umzulommen, bis fie end- 
lich nad) Polen gelangten, wo fie ihren Czar vorfanden. Die öfterreidifche Re— 
sierung Hatte wirklich die Flucht der Ruſſen begünfigt, und daher behauptete 
Karl jet, der Kaifer habe dadurch die Neutralitätspflichten verlegt und fei mit- 
bin verbunden, ihm Erſatz für die 1500 Mann Ruffen zu geben. Der Kaifer 
erklaͤrie dagegen, das Begehren des Königs von Schweden fei an fih unbillig 
und ber That nad) unausführbar, da die ruffifchen Soldaten ſchon ihre Heimath 
erreicht hätten. — Eine vierte Befchwerde über das kaiſerliche Cabinet erwuds 
aus folgendem Ereigniffe: Das bifchöfliche Stift Eutin war durch den Tod eines 
Mitgliedes des holſtein⸗gottorpſchen Fuͤrſtenhauſes erledigt worden. Den dar⸗ 
Über geſchloſſenen Berträgen gemäß mußte die vacant gewordene biſchöͤfliche 
Bürde nun an ein anderes Mitglied deffefben Fuͤrſtenhauſes kommen. An— 
fprüche darauf machte aud) Herzog Chriſtian Auguft, der Bruder des bei 
Kliſſow gefallenen Herzogs Friedrich, Karls Schwager. Chriſtian Auguk 
war auch Mitvormund von Karls Schwefterfohn, dem jungen Herzog Frieb- 
ri Kart, der in Stochholm erzogen wurde, verwaltete während ber Minder- 
jährigfeit des Herzogs die hofftein=gottorpfehen Sande und wurde deshalb ger 
woͤhnlich der Adminiftrator genannt, Der Erbprinz der Holftein » gottorp⸗ 
fen Lande war der Vater des Prinzen Karl Friedrich, mithin der Stamm- 
vater ber holſtein · gottorpſchen Dynaſtie auf dem ſchwediſchen Thron. Diefer 
Gürf, der damals nur ein Meines Erbtheil in Holſtein befaß, wurde wirklich 
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zum Biſchof von Eutin erwaͤhlt. Run, wie immer, wollte jedoch Friedrich IV. 
moͤglichſt Biel in den Herzogthuͤmern gewinnen, um ſich daſelbſt immer weiter 
vorzudrängen. Wriedrich IV. brachte alfo eine andere Biſchofswahl zu Stande, 
Die auf feinen Bruder, den Prinzen Karl von Dänemark fiel. Oſterreich hatte 
den lehtern, Schweden den erſtern Wahlakt begünftigt. Karl XII. verfangte 
man unbedingt, daß der Kaifer die Wahl des Adminiſtrators beſtätigen follte. 
— Der fünfte und kitzlichſte Klagepunkt betraf die evangeliſch-lutheriſchen Be— 
wohner des Faiferfihen Landes Schlefien. Diefe Beſchwerden beftanden darin, 
daß Öfterreich 1) den Proteftanten freie Mefigionsäbung verweigerte, ihnen die 
Vermehrung der Kirchen unterfagte und viele gewaltfam in Befi für Kathofifen 
nahm, die früher den Proteſtanten gehört hatten; — daß es 2) den evangeli⸗ 
fen Geiſtlichen verbot, Kranke zu befuchen, die ſich in katholiſchen Städten ober 
Dörfern aufpielten,; — daß «8 3) Ehen zwifgen Proteftanten und Katholiken 
verhinderte und unterfagte; — 4) daß es evangelifchen Gutsherren verbot, PBrer 
diger in den Gemeinden anzuftellen, wo ihnen doch das Patronatsrecht zuſtand; 
— 5) daß es fogar Fatholifche Lehrer in evangeliſchen Schulen und katholiſche 
Vormünder für evangelifche Kinder anftellen wollte, — 6) daß es evangeliſchen 
Glaubensbekennern verbieten wollte, Staatsämter zu befleiden und liegendes 
Eigenthum zu erwerben u. f. w. u. ſ. w.i) 

Ale diefe Dinge wurden als den beftehenden Verträgen zuwiderlaufend 
angefehen und waren fon oft zur Mage gefommen, ohne Beachtung bei der 
oͤſterreichiſchen Megierung zu finden. Karl, der fi feines den ihn anflehenden 
proteftantifchen Schlefiern beim Übergang über Die Oder gegebenen Verſprechens 
erinnerte, forderte nun Abftellung dieſer widerrechtlichen Buftände. Aber der 
Kaifer wollte feinerfeite feinem fremden Bürften geftatten, fih in die Angelegen» 
heiten zwiſchen ihm und feinen Unterthanen zu mifchen. — So viele, zum Theil 
erhebliche Streitpunkte Hatten ſich zwiſchen König Karl und Kaifer Jofeph 
erhoben! 

Karl mit feinem in Deutfchland ſtehenden frieggeübten Heer war um biefe 
Zeit einer Gewitterwolfe zu vergleichen, deren zerfhmetternde Blitze Jedermann 
fürdtete und auszuweichen bemüht war. in paar Beifpiele mögen dies beflä- 
tigen. — Der preußifcge Oberft Schlund hatte dem Czaren Peter manchen 
Rath zur Verbefferung des ruſſiſchen Gefhügwefens ertheilt. Karl befam 
Wind davon und fah das Benehmen des Oberften als einen Bruch der zwiſchen 
Preußen und Schweden beftchenden freundſchaftlichen Verbindungen an. Er ver- 
Tangte daher vom König von Preußen, daß der Oberft won feiner Behörde zur 
Berantwortung gezogen werde, und Feine Entſchuldigungen Tonnten ifn von 


+) Mithin war dad die durch das Concordat vom 18. Auguſt 1855 in Fi) 
erneuerte alte Geſchichte der Jeſuitenherrſchaft. 
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feinem Begehren abbringen. König Friedrich mußte fih alfo bequemen, dem 
Dberften einen zeitweiligen Arreſt zu diktiren. — Karl war damals noch ein 
entſchiedener Feind aller Pietiſten und hatte zum Beſten der Staatskitche einige 
firenge Verordnungen ergehen laſſen. Der bekannte Tpeologe Dippel in Ber- 
fin ließ dagegen eine Schrift druden, worin gefagt war, daß diefe Berorbnungen 
den Stempel eines rohen und ungefeglichen Gewiſſenszwanges trügen. As 
man Karl dies hinterbrachte, wurde er roth im Geht ‘vor Zorn. Auf fein 
Begehren ward daher Dippel des Landes verwiefen, feine Schrift von Henkers 
‚Hand unter dem Galgen verbrannt, der Druder des Buches mit Brüche geftraft 
und der Minifterpräfident Danfelmann gezwungen, 2000 Thaler zu bezahlen, 
mit welcher Summe er fih für Dippel verbürgt hatte. — Wie Auguft von 
Sachſen fih ſchließlich Karl's Willen unbedingt unterwerfen mußte, haben wir 
bereits gefehen, und daß der König von Dänemark es ſich ebenfo gefallen laſſen 
mußte, werden wir bald erfahren. 

Aber der roͤmiſche Kaifer, Europas erfter und vornehmſter Regent, fräubte 
fich Tange gegen eine foldhe Demüthigung. Die Spannung zwifhen ihm und 
Karl wuchs daher mit jedem Tage, und Frankreich that alles nur Erdenkliche, 
um fie zu mehren und das Bener der Zwietracht anzufhüren. Hätte Ludwig 
daffelbe zum Aufflammen zu bringen vermodt, fo wäre das für ihn ein Diplo 
matiſchet Sieg und ein politiſches Gluͤck gewefen. 
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Die verbündeten Mächte bemühten ſich jedoch allfeitig, einen folden 
Bruch zu verhüten, und der große englifhe Feldherr Marlborough erbot 
ſich, zu diefem Zwecke felbft einen Beſuch bei Karl abzufatten. Die Königin 
Anna verfah ihn mit einem eigenhändigen Schreiben an Karl und gab dem 
Herzog eine anfehnlihe Summe Geldes mit, um damit, wenn e8 erforderlich 
fein follte, des Königs vertraute Diener zu beſtechen. Aber fchon auf der Hin- 
zeife, befonders in Berlin, erfuhr er, daß Karls Abfichten zunaͤchſt auf Rußland 
gerichtet wären, und wie feine höchften Offiziere und erften Stantsbeamten in 
noch höherem Grade dieſer Dispofition ergeben fich zeigten und daher jede Ein- 
miſchung in die innern Angelegenheiten Deutſchlands abrietfen. Angelangt in 
Altranſtädt, erfannte das feharfe Auge eines alten Hofmannes und erfahrenen 
Kriegers fehr bald, daß Karl eine gewiffe Gteichgüftigkeit in Rüdfiht des Krie 
ges im weſtlichen Europa an den Tag Tegte, daf aber feine Augen funtelten 
und die Wangen ſich rötheten, fobald nur des Gzaren Name genannt wurde, 
wie denn auch, fein Tiſch mit Karten von Rußland bedeckt war. Er ſchloß dar⸗ 
aus, daß es Feiner Unterhandlungen und feiner Fuͤrſprecher bedürfte, um Karl 
zu bewegen, Deutſchland zu verlaffen und bie ſchwediſchen Waffen gegen Ruf 
land zu kehren. 
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Indeffen hatte das Gerücht von der Zuſammenkunſt der beiden größten 
Feldherren, des englifchen und des ſchwediſchen, eine fo große Menge Wenfchen 
nach Altranftädt gefoct, daß es einiger Regimenter bedurfte, um das Bolf in 
Ordnung zu halten. Eingeführt in Kara Zimmer, eröffnete Marlborough die 
Unterredung, indem er den König um Erlaubniß bat, einen Brief abzugeben, 
der nicht aus der britifchen Staatskanzlei herflamme, fondern von ber Hand der 
Königin gefehrieben fei nach der Eingabe des eigenen Herzens. Wenn nicht ihr 
Geſchlecht fie daran verhindert Hätte, wäre fie ſelbſt gekommen, um den Fürften 
zu fehen, der die Bewunderung von ganz Europa auf ſich gegogen habe, „IK, 
iht Unterthan,* fagte er dann, „bin in diefem Falle gluͤcklicher daran und würde 
es noch mehr fein, wenn id unter Ew. Majeflät Bahnen einige Beldzüge mit 
machen Fönnte, um einzuholen, was mir noch von der Kriegskunſt zu erlernen 
noth thut.“ — Karl, obgleich er fih augenſcheinlich, befonders von den letzten 
Worten des berühmten Geerführers gefhmeichelt fühlte, beantwortete die Anrede 
doch nicht in gleichem Beifte, und wenn man die gewoͤhnlichen Hoͤflichkeitsworte 
abrechnet, fo war die Unterredung zwiſchen den beiden Kriegshelden von feiner 
fangen Dauer und im Grunde mehr wortfarg als merkwürdig. Die beiden 
Charaktere paßten nicht für einander. Karl fand ‚Marfborough zu geziert für 
einen Krieger. Marlborough dagegen fah Karls Anſpruchsloſigkeit für ein 
Streben an, Aufmerffamkeit und Bewunderung bei der großen Menge zu erte- 
gen. Überhaupt glaubte er, Karl fe mehr von einem gewiffen Hang, Auffehen 
du erregen, beſeelt, als von wirklich ſtaatsmaͤnniſchen Einſichten. 

Die meiften Berfaffer, welche über Diefe Geſchichtsperlode geſchrieben Haben, 
behaupten, Piper habe bei diefer Gelegenheit Geſchenke angenommen, wie Einige 
meinen von Frankreich, nad Andern von England. Bon ber franzöfifcen Re— 
gierung ſoll er ein filbernes Zafelfervice zum Werthe von 20,000 Thafern, !) 
von England eine beträdtlihe Summe Geldes erhalten haben. Wan fagte, 
Narlborough habe, außer gegeberten Werthgeſchenken, Piper ein Jahrgeld von 
1500, Hermelin und Eederhjelm ein gleiches von 500 Pfd. St., verſprochen. 
Viele Andere behaupten, die Summen wären noch weit größer gewefen. 2) 

Daß die Gräfin Piper einen foftbaren Ring mit Juwelen von Rarlbo— 
rough annahm, das bezeugte fowohl ihr Mann als Marlborough ſelbſt. Die 
Angabe von den freundſchaftlichen Geſchenken an Piper, Hermelin und Geder- , 
hielm rührt ebenfalls von Marlborough ſelbſt her und verdient wohl bemerkt 
zu werden, ber ber englifche Feldhert war fehr eigennügig und nicht ſehr ge— 


4) Diefes Gerücht iſt in der Schrift: „Das Haus Teffin,“ I. 21, 1984—136, voll: 
Rändig widerlegt worden, wo es heit, das in Rede flehende Tafelſervice fei mehre 
Jahre vorher von Piper felbft beſtellt und bezahlt worden. 

9) Uppfala, Diplomat. Annalen, Bol. 1. Palmquift an Eronftröm. 

Gryzelt, Geſchichte arrs XIL rer Theil. 18 
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wiſſenhaft. Man hat Beifpiele davon, daß er Geld empfangen, um es an Ans 
dere auszutheifen, daß er aber im Stillen ben größten Theil bavon für ſich be 
bielt. Vieleicht trug fih Ähnliches auch jept zu. — Er behauptete, Karl durqh- 
fhaut zu haben, und daß e8 des Königs entfchiedener Wille gewefen fein fol, 
die ſchwediſchen Waffen gegen Rußland zu ehren. Diefes Ziel war es aber 
eben, wozu er von feiner Regierung das viele Geld erhalten hatte. Daſſelbe 
war aber ſchon vor feiner Ankunft entſchieden, und alfo waren feine Erkaufum 
gen mehr nöthig. If es dann noch wahrſcheinlich, daß er das empfangene 
Geld gleichwohl austheilte? Einige unterrichtete Herren wollten auch wifen, 
es fei die Stimmung zwifchen Piper und Marfborough eben feine befonden 
zuvorkommende, fondern vielmehr eine zurückhaltende gewefen. — Was insbe 
fondere Hermelin angeht, fo war feine Uneigennügigfeit im Ju⸗ wie im Aus 
Tande allgemein befannt, weshalb es nicht glaubwürdig ift, daß er bei dieſe 
Gelegenheit feinen ehrenhaften Charakter follte verläugnet haben. — Gederhielm 
war zwar nicht fo gewiffenhaft, hatte aber auch nur geringen Einfluß. Und 
was Piper und Hermelin betrifft, fo weiß ja der Lefer, daß Beide ſchon Jahre 
fang darauf drangen, Karl zur Rückkehr nach Rußland zu bewegen. As 
daher in biefen Tagen ein franzoͤfiſcher Unterpänbfer noch einmal einen Berfad 
machte, Karl zur Theilnahme an den weRteuropäifhen Kriegswirren zu bewegen, 
gab ihm Hermelin zur Antwort: „Ein Schwede, der dem König anrathen 
wollte, fi in einen neuen Krieg einzufaffen, fo lange ber ruſſiſche noch nidt 
beendigt worden, müßte entweder ein Unfinniger oder ein Landesverraͤther ſein.“) 
— Ein anberer frangöfifcger Minifter, der Tange und gruͤndlich in diefe Angel 
genheiten eingeweiht gewefen war, ſchrieb eben auch jegt an feine Megierum 
folgende beftätigende Worte: „Man fagt, Marlborough habe, um den ſchwedi⸗ 
ſchen König nad Rußland zu führen, große Geſchenke an feine Minifter gegeben. 
Kann fein! Aber bereits vor dem Einmarfh in Sachſen, mithin Tange vor 
Marlborough's Erſcheinen, hatten alle diefe Herren ſich entſchieden für den Kriez 
gegen Rußland erffärt ımd Haven ſeitdem weber ihr Wort noch ihre Anficht ge 
ändert. "9 — Sogar der franzöfifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Zorcy, ber gewiß alle hervorragenden europaͤiſchen Stantsmänner genau zu 
fehäpen wußte, ſchrieb einige Beit darauf. an den franzoͤſiſchen Geſandten Cam⸗ 
predon in Stockholm: „Piper ift feinem König immer treu gewefen und hat 
die Vorwürfe, daß er durch Geld von feiner Pflicht zu weichen erkauft fein 
ſollte, nicht verdient. *”) — In feiner Gefangenfchaft und vor feinem Beiht 
vater hat auf deffen ausdrüdtiche Frage auch Piper erffärt, er ſei im dieſem 
Bunte völlig ſchuldlos. 
i) S. Bericht des franz. Gef. v. 23. Juli 1707, 


2) Ghenderfelbe unterm 25. Anguft 1707. 
3) Derfelbe am 7. Rovbr. 1707. 
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Geſtützt auf biefe Umftände und Außerungen darf man alſo mit Grund 

an der Wahrheit der Piper gemachten Beſchuldigungen zweifeln. 
Ausföhnung mit Öſtreich. 

Es war im April 1707 gewefen, Daß ber. Herzog von Marlborough ſeinen 
vorgedachten Beſuch bei König Karl XII, abftattete. Um die nämliche Beit 
unterhandelte man mit dem oͤſtreichiſchen Gabinet, und gelang es denn auch zit 
leht, den Kaiſer zu bewegen, wenn auch erft nach langem Sträuben, in vorer- 
wäßnten Bunften der Anfprüce Karls nachzugeben. Zur Erledigung des erften 
Magepumftes mußte die Stadt Breslau 4000 Thaler an die Wittwe des dort 
zu Tode gefommenen Werbunteroffiziers bezahlen, womit Karl fid zufrieden 
fand. — Den zweiten Klagepunkt angehend, da mußte der Kaifer zuleßt in bie 
Auslieferung des Grafen Zabor willigen und die Geidſttafe gutheißen, die ber 
König von Schweden dem Schuldigen auflegen werde. Sobald Karl's Stolz 
in diefem Punkte befriedigt worden war, entließ er den Grafen, ohne ihm weitere 
Strafe zu dietiren, aus dem Arreſte. ) — Was: die dritte Beſchwerde betraf, fo 
gab der Kaifer das Verſprechen, auswirken zu wollen, daß vom Czar eine 
gleiche Anzahl Schweden aus der Gefangenfchaft entlaffen werde, wie die 
durch die oͤſtreichiſchen Länder entwichenen Ruſſen. — Der vierte Klage— 
punkt wurde folgendermaßen befeitigt: Als Bevollmaͤchtigter des Adminiſtrators, 
Herzogs Chriſtian Auguſt, erfjien der Graf Goͤrz in Alttanflädt, um bes 
Königs Hülfe anzuſptechen, und es war nahe daran, daß diefer verſchmitzte 
Unterhändfer das Verſprechen auswirkte, daß 3000 Mann ſchwediſcher Truppen 
abgefandt werden follten, um Eutin wieder einzunehmen, Pit vieler Mühe 
gelang es doch noch Piper, dies abzumenden, und Holland und England, welche 
ben Ausbruch eines neuen Krieges zwiſchen Dänemark und Schweden höchſt un- 
gern fahen, vereinbarten ſich dahin, dem Prinzen Karl jährfih eine gute Summe 
zahlen zu wollen, wenn er die Anfprüche abtreten würde, bie er auf das Bis— 
tum Eutin zu haben meinte. Der Prinz nahm das Geld und ließ das Bis- 
thum fahren, und der König von Dänemark mußte nachgeben. Bis dahin war 
alfo der Streit geſchlichtet. Aber der Katfer hatte die Wahl des Prinzen Karl 
zum Bifchof von Eutin anerfannt! Der König von Schweden verlangte daher, 
der Kaifer folle fein Wort zuruͤcknehmen und ftatt deffen die Wahl Chriſtian 
Augup’s anerkennen. Und der römifche Kaiſer, Europa’s erfter und vornehmfter 
Regent, mußte fih am Ende darein finden, auch dieſe Demüthigung über ſich 
ergehen zu laſſen. 

Diefe Frage wegen Beſetzung des Biſchofsſtifts Eutin und die Klageſache 


ı) Böfe Zungen wollten freilich behaupten, Karl habe Graf Babor erft fange nachher 


wieder auf freien Fuß geftellt. 
18° 
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der ſchleſiſchen Protekanten Rand noch zur Verhandlung, als im Sommer 1707 
eine neue drohende Verwicklung entſtand. Die alliirten Mächte, welche im letzten 
Jahre die Franzoſen das eine Mal nach dem andern aufs Haupt gefchlagen 
hatten, waren nun in das fübliche Srankreich eingefallen und bedrohten Toufon. 
In diefer großen Roth fandte König Ludwig einen Eilboten nach Aftranflädt, 
um Kart infländigft zu erſuchen, Ofterreidh anzugreifen. Der Gefandte war auf 
mit Geld verfehen, um Piper damit zu gewinnen. Karl, ber ſchon vorher übel anf 
den Kaifer zu ſprechen gewefen war, wurde es bei Empfang dieſer Rachricht 
noch mehr. Aber er hatte mehrmals verfprochen, in Deutfchland neutral zu 
bleiben, und dieſes Verſprechen wollte er nicht brechen, aber doch auch Frankreich 
vom vollfändigen Untergang erretten. @r ließ daher bem ſchlauen und mächtigen 
Bundsverwandten Öfterreiche, dem Herzog Bictor Amabäus IL von So 
voyen, in größter Heimlichkeit zu erfennen geben, wenn der Herzog zur Ein- 
nahme Toulons Beitrüge, fo würde er, Karl, unverzüglich Oſterreich angreifen, 
was dem Kriege hoffentlich ein ganz anderes Anfehen geben und alle die Vor⸗ 
theile zerſtoͤren werde, die der Herzog bisher in Frankreich gewonnen Hätte. 
Diefe Drohung wirkte erwünfctermaßen. Victor Amadäus wußte unvermerft 
die beabfichtigie Belagerung von Toulon zu hintertreiben, was Öfterreich and 
feinen Verbündeten großen Verdruß bereitete, 

Bir erinnern uns noch, daß Frankreich 1679 in feinem Übermuthe eine 
Schaumünze ſchlagen Tieß, auf welcher der gothifche Löwe unter dem Schutze du 
gallifhen Hahns mit ausgebreiteten Fluͤgeln dargeſtellt war. — Kun 
wurde dagegen zur Vergeltung von ſchwediſcher Seite eine Denkmünze geprägt, 
worauf man den gallifhen Hahn unter dem Schutze des gothifhen Löwen abge 
bildet ſah. — 

Bon dieſem Augenblick an erhob Karl einen fo anſpruchsvollen Ton gegen 
Öfterreich, daß es ſogar Mißbilligung unter feinen Anhängern fand, während 
Andere befüräteten, es moͤchte dies zum Ausbruch eines foͤrmlichen Krieges 
führen. Karl legte aud wirklich dem Stocholmer Keichstathe die Frage zur 
Beantwortung vor, ob es nicht gerathen fein Fönnte, bie Waffen jebt gegen die 
deutfchen Katholiken zu kehren? was biefe Herren aber aus allen Kräften wider 
riethen.1) — Andererſeits erhob, ſich aber des Kaiſers Selbfigefühl gegen jedes 
weitere Nachgeben, und felbft er ſchien es Fieber zum offenbaren Friedenobruq 
fommen laſſen zu wollen. Doch Marlborough ſtellte ihm eindringlich vor, wie bie 
erſte Folge eines Krieges mit Karl fein werde, daß bie katſerlichen Erbländer 
ansgefogen würden, und daß demnächſt alle Früchte verlorengehen müßten, die 
bisher der Krieg gegen Frankreich in beſonders glüdlicher Weiſe gebracht Hätte, 


1) Berichte der franz. Gef. vom Mat bis Juli 1707. 
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Der Kaiſer bequemte fih alfo, feinen Kanzler zum König zu fenden, um neue 
Vergleichsverfuche zu machen. ‚Aber der ftolze Karl wollte den kaiſerlichen Ab» 
gefandten anfänglich nicht einmal vor ſich laſſen und Piper empfing ihn kalt 
und hochfahrend. Endlich gelang es indeſſen Doch, durch wiederhofte Beſprechungen 
ſich über die eutinſche Angelegenheit zu verkändigen. Aber die Frage wegen 
der ſchleſiſchen SProteftanten war mod; zu Befeitigen, und eben dieſe war bie 
ſchwerſte zu ordnen. Piper, Hermelin, Strahfenheim und faft alle ſchwediſchen 
‚Herten der naͤchſten Umgebung des Königs, dann aber auch Holland und England, 
erſuchten den König, feine proteftantifhen Anſpruche an den katholiſchen Kaifer 
nit zumeit zu treiben, doch dieſe Vorftellungen machten keinen Eindrud auf 
Karl. Die Sache ward noch häfeliger, als jene beiden Mächte erklärten, die 
Garantie für den Altranftädter Frieden nicht eher übernehmen zu wollen, bevor 
nicht die Berföhnung des Könige mit dem Kaifer erfolgt fei. Ezar Peter bemühte 
fich nun auch, England und Holland jede derartige Bürgſchaft zu widerrathen, 
ſelbſtverſtändlich in der Hinterhaftlichen Abficht, Karl fo noch Tänger in Deutſch- 
land zu feſſeln. Faſt wäre ihm auch .diefer Plan gelungen. England und 
Holland einerfeits, der Kaifer andererfeits, und Karl britterfeits, fteiften fich, 
und feine Partei wollte nadıgeben. Karl wurde darüber zufegt fo ungebufdig 
und aufgebracht, daß er drohte, das halsſtarrige Ofterreich ſogleich anzugreifen, 
und es gewann wirklich den Anſchein, als wenn er befchloffen habe, die Drohung 
innerhalb einiger Tage zur That zu machen. Die ſchwediſchen Mathgeber fahen 
mit Erſchreden, welche drohende Gefahr ihnen Allen über dem Haupte ſchwebte, 
zunaͤchſt nämlich der Krieg mit Oſterreich und vielleicht auch mit feinen Alliirten, 
dann die Unfierheit des Altranſtädter Friedens, und, was am ärgften war, bie 
Bortdauer der unbehinderten Gelegenheit für Rußland, fih auf Koften Schwedens 
an ber Oftfeefüfte auszubreiten. Um fo großes Unglück abzuwenden, entſchloß 
ih Piper, noch einmal Alles daran zu feßen, um den König zu bewegen, von 
feinem gewagten Vorhaben abzuftehen und in einigen Punkten feiner Anfprüce 
an Öfterreich nachzugeben, oder wenigſtens dem Kaifer eine Bedenkzeit zu geftatten. 
Karl hörte ihm gelaffen an, fagte dann aber: „Ich habe fhon aus Höf- 
lichkeit zufange auf die endliche Erflärung des Kaifers ge— 
wartet. Daher habe ih nun befhloffen, übermorgen aufzu— 
brechen.“ — Hoͤchlichſt erſchrect durch diefe Antwort des Königs, bot Piper 
noch einmal feine ganze Beredtfamfeit auf, um blos einen Auffhub des Ab- 
marfches zu erzielen, allein alle feine Vorſtellungen blieben erfolglos. Als er 
fo in Höcfter Aufregung und Verwirrung des Königs Bimmer verfaffen Hatte, 
ging er fogleich zu Hermelin und drang in ihn, fofort zum, König zu gehen, 
um ebenfalls feinen ganzen Einfluß geltend zu machen und den König zu be 
wegen, den beabfihtigten Angriff auf die öfterreichifchen Länder auszufeßen. Her⸗ 
melin that, wie ihm Piper geheißen hatte, und fehte feine Unterredung mit Karl 
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bis zur Mitternahtaftunde fort, doch ohne feine Abſicht erreichen zu koͤnnen. 
Die beiden Staatsmänner geriethen darüber in große Unruhe, da fle befürdten 
mußten, daß der Krieg wirklich in einigen Tagen gegen Oftreich ausbrechen 
werde, — Aber während der Racht war Karl auf andere Gedanken gekommen, 
wozu wahrſcheinlich der in ihm grollende Verdruß über die vom Gzar erlitten 
Einbußen das Meifte beigetragen Hatte. Am andern Morgen ließ er Piper ud 
Hermelin rufen und eröffnete den beiden getreuen Dienern zu ihrer nicht ge 
tingen Freude, daß er den von ihnen begehrten Aufſchub gewähren -wolk, 
Oſtreich wagte es mun nicht mehr, den Bogen ſtraffer zu fpannen, und unter 
zeichnete innerhalb einer demfelben zugeſtandenen Friſt die von Karl zum 
Beften der fehlefifchen Proteſtanten geſtellten Bedingungen. t) _ Ummittelbar date 
auf gaben die Gefandten von England und Holland die Erflärung ab, dah 
ihre Regierungen die Garantie für Aufrechthaltung der Altranſtädter Friedens 
bedingungen übernähmen. — Dadurch hatte nun Karl feine Anſprüche an Sadfen 
und Oftreih durchgeſetzt, und zwar, ohne deshalb in Unfrieden mit einer andem 
Macht zu gerathen. Piper hatte ihm nicht bloß einmal, fondern bei jeder ihn 
dazu gegebenen Beranfaffung prophezeit, wenn er in Sachfen einfiele, fo wäre 
er in die weſteuropaͤiſchen Händel verwidelt werden. Dieſe Prophezeiung war 
nun zu Schanden geworben. Karl, der ſich fonft nie felbft Lobreden zu halta 
pflegte, fonnte doch diesmal nicht umhin, Piper ihre verfchiedenen Anfichten vor- 
zuhalten: „Siehſt Du," fagte er. zu dem betrauten Minifter, „nun fin 
wir ein ganzes Jahr in Deutfhland geblieben, der Friedeu 
mit König Auguſt iſt gefchloffen, und alle Zwiftigfeitenmit 
anderen Mächten find beigelegt, ohne Uns neue Feinde m 
zuziehen. Wir find daher, nah alfo wohlverrichteter Sat 
bereit, das fo fehr gefürdtete Sachſen nunmehr zu ver 
laſſen.“ — 


1 Für die gnten Dienſte, die Piper bei dieſer Veranlaſſung dem Wiener Gabinet geleiſtt 
hatte, ließ Kaifer Iofeph I. dem Grafen ein werthvolles Geſchenk überreichen, das der 
Minifter mit feine® Königs Genehmigung annahm. — Died Geſchenk mag denn dit 
wahre Urſache zu den Veftehungsgerüdten gewefen fein, die über Piper und Andere 
verbreitet wurden, während doch Graf Piper immer der jeht verfochtenen Anfiht ü 
Betreff deutfcher Mächte gewefen war. 
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Abmarfch der Schweden aus Sadhfen. 





Mitte Auguſt Tieß Karl feine” in Sachſen ſtehenden Truppen einen allges 
meinen Buß= und Bettag halten. Die fi) in den Gantonnements aufhaltens 
ben Frauen erhielten darauf die Weifung, die Quartiere zu verlaffen und in's 
Daterfand zurüdzufehren. Man zog daraus den Schluß, daß der König willens 
fei, mit der Armee aufzubrechen. Aber noch wußte fein Menſch, wohin es gehen 
werde, ob gegen den Gzaren von Rußland oder gegen den Kaifer von Oftteich. 
Der Streit mit dem Kaifer war nämlich um diefe Zeit noch nicht zu Ende ge 
bracht und Karl verrieth bei allen Gelegenheiten, wie erbittert er auf Joſeph 
war. Endlich aber — am 21. Auguſt — gaben die faiferlihen Abgefandten 
nad, unterzeichneten Karl's Bedingungen und verfprachen, ganz gewiß binnen 
kurzer Friſt des Kaiſers Beflätigung Herbeizubringen. Karl vertraute ihrem 
Verfprechen und ließ noch am Abend des nämlichen Tages den Befehl zum Auf- 
bruch am 23. Auguf an die Truppen ergehen. Dabei ward es den Soldaten 
aufgegeben, vor dem Abmarfche alles Schufdige redlicherweife an ihre Wirthe zu 
bezahlen und ſich nicht zu erlauben, aud nur das Geringſte auf unerlaubte 
Weiſe aus ihren Quartieren mitzunehmen. Man hörte zwar darüber Hagen, 
daß die fonf ſtrenge Kriegszucht der ſchwediſchen Armee in der letzten Zeit fehr 
erſchlafft fei; aber im Allgemeinen war bie Discipfin für damalige Zeiten noch 
ganz ausgezeichnet, namentlich unter den eingetheiften) Regimentern. Manche 
derſelben Tebten in Frieden und Eintracht mit ihren Wirthsleuten und waren 
an dienftfreien Tagen gern behütflid bei den landwirthſchaftlichen Arbeiten. Man 
fah daher auch beim Abmarſch der ſchwediſchen Truppen, wie Bauern ihrer bis— 
berigen Einquartierung weite Stredfen das Geleite gaben und zuleßt gerührten 
‚Herzens Abfchied von derfelben namen. 

Rod) niemals Hatte Karl XI. eine fo flarfe nnd mohlgerüflete Ar- 
mee commanbirt, als diejenige, womit er aus Sachſen abzog. Sie beftand nach 
den damals noch geltenden Anfihten aus 24,500 Mann Reitern und Drago- 
nern und faſt 20,000 Mann Fußvolk, die ſäͤmmtlich wohlgenäprt und gut unifor- 
mirt und bewaffnet waren. Daneben war bas Kriegsmaterial für den nun an= 
getretenen fehweren Feldzug zweelmäßiger eingerichtet, als es vorher genefen war, 
und vervollſtaͤndigt worden. 

Eine weſentliche Veränderung wag jedoch mit den Gommandirenden ber 


9) ®D. h. unter den nationalen Soldaten. D. uͤ. 
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Armee vorgegangen, indem Arvid Horn, Magnus Stenbod, Nieroth, 
Burenffjöfd u. U. jegt von ihren bisherigen Befehlshaberpoften abtraten 
und in die Heimath zurüdtehrten. Warum? Man weiß es nicht, ob aus Über- 
druß und Mißmuth oder aus Vorahnung eines ſchließlich bevorſtehenden, unab 
wendbaren Unglüds, oder aus andern, bis jegt noch geheimen Urſachen. — — 

Es blieben dem Könige aber noch viele geſchickte Anführer, wie z. B. 
Rehnftiötd, Greug, Düder u. A. m., und Lewenhaupt wurde bald 
erwartet. Mit ſolchen Commandirenden und ſolchem wohlequipirten Heere trat 
König Karl den verhängnißvollen Marſch nach Ofen, gleichwie fein bethörter 
Nachfolger Napoleon, in vorgerücter Jahreszeit an, indem er bei Meißen über 
die Elbe ging. Als eine Zeit fang marfchirt worden war, wurde Maft und 
Mittag gehalten. Der König brach die Feldtafel bald wieder ab und ftieg zu Pferde, 
um nad gewohnter Weife einen Spazierritt auf, dem Wege nach Dresden zu 
machen, nur begfeitet von einigen Offizieren, Trabanten und Reitknechten, zur 
fainmen acht Perfonen, darunter der Adminiſtrator Chriſtian Auguft, der 
Generafmafor Creutz, Oberft Hard und der Generafadjutant Linroth. Der 
König ritt Tange, in Gedanken vertieft, fehweigend voran, bis man endfid) die 
Thürme von Dresden erblidte. Da fagte er auf einmal: „Weil wir ber 
Stadt nunfonahegetommen find, fo laßt uns aud vollends 
hineinreiten!“ Und wie der König gefagt hatte, fo geſchah es auch. Beim 
Schlagbaume gaben fie ſich für ſchwediſche Trabanten aus: ber König fagte, a 
heiße Karl, ber Herzog nannte fih Trabant Wrangel, Greug und Linroth 
gaben ihre wahren Namen als Trabanten an, die Übrigen bfieben bei der Wehr⸗ 
heit. Die Wache Tieß fie paffiren und fie Iangten fo unbehinbert auf tm 
Markte an, wo der Günftling Graf Fleming wohnte. Diefer, der grade am 
Fenſter ftand, erfannte den Oberften Hard und trat daher hinaus auf ben Marft, 
um nad dem Begehren der ſchwediſchen Herren fid zu erfundigen. Hier erfannte 
er auch ſogleich den König und legte die Hand auf beffen Fuß unter tiefer Ver⸗ 
beugung. Da verfammelte ih das Volk um die Angefommenen, aber Graf 
Fleming führte fie ſogleich auf das Schloß. Auguft, der ſich nicht recht wohl 
befand und bis auf den Nachmittag im Schlafrock geblieben war, eifte herbei, 
um feinen unerwarteten Gaft zu empfangen. Nad den Umarmungen und einer 
hafbftündigen Unterredung trat Auguft zurück, um fid) anzuffeiden, während 
Karl einen Beſuch bei feiner Tante, ber zurüdgefehrten verwittweten Kurfürftin 
Anna Sophie abfattete. Später machten die beiden Könige einen Spazierritt 
mit einander auf den Feftungswällen und nahmen dann das Zeughaus, den 
Marſtall und die Reitbahn in Augenfchein, wobei fie fortwährend von einer jue 
befnden Volksmenge umgeben waren. Endlich, nachdem Karl ſich vier Stunden 
in der fächfifchen Hauptſtadt aufgehalten hatte, Fehrte er unter dem Donnern der 
Kanonen von den Feflungswällen und von Auguft eine ganze halbe Meile auf 
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dem Ruͤckwege begleitet, zu feinen Truppen zurüd, wo man nicht das @eringfie 
von feiner Egeurfion gewußt hatte, bis ein Sachſe die Rachricht brachte, daf der 
König nad) Dresden geritten ſei. Es Täßt ſich wohl benfen, welche Unruhe 
darüber unter dem höhern Officiercorps entftand, aber ehe man zu einem Ent- 
fHluffe kommen konnte, was man babei thun follte, war ber Entbehrte wieder 
da. Am folgenden Tage erfuhr man bei ber ſchwediſchen Armee, das Auguft 
nach Karl's plöplichem Erſcheinen in Dresden feine Staatsräthe verfammelt 
hatte, um zu überlegen, was man in dieſem außerordentfihen alle zu thun 
hätte. Da fagte Rehnſtjoͤldiy: „Sehr wohl! Die Herren pflegen heute 
Ratbs aber Das, was fie geftern hätten thun folfen.* . 

Bon Dresden ging Karl mit der Armee nach Schlefien. Hier war «8, 
wo man ihm bes Kaifers Betätigung bes vereinbarten Vergleichs wegen freier 
Weligionsübung ber ſchleſiſchen Proteftanten verfproden Hatte. Karl hatte fih 
anheiſchig gemacht, wenn bie kaiſerliche Gonfirmation ſooͤleich erfolgte, mit den 
moͤglichſt geringften Zaften für das kaiſerliche Land gleich weiter zu ziehen. Um 
dieſes Verſprechen zu halten, hatte er der Intendantur aufgegeben, mit Proviant 
für die Armee auf drei Wochen verforgt zu fein. Don den Bewohnern bes 
kalſerlichen Gebiets wurde alfo nur Futter für die Pferde und Getränke für bie 
Soldaten verlangt, und auch biefe Lieferungen wurden nicht von der Intendan» 
tur, fondern von ben fehlefifchen Behörden ausgeſchrieben. Weigere fi aber 
der Kaifer, die Übereinfunft zu beftätigen, fo hatte Karl gedroht, feine Armee 
in Schleſien für Rechnung des Landes einzuquartieren und vielleicht von hier 
aus gegen bie öfterreichifehen Erbländer vorzudringen. Doch auch Kaifer Jo⸗ 
ſeph Hielt fein Verfprehen, und am 2. September fand die Auswechslung des 
Vergleichstraltats Statt. Und um vor der ganzen Welt Fund zu geben, wie es 
mit feinem gegebenen Worte zu verftehen und daf der Kaiſer nicht nad König 
Auguf’3 Beifpiel zu verfahren gedenfe, ließ er am nämlichen Tage im ganzen 
Lande diejenigen Freiheiten publiciren, die er nunmehr feinen evangeliſchen Un« 
terthanen bewilligt Hatte. Mehr als 300 Kirchen murben den Proteflanten 
mit allen den von Karl gewünfchten Gerechtſamen zurüdgegeben. 2) Die ganze 
proteftantifche Einwohnerfchaft des Landes Schlefien fhwamm in einem Meere 
von Entzüden und Dankbarkeit. Man fah fie in großen Haufen die Schweden 
auf ihren Maͤrſchen umgeben, und wenn ber König heranfam, er, ihr Befteier 
und Erföfer, der neue Löwe des Nordens, fo fielen ganze Schanren auf die 
Knie und danften Gott und feinem Gideon für die Gewiffensfreiheit, die ihnen 


1) Nach Andern Strablenheim, was wahrſcheinlicher if. 

2) Die Angaben über die reflituirten Kirchen find bei verſchledenen Berfaffern eben 
fo verfchieden. Einige derfelben geben bloß 117 am, während andere Geſchichtsſchreiber, 
augenſcheinlich übertrieben, von 1000 Kirchen ſprechen. 


* 
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wiedergegeben worden war. Wie gewoͤhnlich verſammelten fich die ſchwediſchen 
Soldaten allabendlich zum Gebete. Der Feldprediger ſtand in der Mitte der 
von den Truppen gebildeten Quarrees, und wenn das Gebet des Herrn gefpro- 
hen wurde, bengten der König, die Generafität und alle Sofdaten Das Knie. 
Diefer Anblick befremdete und erfreute das Volk, das den evangeliſchen Gottes- 
dienſt Tiebte, aber ihn feit Tange wicht mehr hatte begehen bürfen. Alles ftrömte 
dann herbei, um Theil an dem Abendgebete der Schweden zu nehmen. Karl 
ſah es und wies. die Feldprediger an, zu den Abendgebeten ſolche Gefänge zu 
wählen, die allgemein befannt und auch beim deutſchen Bottesvienfte Abfich wär 
ren. So hörten denn nun die ſchleſiſchen Proteftanten bie alten wohlbefannten 
Kirchenkieder: „Wach' auf, mein Herz, und finge,“ oder „Adein Gott im ber 
Hoͤh' fei Ehr“ und Luthers eigenen Zehanthsgefang „Eine fefte Burg ift unfer 
Gott“ wieder, und man darf wol fagen, daß man die Gefühle, mit welchen Die 
bisher bedrückten Protefianten in die Geſangsworte: 

„Mit unſrer Macht iſt nichts gethan; 

Wir find gar bald verloren. 

Es ftreitet für und der rechte Mann, 

Den Gott felbft Hat erforen.“ 
einftimmten, mitempfinden Tann, und man fann ſich vorftellen, wohin alle ihre 
Blicke dann in faft abgöttifcher Verehrung gerichtet waren; man fann fi vie 
wahren gottesfürdtigen Empfindungen denken, womit fie ihre Augen gen Him- 
mel richteten, wenn fle fangen: 

„Allein Gott in der Höh’ fei Epr' 

Und. Dank für feine Gnade, 


Darum, daß nun und nimmermehr 
Uns rühren kann fein Schade.” 


Selbſt auf. Kinder und junge Leute, die Zeugen des Gewiffenszwanges 
ihrer Eltern gewefen waren und gefehen hatten, wie die Alten bittere Thränen 
darüber vergoffen, machten biefe refigiöfen Auftritte einen außerordentlich tiefen 
Eindruck. Man fah fie daher auch nach dem Abmarſch der Schweden füch oft⸗ 
mals verfammeln und, wie die ſchwediſchen Soldaten es gemacht hatten, in 
Quarree ſich aufftellen, Gebete Herfagen und die auch ihnen befannten Ge 
fänge fingen. Aus weit entfernten Gegenden kamen Leute, um diefe freien 
Andachtsuͤbungen der Jugend mit anzufehen, bis- endlich der Kaifer ſolche Ber 
fammfungen verbot, damit.nicht gar zu Viele dadurch verfucht werben möchten, 
von bem katholiſchen Glauben abzufallen. Im Allgemeinen aber fuchte Joſeph 
fein Verſprechen zu Halten. Karl that aber feinerfeitsaucd dazu, was er Fonnte, 
damit bie Zufagen erfüllt würden. Anfangs ſchien er dies ‚mit den Waffen 
erreichen zu wollen, indem er in Schleſien ein Regiment Soldaten als Güter 
ber proteftantifchen Privilegien zurüdtieß. Als man ihm aber vorſtellte, daß 
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dadurch ein Wißtrauen am den Tag gelegt würbe, daß der Kaifer auch erfülle, 
was er gelobt hätte, und Übrigens ein gewaltſames Einmiſchen in des Kaiſers 
Regierung dadurch beihätigt würde, gab er nad und erthellte nur Strahlenheim 
den Auftrag, in Schleſten zu bleiben, um das Befe der Proteftanten wahrzu: 
nehmen. Nachdem die ſchwediſche Armee abgegogen und ſchon weit in Polen 
hineingefommen war, wurden allerdings die Angelegenheiten der Proteftanten 
etwas Tangfamer betrieben, aber Strahfenheim ſprach ihrer Sache aufs Nene 
und fo unverzagt das Wort, daß die Jeſuiten fogar Verſuche machten, ihn durch 
Beftehungen lau zu machen, was ihnen aber fo ſchlecht gelang, daß er, wenige 
ſtens für jept, Karls begonnene Werk völlig durchſehte und die ſchleſiſchen 
Glaubensgenoſſen ihm deswegen aus Dankbarkeit eine Denkmünze überreidhten, 
die fie ihm zu Ehren Hatten prägen laſſen. 

Die den Proteftanten erteilten Privilegien waren aber dem Bapfte ein 
Ürgerniß gewefen. So fange es noch möglich war, Hatte er ſich bemüht, 
die Vereinbarung zwiſchen Kaifer und König zu hintertreiben, und als alle In⸗ 
triguen ber Jeſuiten dennoch vergeblidhe Bemühungen gewefen waren, überfandte 
er dem Kaifer eine Bannbulle für die Winfährigfeit, die er gegen bie ſchleſiſchen 
Ketzer gezeigt hatte. Joſeph ſoll dazu gefagt Haben, er habe nur aus wichtigen 
Gründen fo gehandelt, wie er es gethau, und fei überzeugt, der Papſt felbft 
würde es ebenfo gemacht haben, wenn ihm ber König von Schweden ebenfo 
nahe auf den Leib gefommen wäre. Der Papſt möge alfo nur noch. zufrieden 
fein, daß Karl nicht auch von ihm, dem Kaifer, verlangt habe, proteftantifch zu 
werden, denn Gott möchte wiffen, wozu er fidh hätte genöthigt fehen koͤnnen. 
Karl nahın aber die Hinderniffe, welche der Papſt ihm bei diefer und andern 
Gelegenheiten in den Weg gelegt hatte, fehr übel, und drang daher beim Heifigen 
Stuhl felbft, wie es ſcheint aus vollem Ernte, auf Burüdgabe der Nachlaſſen- 
ſchaft Ehriftinens, 3. B. der Krone und des Scepters, die dieſe entartete Toch- 
ter des großen Glaubenshelden an die Kapelle in Loretto geſchenkt hatte, ihrer 
Bildfäule, der Gemälde und leinobien, die fie für ſchwediſche Staatsgelder ein- 
gekauft hatte. Desgleichen verlangte er vom Papfle Schadenerſatz an Sachſen 
und Polen für alle Leiden, die diefe Länder während des Tangen Widerftand- 
krieges ausftehen mußten, den Auguſt geführt und wozu er vom Papfle ange 
fewert worden fei.1) Aber Karls Eindringen in die Ukraine?) und das Un— 
glüd von Poltawa befreiten den Papſt von dieſen peinlichen Unterhandlungen. 

Seinem gegebenen Worte getreu, beeilte fi nun Karl, Schleſien zu ver- 


1) Bekanntlich mußte Auguſt, um bie polniſche Krone zu erlangen, zum Katholl⸗ 
cismns übertreten. Geitdem hat die evangeliſche Chriſtenheit ben bedauerlihen Anbiid, 
daß fid im proteſtantiſchen Urlande der König zum katholiſchen Glauben bekennt, woran 
die Politik und Hetrathöpläne jegt den meiften Antheil Haben. D. ü. 

7) Nicht Ukraͤne, was falſch iſt. Di. 


® 
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Taffen, und rüdte ſchon am 9. September wieder in Polen ein. Gier bfich er 
mit der Armee faR drei Monate hindurch weftfich der Weichſel ſtehen. Im dier 
fer Zwiſchenzeit erfolgte die biutige Crecution, die er an Batikufl vollziehen 
ließ, worüber weiter unten das Nähere berichtet werden fol. 

Den Herbft verlebte Karl meiſt in dem Heinen Orte Slupen, unweit Ka⸗ 
licz, in gewöhnlicher Lebensweife und unter gewöhnlichen Abenteuern. Eines 
Tages ritt er einen ſchmalen Fußſteig entlang, ber fih am ber Warta hinſchlän⸗ 
gelte und an deſſen anderer Seite ſich ein ſteiler Sandhügel befand. Es fid 
ihm num ein, dieſen ſchroffen Berg binanreiten zu wollen, aber gleich im Anfang 
biefes waghaffigen Beginnens ſchlug das Pferd hinten über und warf den fönig- 
lichen Reiter in die Warta. Rur der Geiſtesgegenwart des Trabantencorporals 
Segerftiötd Hatte er feine Lebeusrettung zu verdanfen, denn biefer reſolute 
Bann fprang ſogleich vom Pferde, fürzte hinunter an das Ufer und es gelang 
ihm, den Rodzipfel bes Königs zu ergreifen, als eben ber Verwegene fihon 
vom Strome fortgetrieben wurde. 

Während ber Hier eingetretenen Waffenruhe war es, daß Karl fi auf den 
Tange von ihm erwarteten und begehrten Krieg mit Rußland vorbereitete. Dem 
Unternehmen ftand nun fein Hinderniß mehr im Wege, benn ber Altranſtädter 
Frieden war durch Englands und Hollande Garantie gefidhert worden, umd der 
eigentliche Dethronifirungsfrieg gegen den König Auguft hatte dadurch fein 
reüffirenbes Ende erreicht. 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 
Allgemeine Betrachtungen über den polnifchen Krieg. 





. 

Die in Polen geführten Kriege Karls X. und Karl's XII. Haben viele 
Ahnlichteit mit einander, z. B. Muth, Discipfin und Kampffähigkeit auf ſchwe⸗ 
diſcher, das Gegentheil auf polniſcher Seite; — das beidesmalige unbehinderte 
Umherziehen der ſchwediſchen Armeen im ganzen Bolenlande und Das leichte 
Verjagen ber pofnifchen Reichstruppen, wo fie einen Widerſtand verſuchten; — 
die Verwegenheit, womit beide Könige in das Sand einbrachen, bie in der That 
Übermuth genannt werden koͤnute, wenn nicht Das eigene Benehmen ber Boten 
diefe Kühnheit gerechtfertigt Hätte. „Man braudpt fie für nichts weiter 
als fummende Müdenfhwärme zu achten,“ pflegte Karl XIL zu 
fügen. 


. 
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Außer diefer Übereinftimmung im Allgemeinen gab es auch noch eigenthüm ⸗ 
uche Übereinftimmungen aus beiden Kriegözeiten, die zu auffällig waren, um fie 
hier unerwäßnt zu laſſen. 

Unter Karl X. war Hieronymus Radziefowoki Einer von Denen, 
die dazu bepüfflich waren, den Krieg anzuftiften und zu nähren, wovon ihr Bas 
terfand heimgefucht wurde, und einer feiner Handfanger dabei hieß Jaſins ki. 
Unter Karl XII finden wir in gleicher Weiſe zwei Perſonen aus benfelben Ge⸗ 
ſchlechtern fich in die Kriegsangelegenheiten mifcyen, nämlich den Kardinal Mi- 
chael Radziejowski und feinen geheimen Briefträger Ja ſins ki. — In 
Karla X. Zeit war eo eine in Großpolen beſtehende Verſchwoͤrung, die dem 
Schwedenkoͤnig das Reichsheer überlieferte und dadurch zu feinen ſchnellen Fort- 
fhritten aufs Thätigfte beitrug. Unter Karl XII. war es ebenfalls eine Eon- 
föderation in Großpolen, die zunähk weſentlich zur Erreichung der Abfihten 
des ſchwediſchen Königs beitrug. — Unter Karl X. war der Woiwode in Pofen, 
Opalinski, der hauptſaͤchlichſte Leiter der großpolniſchen Verf hwörung. Un— 
ter Karl XII. war der Führer der großpolniſchen Gonföberation auch Woiwode 
von Bofen, Stanislaus Leczinski, verheirathet mit einem Fräulein Opa⸗ 
linsti, einer Verwandtin des ebengenannten Opalinsli. — In beiden ſtrie⸗ 
gen, ſowohl unter Karl X. als unter Karl XII, trat ein Grudzinsfi in 
die Neihen der ſchwediſchen Soldaten, um gegen feinen rechtmäßigen König zu 
freiten. — In Karl's X. Zeiten gab es in Littauen eine Partel, welche unter 
den Gebrüdern Radziwill ihr Vaterland an die Schweden verrieth. Unter 
Karl XII. wurde das nämliche Schaufpiel von den Mitgliedern der Bamilie 
Sapie ha an naͤmlicher Stelle wiederholt, — Karls X. Angriff auf Polen 
wurde fehr von den bedrohlichen Unruhen begünftigt, die von den Koſaken unter 
isrem Hetman Chmielnickt im Lande angeftiftet wurden, und auch zu An« 
fang des Krieges mit Karl XII. wurden die Volen von einem in ber nämfichen 
Gegend. ausgebrochenen Kofakenaufftande beuntuhigt, jedoch diesmal ohne daß 
die Schweden Theil daran hatten. — Im Kriege Karls X. ſtellte ſich zuletzt 
der yatriotifche Czarnecki, aus Harm und Gram über die Erniedrigung fei- 
nes Baterlandes, an die Spipe einer Partei gleichgefinnter Landsleute und 
kaͤmpfte aus eigenem Antriebe und faft auf eigene Hand gegen bie ſchwediſchen 
Eindringfinge, Gegen Karl XIL erhob fi im gleicher Weiſe der berühmte 
Smiegelsti. — Während Karl X. bald nach der polniſchen Kronet), bald nach 


1) Man bat es in Zweifel gezogen, daß er foldhe Abſichten hegte, aber mach Pu⸗ 
fendorf, Rudawski, Krafinsfi u. A. ſcheint es keinem Zweifel mehr zu unterliegen, 
Sein Vorgänger Guſtav Adolf, ald er ih im Zenith feines Kriegsglüces befand, 
ward von ſolchen Anfechtungen hinſichtlich der deutſchen Kaiſerkrone befallen, und 
Kari XEL griff am Abend feines Kriegerlaufes nach der Krone Norwegens, die Karl 
Iopann durch den Verrath Rußfands und Englands erfangte. Fremde Kronen ſchei— 
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Theilung bes Landes frebte, wurden die ſchwediſchen Oſtſeeprovinzen fo matt 
und unzufängfid; vertheidigt, daß den Ruſſen dadurch Gelegenheit gegeben wurde, 
fie zu plündern und zu vermüften. Gleiches traf in noch ſchrecklicherem Grabe 
während Karls XII. Krieg im felbigen Polen ein. — Karls X. Krieg hatte 
den Ausbruch der Peſt mit ihren Verherrungen in Polen und die Verfchleppung 
der Seuche nach Schweden zur Folge, und Karla XIL Krieg endete mit ver 
nämlichen Landesplage in Schweden. 


Wie die Türkei in unfern Tagen, fo war Polen im fiebzehnten nnd acht 
zehnten Jahrhundert der „kranke Mann“, deffen bafdiges Verſcheiden Jedermann 
erwartete und deſſen Verlaſſenſchaft, ganz oder getheilt, die Rachbarn an fich zu 
taffen fuchten. Dies war auch ein Beweggrund mit zu Karls X. Angriff im 
Jahre 1655, gleichwie das Nämfiche der Fall war, als Nikolai 1858 in die 
Türkei einrüdte. Karls X. Eroberungs- oder Theilungsverſuche mißlangen, 
und dadurch entging fein Andenken und Schweden dem Tadel, den eben biefe 
That denjenigen Fürſten zuzog, die fie 120 Jahre fpäter vollbrachten. Aber 
die Kriegsverheerungen und die Berriffenheit, welche die beiden Schwedenkönige 
in Polen anrichteten, trugen jedoch fehr zur Abfhwächung des ſchon Fränfeln- 
den Polen und zu feiner Auflöfung bei und befchleunigten dadurch Polens 
Fall und Ruflands wachfende Übermadt. Denn diefe Kriege fogen Polen und 
Schweden in dem Maße aus, daß fie fpäter nicht mehr vermochten, dem An- 
dringen Rußlands zu widerſtehen. Die Parteiungen und Complote, Die ſowohl 
Karl X. als Karl XII. unter den Polen begünftigt, trugen ebenfalls Dazu 
bei, Eigennug, Partefgeift und Umbändigkeit unter denfelben, wie fie ſchon 
Tange unter biefem Volke geherrſcht hatten, noch mehr auszubilden, wodurch 
denn die Gefammtkraft der Nation immer mehr erfahmte und damit endete, daß 
fie dem vereinten Angriffe ihrer raubfüchtigen Nachbarn gar bald unterlag und 
das ganze Mei; eine der Berftüdelung verfallene Beute biefer Habgierigen ward. 
Es ſcheint überhaupt, daß es damals nur wenige Staatsmänfer gegeben hat, 
die Hellfehend genug waren, um zu begreifen, wie nothwendig es für die Rufe 
bes übrigen Europa war, an einem flarfen Polen eine Vormauer gegen das 
Anbringen ber Ruſſen zu conferviren. 

Wir haben die Schwachheiten der Polen getadelt. Meift Ing der Fehler 
an dem hoͤchſt tabelswürdigen Adel, zum Theil aber auch an ihren Königen. 
Johann Kaſimir verftand es nur wenig, einen aus fo weitgedehnten Provinzen 
beſtehenden Staat zufammenzuhalten, und Auguf war fo ganz der rechte Mann, 


men überhaupt für die ſchwediſchen Negenten einen eigenthuͤmlichen Reiz gehabt zu has 
ben. ‚Karl Guſtav wollte zulegt alle drei flandinavifchen. Kronen auf feinem Haupte 
vereinen, und welche geheimen Abſichten die Gegenwart hegt, darüber würden die ker 
nannten Standinaven am beften befragt werden können. DU 
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um unter feinem Volke alle Bande der Rechtſchaffenheit, Treue, Vaterlandsliebe 
und Gottesfurcht aufzuföfen. 

Die Lage Europas zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts war eine im 
hohen Grade traurige zu nennen, denn die meiften Länder wurden von fangen 
und hartnädigen Kriegsunruhen heimgeſucht. Und warum ward wol all diefer 
Kriegslärm angeftellt? Run ja, Karl XII. wollte in Polen einen König abfepen, 
und Ludwig XIV. wollte in Spanien einen König einfegen, nicht etwa, um 
dadurch den eigenen Unterthanen oder einem andern Volke zu nügen, fondern 
allein aus perfönfihen Abſichten und Caprice. Die Folgen davon waren, 
daß der Erwerb, der Handel und der Fortſchritt des ganzen Welttheils ftodten 
und fomit rüdwärts gingen, während Mohheit, Noth und Efend unter dem 
Volke wucherten, namentlich in den Landen, wo neue Füͤrſten eingefegt werden 
ſollten. Und diefe Fürften, wie war es mit ihnen beftellt? Um bes eiteln 
Königstiteld willen fah man fie, die gefrönten Schüglinge, fih dazu herablaf- 
fen, mit Hülfe fremder Waffen zu regieren und von der Gnade und den Almo« 
fen fremder Hände zu feben: der neue Polenkönig Stanislaus geftügt und 
unterhalten von Schweden, Auguft von Rußland, und bie beiden Paniſchen 
Könige Philipp und Karl, Erferer von Frankreich, Letzterer von Holland 
und England. Und dod nannte Jeder von ihnen fih König von Gottes 
Gnaden! 


Ende des erſten Theile. 
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Anmert. 2 


3. 110.0 
1200 


»die Prebigten« lies »den Prediger« 

»eeffirte lies ofiflicte 

„geteilte Ties »gemorfen« 

»dieß frühere Mutterland« lies »dies Land für das frühere 
Mutterland, Rupland,« 

»3050 Musteten« lies »4060 Musteten« 

»Die Sachfen verloren 1000 (nad) Anderen 2000) Tobte, 1500 
Verwundete und 1000 (nach Anderen 2000) Gefangene.« 

»7 — 800« fies »7000 bis 8000« 

»dem aufustage, dere Ties »bem Tage ber heiligen Baufta, 
deren Name⸗ 

»Quarte« ließ (sin Quarto«) 

stheilße fies »felbfte 

wiwie 4. B. die Abfenbung ber Gräfin Konigemart, um ihrer 
Liebenswůrdigkeit willen, ein foldhes war« lies »unter denen 
hier genannt werben mag bie Abfendung der verführerifchen 
Sräfin Königsmarke 

»Auguft führe Krieg, aber Polen fei in Frieden mit Schweden, 
fagte man, was bie Landboten fo feithalten follten« lies 
»Auguft, fagten fie, führe Krieg, Polen aber fel in grie— 
den mit Schweden; und wolle biefen Frieden auch behalten, 
das folle durch ihre Geſandten erllärt werben.« 

»Roslenne« lies »Rofienne« 

»diegern wolltene Tie$ »die gern Vorftellungen gemacht Hätten« 

»wollen fie aud uns dazu maden, um nad) ihrer 
Pfeife zu tangen« lies »wollen fie uns zu ihren 
Stlaven maden« 

»den allein baftehendens iſt zu ſtreichen. 

»Sendomirsfi« lies »Siniawsli« 

»Ragiminege Les »Rapimierz« 

»Areudas« [ie »Arendas« 

»Meifter Biegenbod« lies »Mäns Bod« (eine Abkürzung von 
Magnus Stenbog). 

»Berröthereic lies »Borräthes 

»Pal« lies »Pol« 

»Handlingar« lies »Engeström handlingar« 

„mit bem unter ben Polen gehräustiäften Zornamen« lies 
»als den unter allen wählbaren Polen palihften Mann« 

»fäjügene lies »handhaben« . 

»be8 fo entftandenen Feuers.« lich bes Handgemenges.« 

san feine« Tie8 »nidht an« 

»Gewiße lies »Iwar« 
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Erläuterungen und Berichtigungen zum erften Theile. 
3. 12 v. 0. fatt »Witromierski« lies »Wintromirsli« 


»Kiede lies »Klede 

»BWürgen« lies »Wurgen« 

»freigelaffen« lies »in Stich gelaffen« 

Herzogs Briedrih, Kari's Schmager.« lies »mit Karl 
Scähwefter vermäßlten Herzogs Briedrid.« 

»Briedrid Karla lied » Karl Friedrich⸗ 

»Graf Görge lies »Baron Börge 

»Slupen« fies »Slupjas 


"Statt Poleneflen, polenefifh, Hard. Ralanck, Bravala, Ron 


iR durchtorg zu fefen: olefien, polefifc, Häxd, Rälınd, 
Brävalla, Rojane- 


Unter Thalern find immer Reichethaler zu verfteben, doch flk 


die Worrede, melde aud in MWetreff der Zeitangaben je 
vergleichen if. 





Lebensgeſchichte 


Karl's des Zwölften, 
Königs von Schweden. 


Zweiter Theil. 
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Erläuterungen und Berichtigungen zum erften Theile. 
o. Ratt »Witromierski« lies »Wintromirsli« 


Bes» 


ser 


»Riede lies »Rlede 

»Würgen« lies »Wurgen« 

nfreigelaffen« lies »in Stid, gelaffen« . 

»Herjogs Friedrich, Kar's Cähmager.« lies smit Karls 
Shwefter vermäßlten Herzogs Briebrid.e 

»Sriedri Karla lieg »Rarl Friebride 

»Graf Odrge lies »Baron Göry« 

»Slupen« lies »Slupas 
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&3 wurde ſchon im erften Theil diefer Lehensgefhichte Karl's XI. der 
Sharmügel mit den Ruſſen gedacht, die bereit# dorfielen, während die 
ſchwediſche Armee im Jahre 1701 in den Winterquartieren bei Laĩs lag. 
Erſt im Juni dieſes Jahres brach der König auf, um weiter nah Süden, 
dem Könige Auguft entgegen zu ziehen. _ Die Vertheidigung feiner Oftfeeländer 
übertrug er, was Finnland und Ingermanland betraf, dem Generalmajor 
Kronhjort, „in Livland dem Oberfien Schlippenbad, und in ber Feſtung 
Riga dem Generalmajor Stuart, während der Admiral v. Numers bie 
kleinen Kriegsfahrzeuge commandiren follte, die auf dem Ladogas und dem 
Peipusfee fhon vorhanden waren, oder nod erbaut werden follten. 

Der Sieg bei Rarwa und der fpätere an der Düna erregten des Ezaren 
Beforgnifie anfänglich. fo ſehr, daß er im folgenden Sommer verſchiedene 
Verſuche machte, um durch fremde Vermittlung Frieden zu erlangen. Karl 
war es aber nur wenig darum zu than, und er wollte um deßwillen nicht den 
Ruffen einen Hafen an der Dfifee einräumen. Der Czar wollte ebenfo un« 
gern bie Ausſicht auf Erlangung eines folhen Hafens aufgeben, wie 
ſchwierig die Verwirklichung feines fehnlihen Wunſches aud nad der Riedere 
lage bei Narwa erſchien. Aber bald darauf erfuhr Peter, wie. ed Karl's Ab⸗ 
fiht fei, Auguſt vom polnifgen Throne zu flürgen, und daß er beſchloſſen 
habe, Alles daran zu fegen, um dieſe Abſicht auszuführen. Je deutlicher 
diefer Vorſaß Karls an den Tag trat, deſto mehr belebten fih nun auch 
des Czaren Hoffnungen wieder. 

Fryrell, Geſchicht· Karls KIL. Awetter Theil, . ” 1 


2 Erſter Abſchnitt. Erſtes Lapitel. 


Um ben Plan verflänblicher zu machen, wonach Peter L den Krieg von 
1701 bis 1708 für diefen Zwed führte, wollen wir fhon hier feine An 
fHläge und Berechnungen angeben. 

Nachdem Karl mit dem Kerne der ſchwediſchen Armee tief in Polen ein 
gedrungen war, hätte der Zar mit den ihm zu Gebote ftehenden ungeheuren, 
den ſchwediſchen weit überlegenen Truppenmaflen über Schlippenbach herfalken, 
deffen wenige Truppen aufreiben und in ein oder zwei Feldzügen Livland, Eſthland 
und Ingermanland, aller Wahrſcheinlichkeit nad, erobern, oder doc wenigftens 
mit feinen Kriegshorden überfhwemmen Tonnen. Allein ein fo großer, um 
zwar mit einem Schlage beigebrachter Verluft würde vermuthlih Karl und 
das ſchwediſche Bolt aufgefhret haben, und zwar in fo heftigem Grad, 
daß der König nothwendig aus Polen hätte zurückkehren müffen, um feinen DR- 
feeländern zu Hülfe zu eilen. Der Ezar vermied daher eine ſolche Aufbietung 
aller feiner Streitkräfte, und führte den Krieg auf ganz andere Weife, nämlich 
durch theilweife, aber immer erneuerte Angriffe, fodaß er anfänglih nır 
eine oder ein paar Städte oder Feftungen einnahm. Diefer Art einer frei 
willig moderirten Kriegführung Iagen allerlei wohlberechnete Abſichten zu 
Grunde, wie u. a. die allmähliche Schwächung und Ermattung der nidt 
zahlreichen Schweden, ihre Aushungerung duch Berftörung der Ortſchaften 
und Berwüftung der Felder; die ruffifhen Soldaten durch regelmäßigere Krieg: 
führung und öfteren Kampf an dem Anbli® der fo fehr gefürdhteten Schwein 
zu gewöhnen; dur folhe matten und Iangfamen Operationen die bei Karl 
eingemwurzelte Meinung von der Ohnmacht und Unbedeutfamkeit der ruſſiſchen 
Kriegsmacht zu nähren und ihn dadurch zu verleiten, in Polen ftehen zu 
bleiben, u. f. w. Ganz gewiß hat aber aud) die Erinnerung an die Schlacht 
bei Narwa nicht wenig dazu beigetragen, Peter und feine Rufen von größeren 
und ernfteren Eroberungsverfuchen abzufchreden. 

Indeſſen fing der Ezar nun an, fein Heer zu ordnen und zu verſtärken 
was theild durch neue Refrutirungen, thells durch heimgefäleppte Flüchtlinge 
erzielt wurde. Um die Soldaten gewandter in ben taktifchen Bewegungen zu 
machen, lieh er von Auguft und dem Kaifer deutfche Offiziere, beftellte Ger 
wehre in Holland, und ließ Hunderte von Ranonenböten auf dem Zadoga- 
und Beipusfee bauen. Anftatt der von den Schweden bei Rarwa genommenen 
Kanonen wurden nene aus Kirchenglocken gegofien. Eine folhe Beraubung der 
Gotteshaͤuſer pflegt fonft den Unwillen des Volks zu erregen; aber Peter wußte 
der Sache einen ſolchen Anſtrich zu geben, daß die Ruſſen dies Verfahren gerade 
gern fahen. Es wurde dem Volke naͤmlich vorgefpiegelt, es wären ſolche, aus ge 
heiligtem Metall gegoffene Gefüge von fo überaus glücklichem und gefegneten 
Effect, daß damit der Sieg über die keheriſchen Schweden Teiht gewonnen würde 

Ezar Beter ſuchte fi aber aud durch Bündniffe mit fremden Mächten 
eine Stüge zu erwerben. Seine derartigen Unterhandtungen mit Auguſt find 
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fon erwähnt worden. Im ıHerbft 1701 fandte er einen Unterhandler nad 
Kopenhagen mit gleichen Aufträgen, gab ihm auch 100,000 Rubel Eilber mit, um 
dadurch die Unterhandlung zu fördern. Sein Wunf war es, den König vor 
Dänemark zu bewegen, einen Einfall in Schonen zu unternehmen, und das 
gewänfchte Bündniß fol wirklich geſchloſſen worden fein. Aber der ſchwediſche 
Reicherath ließ eine drohende Macht bis an den Sund vorrüden, England 
und Holland vermittelten, und Karl gewann unterdeffen die Schlacht an der 
Düna. — Der kriegeriſche Rathgeber des Königs dom Dänemark ward daher 
entlaſſen. Sein Rachfolger hegte friebfertigere Gefiunungen. Der Angriff 
auf Schweden wurde verſchoben, und der Gzar war alfo wieder auf die eigenen 
Kräfte angewicfen: 

" Diefe waren jedoch jedenfalls den Streitkräften weit überlegen, die Schlippen⸗ 
bad zur Vertheidigung Livlands anvertraut worden waren. Auch beftanden 
diefe Regimmter nicht aus den Kerntrupven des alten Stammes, fondern 
srößtentheil® aus neuangeworbenen, oder erſt ausgehobenen Miligen. Mit 
welcher Tapferkeit diefe geringe Schar fi dennoch gegen bie überlegenen 
Ruffen zu wehren ſuchte, wird bald erzählt werden, wenn erft eines kriege ⸗ 
riſchen Intermezzo Erwähnung gefihehen ift, das um dieſe Zeit vorfiel. 


Angriff der Schweden auf Arhangel. 


Faſt das ganze vorige Jahrhundert hindurch war der Hafen von 
Arhangel die alleinige Straße geweſen, auf der Rußland feine maritimen 
Handelöverbindungen mit dem weftlichen Europa unterhielt. Jeht war der 
Plog für Rußland von noch höherem JIntereſſe, weil dort allein nod bie 
Aus» und Einfuhr vermittelt wurde, die fonft über Nyen, Rarwa und Riga 
gegangen war: Der Gedanke lag alfo nicht fern für die Schweden, diefen 
‚Hafenort erobern ‚oder zerflören zu müflen, um dadurch Rußlande Seehandel fait 
ganz zu vernichten. Die erſte Idee zu einem folden Unternehmen kam von 
einem Einwohner der Stadt Waſa in Finnland. Derfelbe erbot fih, an der - 
Spige des Landvolks feiner Gegend die öftlihen Einöden und Gebirgäpfade 
zu durchtiehen und verſuchen zu wollen, die ruſſiſche Hafenſtadt zu überrumpeln. 
Karl ging auf den Anſchlag ein und ließ dem Manne die dazu nöthigen Waffen 
zuftellen. Aber die Ausführung des Planes wurde einem Anderen übertragen, 
der mehr Zutrauen zu erwecken wußte. Es war der Generalmajor Stuart, 
von dem ein weuer Borflag ausging. Darnach folten 1012000 Mann 
Scäweden ſich auf kleinen Kriegsfahrzeugen und Scherenböten einfhiffen, die 
Rewa hinauf in den Ladogaſee fteuern, von da durch den Swirfluß in ben 
Duegaſee und nad Powenez am nördlichſten Ende des Sees rudern, um ends 
lich von hier auf dem Landwege nad Susma unweit Achangel am weißen 

1. 
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Meere zu gelangen. Hier folkte dad Meine Corps von Gothenburg abgejandie 
Rriegäfhiffe vorfinden, welche die Trappen nad Archangel brächten, die dann 
mit leichter übe, meinte Stuart, die Stadt nehmen und ſich ihrer Schiffe 
werfte und Waarenvorräthe bemädhtigen könnten. Der Car follte dadurch 
feinen einzigen nörbligen Seehafen und zugleich die dortige reiche Zollein⸗ 
wahme einbüßen. — Ea wurde indefien von anderer Seite auf die Gefahren 
aufmerffam gemadt, denen die Expedition während ber Durchfahrt durch deu 
Swir and auf dem Landwege von Powenez bid Susma durch Angriffe von 
ruſſiſchen Bauem ausgefept fein könnte, der noch gefährliceren Rückkehr nit 
zu gedenken. Diefer zweite Plan zu einem uͤberfall ‚ver Stadt Archangel 
ward daher auch hei Seite gelegt und ſtatt feiner ein dritter angeuommen. — 
Im Mär; 1701 ließ nämlih Karl Befehl nah Gothenburg ergehen, es 
folte eine Flotille von da nah Arhangel abfegeln und die Stadt, 
die Schiffe, Werfte und Borräthe in Brand fieden, nach dem die 
gelandete Maunfhaft, nad Kriegögebraud, geplündert, Gefangene 
gemacht und Alles niedergemaht oder zerfiört hätte, was zur 
Bertheidigung geeignet wäre, eine Aufgabe, die fi hoffentlig 
unter Gottes Beiftand vollführen Laffe. ’) | 
Diefem Befehle gemäß gingen 7 bis 8 Rriegsfchiffe, worunter einige 
Fregatten waren, in der Mitte des Sommers von Gothenburg nad Arhangel 
unter Segel, aber das Unternehmen war fo wenig verfhwiegen geblichen, 
daß die Engländer und Holländer es erfuhren. Beide Rationen trieben 
Herten Handel nach dem weißen Meere und Tonnten folglich nicht wünſchen, 
dap es den Schweden gelänge, Arhangel zu zerflören; meshatb.fie ſich be 
eilten, den Ruffen Nachricht von der ſchwediſchen Erpedition zu geben. Der 
Czar ließ daher gleih die nöthigen Vorſichtsmaßregeln treffen; die Werke won 
Archangel auöbeffern, Lärmflangen errichten, und bad Landvolk beotdern, ſich 
zum Aufbruch bereit zu halten. Als nun die ſchwediſchen Schiffe in das weiße 
Meer eingelaufen waren, fuchten fie Rootfen für die weitere Fahrt im Diefen j 
gefährlichen Gewäffern. Da beten zwei ruffifche Fiſcher ihre Dienfle an und | 
wurden an Bord genommen. Aber die Fiſcher flenerten gerade zum Berberben | 
der Schweden, ſodaß zwei Fregatten auf einer Saudbank ſtrandeten. Dafür | 
wurden die beiden verrätherifchen Piloten von der aufgebrachten Maunfhaft nieder 
geftoßen, doch kam der eine noch mit dem Leben Davon und fand Gelegenheit zu en | 
Piepen. Inbeffen Hatten die Raffen fi) in der Stadt auf ben Empfang der Beine | 
vorbereitet; die Lürmflangen waren angezündet worden, und das Lanbnalf 
eilte zum Beiftande herbei. Die Schweden waren num ticht im Staude, die 


) ©. Delagarbiana, Mſrept. M. IL, im Archiv der Untverf. Lund, die Inſtruction 
des Königs v. 20. März 1701, unterfrieben von Karl und Piper, und ben Bericht 
dea franz. Geſandten v. 24. Auguſt 1701. 
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Stadt einzunehmen, gefhweige denn die Dwina zu einem Heerwege weiterer 
Berwügtungen, wie fle beabfihtigt waren, zu machen. Sie brannten ein 
Salzwerf und 17 in der Nähe Iiegende Dörfer ab — das war Alles, was 
fie auszurichten vermochten. Ihre beiden geſtrandeten Fregatten ſprengten 
ſie in die Luft, und ſegelten dann wieder zurück nach Gothenburg. — Czar 
Peter eilte gleich darauf nach Archangel, beſchenkte mit den eigenen Kleidern 
und Geld den diſcher, der mit Gefahr des Lebens die ſchwediſchen Schiffe 
anf den Grund geſeßt hatte, und mannte ihn einen zweiten Hotatius 
Cocles. Darauf erteilte er weitere Befehle zur Berflärkung der Feſtungs⸗ 
werke um Archangel, damit er keine Wiederholung des diefes Mal glücklich 
abgewohrten Überfalls zu befürchten haben moͤchte. 


Kriegsereigniffe in Livland. 


Einige Boden, nachdem der König mit der Armee Livland verlaffen 
hatie, machten die Ruſſen dort einen mit Berwüftungen aller Art bezeichneten 
Einfal, wurden aber baldigft wieder hinausgetrieben. Der Kleine, aber außer 
erbentlih tapfere und Muge Hans Heinrig von Liewen, Damals erſt 
Oberſtlieutenant, erbat fih nun die Erlaubniß, den Ruffen einen Gegenbeſuch 
machen zu dürfen. Als ihm dazu 200 Mann Infanterie und 50 Pferde ber 
willigt worden waren, zog er mit diefem Kleinen Eprps gegen den Greuzort 
Veczorl, warf einen ruffifchen Borpoften von 400 Reitern über den Haufen, und 
machte Beute, wo.er fie fand. Als feine Leute eben damit beſchäftigt waren, er⸗ 
folgte aber ein Angriff von einem wohl 8,000 Mann ſtarken feindlichen Cavalerie⸗ 
cerps. DIR kleine ſchwediſche Commando veripeidigte ſich mit hartnaͤckiger 
Tapferkeit, würde aber doch der übermacht zuleht erlegen fein, wenn ihnen 
siht 100 ſchwediſche Reiter, die in der Nähe lagen und vom Rampfgetünnmel 
herbeigeloct wurden, zur Hülfe gelommen wären. Uader dem Rufe: „3 
lebe König Karl!“ jagten fie auf die Feinde los, und die Ruſſen ergriffen 
die Flucht, als fie die Verftärkung erblicten, welche die Schweden nun ers 
halten Hatten. 

Darauf unternahm der General Kronhjort von Ingermanland aus einen 
weiten Einſall in die ruſſiſchen Grenpprobingen, ſchiug ben Feind überall 
zurk@, Tieß die Sitchenden verfolgen und niederhauen, ohne Pundon zu geben, 
und ſengte und brannte überall, wohin er fam. Große Scharen von ingermans 
landiſchen Bauern folgten feinem Berheerungszuge, um an der allgemeinen 
vlunderung theilzunehmen und Die gemachte Beute mit heimgnführen. 

Die Ruffen wollten nun für diefe Plünderungszüge der Schweden 
Bade nehmen, Gin ſtarkes Corps, das ſich in mehre Heinsre theilte, ging 
im September ſüdlich um den Peipusfee herum und brach über ‚Die Alblaͤndiſche 
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Armee vorgegangen, indem Arvid Horn, Magnus Stenbod, Rieroth, 
Burenffjöfd u. 4. jegt von ihren bisherigen Befehlshaberpoften abtraten 
und in die Heimath zurüdfehrten. Warum? Man weiß «8 nicht, ob aus Über- 
druß und Mißmuth oder aus Vorahnung eines ſchließlich bevorſtehenden, unab- 
wenbbaren Unglüds, oder aus andern, bis jept noch geheimen Urſachen. — — 

Es blieben dem Könige aber noch viele geſchickte Anführer, wie z. B. 
Rehnftiöld, Creutz, Düder m. A. m., und Lewenhaupt wurde bald 
erwartet. Mit ſolchen Commandirenden und foldem wohlequipirten Heere trat 
König Karl den verhängnißvollen Marſch nach Ofen, gleihwie fein betbörter 
Nachfolger Rapoleon, in vorgerüdter Jahreszeit an, indem er bei Meißen über 
die Elbe ging. Als eine Zeit fang marfhirt worden war, wurde Maft und 
Mittag gehalten. Der König brach die Feldtafel bald wieder ab und ftieg zu Pferde, 
um nad gewohnter Weife einen Spazierritt auf, dem Wege nach Dresden zu 
machen, nur begleitet von einigen Offizieren, Trabanten und Meitfnedhten, jur 
fammen acht Perfonen, darunter der Adminiſtrator Chriftian Auguſt, der 
Generalmajor Ereug, Oberft Hard und der Generafabjutant Linroth. Der 
König ritt Tange, in Gedanken vertieft, ſchweigend woran, bis man endlich die 
Thürme von Dresden erblidte. Da fagte er auf einmal: „Weil wir ber 
Stadt nun fo nahe gefommen find, fo laßt uns auch vollends 
hineinreiten!* Und wie ber König gefagt hatte, fo gefchah es auch. Beim 
Schlagbaume gaben fie ſich für ſchwediſche Trabanten aus: der König fagte, ı 
heiße Karl, ber Herzog nannte fih Trabant Wrangel, Greug und Lintoth 
gaben ihre wahren Namen als Trabanten an, bie Übrigen bfieben bei der Wahr⸗ 
heit. Die Wade Tieß fie paffiren und fie Tangten fo unbehinbert auf tem 
Marfte an, wo der Günftling Graf Flem ing wohnte. Diefer, der grade am 
Benfter ſtand, erfannte den Oberften Hard und trat daher hinaus auf den Martt, 
um nad) dem Begehren der ſchwediſchen Herren ſich zu erkundigen. Hier erfannte 
er auch ſogleich den König und Tegte die Hand auf deffen Fuß unter tiefer Ver⸗ 
beugung. Da verfammelte fi das Bolt um die Angefommenen, aber Graf 
Fleming führte fie ſogleich auf das Schloß. Auguſt, der ſich nicht recht wohl 
befand und bis auf den Nachmittag im Schlafrod geblieben war, eilte herbei, 
um feinen unerwarteten Gaft zu empfangen. Rad den Umarmungen und einer 
halbſtuͤndigen Unterredung trat Auguſt zurüd, um ſich anzuffeiden, während 
Karl einen Beſuch bei feiner Tante, der zurücgefchrten verwittwweten Kurfürftin 
Anna Sophie abftattete. Später machten die beiden Könige einen Spazierritt 
mit einander auf den Feftungswällen und nahmen dann das Beughaus, den 
Marftall uud die Reitbahn in Augenſchein, wobei fie fortwährend von einer jur 
befinden Volksmenge umgeben waren. Endlich, nachdem Karl ſich vier Stunden 
in der fähfifchen Hauptftadt aufgehalten hatte, kehrte er unter dem Donnern der 
Kanonen von den Feſtungswällen und von Auguf eine ganze halbe Meite auf 
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dem Rüchvege begfeitet, zu feinen Truppen zurüd, wo man nidt das Geringhe 
von feiner Exeurfion gewußt hatte, bis ein Sachſe die Nachricht brachte, daß ber 
König nad) Dresden geritten ſei. Es Täßt ſich wohl denken, welde Unruhe 
darüber unter dem höhern Officiercorps entſtand, aber che man zu einem Ent⸗ 
ſchluſſe kommen konnte, was man dabei thun follte, war der Entbehrte wieder 
da. Am folgenden Tage erfuhr man bei der ſchwediſchen Armee, das Auguft 
nad Karls plöpfihem Erfcheinen in Dresden feine Staatsräthe verfammelt 
hatte, um zu überlegen, was man in diefem außerordentlichen Falle zu thun 
hätte. Da fagte Rehnſtjoͤldiy: „Sehr wohl! Die Herren pflegen heute 
Raths über Das, was fie geftern hätten thun ſollen.“ . 

Bon Dresden ging Karl mit ber Armee nad Schlefien. Hier war es, 
wo man ihm des Kaifers Betätigung des vereinbarten Vergleichs wegen freier 
Religionsübung ber fchlefifchen Proteftanten verfprochen hatte. Karl Hatte ſich 
anheiſchig gemacht, wenn die kaiſerliche Gonfirmation fogfeich erfolgte, mit den 
moͤglichſt geringften Laſten für das kaiſerliche Land gleich weiter zu ziehen. Um 
dieſes Verſprechen zu halten, hatte er der Intendantur aufgegeben, mit Broviant 
für die Armee auf drei Wochen verforgt zu fein. Don ben Bewohnern bes 
kaiſerlichen Gebiets wurde affo nur Futter für die Pferde und Getränke für bie 
Sofbaten verlangt, und auch biefe Lieferungen wurden nicht von der Intendan- 
tur, fondern von den ſchleſiſchen Behörden ausgeſchrieben. Weigere fich aber 
der Kaifer, die Übereinkunft zu beftätigen, fo hatte Karl gedroht, feine Armee 
in Schleſien für Rechnung des Landes einzuquartieren und vielleicht von hier 
aus gegen die oͤſterreichiſchen Erbländer vorzubringen. Dod auch Kaifer Jo- 
ſeph Hielt fein Verſprechen, und am 2. September fand die Auswechslung des 
Vergleichstraltats Statt. Und um vor ber ganzen Welt Fund zu geben, wie es 
mit feinem gegebenen Worte’ zu verfichen und daß ber Kaifer nicht nach König 
Auguſt's Beifpiel zu verfahren gedenke, Tief er am nämlichen Tage im ganzen 
Bande diejenigen Freiheiten publieiren, die er nunmehr feinen evangeliſchen Uns 
terthanen bewilligt hatte. Mehr als 300 Kirchen wurden den Proteflanten 
mit allen den von Karl gewünfcten Gerechtſamen zurüdgegeben.2) Die ganze 
proteantifche Einwohnerſchaft des Landes Schlefien ſchwamm in einem Meere 
von Entzücen und Dankbarkeit. Man fah fie in großen Haufen bie Schweden 
auf ihren Maͤrſchen umgeben, und wenn der König herankam, er, ihr Befreier 
und Erföfer, der neue Löwe des Nordens, fo fielen ganze Schaaren auf bie 
Knie und dankten Gott und feinem Gideon für die Gewiffenzfreiheit, die ihnen 


Nach Andern Strablenheim, was wahrſcheinllcher if. 

?) Die Angaben über die reſtituirten Kirchen find bei verſchledenen Berfaflern eben 
fo verſchieden. Einige derfelben geben bloß 117 am, während andere Gefchichtsjäreiber, 
augenſcheinlich übertrieben, von 1000 Kirchen fpredgen. 


* 
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wiedergegeben worden war. Wie gewöhnlich verſammelten ſich die ſchwediſchen 
Soldaten allabendlich zum Gebete. Der Feldprediger ſtand in ber Mitte ber 
von ben Truppen gebildeten Quarrees, und wenn bas Gebet des Herrn gefpro- 
Gen wurde, beugten der König, die Generafität und alle Soldaten das Knie. 
Diefer Anblick befremdete und erfreute das Volk, das den evangelifchen Gottes-⸗ 
dienſt Tiebte, aber ihm feit Tange nicht mehr Hatte begehen bürfen. Alles ftrömte 
dann herbei, um Theil an dem Abendgebete der Schweden zu nehmen. Karl 
ſah es und wies. die Feldprediger an, zu den Abendgebeten ſolche Gefänge zu 
wählen, die allgemein befannt und auch beim beutfchen Botteödienfte üblich wär 
ren. So hörten denn nun die fäpfefifchen Proteftanten die alten wohlbefannten 
Kirchenkieder: „Wa auf, wein Herz, und finge,* oder „Allein Gott in ber 
Söh fei Ehr“ und Luthers eigenen Zebaothögefang „Eine fefte Burg ift unfer | 
Gott“ wieder, und man dasf wol fagen, daß man bie Gefühle, mit welchen bie 
bisher bedrückten Proteſtanten in-die Gefangsworte: | 

„Mit unfeer Macht ift nichts gethan; | 

Bir find gar bald verloren. 

Es flreitet für und der rechte Mann, 

Den Gott felbft hat erforen.“ 
einftimmten, mitenpfinden fann, und man Tann fid vorftellen, wohin alle ihre 
Blicke dann in faſt abgöttifcher Verehrung gerichtet waren; man fann fih die 
wahren gottesfürdtigen Empfindungen benfen, womit fie ihre Augen gen Him- 
mel richteten, wenn fie fangen: 

„Allein Gott in der Hoͤh' fei Chr' 

Und. Dank für feine Gnade, 

Darum, daß nun und nimmermehr 

Uns rühren fann fein Schade.” 

Selbſt auf. Kinder und junge Leute, die Beugen bes Gewiffenszwanges | 
ihrer Eltern gewefen waren und gefehen hatten, wie die Alten bittere Thränen 
darüber vergoffen, machten diefe refigiöfen Auftritte einen außerordentlich tiefen | 
Eindrud. Man fah fie daher aud nach dem Abmarſch der Schweden ſich oft 
mals verfammeln und, wie die ſchwediſchen Soldaten es gemacht Hatten, in 
Quarree ſich aufftellen, Gebete herfagen und die aud ihnen bekannten Ge 
fänge fingen. Aus weit entfernten Gegenden kamen Leute, um diefe freien 
Andachtsuͤbungen der Jugend mit anzufehen, bis endlich der Kaifer ſolche Ber- 
fammfungen verbot, damit nicht gar zu Viele dadurch verſucht werben möchten, 
von dem katholiſchen Glauben abzufallen. Im Allgemeinen aber ſuchte Joſeph 
fein Verfprechen zu Halten, Karl that aber ſeinerſeits auch dazu, was er Fonnte, | 
damit die Zufagen erfüllt würden. Anfangs ſchien er dies mit den Waffen 
erreichen zu wollen, indem er in Schlefien ein Regiment Soldaten als Hüter 
der proteſtantiſchen Privifegien zurückließ. As man ihm aber vorſtellte, daß 
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dadurch ein Mißtrauen an ben Tag gelegt würde, daß der Kaifer auch erfülle, 
was er gelobt hätte, und übrigens ein gewaltſames Einmiſchen in des Kaiſers 
Regierung dadurch beihätigt würde, gab er nach und ertheißte nur Strahfenheim 
den Auftrag, in Schlefien zu bleiben, um das Befte ber Proteftanten wahrzu- 
nehmen. Nachdem bie ſchwediſche Armee abgegogen und ſchon weit in Polen 
bhineingefommen war, wurden allerdings die Angelegenheiten der Proteftanten 
etwas Sangfamer betrieben, aber Strahfenheim ſprach ihrer Sache aufs Nene 
und fo unverzagt das Wort, daß die Jefuiten fogar Verſuche machten, ihn durch 
Beftejungen Tau zu machen, was ihnen aber fo ſchlecht gelang, daß er, wenige 
ſtens für jebt, Karls begonnenes Werk völlig durchſetzte und die fchlefifchen 
Glaubensgenoſſen ihm deswegen aus Dankbarkeit eine Denkmünze überreichten, 
die fie ihm zu Ehren hatten prägen laſſen. 

Die den Proteftanten ertheilten Privilegien waren aber dem Bapfte ein 
Ürgerniß geweſen. So Tange es noch möglich war, hatte er ſich bemüßt, 
die Vereinbarung zwiſchen Kaifer und König zu hintertreiben, und als alle In= 
triguen ber Jeſuiten dennoch vergebliche Bemühungen gemefen waren, überfandte 
er dem Kaiſer eine Bannbulle für die Wilfährigfeit, die er gegen die fhlefifchen 
Neger gezeigt hatte. Joſeph ſoll dazu gefagt Haben, er habe nur aus wichtigen 
Gründen fo gehandelt, wie er es gethan, und fei überzeugt, der Bapft ſelbſt 
würde es ebenfo gemacht haben, wenn ihm ber König von Schweden ebenfo 
nahe auf den Leib gefommen wäre. Der Papſt möge alfo nur noch. zufrieden 
fein, daß Karl nicht auch von ihm, dem Kaifer, verlangt habe, proteſtantiſch zu 
werben, denn Gott möchte wiffen, wozu er fidh hätte genöthigt fehen koͤnnen. 
Kart nahın aber die Hinderniffe, welde der Papſt ihm bei diefer und andern 
Gelegenpeiten in den Weg gelegt hatte, fehr übel, und drang daher beim heiligen 
Stuhl ſelbſt, wie es ſcheint aus vollem Ernfte, auf Zurückgabe der Nachlaſſen- 
ſchaft Chriſtinens, z. B. der Krone und des Scepters, die biefe entartete Toch- 
ter des großen Glaubenshelden an die Gapelle in Loretto geſchenkt hatte, ihrer 
Bildſaͤule, der Gemälde und Kleinodien, die fie für ſchwediſche Stantögelder ein- 
gekauft Hatte. Desgleichen verlangte er vom Papfle Schadenerfag an Sachſen 
und Polen für alle Leiden, die dieſe Länder während des langen Widerftand« 
frieges ausftehen mußten, den Auguft geführt und wozu er vom Papfle ange- 
feuert worden ſei.i) Aber Karls Eindringen in bie Ufraine?) und das Un— 
glůck von Poltawa befteiten den Papſt von -biefen peinlichen Unterhandlungen. 

Seinem gegebenen Worte getreu, beeilte fi nun Karl, Schleſien zu ver- 


) Bekanntlich mußte Auguſt, um die polniſche Krone zu erlangen, zum Katholi- 
cismus übertreten. Geitdem hat die evamgelifche Ehriftenheit den bedauerlichen Anbiid, 
daß ſich im proteftantifcen Urlande der König zum katholiſchen Glauben bekennt, woran 
die Politik und Heirathsplaͤne jet den meiften Antheil Haben. D. ü. 

>) Nicht Ukraͤne, was falſch iſt. D. uͤ. 


‘ 
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Taflen, und rüdte fon am 9. September wieder in Polen ein. Gier blieb er 
mit der Armee faß drei Monate hindurch weftlich der Weichſel ſtehen. In die- 
fer Zwiſchenzeit erfolgte die blutige Crecution, die er an Pattkull vollziehen 
Tieß, worüber weiter unten das Nähere berichtet werben fol. 

Den Herbft verlebte Karl meift in dem Heinen Orte Slupen, unweit. Ra 
Tiez, in gewöhnlicher Lebensweiſe und unter gewöhnlichen Abenteuern. Eines 
Tages ritt er einen ſchmalen Fußfteig entlang, der ſich an der Warta Hinfchlän- 
gelte und an deſſen anderer Seite ſich ein fleiler Sandhügel befand. Es fiel 
ihm num ein, dieſen ſchroffen Berg hinanreiten zu wollen, aber gleich im Anfang 
dieſes waghalſigen Beginnens ſchlug das Pferd hinten über und warf den koͤnig⸗ 
lichen Reiter in die Warte. Nur der Geiſtesgegenwart des Trabantencorporals 
Segerſtjöld hatte er feine Lebensrettung zu verdaufen, denn diefer reſolute 
Mann fprang ſogleich vom Pferde, fürzte hinunter an das Ufer und es gelang 
ihm, den Rochzipfel des Königs zu ergreifen, als eben ber Verwegene ſchon 
vom Strome fortgetrieben wurde. 

Während ber Hier eingetretenen Waffenruhe war es, daß Karl fi) auf ben 
Tange von ihm erwarteten und begehrten Krieg mit Rußland vorbereitete. Dem 
Unternehmen fand nun fein Hinderniß mehr im Wege, denn ber Aftranfäbter, 
Frieden war durch Englands und Hollands Garantie gefihert worden, und der 
eigentliche Dethronifirungskrieg gegen den König Auguft hatte dadurch fein 
reüffirendes Ende erreicht. 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 
Allgemeine Betrachtungen über ben polnifhen Krieg. 





. 

Die in Polen geführten Kriege Kara X. und Karls XII. Haben viele 
Ahnlichteit mit einander, 4. B. Muth, Disciplin und Kampffähigkeit auf fehwer 
difcher, das Gegentheil auf polnifher Seite; — das beidesmalige unbehinderte 
Umherziehen der ſchwediſchen Armeen im ganzen Polenlande und das leichte 
Verjagen der polniſchen Reichstruppen, wo fie einen Widerftand verſuchten; — 
die Vertvegenheit, womit beide Könige in das Sand einbrachen, die in der That 
Übermuth genannt werden koͤnnte, wenn nicht das eigene Benehmen ber Polen 
diefe Kühnheit gerechtfertigt Hätte. „Man braucht fie für nichts weiter 
als fummende Müdenfhwärme zu achten," pflegte Karl XIL. zu 
fügen. 
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Anfer diefer Übereinfimmung im Allgemeinen gab es auch noch eigenthüme 
uche Übereinfimmungen aus beiden Kriegszeiten, die zu auffällig waren, um fie 
hier unerwäßnt zu laſſen. 

Unter Karl X. war Hieronymus Radziefowsfi Einer von Denen, 
die dazu behuͤlſſich waren, den Krieg anzuftiften und zu nähren, wovon ihr Ba- 
terfand heimgefucht wurde, und einer feiner Handlanger dabei hieß Jaſins ki. 
Unter Karl XII. finden wir in gleicher Weife zwei Perfonen aus denfelben Ges 
ſchlechtern ſich in die Kriegsangelegenheiten mifchen, nämlich den Kardinal Mi- 
chael Radziejowoki und feinen geheimen Briefträger Ja ſins ki. — In 
Karl's X. Zeit war es eine in Großpolen beſtehende Verſchwoͤrung, die dem 
Schwedenkönig das Reichsheer überlieferte und dadurch zu feinen ſchnellen Fort- 
ſchritten aufs Zhätigfte beitrug. Unter Karl XII. war es ebenfalls eine Con⸗ 
föberation in Großpofen, die zunaͤchſt wefentfih zur Erreichung der Abfiten 
des ſchwediſchen Königs beitrug. — Unter Karl X. war der Woiwode in Poſen, 
Opalinski, der hauptfächtichfte Leiter der großpolniſchen Verſchwoͤrung. Une 
ter Karl XII. war der Führer der großpofnifchen Gonföberation auch Woiwode 
von Bofen, Stanisfaus Leczinski, verheirathet mit einem Fräulein O pa= 
linsti, einer Verwandtin des ebengenannten Opalinsli. — In beiden Krie- 
gen, ſowohl unter Karl X. als unter Karl XIL, trat ein Grudzinsfi in 
die Reihen der ſchwediſchen Soldaten, um gegen feinen rechtmäßigen König zu 
ftreiten. — In Karls X. Zeiten gab es in Littauen eine Partel, welche unter 
den Gebrüdern Radziwill ihr Vaterland an die Schweden verriet. Inter 
Karl XI. wurde das nämliche Schaufpiel von den Mitgliedern der Familie 
Sapieha an nämlier Stelle wiederholt. — Karls X. Angriff auf Polen 
wurde ſehr von den bedrohlichen Unrußen begünfigt, die von den Kofaken unter 
igrem Hetman Chmielnicki im Lande angefliftet wurden, und auf zu An- 
fang des Krieges mit Karl XIL wurden die Polen von einem in der nämlichen 
Gegend. ausgebroenen Kofakenanfftande beunruhigt, jedoch diesmal ohne daß 
die Schweden Theil daran hatten. — Im Kriege Karl's X. ſtellte ſich zuletzt 
der yatriotifhe Gzarnedi, aus Harm und Gram über die Erniedrigung ſei⸗ 
nes Baterlandes, an die Spipe einer Partei gleihgefinnter Landsleute und 
kaͤmpfte aus eigenem Antriebe und faſt auf eigene Hand gegen bie ſchwediſchen 
Eindringlinge, Gegen Karl XIL erhob fih in gleicher Weiſe der berühmte 
Smiegelski. — Während Karl X. bald nach der polniſchen Krone), bald nach 


1) Man bat es in Zweifel gezogen, daß er ſolche Abfichten hegte, aber nach Pur 
fendorf, Rudawski, Krafinefi m. A. ſcheint es feinem Zweifel mehr zu unterliegen, 
Sein Borgänger Guſtav Adolf, als er fih im Zenith feines Kriegsglückes befand, 
ward von folhen Anfehtungen Hinfihtlih der deutſchen Kaiferkrone befallen, und 
Kari XIL griff am Abend ſeines Kriegerlaufes nad) der Krone Norivegens, die Karl 
Zohann durd den Verrath Rußlands und Englands erlangte. Fremde Kronen ſchei⸗ 


. 
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Theilung des Landes frebte, wurden die ſchwediſchen Oſtſeeprovinzen fo matt 
und unzufänglic vertheidigt, daß den Ruſſen dadurch Gelegenheit gegeben wurde, 
fie zu plündern und zu vermüßten. Gleiches traf in noch ſchrecklicherem Grade 
während Karls XII. Krieg im felbigen Polen ein. — Karl's X. Krieg hatte 
den Ausbruch der Peſt mit ihren Verheerungen in Polen und bie Verſchleppung 
der Seuche nach Schweden zur Folge, und Karls XIL Krieg endete mit er 
nämlichen Landesplage in Schweden. 


Wie die Türkei in unfern Tagen, fo war Polen im fiebzehnten nnd ade 
zehnten Jahrhundert der „Eranfe Mann“, deffen baldiges Berfcheiden Jedermann 
erwartete und deſſen Berlaffenfchaft, ganz oder getheift, die Nachbarn an fih zu 
taffen ſuchten. Dies war auch ein Beweggtund mit zu Karls X. Angriff im 
Jahre 1655, gleichwie das Raͤmliche der Fall war, als Nifofai 1858 in die 
Zürfet einrüdte. Karls X. Eroberungs- oder Theilungsverſuche mißfangen, 
und dadurch entging fein Andenten und Schweden dem Tadel, den eben diefe 
That denjenigen Fürften zuzog, die fie 120 Jahre fpäter vollbrachten. Aber 
die Kriegsverheerungen und die Berriffenheit, welche die beiden Schwebenfönige 
in Polen anrichteten, trugen jedoch fehr zur Abſchwaͤchung des ſchon kränfeln- 
den Polen und zu feiner Auflöfung bei und beſchleunigten dadurch Polens 
Sal und Rußlands wachfende Übermadt. Denn diefe Kriege fogen Polen und 
Schweden in dem Maße aus, daß fie fpäter nit mehr vermochten, dem An- 
dringen Rußlands zu twiderftehen. “Die Parteiungen und Complote, bie ſowohl 
Karl X. als Karl XII. unter den Polen begünftigt, trugen ebenfalls dan 
bei, Eigennug, Parteigeift und Unbändigfeit unter denfelben, wie fie fihen 
Tange unter diefem Volke geherrfcht hatten, noch mehr auszubifden, wodurch 
denn die Gefammtfraft der Nation immer mehr erlahmte und damit endete, daß 
fie dem vereinten Angriffe ihrer raubfüchtigen Rachbarn gar bald unterfag und 
das ganze Kelch eine der Zerſtückelung verfallene Beute diefer Habgierigen ward. 
Es ſcheint überhaupt, daß es damals nur wenige Staatsmänfter gegeben bat, 
die Helffehend genug waren, um zu begteifen, wie nothwendig es für die Rufe 
bes Übrigen Europa war, an einem ſtarken Polen eine Vormauer gegen das 
Andringen der Ruſſen zu conferviren. 

Wir haben die Schwachheiten der Polen getadelt. Meift Tag ber Fehler 
an dem hoͤchſt tadelswürdigen Adel, zum Theil aber auch an ihren Königen. 
Johann Kafimir verftand es nur wenig, einen aus ſo weitgedehnten Provinzen 
beftehenden Staat zufammenzuhalten, und Auguſt war fo ganz der rechte Mann, 


men überhaupt für die ſchwediſchen Negenten einen eigenthümlihen Reiz gehabt zu her 
ben. ‚Karl Guſtav wollte zulegt alle drei flandinavifchen Kronen auf feinem Haupte 
vereinen, uud welche geheimen Abſichten die Gegenwart hegt, darüber wuͤrden die ug 
nannten Standinaven am beften befragt werden koͤnnen. DU 
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am unter feinem Volke alle Bande der Rechtſchaffenheit, Treue, Vaterlandsliebe 
und Gottesfurdht aufzuföfen. 

Die Lage Europas zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts war eine im 
hohen Grade traurige zu nennen, denn bie meiften Zänder wurden von fangen 
und hartnädigen Kriegsunruben heimgefucht. Und warum ward wol all diefer 
Kriegslärım angeftellt? Run ja, Karl XII. wollte in Polen einen König abſetzen, 
und Ludwig XIV. wollte in Spanien einen König einfegen, nicht etwa, um 
dadurch den eigenen Unterthanen oder einem andern Volke zu nüßen, fondern 
allein aus perſönlichen Abfihten und Caprice. Die Bolgen davon waren, 
daß der Erwerb, der Handel und der Fortſchritt des ganzen Welttheils fodten 
und fomit rüdmärts gingen, während Rohheit, Noth und Elend unter dem 
Volke wucherten, namentlich in ben Landen, wo neue Fürften eingefeßt werden 
follten. Und diefe Fürften, wie war es mit ihnen beftellt? Um des eiteln 
Königstiteld willen fah man fie, Die gefrönten Schüßlinge, fi dazu herablaſ- 
fen, mit Hülfe fremder Waffen zu regieren und von der Gnade und den Alıno« 
fen fremder Hände zu leben: der neue Polenfönig Stanislaus geflügt und 
unterhalten von Schweden, Auguft von Rußfand, und die beiden Paniſchen 
Könige Philipp und Karl, Erſterer von Frankreich, Legterer von Holland 
und England. Und doch nannte Jeder von ihnen fi König von Gottes 
Gnaden! 


Ende des erften Theile. 
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8 v. u. flatt »7 — 800« lies »7000 bis 8000« 


21.3 9.0. » wbem Baufustage, dere fies adem Tage ber Heiligen Faufte, 


deren Names 


Anmerl. 2» »Quartes lies (»in Quartos) 
3. 119.0 » »theilde fies »felbfte 


120.0. » »wie z.B. bie Abfendung ber Gräfin Königsmart, um ihrer 
Riebenswürbigfeit willen, ein folhes war« lies »unter denen 
hier genannt werben mag bie Abfenbung ber verführerifehen 


Gräfin Königemarte 


12 v. u. » »Muguft führe Krieg, aber Polen fei in Frieden mit Schweden, 
fagte man, was bie Landboten fo fefthalten follten« Ties 
»Auguft, fagten fie, führe Krieg, Polen aber fel in Frie- 
den mit Schweden, unb wolle diefen Frieden auch behalten, 


das folle durch ihre Gefandten erflärt werben.« 
109.0. > »BRoslennes lies »Roflennes 
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Stlaven maden« 
u »den allein daftehenden« iſt zu ſtreichen. 
1800 »Sendomirsfi« lieg »Siniamsli« 
0 »Ragimineg« Les »Razimierz« 


Anmert. 8» »Arendase ließ »Arendase 
210.0. » »Meifter Ziegenbod« lies »„Mäns Bode (eine Abkürzung von 


Magnus Stenbok). 


» 100.0, » »Berräthereie lie »Worräthee 

Anmert. » »Pale lies »Pole 

Anmert. » »Handlingar« lies »Engeström handlingar« 

8. 160.0 » „mit dem unter ben Polen ‚göräuäiäten Vornamen« lies 
»al8 den unter allen wählbaren Polen paßlihften Mann« 

» 10 » »fhügen« lies »Bandhaben« . 

» 15.0.0. » »des fo entftandenen Feuers.« lic »bes Gandgemenges.« 

» 20.0 » »an feiner Ties »nicht an« 

» 170.0. » »Gewiße lies »Iwar« 


»dieß frühere Mutterland« lies »dies Rand für das frühere 


= »biegern wollten« Ties »bie gern Vorfellungen gemadht hätten · 
20.0. » »wollen fie and uns dazu maden, um nad) ihrer 
Bfeife zu tangen« lies »wollen fie uns zu ihren 
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Schwefter vermählten Herzogs Friedrid.« 
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»Graf Gdrye lies »Baron Görge 
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Statt Polenefien, yoteneffe. Hard, Roland, Bravalla, Rogana 


if durchweg zu Tefen: Polefien, poleffch, Härd, Räland, 
Brövalla, Rogan. 
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Es wurde fhon im erften Theil diefer Lebensgeſchichte Karl's XIL der 
Scharmügel mit den Ruſſen gedacht, die bereits vorfielen, während die 
ſchwediſche Armee im Jahre 1701 in den Winterquortieren bei Lais lag. 
Erſt im Juni dieſes Jahres brach der König auf, um weiter nah Süben, 
dem Könige Auguſt entgegen zu ziehen. | Die Vertheidigung feiner Oftfeeländer 
übertrug er, was Finnland und Ingermanland betraf, dem Generalmajor 
Aronhjort, in Livland dem Oberſten Schlippenbad, und in der Keftung 
Riga dem Generalmajor Stuart, während der Admirgl v. Numers die 
einen Kriegöfahrzeuge commandiren follte, die auf dem Ladoga- und dem 
Beipusfee ſchon vorhanden waren, oder noch erbaut werden follten. 

Der Sieg bei Rarwa und der fpätere an der Düna ertegten des Czaren 
Beſorgniſſe anfänglich fo fehr, daß er im folgenden Sommer verſchiedene 
Verſuche machte, um duch fremde Vermittlung Frieden zu erlangen. Karl 
war es aber nur wenig darum zu thun, und er wollte um deßwillen nicht den 
Ruffen einen Hafen an der Dſtſee einräumen. Der Ezar wollte ebenfo un⸗ 
gern Die Ausfiht auf Grlangung eines folden Hafens aufgeben, wie 
Ihwierig. die Verwirklichung feines fehnlihen Wunſches auch nad; der Nieder 
lage bei Rarwa erſchien. Aber bald darauf erfuhr Peter, wie, ed Karl's Abs 
Acht fei, Auguf vom polnifhen Throne zu ſtürzen, und daß er befhlofien 
habe, Alles daran zu fegen, um diefe Abſicht auszuführen, Je deutlicher 
diefer Borfap.Rarld an den Tag trat, deſto mehr belebten fih nun auch 
des Garen Hoffnungen wieder. 

Fepzelt, Gefärgte Kalb XIL Awelter Theu. ‚ —1 


2 Exfter Abſchnitt. Erftes Kapitel. 


Um den Plan verftändlicher zu machen, wonach Peter J den Krieg von 
1701 bis 1708 für diefen Zweck führte, wollen wir ſchon hier feine An- 
ſchlaͤge und Berechnungen angeben. 

Nachdem Karl mit dem Kerne der ſchwediſchen Armee tief in Polen ein ⸗ 
gedrungen war, hätte der Zar mit den ihm zu Gebote ftehenden ungeheuren, 
den ſchwediſchen weit überlegenen Truppenmaffen über Schlippenbach herfallen, 
deffen wenige Truppen aufreiben und in ein oder zwei Feldzügen Livland, Eſthland 
und Ingermanland, aller Wahrſcheinlichkeit nach, erobern, oder doch wenigſtens 
mit feinen Kriegshorden überſchwemmen Tonnen. Allein ein fo großer, und 
zwar mit einem Schlage beigebrachter Verluft würde vermuthli Karl und 
das ſchwediſche Bolt aufgefhrett haben, und zwar in fo heftigem Grade, 
daß der König nothwendig aus Polen hätte zurückkehren müffen, um feinen Of- 
feeländern zu Hülfe zu eilen. Der Ezar vermied daher eine ſolche Aufbietung 
aller feiner Streitkräfte, und führte den Krieg auf ganz andere Weife, nämlich 
dur theilweife, aber immer erneuerte Angriffe, fodaß er anfänglih nur 
eine ober ein paar Städte oder Feſtungen einnahm. Diefer Art einer freir 
willig moderirten Kriegführung lagen allerlei wohlberechnete Abſichten zu 
Grunde, wie u. a. die allmählihe Schwähung und Ermattung der nicht 
zahlreichen Schweden, ihre Aushungerung durch Zerftörung der Drtfchaften 
und Berwüftung der Felder; die ruſſiſchen Soldaten durch regelmäßiger Kriege 
führung und öfteren Kampf an dem Anblick der fo fehr gefürchteten Schweden 
zu gewöhnen; durch folde matten und langſamen Operationen die bei Karl 
eingewurzelte Meinung von der Ohnmacht und Unbedeutſamkeit der ruſſiſchen 
Kriegamacht zu nähren und ihn dadurch zu verleiten, in Polen ftehen zu 
bleiben, m. f. w. Ganz gewiß hat aber aud) die Erinnerung an die Schlacht 
bei Narwa nicht wenig dazu beigetragen, Peter und feine Ruſſen von größeren 
und ernfteren Eroberungsverſuchen abzuſchrecken. 

Indeſſen fing der Ezar nun an, fein Heer zu ordnen und zu verflärken, 
mas theild durch neue Refrutirungen, theils durch heimgefhleppte Flüchtlinge 
erzielt wurde. Um die Soldaten gewandter in den taktiſchen Bewegungen zu 
machen, lieh er von Auguft und dem Kaifer deutfche Offiziere, beſtellte ‚Ger 
wehre in Holland, und ließ Hunderte von Ranonenböten auf dem Ladoga ⸗ 
und Peipusfee bauen. Anftatt der von den Schweden bei Rariva genommenen 
Kanonen wurden nene aus Kirchenglocken gegoffen. Eine ſolche Beraubung der 
Gotteshäufer pflegt fonft den Unmillen des Volks zu erregen; aber Peter wußte 
der Sache einen ſolchen Anſtrich zu geben, daß die Ruſſen dies Verfahren gerade 
gern fahen. Es wurde dem Volke nämlich vorgefpiegelt, es wären ſolche, aus ger 
heiligtem Metall gegoffene Gefüge von fo überaus glüͤcklichem und gefegnetem 
Effect, daß Damit der Sieg über die keheriſchen Schweden leicht gewonnen wärde. 

Ezar Peter ſuchte ſich aber aud durch Bündniffe mit fremden Mächten 
eine Stüpe zu erwerben. Seine derartigen Unterhandtungen mit Auguſt find 
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ſchon ermähnt worden. Im Herbſt 1701 fandte er einen Unterhandler nach 
Kopenhagen mit gleichen Aufträgen, gab ihm auch 100,000 Rubel Eilber mit, um 
dadurch die Unterhandlung zu fördern. Sein Wunf war e3, den König von 
Dänemark zu bewegen, einen Einfall in Schonen zu unternehmen, und das 
gewänfchte Bündniß fol wirklich gefdlofen worden fein. Aber der ſchwediſche 
Reichsrath ließ eine drohende Macht bis an den Sund vorrüden, England 
und Holland vermittelten, und Karl gewann unterdeffen die Schlacht an der 
Dina, — Der friegerifhe Rathgeber des Königs don Dänemark ward daher 
entlaffen. Sein Nachfolger hegte friedfertigere Gefinnungen. Der Angriff 
anf Schweden wurde verſchoben, und der Czar war alfo wieder auf die eigenen 
Kräfte angewieſen. 

Diefe waren jedoch jedenfalls den Streitkräften weit überlegen, die Schlippen⸗ 
bach zur Vertheidigung Livlands amverttaut worden waren. Auch beftanden 
diefe Regimenter nicht aus den Kerntruppen des alten Stammes, fondern 
geößtentheil® aus neuangeworbenen, oder erſt ausgehobenen Milizen. Mit 
welcher Tapferkeit diefe geringe Schar fi. dennod gegen die überlegenen 
Ruffen zu wehren fuchte, wird bald erzählt werben, wenn erft eines Frieges 
riſchen Intermezzo Erwähnung geſchehen ift, das um dieſe Zeit vorfiel. 


Angriff der Schweden auf Arhangel. 


Faft das ganze vorige Jahrhundert hindurch war der Hafen von 
changel die alleinige Straße gemefen, auf der Rußland feine maritimen 
Handelöverbindungen mit dem weftlichen Europa unterhielt. Seht war ber 
Blog für Rußland von noch höherem Jutereſſe, weil dort allein noch bie 
Aus und Einfuhr vermittelt wurde, die fonft über Nyen, Rarwa und Riga 
gegangen war: Der Gedanke lag alfo nicht fern für die Schweden, diefen 
Gafenort erebern ober zerflären zu müffen, um dadurch Rußlands Sechandel faft 
ganz zu vernichten. Die erfte Idee zu einem folden Unternehmen kam von 
einem Einwohner der Stabt Wafa in Finnland, Derfelbe erbot fih, an der - 
Spige des Landvolka feiner Gegend die öftlichen Einöden und Gebirgépfade 
zu durchziehen und verfuchen zu wollen, die ruſſiſche Hafenſtadt zu überrumpeln. 
Karl giug auf den Anſchlag ein und ließ dem Warme die dazu nöthigen Waffen 
zuftellen. Aber die Ausführung des Planes wurde einem Anderen übertragen, 
der mehr Zutrauen zu ermeden wußte. Es mar der Generalmajor Stuart, 
von dem ein neuer Vorſchlag ausging. Darnach follten 10 — 12000 Mann 
Schweden fih auf Heinen Kriegsfahrzeugen und Scherenböten einfhiffen, die 
Rewa hinauf in den Ladogaſee feuern, von da durch den Swirfluß in ben 
Duegaſee und nach Powenez am nörblichften Ende des Sees zubern, um end 
lich von Hier auf dem Landwege nad Susma unweit Arhangel am weißen 
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Meere zu gelangen. Sier ſollle das kleine Corys von Gothenburg abteſandte 
Rriegafhiffe vorfinden, welde die Trappen nad) Archaugel brächten. die daun 
mit leichter Mühe, meinte Stuart, die Stadt nehmen mad ſich ihrer Schiffs⸗ 
werfte und Baarenverräthe bemächtigen Tonnten. Der Gar follte dadurch 
feinen einzigen nörbligen Seehafen und zugleich die dortige reihe Zollein⸗ 
wahme einbüßen. — &# wurde indefien von anderer Seite auf die Gefahren 
aufmerkfam gemacht, denen die Expedition während der Durchfahrt durch deu 
Swir und auf dem Landimege von Powenez bid Suema durch Angriffe vou 
ruſſiſchen Bauern andgefeht fein könnte, der noch gefährlicheren Rüdtchr nicht 
„ms gedenfen. Diefer zweite Plan zu einem Überfall der Stadt Arhangel 
warb daher aud bei Eeite gelegt und ſtatt feiner ein dritter angenommen. — 
Im Mär; 1701 ließ nämlich Karl Befehl nah Gothenburg ergehen, es 
folte eine Slotille von da nah Arhangel abfegeln und die Stadt, 
die Schiffe, Werfte und Borräthe in Brand fieden, nachdem bie 
selandete Maunfhaft, nah Kriegsgebraud, geplündert, Gefangene 
gemacht und Alles niedergemaht oder zerftört hätte, was zur 
Bertheidigung geeignet wäre, eine Aufgabe, die fi boffentlig 
unter Gottes Beiftand vollführen laffe. ’) 

Diefem Befehle gemäß gingen 7 bis 8 Kriegeſchiffe, worunter einige 
Fregatten waren, in der Mitte des Sommers von Gothenburg nah Arhangel 
unter Segel, aber das Unternehmen war fo wenig verſchwiegen geblieben, 
daß die Engländer und Holländer es erfuhren. Beide Nationen trieben 
Herten Handel nach dem weißen Meere und konnten folglich nit wünſchen, 
daß es den Schweden gelänge, Archangel zu zerflören; weshalb fie fi bes 
eilten, den Rufen Rachriht von der ſchwediſchen Eppedition zw geben. Der 
ar ließ daher gleich die wöthigen Vorſichtsmaßregeln treffen; bie Werke von 
Archangel ausbeſſern, Lärmftangen errichten, und bad Landvolk beordern, ſich 
zum Aufbruch bereit zu halten. Als nun die ſchwediſchen Schiffe in das weiße 
Meer eingelaufen waren, ſuchten fie Lootſen für die weitere Fahrt in dieſen 
gefaͤhrlichen Gewaͤſſern. Da beten zwei ruſſiſche Fiſcher ihre Dienſte an und 
wurden an Bord genommen. Aber die Fiſcher flenerten gerade zum Verderben 
der Schweden, fodaß zwei Fregatten auf einer Sandbant firandeien. Dafür 
wurden die beiden verrätherifchen Piloten von ber aufgebrachten Mannfchaft niebers 
geſtoßen, doc Fam der eine noch mit dem Leben Davon und fand Gelegenheit zu ente 
fliehen. Indeffen hatten die Ruffen ſich in der Stadt anf ben Empfang der Feinde 
vorbereitet; die Lärmflangen waren angezündet worden, und das Laudvalt 
eilte zum Beiſtande herbei. Die Schweden waren num nicht im Stande, die 
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Stadt einzunchmen, gefhweige denn die Divina zu elrem Heerwege weiterer 
Berwüftungen, wie fle beabfihtigt waren, zu maden. Sie brannten ein 
Salzwerk und 17 im der Nähe liegende Dörfer ab — das war Alles, was 
fe auszurichten vermochten. Ihre beiden geſtrandeten Fregatten ſprengten 
fe in die Luft, und fegelten dann wieder zurück nach Gothenburg. — Czar 
Peter eilte gleich darauf nad Arhangel, beſchenkte mit den eigenen Kleidern 
end Geld den diſcher, der mit Gefahr des Lebens die ſchwediſchen Schiffe 
anf den Grund gefept hatte, und nannte ihn einen zweiten Horatiua 
Cocles. Darauf erteilte er weitere Befehle zur Verſtaͤrkung der Feſtunge⸗ 
werke um Urhangel, dumit er Feine Wiederholung des diefes Mal gladlih 
abgewehrten Überfall zu befürchten haben möchte. 


Kriegsereigniffe in Livland. 


Einige Boden, nachdem der König, mit der Armee Livland verlaffen 
hatte, machten die Ruſſen dort einen mit Berwüftungen aller Art bezeichneten 
Einfall, wurden aber baldigft wieder hinausgetrieben. Der Eleine, aber außer 
ordentlich tapfere und kluge Hans Heinrich von Liewen, damals erſt 
Oberftlieutenant, erbat fi nun die Erlaubniß, den Ruffen einen Gegenbeſuch 
machen zu dürfen. Als ihm dazu 200 Mann Infanterie und 50 Pferde ber 
willigt worden waren, z0g er mit diefem kleinen Corys gegen den Greuzort 
Veczorl, warf einen rufſiſchen Borpoften von 400 Reitern über den Haufen, und 
machte Beute, wo er fie fand. Als feine Leute eben damit befepäftigt waren, er⸗ 
folgte aber ein Angriff von einem wohl 8,000 Mann ſtarken feindligen Gavalerier 
wps. Das Heine ſchwediſche Commando vertheidigte fih mit hartnaͤckiger 
Zapferkeit, würde aber doch der Übermadht zuleht erlegen fein, wenn ihnen 
wit 100 ſchwediſche Reiter, die in der Nähe Iagen und vom Kampfgetümmel 
herbeigelockt wurden, zur Hülfe gelommen wären. Uater dem Rufe: „Es 
lebe König Karl!“ jagten fie auf die Feinde los, und die Ruffen ergriffen 
die Flucht, als fie die Verſtaͤrkung erbligten, welche die Schweden nun er 
halten Hatten. 

Darauf unternahm der General Kronhjort von Ingermanland aus einen 
jeeiten Einfall in die ruſſiſchen Grenzprovinzen, ſchiug ben Feind überall 
gucke, Tieß die Fktehenden verfolgen und niederhauen, ohne Pasdon zu geben, 
amd fengte und brannte überall, wohin er kam. Große Scharen von ingerman« 
landiſchen Bauern folgten feinem Berheerungsjuge, um an der allgemeinen 
Blünderung teilzunehmen und die gemachte Beute mit heimzuführen. 

Die Ruffen wollten nun für diefe Plünderungszüge der Schweden 
Bade nehmen. Ein ſtarkes Corps, das fih in mehre kleinere dheilte, ging 
im September füdlih um den Peipusfee herum und brach über ‚die Awlaͤndiſche 
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Orenje ins Land ein. Rad ſchwediſchen Angaben war bie reip. Stärke 
der verſchiedenen ruſſiſchen Streifcorpe folgende: Bei Rappin fellten 16,000 
Dann Ruſſen den Major. Roos angreifen, der hier mit nur 300 Mann 
Cavalerie wrd 200 Mann Infanterie poſtirt war; — bei Kaſarikſch waren 
es 3,000 Mann Ruffen, die den Rittmeifter Rehbinder übermwältigen follten, 
defien Stärke wir nicht Tennen und bloß fo viel davon wiſſen, daß fie gering ge- 
wefen it; — bei Rauke endlich gingen an 10,000 Wann Ruſſen auf den 
Rapitan Nolken und den Lieutenant Lilienſkjöld los, welche nur 50 Reiter 
und 100 Bann Infanterie unter ihrem Befehl hatten. Rappin lag am 
weiteften vom Hauptquartier der Schweden entfernt, und hatte folglich am wenigften 
auf Unterftügung zu hoffen. Roos und feine Mannſchaft vertheidigten ſich mit 
wahrhaft außerordentlihem Muthe, warfen die Ruffen zweimal zurüd, und füllten 
das beide Parteien trennende Flüßchen Wibosko mit feindlichen Reichen. Aber 
die fo zahlreih überlegenen Feinde kehrten zum dritten Male zurüd und 
umringten die Schweden. Diele verloren zwar nicht den Muth und ver 
theidigten ſich nad beften Kräften, durchbrachen auch wiederholt die ruſſiſchen 
Reihen, um fi einen Weg zum Rüdzuge zu bahnen, wurden aber immer 
wieder von den zahlreihen Feinden umzingelt. Rad langem Widerftande 
waren zulegt nur nod 30 Tampffähige Schweden übrig, die ih den Ruffen 
ergeben mußten. Daß die Gegner in diefem lange anhaltenden Kampfe 
empfindliche Verluſte erlitten, Täßt fi denken, wenn aud die Angabe der 
Sweden, wonach diefelben 2000 Mann betragen haben follen, eine hands 
greifliche Übertreibung ift, womit man fi über die Einbuße zu tröften 
ſuchte. — Über die anderen Meinen Gefechte fehlen die näheren Angaben; fie 
führten aber zu befferen Refultaten, weil die Nähe der Abtheilungen und Poſten 
der Schweden eine gegenfeitige Hülfeleiftung ermöglichte. — Nachdem die 
Auffen während diefes Einfalles die Gegenden, die fie betraten, aufs -Schred« 
lichſte verwätet hatten, zogen fie wieder ab, dod nicht ohne einen Verluſt 
von 8,000 Mann auf diefem Streifzuge erlitten ‚zu haben. 


Das Treffen bei Eraftfer. ') 


Rach diefem mißlungenen Verſuche, fih in Livland feitzufepen, verhielt 
fich der Ezar eine Zeit lang ruhig, hielt aber in und bei Plestow ein ſtarkes 
Corps verfammelt, um bei der Hand zu fein, fobald ſich eine Gelegenheit zur 
Erneuerung des Angriffs auf die ſchwediſchen Provinzen darböte. Cine ſolche 
fand fidh denn auch nur gu bald zum Unglüd für die Schweden noch am Schluſſe 
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des Jahres. Karl hatte damals feinen abenteuerlichen Ritt nad; dem Innern van 
Littauen unternommen. Niemand wußte, wo er war, ob er lebte oder in den 
littauiſchen Wäldern den Tod gefunden hatte, wie das Gerücht ging. Die Der 
fehlshaber der in Kurland ſtehenden Schweden fhwebten in Unruhe über das 
Schickſal des Könige und wagten es aud) nicht, auf eigene Hand Berftärtungen für 
Schlippenbach abzufenden. Überdies war das Weihnachtöfeſt gefommen; Jeder 
vergnügte fich nad, beſtem Vermögen, und Niemand dachte an einen Überfall 
von den Ruſſen. Schlippenbach hatte wiederum ‚den Fehler begangen, feine 
ohnehin geringen Streitkräfte auf eine Strecke von 4 Meilen zu vertheilen, anftatt 
fie fo zufammenzuhalten, daß fie zu jeder Stunde hätten gegen ben. Feind 
‚geführt merden Zönnen. ') Sein Hauptquartier befand fi; bei dem fogenannten 
Eraftfer, zwei Stunden hinter Dorpat, und er lebte eben vergnügt in Geſellſchaft 
feiner Frau und beiden Töchter, die einen Weihnachtsbeſuch im Cantonnement abs 
-fatteten, als ihm das Anrüden der Ruffen fo unerwartet gemeldet wurde, 
dag an Fein Zufammenziehen feiner Detachements mehr. zu denken. war. 2) — 
Der Ezar hatte nämlih von Pleskow aus den General Scheremetew mit 
20,000 Wann. über das Eis des Peipusfees ausgeſandt, um bie das Weiß 
nachtsfeſt feiernden Schweden zu überfallen. Gr ließ zu dem Ende die 
Infanterie und 30 Gefüge auf 2,000 Schlitten befördern, wodurch ein 
ſchnelles Borrüden gewonnen und die Ueberraſchung der Schweden erleichtert 
wurde. Diefe gelang dann auch fo vollftändig, dag Schlippenbachs Frau 
und Töchter nur mit vieler Mühe von Wadenfeld vor ruffifcher Gefangenſchaft 
I gerettet wurden. Denn ind Hauptquartier gelangte die Kunde vom Ammarfh 
der Feinde erft durch verfprengte Borpoften. Nur mit der größten Anftrengung 
konnte man noch einige Truppen zufammenbringen; fie beftanden ans den 
Ueberzeften von Kiewens, Skylte's und Stackelbergs Bataillonen, den Reiter- 
regimentern Abo und Eſthland und den Farelifhen Dragonern. . Mit diefen 
geringen, nit 2,000 Mann betragenden Streitkräften-ging der feit der erſten, 
noch glücklich abgewehrten Invafion zum Generalmajor avancirte Schlippenbach 
dem Feinde ſelbſt entgegen, auf den er bei Kamar ſtieß. Das Truppencorps des 
Feindes beſtand and 12,000 Mann nebſt einer ſtarken Artillerie; andere 8,000 
Mann beiten den Troß und bildeten eine Reſerve. Ueberall mar alfo bie 
Meine ſchwediſche Colonne ſchon bon Feinden umgeben, ald der Kampf. kaum erſt 
begonnen hatte. Schlippenbach ward daher genöthigt, ſich zurückzuziehen. Dabei 
gefhah es, daß, ald die Infanterie eine rüdgängige Bewegung machte, um in 
„einem nahen Gehölze Bofto zu faſſen, während die Reiterei noch zurüdhleiben 
folte, um die Bewegung des Fußvolks zu deden, die aus lauter jungen und 
unerfahrenen Rekruten beſtehende Cavallerie, namentlich das Regiment Abo 
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und Karelien, von einem paniſchen Schrecken ergriffen wurde. AM die noch 
nicht mit dem Kriege vertrauten jungen Rente die Infanterie zurückgeheir 
fahen, Hielten fie Alles für verloren und ergriffen die Flucht in wider Un- 
ordnung. Die Offiziere baten, beſchworen fie drohend, wieder Halt zu 
machen, aber alle Bemirfungen waren vergeblich. Die Fliehenden flürzten 
Rh -auf die Infanterie, brachten auch diefe in Unordnung, und überließen 
fie dann den Angriffen der zahlreihen Feinde, ohne den Kameraden zur 
Hülfe zu Tommen oder zur Stüße zu dienen. Bon der ganzen Cavalerie 
. blieben nur der Major Gabriel Horn und Lewenhaupt mit einigen 
Dragonetn zar Dedung der Infanterie zurück. Aber bald war Horn dreis 
mal verwundet und mußte vom Kampfplage fortgetragen werden. Das Fuß 
bolf kämpfte, befonders unter Hans Heinrich von Liewen, bis in ben Tod 
für feine Ehre, und als die Soldaten Feine Rettung mehr fahen, zerriffen 
fie jelbft ihre Fahren, damit fie nur nicht den Feinden in die Bände fielen. 
"Faft die ganze Infanterie dlieb auf dem Blake, ımd ihre Kanonen ü. f. m. 
wurden vom Reinde genommen. Zwei Soldaten und einige Offiziere, darunter 
Kiewen und Schlippenbach felbft, entkamen. Der Verluft an Todten und 
Bermißten betrug mindeſtens 1200 Mann, während die Auflen 3,000 Mann 
verlören. Die Infanterie hatte fh fo brav gehalten, daß die ſiegreichen 
Feinde die Luft verloren, die Überrefte ber Schweden, die Schlippenbach 
nah Sagnitfh führte, zu verfolgen und länger in Livland zu verweilen. 
Cjar Peter fah den erlittenen materiellen Berluft im Vergleih mit dem 
moraliſchen Gewinn, den er aus biefer M faire zog, ald nur gering an. 
Sisher waren nämlich die Schweden und ihre Waffen von einer Glorie 
umgeben gewefen, Die feine Ruffen gang verblendet hatte, ſodaß fie den 
ſchwediſchen Soldaten entweder für mit Zauberkraft, oder doch mit außerordentlicher 
Kraft und Tapferkeit begabt anfahen — mithin in beiden Fällen für ein über⸗ 
natürliches Wefen, das fle für unüberwindlic hielten. Ieht war ihnen bie 
Überwindung diefer gefürdteten Feinde dennoch) gelungen. Die Freude darüber 
war daher groß unter allen Ruffen, ganz befonders aber bei dem Czaren ſelber. 
Er Tieß daher Belohnungen an die tapferften Soldaten ausfheilen und er- 
"nannte Scheremetjem zum Feldmarſchall und Ritter des Andreasordens. Die 
große Überlegenheit an Mannſchaft, die dabei den Ausfhlag gegeben hatte, 
wollte man nicht gelten Taffen, weshalb behauptet wurde, die Ruffen mären 
nur doppelt fo ſtark als die Schweden gewefen. „Gottlob!“ fagte der Ezar, 
nun haben wir es fomweit gebracht, dab zwei Ruffen einen 
"Schweden fhlagen können. Noch einige Jahre, und wir werden 
Mann gegen Mann mit ihnen kämpfen können.“ 
Es war der Plan Peters gewefen, Scheremetjew follte nach Vernichtung der 
Schweden zur Belagerung von Dorpat fihreiten, weshalb ih unter den mil« 
geführten Feldſtücken auch Mörfer befanden. Der gewonnene Sieg war 
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aber ſo theuer erfanft worden, und ber Wiberitand ber ſchwediſchen Infanterie 
war fo hartnädig gemein, baf der neue Feldmarſchall fie nicht zur Ber 
zweiflung treiben und feinen eben gewonnenen Ruhm fo bald aufs Spiel 
fegen wollte. Dazu mochte doch mohl die Nachricht das Meifte beigetragen 
Yaben, daß Karl aus Kurland zurücgekehrt fet und wahrſcheinlich feinen ber 
drangten Truppen zur Hilfe kommen werde, wenn die Ruffen es magen 
follten, weiter in Lidland einzubringen. Eine ſolche Wendung der Dinge 
woltte man am allermenigften hervorrufen. Scheremetjew begnügte fi alfo 
mit der Verwüfhung der Umgegend, und ging daranf wieder in das Inere 
des ruſſifchen Grenzgebietes zurüd. 

Die erlittene Riederlage machte aber einen tiefen und ſchmerzlichen Ein- 
druck anf alle Schweden, befonders auf die Sivländer. Das Bertrauen auf 
die eigenen Kräfte war erſchüttert, und die biäherige Geringfhäßung der 
ruſſiſchen Racht mußte nun einer anderen Meinung weichen. Ban fing an, 
&inzufehen, : daß mit ben wenigen vorhandenen Truppen feine Bertheidigung 
von Dauer gegen bie überfegene Macht der Ruſſen zu erzielen fei. Es wurde 
dei dem Könige um Verſtärkung angehalten und viele Stimmen erhoben fich 
mit dem lauten Begehren, daß des König mit ber Hauptarmee zurückkehren müßte, 
um die eigenen Länder zu deden. Einige Ergänzungstrappen gingen nun 
‚war an Shlippenbad ab, allein biefe geringe Verftärkung reichte nicht lange 
hin, um Schuß und Sicherheit gegen ernenerte Überfälle der Ruffen zu ‚ger 
währen, und ſchon drei Wochen nach jener, für die Folge Unglüd verheißenden 
ſtiederlage brach Karl, in der Mitte des Januare 1702, aus den Winterquartieren 
in Rurland anf, um ins ſüdliche Polen einzubringen und Auguſt dort abzu⸗ 
fegen, das fehöne Livland feinem Sareiel und der Tapferkeit feiner wenigen 
Bertheidiger überlaffend. 


Zweites Kapitel, 
Der Feldzug im Jahre 1702. 





Die Kriegsbegebenheiten dieſes Jahres nahmen ihren Anfang auf bem 
Veipusſee. Die Schweden hatten durch die Fürſorge Hans Wachtmeifters 
eine Heine Segelfistte von armirten Jachten zufammengebradht. Offiziere 
und Matrofen für diefe Flotille waren größtentheil® von Karlskrona 
herübergelommen, deren Obercommandeur der Marinelapitan Löfhern von 
Herzfeld war. Ram der Winter heran, fo ging die Fleine Flotte den 
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Gmubah, hinauf und legte Rd unter die Mauern von Deryat, um hier gegen 
Überfälle gefhüpt zu fein, welche die Ruffen auf der Eisdece des Peipuäfees- 
gegen fie unternehmen könnten. Uber auch der Gzar hatte an den öſtlichen 
Gefaden des Sees mehre Hunderte von Kanonenböten erbauen. laffen. 
Ende Mai 1702 exfhienen wohl hundert dieſer bewaffneten Böte auf dem 
See. Löſchern fegelte ihnen mit nur vier Kriegeſchiffen entgegen, die zwar 
nur klein waren, aber im Bergleih mit den ruffifchen Kriegabooten immer 
Hin noch als große Schiffe erfhienen. Es entſpann fih mun cin langer 
Kampf, der zulept damit endete, daß die Ruflen, nachdem fie hart mitge 
nommen worden waren, die Flucht ergriffen. Weiter bin in diefem Sommer 
wurde eins der ſchwediſchen Kriegäfiffe, die Galiote „Bivat“, geführt vom 
Kapitän Hökeflycht (Hökeflükt), während eimer- eingekretenen Windſtille von 
der ruſſiſchen Ruderflotte umringt. Der tapfere Gommandeur feuerte von 
feinem Schiffe aus fo weiter Kerne und fo lange, ald feine Geſchütze reichten 
und die Kugeln vorhiekten. Als aber die Kugeln verfhoffen waren, umzin⸗ 
gelten die ruſſiſchen Kanonenböte das Schiff. von allen Seiten und fingen 
an, daffelbe zu entern. Als nun eine große Anzahl Ruſſen fo an Bord 
der. Galiote gekommen war, fprang der heldenmüthige Hölefiycht hinunter 
in den Schifferaum, ergriff eine brennende Lunte und zündete die Bulner- 
tammer an, fo fi felbft, fein Schiff und feine Mannſchaft nebft allen 
Ruſſen, die daffelbe erſtiegen hatten oder eben erfleigen wollten, in die Luft 
fprengend. ‚ 

Der beginnende Feldzug zu Lande war ein Gegenftand der reifften Über- 
legung auf beiden Seiten gewefen. Der Czar hatte wiederum eine Menge 
-auswärtiger Offiziere in fein Reich gelodt, um fie ald Anführer in feiner 
Armee anzuftellen. An Mitteln dazu fehlte es ihm nicht; denn theils war er 
ein guter Staatshaushalter, theils führte er den Krieg noch nicht mit fo grofier 
Anftrengung, daß die Hülfsquellen des großen Landes darüber hätten verfiegen 
Tönnen. Im Gegentheile hatte er jährlich einen Kaffenbeftand erfpart. Das Armees 
«orps, weldes er dieſes Mal für den livländiſchen Feldzug ausrüftete, betrug 
nicht mehr als etwa 40,000 Mann, und wurde überdies nicht von Schere 
metjew, fondern von Pattkull commamndirt. 

Auf Tivländifcher Seite waren dagegen die Buftände fehr bedenklicher 
Urt, Man kennt die Streitkräfte, welche Schlippenbach den Ruffen entgegenftellen 
Eonnte, nicht genau; kaum waren es mehr ald 5000 Wann, die ihm zu Ber 
bote fanden.) Die commandirenden Offiziere erfannten die Unzulaͤnglichkeit 
‚einer folden Bertheidigungsmacht, und Rudolph Horm, der Commandant von 
Narwa, hatte den König ſchon im April um Verſtärkung gebeten.?) Welcher 


3) Theatrum Europasam. 
9).©. Bericht des franz, Bei. v. 26. April 1702: 
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Kroft ihm van demfelben geworden, weiß man nicht. Im Sommer ſuchte auch 
Schlippenbach um weitere Hülfe nad, als er den Angriff der Ruſſen erwartete. 
Bon den unter Mörner und Stenbod in Littauen flehenden Truppen wurden 
alfo 700 Mann nad Livland gefandt, während das übrige, an 8000 Maun 
ſtarke Corps nah Polen abmarfhirte, um fi am Entthronungskriege zu 
betheiligen. Andere begehrten vom Könige, daß. die in Pommern fiehenden 
12,000 Mann Livland zu Hülfe gefandt werden möchten. Aber Karl ließ 
Hatt deſſen das pommerſche Corps erft nad Polen beordern, und ſandte es 
dann wieder nah Pommern zurüd, um, wenn es nöthig werden follte, Auguſt 
von dort aus in Sachſen oder in Polen anzugreifen. Späterhin hatte ber 
Dberft Maidel Befehl erhalten, mit einigen finnländifcgen Truppenabtpeilungen 
und den Rekruten nach Polen zu kommen. Diefer ließ fih endlich auf dem Durde 
marſche durch Linland vom Gouverneur diefer Provinz überreden, von feinem 
Corps 600 Mann zur Berftärtung Schlippenbach's abzugeben. Karl aber. nahm 
dem Oberften diefe Eigenmächtigfeit fehr übel und ertheilte ihm einen ftrengen 
Berweid. „IH hatte Eu ja befohlen,“ färieb er, „die Maun- 
fHaften hierher, gerade hierher zu führen! Wer konnte Euch 
denn ein Recht geben, fie anderswo bleiben zu laffen?“ Ban 
konnte aus diefer Auferung Karl's wohl fehen, daß die von der Schlacht 
bei Rarwa erzeugten Vorurtheile noch unerſchütterlich feft in feinem Star- 
Bopfe faßen. Ein ſchwediſcher Soldat unter hundert Ruſſen war in feinen 
Augen ein Wolf unter Hundert Schafen. Und nur aus einer folden Anſicht 
laffen fi die Hülfslofigfeit erklären, worin er Schlippenbach ließ, und die Bes 
fehle, die er ihm und dem General Kronhjort ertheilte. Dem Erfteren, der 
taum über 6000 Mann zu verfügen hatte, befahl er, den Rufen auf den 
Leid zu gehen, und wenn ihrer auch 100,000 wären, und bem Lehteren 
gebot er das Nämliche, der Feind möchte ſtark oder ſchwach fein. ') 


Die Shlaht bei Sagnitfd. 2) 


Als Karl im Sommer 1702 von Warſchau nad Krakau marſchirte und 
die unter Mömer und Stenbod in Littauen zurüdgelaffenen Truppen auch 
dorthin berief, da glaubte der Czar, der rechte Augenblid zur Eroberung 
Livlands fei nun jür ihn gefommen. Bon den wie gewöhnlich bei Pleskow 
und Peczory gefammelten Truppen rüdten-30,000 Mann über die Grenze 
and flanden am 16. Juli bei Graftfer. Schlippenbach konnte diefer ihm fo 


) S. bie Berichte bes franz. Gef. v. 2. März u. 30. Auguft 1702. 
>) Richtiger bie Schlacht am Embach ober bei. Hummelhof. OD. ü. 
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ſehr Aberlegenen Macht keine 5000 Mann!) entgegenftellen und zög fich daher 
anfänglich etwas zurüc, nachdem er den Fägermeifter von Livland, v. Stern: 
borg, der das Land genau kannte, andgefandt hatte, um Nachrichten vom 
Feinde einzuziehen, und gab ihm den Major v. Rofen mit 300 Reiten 
mit. Im Dorfe Weißel ſtießen fie auf die 2000 Mann ftarke Avantgarde 
der Auſſen und gingen, der Überzahl ungeachtet, kühn auf fie los. Die 
Auffen zogen fi, immer von den ſchwediſchen Reitern verfolgt, zurück, als 
Te aber fo nach &raftfer gefommen waren, ba ergriff die ſchwediſchen Cava- 
leriften ein fo gewaltiger Schredden beim Anblick der Bald und Felder ber 
deckenden Ruſſen, daß fie ihren Major im Stiche ließen und eben fo eilig 
zurückwichen, als fie gelommen waren. Schlippenbach erkannte nun die Abficht 
des Feindes, ihn ganz zu umzingeln, und da die Gegend Feine Pofition 
darbot, die ihm eine gute Aufftellung gegen den weit überlegenen Feind ger 
währen Eonnte, fo 309 er fih hinter den Meinen Fluß Embach zurüd, nachdem 
er alle über denfelben führenden Brüden bis auf die bei Hummelhof, die kr 
befeßte, zeritört hatte. Der Sommer hatte aber den Embach fo fehr ausge 
trodnet, daß er an mehren Stellen fowohl von Infanterie ald von Cavalerie 
paffirt werden konnte. Die ihn verfolgenden Rufen gingen daher ohne viel 
Deſchwerde über das Flüßchen und darauf geradesmegs auf die Schweden 
los, nachdem eine zweite Abtheilung von Süden her heranrüdte, um bie 
Schweden zu umgehen. Es war um 5 Uhr Morgens am 19. Juli, mithin ger 
zade zehn Tage nach der Schlacht bei Kliffow, als der Angriff begonnen wurde. 
Sqhlippenbach Hatte vorher einen Gottesdienft Halten laſſen, um den Beiftand des 
Heren in dem bevorftehenden ſchweren Kampfe anzuflehen, und, geftärft durch 
ihren Glauben, gingen feine Soldaten muthig in den Kampf. Aber der Feind 
wollte die Umgingelung zuvor vollenden, ehe er ernſtlich zum Angriffe über” 
ging. Schlippenbad hatte diefe Abſicht erfannt und ſich darnach aufgeftet. 
Seine Kanonen, unter Liewens Leitung auf einer Anhöhe placirt, thaten fo 
gute Wirkung, daß die Ruffen zurüdwichen. Schon waren 6 feindliche Ra 
monen erobert, als wiederum eine in den Reihen ber Gavalerie entftandene 
Unordnung diefe zu einer abermaligen, fo eiligen Flucht antrieb, daß weder 
das Commandowort der Offiziere noch das Feuern derfelben auf die Fliehenden fie 
wieder zum Stehen bringen konnte. Mit verhängtem Zügel ſprengten fle 
durch die Glieder der Infanterie und brachten fo auch diefe in Unordnung. 
Binnen Kurzem gingen alle errungenen Borfheile nun wieder verloren: die 


*) Die Angaben über bie verſchiebenen Streitkräfte weichen fo fehr vom einander 
ab, daß Hier nur das Wahrſcheinliche zur Michtfchmur. ber Angaben dienen Tann, Der 
doch wohl gut unterrichtete franz. Geſandte behauptete in feinem Berichte v. 2. März 
1702 fogar, e3 fländen Schlippenbach nicht mehr als 2000 Dann zur Verfügung, 
unb baß die ganze ſchwediſche Macht in Liviand nieht mehr als 4000 Mann ausmadke. 
Seitdem hatte indeſſen Schlippenbach Heine Verſtaͤrkungen erhalten. 
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Kısffen nahmen ihre Rangnen wieder, und ereberten die ſchwediſchen dazu, 
Nachdem die Reiterei fo auf ſchimpfliche Weife Dapongegangen war und ihre Flucht 
bis nach Bernau an der Oſtſee fortfepte, war die Infanterie nunmehr allein den 
Angriffen der fie übenmältigenden Feinde ausgefegt, und obgleich fie fih bie 
auf den Tod wehrte, fo dauerte es doch nicht lange mehr, bis fie ganz und 
gar aufgerieben war, bis auf Wenige, die fid in die nahen Wälder retteten 
Auch Schlippenbach Tonnte ſich nur unter Dedung. einiger Gavaleriften, die 
wusüdgeblieben waren, dur ſchnelle Flucht reiten. Gr ging nah Pernau; 
und nun fiel das ganze flache Land in die barbarifchen Hände der Rufen. 
Die Stadt Walt wurbe niedergebrannt und ihre Einwohner in das Innere Rufe 
lands getrieben. Bor Dorpat blieb das Gras der ruſſiſchen Armee fünf 
Tage liegen; als man aber eingefehen hatte, daß diefe Stadt nicht ohne 
formliche Belagerung einzunehmen war, zog man wieder ab, um das ſüdliche 
Livland fyftematifdh zu verwüften. Alles, was ſich fortbringen ließ, wurde nach dem 
Innern Rußlands geſchafft, darunter allein an 20,000 Pferde und viele Taufende 
von Menfchen, die als Sklaven verkauft und gezwungen wurden, ihren Glauben 
abzufhwören und zur ruffifhen Kirche überzutreten. Was fih nicht mit 
uehmen Tieß, Häufer und Hauögeräthe, mußte verbrannt oder zerftört werden, 
und das nicht fortzubringende Vich ward getödtet. Das Gerücht von dieſer 
großen Niederlage war es, das nah der Schlacht bei Kliffow in der ſchwe⸗ 
diihen Armee bekannt wurde, dort fo viel Trauer, Verdruß und Grbitterung 
weite, und das bei jeder Gelegenheit erneuerte Begehren hervorrief, dag 
der König ‚zur Bertheidigung Liolanba zurückkehren und von feinem Gut 
thronungsverſuche abftehen möge. — In Pernau und Reval ſuchte Schlippenbach 
die flüchtig geiosdenen Capaleriften und das zerſpreugte Fußvolk wieder zu 
fammeln; .aber diefe ſchwachen Überrefte feines Corps waren fo gering, daß ex es 
nicht wagen Bonnie, dem Feinde damit auf offenem Felde entgegenzutreten 
und ihn am der Vermüftung des Landes zu. hindern. Der. Berluft der 
Schweden in ber Schlacht betrug 3 Stabäsffiziere, 37 Subalternoffiziere und 
mindeſteus 2000 Mann an Todien und Berwunbeten, außer den Gefangenen 
Der Berluß der Rufen. au Combattanten wird nicht geringer geweſen fein, 
aber fie hatten 15 Kanonen und 16 Fahnen als Kriegstrophäͤen aufjw- 
meifen — ein Glück, das ihnen bisher noch nicht beſchieden geweſen war. 
Wahrend dieſer Streifzüge des Auffen fiel au der kleine Drt Marien⸗ 
burg im ſüdlichen Livland der Zerftörung der Ruffen anheim, nachdem der 
Commandant des Schloffes und der nur mit einer Ringmauer umgebenen 
Stadt, Oberſtlieutenant v. Brand, das Unglüd gehabt hatte, auf einem 
Streifzuge an der ruſſiſchen Grenze in einen Hinterhalt zu gerathen und ger 
fangen genommen zu werden. Die ſchwache ſchwediſche Garnifon vertheidigte 
fih anfänglid tapfer, mußte ſich aber, ald Brefhe in die Stadtmauer gefhoffen 
war, auf Diöcretion ergeben. Die Artilleriften wollten aber eine folde Ca⸗ 


14 Erſter Abfchnitt. Zweites Kapitel. 

pitulation nicht mit den Kameraden theilen, ſondern fuhren fort, fih aus 
einem Magazin, worin auch das Pulver und die Ammunition aufbewahrt 
wurde, zu vertheidigen. Als aber die Ruffen endlich doch in das Gebäude 
eindrangen, warf der Kapitän Wulff!) Feuer in das Pulver und fprengte 
Freund und Feind in die Luft. Diefe Heldenthat erwedkte ‚den Zorn des 
Generale Baur, eines Schüplings von Menſchikoff, und die wehrlofen Ein 
wohner, die feinen Theil an der Bertheidigung der Stadt gehabt hatten, 
mußten ihre Heimat in Raud aufgehen ſehen, und wurden ſelbſt nad Ruß 
land gefhleppt. Unter diefen Opfern eines herzlofen Befehlshabers nun 
befand fih and die Magd des proteftantifhen Propftes Ernft Glüd, 
Ratharina Rabe, die nachmalige Kaiferin Katharina 1.2) 

Nachdem die Plünderungen und Berwüftungen in Livland ihr Ende 
erreicht Hatten, zogen fi die Rufen wieder in ihre alten Quartiere und 
BVofitionen in und bei Pleskow und Petſchory zurüd, ohne das gewonnene 
Land in eigentlichen Beſiß zu nehmen. 


Die Eroberung Nöteburgs. 


Nachdem auf diefe Weife die ſchwediſche Macht in Livland gebrochen worden 
war, kehrte der Czat feine Waffen gegen den Ladogaſee und die Newagegend, 
d. 5. gegen die Punkte, wo die Dftfeegewäfler am tiefften in Rußland 
eindringen, und wo alfo der werdende Oftfechafen am fuͤglichſten angelegt 
werden konnte. 

Die Bertheidigung diefer Gegenden hatte Karl dem Generalmajor und 
Lehnshauptmann Kronhjort anvertraut. Diefer Herr ftand im Rufe mann 
hafteſter Tapferkeit, denn der Sage nad) bezieht es fich auf Ihn, wenn die 
Binnländer noch jeßt einen derben und unverzagten Menſchen mit dem Auönif 
aneeden: Ti Kurnahjort! (du Kronhirſch) Im jegigen Kriege hatte er ſich 
oft durch weite und arge Berheerungen in den ruſſiſchen Grenzdiſtricten hervor⸗ 
gethan. Dennoch waren ber Reichsrath in Stockholm und Karls Umgebung dir 
Anſicht, dag Kronhjort feinem Poſten nicht gewachſen wäre, theils, weil er 
ſchon bejahrt war — er zählte"67 Jahre —, theils wegen feiner Strenge 
und Habfuht. Der König hatte ihn anfänglich gern gemocht, wurde aber 


3 Rad Anderen ein Stüchunker. 

”) Zweifelhaftift, was Lundblad behauptet, daß Katharina bie Tochter bes Bade 
meifterd Rabe vom eifsborgiſchen Dragonerregiment geweſen, da ihr wahrer Borname 
gar nicht einmal, wie auch hier behauptet wird, Katharina, fondern Martha war. 
Sie fam nachher in Menſchikof's Hände, und wurbe von ihm wieber bem Gzaren 
Aberlaffen. v.ä. 
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nachher anders gefinnt und fagte von Ihm: „Kronhjort ift ein ſchlechter 
Kerl. Gott behüte und vor ſolchen Generalen!“ 

Zur Befbügung diefer Grenzpunkte dienten den Schweden bie beiden 
Meinen Feſtangen Kerholm und Röteborg, und auf dem Ladogaſee 
eine Beine Flotte von Kriegeſchiffen. Diefe Flotte kreuzte an den ruffifhen 
Ufern des Sees umher, unternahm Sandımgen zum Plündern, und zog fi 
{m Rothfall unter die Ranonen der beiden Forts zurück. So lange die Lage 
noch fo wie bisher war, konnten die Schweden alfo ziemlich leicht alle feind« 
lichen Anfchläge Hintertreiben, die der Czar in diefen Gegenden unternahm 

Bei der Kreisftadt Dlonek an den füdöftlihen Geftaden des Ladoga 
hatte der Czar deshalb ein Schifföwerft anlegen laffen, auf welchem unter 
feiner ſtrengen Aufficht binnen Kurzem eine Anzahl einer Kriegeſchiffe ger 
dimmert wurde. Bit Hülfe diefer, den ſchwediſchen Schiffen bald überlegenen 
kleinen Flotte gelang es den Ruffen im Kaufe des Sommers 1702, Rumers 
Vlotille zu zwingen, die Newa binabzufegeln, um fi unter‘ die Kanonen der 
Geltung Wiborg zu legen. 

Die befte Wehr Schwedens gegen Rußland auf dieſen Grenzpunkten 
war die Feſtung Nöteborg. Gie lag auf einer Infel in der Rewa, eben 
da, wo dieſe in den Ladogaſee fällt, und beherrſchte fomit ſowohl den Fluß 
als den See. Die Geftalt der Infel hat einige Ahnlichkeit mit einer Haſel⸗ 
auß, und deshalb nannten die Ruſſen das auf derſelben angelegte Schanz⸗ 
wert Dresta, umd diefen Namen behielt das nachmalige Fort, als die 
Infel und die ganze Provinz in die Gewalt der Ruffen fiel. Der das 
malige Commandant war der Oberftlieutenant Schlippenbad, und die 
Garnifon beftand aus etwa 400 Mann. Gegen diefen, den Schlüffel zu 
ganz Finnland bildenden Wehrort richtete der Ezar nun feinen Angriff. 

Gr wählte dazu einen fehr gänftigen Zeitpunkt. Der alte hinfällige 
Rronbjort führte den Oberbefehl in Finnland; die ſchwediſchen Streitkräfte 
in Livland waren durch die Niederlage am Embad fo geſchwächt worden, 
das fie völlig ohnmaͤchtig genannt werden Eonnten, und die ſchwediſche Haupte 
atmee unter Karl lag tief im Innern von Bolen, in der Umgegend von Krakau. 
Zufällige Umfände begünftigten auch noch das Unternehmen, denn gerade 
an dem Tage, da Peter die Belagerung Nöteborgd anfing, wurde Karl 
von dem oben erwähnten Unglück betroffen, ein Bein zu brechen, wodurch 
er anf lange verhindert wurde, friegerifhe Operationen zu unternehmen. 

Um Schluffe des Septembers fah die Befagung von Nöteborg ein ruf 
fiſches Corps von 14,000 Mann in ihrer Nähe ankommen, das von Scherer 





) ©. das Rathsprotokoll v. 7. Nov. 1702 u. 17. April 1703; dann im Staats: 
archiv Pipers Briefe und einen chiffrirten Brief an Biper ohne Unterfehrift v. 2. Of- 
tober 1702. 
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wetjew geführt wurde. An dem wihtigen Unternehmen beiheiligte fh aber 
auch der Czar felbft als Kapitän einer Bombarbivcompagnie, und ebenfalls 
fein Günfling Menſchikoff als Lieutenant, nebſt mehren hoben ruffiſchen 
Hersen. Bald war die kleine Feſtung num von allen Seiten eingefdleffen. 
Der Eommandant verlangte Verſtärkung von Krohmjert, der ihm den Maier 
Rejon!) mit 400 Mann zufandte. Uber diefe Hülfe war zu gering md 
wurde don den Ruffen zurüdgefchlagen; doch gelang es dem Maier, mit 
50 Wann in die Feſtung zu fehlüpfen, wozu es auch wo der Vermittlusg 
bedurfte. Denn alle Thore waren verrammelt, weshalb Lejon und -feine 
Grenadiere an Gtriden bis zu den Schießſcharten hinaufgewunden werden 
mußten, um in die Feſtung zu Tommen. Schon damals war die Tleim 
Garnifen His auf 225 Mann zuſammengeſchmolzen. Scheremetjew hatte um 
zwar Schlippenbach zur Übergabe der Feſtuag aufgefordert, doch dieſer 
weigerte fih und ließ die blaue Flagge mit dem gelben Kreuze auf dem 
Höhen Punkte der Feftungemälle aufziehen als ein Zeichen, daß ex fih bis 
aufs Außerſte zu vertheidigen gebächte. Die fih in der Feſtung befindenden 
DOffigieröfrauen fandten ein Schreiben an den Feldmarſchall Scheremetjew, 
worin fie ſich über die Leiden beklagten, die fie ‚unter dem Kugelregen und 
Bulverdampf auszuftehen hätten, und baten daher um freien Abzug. Dieſe 
Bittfrift ward dem Gzaren gebracht, der fofort folgende Antwort darauf er- 
theilte: „Ih habe es nicht für nöthig gehalten, dem Felde 
marfhall Euren Brief zu übergeben, da.i überzeugt bim, 
daß er Euch nicht fo großen Kummer machen würde, Euch von 
Euern Männern zu trennen. Wenn Ihr alfo die Feſtung 
zu verlaffen gedenkt, fo erſuche ih End, gütigſt and dir 
genannten Herren mitzunehmen.“ 

Rachdem die Beſchießung des Forts einige Tage fortgefept worden, 
waren drei Breſchen in die Feſtungemauern gelegt und ein Feuer in den 
Gebäuden entftanden, das nur mit Mühe wieder gelöſcht werden konnte. 
Da verfuchten die Ruſſen am 12. Dftober, Rats 1 Uhr, den Sturm. Die 
eine Zahl der uch Lampffähigen Bertheidiger ward auf die gefährbeten 
Vunkte der Werke vertheilt: Major Lejon mi 95 Bang kam in Die eine 
abgerundete Baftei, der Major Charpentier mit 75-Mann in eine audere, 
and nachdem alle Poften bejept worben waren, gab es wur noch 4 Perfones 
in der gangen Feftung gur Bedienung der übrigen. Der erfie Sturmangriff 
dauerte von 1 Uhr in der Rat big 6 Uhr Morgens. Da waren bie 
Roſſen auf allen angegriffenen Punkten zurüdgelchlagen. Aber des Czar lieh 
fofort friſche Truppen anräden, um den zweiten Sturm zu wagen, der bie 





1) Lejon, Lewe. Den General Lowenhanpt oder Lewenhaupt, wie bie Fa— 
milie ſich ſchrieb, nannten bie Schweden baher auch meift Lejonhufmud. DL. 
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10 Uhr Vormittags anhielt, aber ebenfalls abgefhlagen wurde. Diefem 
Verſuche zur Einnahme der Feſtung mit Rürmender Hand folgte der dritte 
Anlauf, der bis 3 Uhr Nachmittags fortgefegt wurde, ohne daß es auch 
diefer Golonne gelang, die heldenmüthige Standhaftigfeit der Schweden zu 
brechen. Der Czar, welder eigenfinnig auf der Erftürmung beftand, beorderte 
daranf den Günſtling Menſchikoff, mit einer vierten Abtheilung friſcher 
Truppen einen nodhmaligen Sturmangriff zu unternehmen. Die ohnehin ges 
ringe Befagung war nun durch die 14flündige Blutarbeit, durch Verluſte und 
Kampfunfähigkeit fo zufammengefhmolzen, daß nur einige zwanzig Mans 
auf Lejons Poften noch übrig waren; viele Gewehre waren durch das 
ununterbrochene Beuern fo heiß geworden, daß fie fprangen, und zum Herbeis 
tragen von Handgranaten aus den Magazinen zur Ergänzung der verbraudten 
fehlte e8 fo fehr an Mannfhaft, daß die Soldaten fhon beim Iepten 
Sturmanlaufe fih aus Mangel an Granaten der Steine und Felsblöcke bes 
dienen mußten, um die Stürmenden damit zu zerfchmettern und zum Weichen 
zu bringen. Unter fo mißlichen Umſtänden Lie daher der Gommandant 
ſtehenden Fußes einen Kriegsrath zufammentreten, um über die Frage der 
weiteren Vertheidigung ober Übergabe der Feſtung zu entfheiden. Alle 
täumten die Unmöglichfeit ein, die Feftung länger zu halten, auch der Major 
Lejon; Alle wollten daher mit dem Feinde unterhandeln, nur nidt der 
Major Lejon, der ftatt deflen begehrte, man follte den ernenerten Sturm 
abwarten und, wenn die Ruflen in die Feſtung gedrungen wären, das Pulver« 
gewölbe anzunden und ſich felbft, die eingedrungenen Feinde und die ganze 
deſtung in die Luft fprengen, damit dem Czaren nichts als ein Schutthaufen übers 
liefert werde. Denn die Feſtung könne ala Ruine Leinen Weith für den 
Seind haben, fei aber in ihrem jetzigen Buftande ein Sammelplag für alle 
Unternehmungen in diefer Gegend, und eine Bafis für Streifereien und Oper 
tationen in Ingermanland und Finnland, Da aber der Commandant der 
Anfiht war, daß genug für die militärifhe Ehre der ſchwachen Garnifon ger 
ſchehen fei, fo ward Lejons tollkühner Vorſchlag vom Kriegsrathe verworfen 
und die Capitulation mit dem Gzaren eingeleitet. Diefer hellſehende Regent, 
dem es um ganz Anderes als einige Mauerwerke und ſchwediſche Gefangene 
zu thun war, und der überdies die Annäherung Kronhjorts mit Entfagtruppen 
fürchtete, beeilte fih, der tapferen Garnifon von Nöteborg den ehrenvollſten 
Abzug mit fliegenden Fahnen, Elingendem Spiel und 4 Kanonen. zu ber 
willigen. Wie ehrenvol dieſe Capitulationsbedingungen aud waren, fo 
weigerte ſich doch der Major Lejon, fie mit zu unterſchreiben, was von allen 
anderen Offizieren des Plapes geſchah. Und fo, vom Feinde für muthige 
Verteidigung des nun übergebenen Forts geehrt, rüdte die Fleine Garniſon 
aus der Feſtung, nur noch aus 83 Kampffähigen und 156 Kranken und 
Berwunbeten beftchend. 
Fryrelt, Geihiäte Karls XIL Zweiter Theu. ” 2 
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Wie ruhnwoll nun auch die Vertheidigung und Capitulatlon Nöteborgs 
geweſen war, fo wurde doch der Oberſtlieutenant Schlippenbach nahmald 
in Rarwa von Rudolph Horn dafür angeklagt und feſtgenommen, daß er 
dem Feinde einen fo wichtigen Plaß übergeben hätte, anftatt die Feſtung, nah 
dem Rathe des Majors Lejon, in die Luft zu fprengen. So groß waren die 
Anfprüde, die damals an die Tapferkeit und den Heldenmuth der ſchwediſchen 
Dffigiere gemacht wurden! 

Die Ruffen fanden in der eroberten Feſtung, außer einer Menge Ammu-⸗ 
nition aller Art und Pulvervorräthen, 1117 Musteten und 128 ſchwere Ge⸗ 
fhüge. Wichtiger und bedeutungsvoller als diefe Beute war aber fir den 
Ezaren der Blap ſelbſt, denn er beherrſchte den Ladogaſee, die Rewa,. den fir 
niſchen Meerbufen und Ingermanland, „Daher,“ fagte er, „Toll 
der Plap künftig nit mehr Nötedorg, fondern Schlüffelburg 
heißen,“ womit er denn in treffender Weife ausgeſprochen hatte, daß er 
mun im Beſitze des Schlüffeld zu allen den reichen Provinzen und Ländern 
war, welche die Herrſchaft der Ruſſen in der Dftfee begründet haben. 

Rah Einnahme der Feſtung ließ der Ezar feine Truppen in Reih’ und 
Glled aufftelen und verteilte große Belohnungen an Geld, Land und Beför 
derungen an Alle, die fi während der Belagerung tapfer benommen hatten. 
Diejenigen Soldaten aber, die ſich feig gezeigt hatten, — es waren einige 
Reihen diefer Unglücklichen aufgeftellt — mußten erft vor der Fronte herum 
galopiren, wurden dann von ihren Cameraden angefpieen und zuletzt nieder 
geftoßen. Als der Czar darauf nad Moskau zurückgekehrt war, ließ et 
die diefes Jahr errungenen beiden Vortheile über die Schweden, den Sieg 
Bei Sagniß und die Eroberung Röteborgs, durch feierlichen Triumphzug 
begehen. 

‚Die Kunde von diefem abermaligen Berlufte erweckte nit Bloß großt 
Unruhe m Schweden und Finnland, fondern auch im Hauptquartiere zu 
Sandomir. Als die Unglüdspoft dem Könige beigebracht werden follte, be 
mahm fi Piper dabei mit eintger Vorficht, damit fein Herr nicht zu fehr 
von der betrübenden Nachricht aufgeregt erden möchte. Als aber Karl den 
ganzen traurigen Bericht bis zu Ende angehört hatte, antwortete er, anſchei⸗ 
nend ganz gelaffen, nur darauf: „Tröftet Eu, lieber Piper! Den 
Blap haben die Feinde doch nit mit fortfhleppen Fönnen!“ 
Daß ihm aber die Sache tief zu Herzen ging, wiewohl er fonft ſehr fchmeig- 
fam war, das verrieth fein ganzes Benehmen, und man hörte ihn bei einer 
anderen Gelegenheit die Worte ausſprechen, daß den Ruffen dereinft bie Er 
oberung Nöteborgs thener zu ftehen kommen follte. — Aber das Schidfal 
wollte es anders! 
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Die kriegeriſchen Unternehmungen diefes Jahres nahmen ſchon mit dem 
Renjahrstage ihren Anfang. Anf einem glüdlihen Streifzuge überraſchten 
die Ruſſen die Vorftädte von Rarwa, richteten dort viele Berwüflungen an 
und plünderten in der ganzen Umgegend. Etwas weiter in den Winter hinein 
verfammelte fich an den öſtlichen Geftaden des Ladogafee ein ganzer Schwarm 
von ruffifem Landvolf, ging von da auf Schlittſchuhen quer Über den See 
amd machte unter Anführung eines Popen Einfälle in die Gegend bei Rep 
holm, wo es den Schweden einige Gefechte Lieferte, einige Kirdifpiele ver⸗ 
wüftete, und dann mit der gemachten Beute in die Heimath zurüdtegrte. 


Die Ruffen nehmen Nyen’) oder Reuſchanz. 


Gleich öͤſtlich von der Stelle, wo man Peteröburg belegen iR, ergießt 
ih eine von Norden kommende Au, Ochta genannt, in die Newa. Da, wo 
beide Gewäffer fih vereinigen, hatten die Schweden vor Zeiten eine Schanze 
zum Schupe und zur Beherrfhung der Schifffahrt auf der Rewa ‚angelegt. 
Die Lage am Ausfluffe der Ochta war für den Handel fehr günftig, ſodaß 
bier bald eine Stadt entftand, Nyen oder Ryenſkans Rerfhanz)- genannt, 
die fo ſchnell aufblühte, daß bier jeht fehon vier Kirchen gefunden warden, 
die verfäjiedenen Nationalitäten angehörten, nämlich einer ſchwediſchen, einer fint- 
landiſchen, einer deutſchen und einer ruffifchen oder neu⸗griechiſchen. An ber Au 
waren viele Sägemühlen erbawt, die vollauf zu thun Hatten, um bie Menge 
von Bauholz zu verarbeiten, das aus ben nahen Wäldern berbeigekößt 
wurde. Auch gab es hier ein Schiffäwerft, auf dem große und kleine Schiffe 
gebaut wurden. Ban hört oft das Kennerauge rühmen, das zuerft die Wich- 
tigkeit und den Werth der Newamündung erfannte, um bier eine Stadt ans 
zulegen; man hat die Ehre davon dem Czaren Peter I. vindieirt, während fie 
doch urfpränglic, wie eben berichtet wurde, den Schweden gebührt. 

Daß aber Peter auch jetzt fihon dieſe Verhältniffe Mar durchſchaute, 
daB beweift ſein ganzes Verfahren deutlich genug. Die Rewa war bie 
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große Pulsader, welche das Innere Rußlands mit der Oſtſee, und fo mit dem ge 
bildeten Europa verband; ſich ihrer Mündung zu bemädhtigen, darauf war des 
hellſehenden Herrſchers erſtes Augenmerk gerichtet; es war der Herzpunft, wohin 
er feine Waffen trug. Im Herbfte 1702 nahm er Nöteborg, das den Abs 
fluß der Newa aus dem Ladogafee beherrſchte, und fhon im März 1703 fand 
er mit einer anfehnlihen Streitmacht vor Nyen, das den Ausflug der Rewa 
in die Dſtſee bewachte. 

Richt ohne beſondere Abficht erihien er dies Jahr fo früh auf dem 
Rampfplage. Er hoffte nämlih, den Plag erobern zu Fünnen, bevor bad 
Eia im finnifhen Meerbufen aufgegangen wäre und Hälfe für die Schweden 
von Karlötrona konmen konnte. 

Die ſchwediſche BDefagung betrug kaum mehr ald 600 Mann, und der 
Plagcommandant, Oberftlieutenant Apollof, war fränklih. Er weigerte 
fich gleichwohl Tange, einer an ihn ergangenen Aufforderung zur Übergabe 
nachzukommen, und vertheidigte fih flandhaft gegen eine dreimal von den 
Ruſſen verfuchte Erftürmung, mußte aber doch endlich, am 4. Mai, den Plaß 
übergeben. Dem gegebenen Verſprechen zuwider, fagt Norbberg, wurde die 
Garnifon in Gefangenfhaft geführt, während die Ruſſen behaupten, die Gar 
nifon fei nah Wiborg entlaffen worden. 

Nachdem der Czar jept Herr dep ganzen Rewafluſſes geworden war, 
beſchloß er die Anlegung und Erbauung der neuen Hauptſtadt St. Peters 
burg, wovon 'weiter unten das Rähere mitgetheilt werben fol. 


Die Auffen erfheinen zum Erftenmale in der Dſtſee. 


Die Regierung in Stockholm fah mit blutendem Herzen die Gefahren 
warfen, wobon das Baterland bedroht wurde. Man hatte fi Hoffnung 
gemacht, die Krisgäfteuer und die 6 — 7,000 Soldaten, die in diefem Jahre 
in Schweden ausgefihrieben worden waren, zur Vertheidigung der von den 
Ruffen bedrohten Provinzen verwenden zu können; allein Geld und Rekruten 
mußten nah Polen gefandt werben, um bei der Belagerung. von. Thor 
dienlich zu fein und auf die Entthronung des Königs Auguft verwendet zu 
werben. Es war den Beſtrebungen des Rathes indefien doch noch gelungen, 
eine Meine Flotte auszurüften, die unter Admiral Numers in See ftah, um 
Nyen zu entfeßen. Diefe Blotille erreihte die Mündung der Newa an dem 
Tage, da die Stadt eben deu Ruffen übergeben worden war. Um fie in den 
Fluß hereinzuloden und fo in feine Gewalt zu bekommen, ließ der Ezar 
ben ſchwediſchen Salut von den Wällen feuern. Numers wurde dadurch and 
anfänglich getäufet und detaſchirte zwei Fregatien von 24 Kanonen, um Nyen 
Verftärkung zu bringen, die aber wegen einbrechender Dunkelheit in der 
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Ründung des Fluſſes vor Anker gehen mußten, weil ſie 28 nicht wagen durften, int 
Angeſicht des Feindes weiter in den Fluß hinein zu ſegeln. Peter faßte alſo ſchnell 
den Entſchluß, die beiden Kriegeſchiffe zu nehmen. Er und Menſchlkoff, die 
beiden einzigen Ruffen, welche vom Seewefen etwas verftanden, brachte während 
der Nacht 30 Küftenfahrzeuge aller Art zufammen, die theils aus Fifherfähnen, 
theils aus Schaluppen des Ladogafees beftanden. Damit ruderte man bie 
an die Flußmündung hinaus, wo ber Czar fie in zwei Abtheilungen theilte. 
Die eine Abtheilung ruderte aus allen Kräften den Fluß hinab und getabe 
auf die ſchwediſchen Schiffe los, indeffen die andere Abtheilung um die Infel 
Bafli-oftrom herumruderte, um die Schweden im Rüden anzugreifen. Als 
auf den beiden Kriegsſchiffen die ruſſiſchen Auderböte entdeckt wurden, vers 
füten fie, denfelben entgegen zu fahren, während. die feindlichen Böte fie 
zu erreichen firebten. Aber das female Fahrwaſſer verhinderte den Gebrauch 
der Segel, und dadurch ſowohl das Vorwärts als das Rückwärkskommen. 
Die Schweden ſuchten nun mit ihren. Kanonenfugeln die Ruberböte fern zu 
halten, aber der Czar und Menſchikoff ruberten ihnen derb auf den Leib. 
Es entfpann fi) fo ein verzweiflungsvoller Kampf mit den angreifenden 
Boten, ſodaß von der 77 Mann ſtarken Schiffsmannfhaft nur noch 19 
wehrfähig waren, ald die Auffen von beiden Seiten die Schiffe erftiegen 
und fie endlid} ganz nahmen. — 

Das war die erfle Frucht der Einnahme von Nyen und zugleih ber 
erfte Verſuch der Ruſſen feit dem Frieden zu Stolbova im Jahre 1617, ſich 
bewaffnet in den Dftfeegewäflern zu zeigen. Aus Freude über diefen gelungenen 
uüberfall zu Waſſer ließ der Czar ſich ſelbſt und Menſchikoff zu Rittern des 
St. Andreasordens ernennen. 

Admiral Numers dagegen war zu ſchwach geweſen, um eine Landung unters 
nehmen zu können, und war alfo gezwungen, unverriditeter Sache und nad 
dem Verlufte von 2 Kriegsſchiffen nad Karlskrona zurückzukehren. 


Die Ruffen erobern Ingermanland. 


Unmittelbar nad) diefer glücklichen Unternehmung bot der Ezar feine Macht 
auf, um die ganze Provinz Ingermanland einzunehmen, was unter jetzigen 
Umftänden Leine ſchwere Aufgabe für ihn fein konnte, denn die Schweden 
hatten hier weder viele Truppen noch ſtarke Feſtungen. Innerhalb einiger 
Boden war daher auch das ganze Land den Ruffen in die Hände gefallen. 

Unter den vielen Ländern und Provinzen, welde die Schweden in ihrer 
Ölangperiode erobert hatten, war Ingermanland alfo das erfte Land, welches 
wiederum verloren ging. Und damit fing die Reihe von großen Verluſten 
an, dur welde unter Karl XI. und während feiner Kriegsführung von 
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1708 Wie 1715 von der damaligen ſchwediſchen Nenanchie mehr als bie 
Hälfte ihrer Gebietstheile abgeriffen wurde, ') 
Der Caar hatte alfo nun wirklich feine Herrfhaft bis an die Dſtſee 
ausgedehnt. Et war umfomehr erfreut über diefes Waffenglüd, da die jet 
eroberte Landſchaft urfprüngli zu Rußland gehört hatte. Beim Siegesein⸗ 
zutge in Moskau fah man daher quf 'einem der Triumphwagen eine Kazte 
von Imgermanland ausgehängt, worunter die Worte aus. dem 1. Buch der 
Maccabäer zu Iefen fanden: „Das Land, das wir wieder erobert 
haben, iR unfer väterlies Erbe und gehört font Niemand. 
Unfere Feinde aber haben es eine Zeit Tang mit Gewalt.und 
Unrecht inne gehabt. Darum haben wir jept das Unfere 
wieder an und gebradt.“ 

Eben um die Zeit, ald die Ruffen Nyen einnahmen, Iugermanland er 
oberten und ihr erſtes fiegreies Auftreten auf der Dftfee feierten, ſchlug 
Karl die Sachſen bei. Pultusk und begann die Belagerung von Thom. 


Kriegshändel an der finnländifhen Grenze. 


Durch die neulich gemachten Eroberungen näherte fih Gzaz Peter mehr 
usd mehr dem eigentligen Finnland und erregte dadurch große Beſorgniſſe 
innerhalb der Grenzen des Fürſtenthums. Schon hatten die Einnahme Röͤte⸗ 
borgs 1702 und der Überfall der Schlittfhuhläufer im Lehn Korholm 1708 
dort viele Gemüter in Furt gefept. Seit der Einnahme von Nyenflans 
und Ingermanland waren Schreden und Furt vor ben Ruffen noch höher 
gefliegen. Die commandisenden Offiziere und. Oberamtmänner verlangten 
Hülfe aus Stockholm. Aber ſchon im vorigen Jahre hatte es Karl fehr 
übel aufgenommen, daß die Verwaltung in Riga 600 Rekruten zurüdigehalten 
hatte, die für den polnifhen Krieg beftimmt waren. Das Rathöcollegium 
in der Hauptftadt wagte es daher nicht, auf eigene Hand Verftärkungen nad - 
Finnland zu fenden,?) und viele Wochen gingen darüber Hin, che man dag 
die Genehmigung des Königs erlangen Tonnte, der damals mit der Armee 
in. der Gegend von Warſchau und Thorn fand. Der Reichsrath konnte alte 
nichts weiter thun, als eine Aufforderung an die jüngeren Bewohner der fin 
landiſchen Grenzdiftricte ergehen zu lafien, zu den Waffen zu greifen und 
fich ſelbſt und ihre Heimath zu vertheidigen. Aber das Bolt war dazu nur 
wenig bereit,®) denn die Bauern hatten in den legten Jahren ungemein große 


2) Das alte Sprichwort bewährend: „Unreht Gut gebeihet nit!“ 

?) Berißt beb bänifgen Geſandien v. 23. Mai 1709; ba. des frangbilgen @r 
fandten v. 6. Juni 1708. 

®) Berisft des daniſchen Geſandten v. 2. April 1703. 


rtegtzuge Im Jahre 1703: 


Wögaben -zu tragen gehabt wud von vielen Einquartierungen gelkten; fit 
waren daher unzufrieden mit ber Regierung. Soldaten und Dffigiere hatten 
fit lange ſchon Keinen Sold mehr bekommen können, und die allgemeine Stim- 
aung ſprach fi laut genug aus, daß man ſich ald von Schweben und dem 
Könige aufgegeben anfehen müſſe. Daher gingen denn im April und Mai 
geoße Scharen von Bauern und Soldaten, ja fogar Dffiziere zu den 
Ruffen über, von welchen fie auf Befehl Peters wohl aufgenommen wurden 
und. Sold erhielten, wie man wiſſen will, fogar für Die Beit, da ihnen bie 
ſchwediſche Regierung ihre Gehalte ſchuldig geblieben war.. Die Ausfichten waren 
ſeht niederdrückend, denn man erwartete, daß die Rufen eheſtens vor Wiborg. 
der Iepten Wehr des eigentlichen Jinnlande, erfheinen würden. Der Lehns⸗ 
Hauptmann Krouhjort war bettlägerig, wohl meift aus Sorgen und Kummer 
über die hülfslofe Lage des Landes, ') Im Juni gelang es ihm jedoch eine 
Meine wiberftandefähige Macht von einigen tanfend Mann zufammen zu bringen, 
womit er einen Streifzug unternahm, 14 von dem Gzaren in den Meerbufen 
hinausgefandte armirte Böte verbrennen, und einen Haufen Ruffen, der nad) einem 
Dorfe geflohen war und fi den Schweden nicht ald Gefangene ergeben wollte, 
niedermachen ließ. 

Aber im Juli erfolgte das lange befürchtete Einrücken eines ruffiſchen 
Armeecorps in das alte Finnland, die erſte Unternehmung des Feindes gegen 
ein Stammland der ſchwediſchen Krone im gegenwärtigen Kriege. Die Fe⸗ 
ſtung Wiborg war das Ziel dieſer Erpedition, das von der Seeſeite vom Czar 
mit der ſchon vervollftändigten Ruderflotte angegriffen werden follte, von 
der Sandfeite von Menſchiksff mit einem ſtarken Belagerungscorps bedroht 
wurde, obwohl diefer bei feinem Bordringen durch Waldungen, worin fih Fein 
Beg, ja keine Spur von Meufentritten fand, und über weit gedehnte Sümpfe 
die größten Schwierigkeiten zu überwinden hatte. Endlich gelangten dod 25,000 
Ruffen bis nach Syſterbäck, we ihnen aber Kronhjort mit 4,000 Schweden ent 
gegentrat. Menſchikoff gab der Cavalerie Befehl zum Angriff, aber wie überlegen 
feine Streitträfte aud waren, fo hegte er doch Beforgmiffe, es möchte der 
Ausgang Fein glücklicher werben, wenn feine Reiter nicht ftandhaft wären. Er 
Rellte daher eine Abtheilung Infanterie hinter der zum Angriff auf die 
Schweden befehligten Cavalerie mit der Ordre auf, jeden Neiter, der fih zur 
Flucht wende, mieberzufihiegen. Darauf wurde zum Angriff commandirt. 
Aber Kronhiort hatte eine fo günftige Bofktion gewählt, und feine Mannſchaft 
wehrte ſich fo flandhaft, daß die ruſſiſchen Gavakeriften bald in Unordaung 
geriethen. Ginige von ihnen verfuchten nun doch auf ihren Pferden aus dem 
KRampfgewühl zu entkommen, wurden aber ohne Barmherzigkeit von den zur 
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Beobachtung hinter den Reitern aufgeftellten Infanteriſten niedergefhoffen. Diefer 
Ernſt wirkte. Die Reiter, welche fih fo zwiſchen zwei Feuer geſtellt ſahen, 
wollten do& Lieber von Beindeshand, ald von den Kugeln der Brüder fallen, 
und flürzten fih daher in Verzweiflung auf die Schweden zu erneuerten Ans 
griffen. Da mußten denn diefe zuleht dem ungeftämen Andrängen ihrer nun 
fhon an taktiſche Bewegungen gewöhnten Gegner meiden, ihre Stellung 
aufgeben und fi unter die Kanonen von Wiborg zurädziehen, was fie in 
defien in fo guter Ordnung bewerkftelligten, daß die Ruffen es nicht wagten, 
fie zu verfolgen, nachdem ber heftige Kampf ganz eingeftelt worden mar. 
Der tapfere Major Lejon verlor dabei den einen Arm, und 400 Schweden 
Tagen tobt auf dem Wahlplatze. Da die Ruffen bei ihren Angriffen ein von 
den Schweden befehtes und mit Verhauen gefperrtes Defils zu pafficen Hatten, 
fo mußte ihr Berluft natürlich ein fehr empfindlicher gewefen fein. Menſchi⸗— 
koff fandte daher zwar einige Regimenter zur Recognoscirung ber Feſtung 
Wiborg aus, aber aus dem Angriff auf diefelde wurde für diefes Mal nichts, 
als man in Erfahräng brachte, daß Berftärfungstruppen im Anmarſch nah 
der Feſtung wären. Menſchikoff begnügte ſich alfo mit der üblichen Bers 
heerung der Umgegend, worauf der Ezar feine See» und Landmadıt wieder 
in das ruſſiſche Gebiet zurückkehren ließ. 


Kriegsereigniffe in Livland. 


Als der Car nun feine Truppen aus Finnland zurückgezogen hatie, 
fandte er fie. gegen Eſthland und Livland aus, um, wie gefagt wurde, eine 
Diverfion zu Gunften des Königs Auguft zu machen. Er ftieß hier nur aufge 
tingen Widerftand. Der einzige erhebliche Erfolg, den die Schweden in diefem 
Jahre errangen, war der auf dem Peipusſee, wo Löfchern um die Mitte ded 
Sommers die ruſſiſche Flotille angriff, 20 Fahrzeuge in den Grund bohrte, 
und kurz darauf an der oͤſtlichen Küfte landete, große dort angehäufte Vorraͤthe 
von Bauholz, 40 — 50 Dörfer mit ihrem Heuvorrathe in Brand ſteckte md 
alle ihre Kornfelder verwüften ließ. Während des ganzen Sommers blieb 
er darnach Herr auf dem See. 

Mber anders ging ed auf dem Sande her. In Reval ſtand Shlip 
penbach mit 3,500 Mann, in Narwa Horn und in Dorpat Skytte mit 
ſchwachen Befagungen, ſodaß Keiner von ihnen ſtark gemug war, um dem 
überlegenen Feinde auf offenem Felde entgegen zu treten. Zwar vollbrachten 
Stytte, Rehbinder und befonders Freudenfeld Herrliche Kriegéthaten, doch 
ohne die Ruffen dadurch zurüdzuhalten, die vielmehr auch nun auf herkömmliche 
Weiſe verfuhren. Sie befaßten ſich gar nicht mit der Belagerung ber Feſtungen, 
fondern fuhren fort, Das Land ſchonunglos zu verheeren und ganze ſonſt bläßende 
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Diſtricte in Wüſten zu verwandeln. Huch diefes Mal wurden ganze Züge von 
Einwohnern als Sklaven fortgeihleppt und zur Annahme der griechiſchen Re— 
ligion gezwungen. Alte und Kranke, die nicht fortzubringen waren, wurden 
nicht felten in Hütten und Häufer eingefperrt und mit denſelben verbrannt, 
und zwar widerfuhr namentlich der Ländlichen Bevöfkerung eine fo barbariſche 
Behandlung , obgleich diefelbe noch zum Theil als eine den Ruſſen ftamms 
verwandte Nation anzufehen war. Schwediſche Gefangene wurden noch em⸗ 
poͤrender behandelt. An Händen und Füßen gefeffelt und dann oft in Daft» 
matten eingeſchnuͤrt, marf man fie den wilden Hunden vor und ergößte ſich 
an dem Anblid, wie die verhungerten Beftien fi abmühten, um die Matten 
zu zerreißen und an die unglücklichen Opfer unmenſchlicher Graufamkelt zu 
Tommen. Einft hatte ein folder Barbar einen ſchwediſchen Offizier zum Ge— 
fangenen gemacht. Lange flug der Unmenſch auf ihn os, bis zuleßt das 
Blut aus vielen Wunden bes Wehrlofen flo. Es mit der Hand auffangend, 
fagte er: Siehe, du Heidnifher Schurke! fo will ich einft das 
Blut deines Königs fanfen, worauf er den entfeplihen Trank Hinabzus 
fölürfen fi bemühte. — Hier wollen wir noch ein Geitenftüd zu dieſer 
uffifhen Barbarei anführen, obgleich dies Beiſpiel fih erft im folgenden 
Jahre zutrug. Einer der ehrwürdigften Kirchenhirten des Landes, der 
Brediger Bergin, der die Pfalmen und das neue Teflament in die Volks⸗ 
ſprache überfeßt hatte, war bei den Ruſſen in den Verdacht gerathen, ein 
ſqhwediſcher Spion zu fein. Deshalb ward er zuerft gefmutet, dann mit rück⸗ 
waͤrts gebundenen Händen an einen Wippgalgen fo Iange auf» und nieder 
geſchwungen, bis ihm die Arme aus den Gelenfen gegangen waren, worauf 
man ihn nad langen Martern herunternahm und ihm den Kopf abfhlug. 


Die Anlegung von St. Petersburg. 


Nah der im Borhergehenden erwähnten Bereinbarung zwiſchen Auguft 
und Peter über die Theilung der zu erobernden ſchwediſchen Dftfeeprovinzen 
ſollte Narwa an Rußland fallen. Diefe Stadt liegt am Auäfluffe der aus 
dem Peipusfee und der aus den ruſſiſchen und livländiſchen Umgegenden kom⸗ 
menden Gewäfler. Sie trieb daher anch ſchon damals einen ftarfen Handel nnd 
war von guten Feſtungswerken umgeben. Bermuthlih mar es aus biefen 
Urſachen, daß der Czar im Jahre 1700 den Plan hegte, Rarwa zum erften 
ruſſiſchen Oſtſeehafen zu machen. Aber es hatte die Stadt dagegen den lokalen 
Fehler, daß fie am Der Außerften, ja zum Theil innerhalb der äußerſten 
Grenze des. Polen zugedachten Eſthlands Tag. Unläugbar war ein am Auds 
fuffe der Rewa belegener Platz bequemer für das eigentliche Rußland, der 
die Zufuhren auf zwei großen Wafferwegen, aus dem Duega- und dem 
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Yimenfee, zu erwarten. hatte. Kaum war baber der Czar in den-Befig von 
Ryenſkans gekommen, als er auch fhen den Entſchluß faßte, in Diefer Ger 
gend einen Stapelplag des nördlichen Rußlands für den Oftfechandel anzu 
legen, vieleicht au eine Hauptſtadt für das ganze Ezarenreih. - Man 
flug ihm vor, dazu das eben eroberte Nyenſkans zu erheben. Aber Peter 
fand den Ort durch die Umgebung zu fehr befhränkt, den Fluß zu weit hinauf 
gelegen, und daher die Schiffahrt dahin zu ſchwierig. Daher befhloß er, feine 
neue Hauptftadt auf den iu der Mündung der Newa felbft befegenen Holmen 
zu erbauen. Diefe Infeldhen waren jet noch zu niedrig, fumpfig und, bis 
auf einige armfelige Fiiherhütten, unbewohnt. Cs ſchien far unmöglid, 
auf einem folden Grunde auch nur ein einziged Gebäude von Daner aufzuführen, 
geſchweige denn eine ganze umfangreiche Stadt dafelbft zu gründen. Aber 
Veter war in gewiffen Dingen von ebenfo unbengſamem Chazalter als. Karl 
und wollte, wo die Ausführnng eines von ihm beſchloſſenen Werkes zur 
Sprache am, von keinem Einwande hören und Feine Unmöglichkeit gelten Laffen. 
Diefen ‚wichtigen, füt die ganze Welt bedeutungsvollen Vorſatz fahte er cher 
fo ſchnell, als er ihn in Ausführung brachte. Am 4. Mai war Ryen ⸗ 
ſtans eingenommen worden, und fon am 17. Mai ward der Grundſtein gu 
St. Petersburg gelegt. — 

Die zuerft bebaute Inſel hieß damals „Luſtön“ (Rufinfel); es ftanden 
darauf nur 2 Fifherhütten. Peter ließ zuerft ein hölzernes Hand dort bauen, 
worin er feine Wohnung aufſchlug, um die Arbeiten zu leiten und zw be 
ſchleunigen. Die Baumaterialien wurden von den ſchwediſchen Mauern. bei 
Nyen genommen, welche abgebrochen und zur Erbauung eines Korte verwendet 
wurden, das den Einlauf in die Newa beherrſchen follte. Peter taufte das⸗ 
felbe mit dem Namen St. Petersburg, wegen ber doppelten Beziehung 
auf den Apoftel und auf ſich ſelbſt, den Gründer Ber werdenden Hauptſtadt 
feines Reiche. . 

Nun wurden aus den nächſten Gouvernements Arbeiter zu Taufenden 
herbeigeführt, um die neue Stadt zu ſchaffen, und um das Bauwerk gegen 
mögliche Anfälle der Schweden zu ſchühen, Heß der Czar die Juſel Retuferi, 
das jehige Kronftadt, mit 2,000 Mann Soldaten befegen. Zwei Tage 
darauf erſchienen auch dieſe gefürchteten Schweren fon auf dem Waffer und 
fingen an, die Infel zu beſchießen. Die Ruffen brachen ihre Zelte ab und 
zogen ſich Hinter einige Steinhaufen und undurchdringliche Horften zuske. Die 
Schweden glaubten nun, die Ruffen häkten fich wieder nach der Luſtinſel begeben, 
und Tiefen daher nur eine Feine Xruppe Ianden, bie überdies nur wenig Vorſicht 


dabei beobachtete. Alsbald kamen aber die Ruffen aus ihrem Hinterhalte zum 


Borfchein, fielen über die and Land gefekten Schweden her, und jagten fie mit 
blutigen Köpfen wieder an Bord ihrer Schiffe: Rach diefem Vorfalle gaben 
die Schweden ihr Borhaben auf und. fegelten wieder ab: Deſto eifriger 
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betrieb Meter feinen- Bau: alle Hinderniffe, die fi demnſelben in den Weg 
Hellten, wurden überwunden und Baumaterialien ſowie Arbeiter aus dem In« 
neren des Landes berbeigefhafft, um den Grund zu legen, ohne daß der 
Gar ſich an die Leiden Lehrte, die diefe armen Menichen dabei von Hungen, 
Kälte und Mangel an Kleidern auszuſtehen hatten. Dan behauptete nach ⸗ 
mals, es hätten mehr ald 100,000 Menfchen bei den gewaltigen, die Ger 
funbheit untergrabenden, jahrelangen Arbeiten in ben Sümpfen das Leben 
wgefegt. Aber am Schluſſe des erſten Sommers ftand auch ſchon nicht 
bloß die neue Feſtung, fondern auch eine Reihe neuer Häuſer als erfter Anz 
fang zu dem künftigen großen Petersburg fertig da, und bereits im Nevember 
derſelben Jahres lief der erſte ausländifche Kauffahrer dort ein. Hingerifien non 
Freude über diefe Exrfheinung, ließ fih Peter dem auffegelnden Schiffe entgegen 
rudern, Tootöte daſſelbe felbft in den Hafen hinein, erflärte die Ladung für 
zollfrei, gab der Befagung ein Feſtmahl und reiche Geſchenke, und verſprach 
alien . fremden Handelsſchiffen große Vortheile, die fünftig bei feiner neuen 
Hauptſtadt anlegen würden. 

Diefe konnte jedoch, wenn es fein follte, von der überlegenen ſchwediſchen 
Rriegäflotte angegriffen und wieder zerſtört werden. Peter mar daher Darauf 
bedacht, den Eingang vom finnifhen Meerbufen in die Rewa zu befeftigen. 
Bu Diefen Ende fuhr er felbft Hinaus, um das Fahrwaſſer zu peilen und 
Fieh dabei anf eine füdlid der Intel Retufari ſich befindende Untiefe. Dabei 
wurbe aucch entdeckt, daß ſich die beträchtlichfte Meerestiefe, das befte Fahr⸗ 
waſſer zwiſchen der Untiefe und der Infel Retufari befand. Alsbald hatte 
auch Peter einen neuen Gntfhluß gefaßt. Die ziemlich große Juſel zu bee 
fekigen, fand nun feine Billigung mehr, wahl aber bie Idee, auf dem 
Grunde der Niederung ein Wert zu erriten, das die ganze Breite ber 
Segelrinne zu beſtreichen vermöchte, felbſt aber ſchwer anzugreifen fein wuͤrde, 
wenn feine Mauern ſich ſenkrecht aus dem Waſſer erhöben. Wie gedacht, fo ward 
8 auch ausgeführt. Sobald der frühe Winter das Fahrwaſſer mit einer ſtarken 
Eisdefe belegt Hatte, ließ der Czar eine endlofe Mafle von Baumaterialien 
nad jener Stelle ſchaffen. Große Kiften wurden mit Steinen und Felſen⸗ 
Rüden angefüllt, und dann unter das Eis verſenkt. So wurde reihenweife 
fortgefahren, und fo Tange eine neue Reihe auf die untere gebracht, bis man 
inlept eine hinreichende Feſtigkeit des rundes erlangt hatte, um darauf ein 
Tleines Fort anzulegen. Bei diefen Toloffalen Arbeiten auf und unter dem 
Cife follen an 8,000 Menſchen das Leben zugefegt haben und faft eben fo viele 
Pferde umgelommen fein. Aber fhon nah 3 Monaten war aud) das Fort fertig 
geworben und beherrfhte mit feinen Batterien in dreifachet Reihe über einander den 
Bafferweg nach St. Petersburg. Diefes Waſſerbauwerk ift das auch noch in unferen 
Tagen wohlbelannte, dem Hafen von Kronſtadt gegenüberliegende Fort Kron« 
flot, weldes das Fahrwafler an der Südſeite der Infel Kotline beſtreicht. 
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Des Czaren geheime Gedanken bei dieſen Bauten gab eine Schaumünze zu 
verſtehen, die er damals fhlagen ließ. Darauf war der Meeresgott darges 
Kellt, wie er in feinem Mufhelmagen, den Dreizad in der Hand, über die 
Bogen dahinfährt, und die Umſchrift enthielt das Ehronogramm: Finnla 
eCCe trIDenteM. ') 

Diefe Arbeiten wurden unternommen, als eben Karl in feinem vollen 
Siegeslaufe begriffen war. Er hätte nur nöthig gehabt, die Friedensvor⸗ 
THläge Augufts anzunehmen und feinen Marſch nah Oſten zu richten, fo 
würden, aller menſchlichen Vorausſicht nah, alle Werke Peters in einem 
einzigen Feldzuge wieder zerftört worden fein. Und doch magte biefer es, 
feine neue Stadt anzulegen und darauf fo viel Zeit, Geld und Menſchenleben 
zu verwenden! Man erftannt über fo Feen Muth und den ſcharfen und 
ſicheren Blick, womit der Czar ſchon jetzt Karl durchſchaute und den eudlichen 
Ausgang einer fo tollkühnen Kriegsführung vorausfah. — 

Die Gründung Petersburgs wurde in Schweden fehr verſchieden beurtheilt 
Im Staatörathe verlautete ſchon damals die Unglüc verheißende Prophezeiung, 
daß mit dem Emporkommen diefer Stadt Finnland für Schweden verloren 
fi. Einige meinten, Wind und Better würden das neuangelegte Kronſloi 
bald wieder fortfpülen.2) Andere dagegen nahmen die Sache, weil eine rufe 
ſiſche, mit herkömmlicher Verachtung und kurzſichtigem Leichtfinn auf die leichte 
Achſel. Man beſpoͤttelte die Anlagen Peters mit dem Witze auf die eine der 
Bufeln, worauf Peteröburg erbaut werden ſollte, melde die Kafeninfel 
hieß, und fagte, es fet das der Drt, wo die gehehten Hafen fi zu verbergen 
pflegten. in ſchwediſcher Poet behandelte dieſes Thema in Iateinifchen 
Berfen und ſchloß diefelben mit dem Vorſchlag, die neue ruſſiſche Stadt nicht 
Petropolis, fondern Leporopolis zu nennen. Diefer Namen, meinte der 
Sänger, würde fih am beften für die Infel paſſen, möchte fie nun don Hafen 
oder von Ruffen bewohnt werden.) — Als man Karl die neue Anlage des 
Czaren berichtete, foll er dabei geäußert haben: „Mag der Czar fi 
immerhin mit der Anlegung von neuen Städten abmühen! 
Bir wollen uns: nur die Ehre vorbehalten haben, fir 
fpäter einzunehmen. 


) Finnia ecce tridentem, d. i. Finnland, fieh hier deinen Beherricher! — Außer: 
dem enthielt bie Münze bie Jahreszahl MDCCHI. 

#) Bericht des dan. Gefandten vom Herbft 1703. 

S. dants Samml. im Archiv zn Upſala unter ben hiſt. Varianten, 114. 
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Nachdem der Czar nun endlih an der Dftfee feften Fuß gefaßt hatte, 
nahm er mit verdoppeltem Eifer dad Marinewefen in Angriff. In Holland 
wurden viele Kriegsſchiffe angefauft, und in Oloneß gingen die Schiffägimmer« 
beiten mit fo ſchuellen Schritten vorwärts, daß er ſchon im Frühjahr 1704 
mit einer Flotte von an 40 Schiffen in der Oſtſee erſcheinen konnte. Er felbft 
erſchien allenthalben, um ‚genau zu überwachen, daß feine extheilten Bes 
fehle auch auögeführt wurden, Si dann auch durch Bündniffe mit fremden 
Mächten zu ſtärken, darauf war fein demnächſtiges Augenmerk gerihtet. Ganz 
befonders ſchenkte er Dänemark feine Aufmerkfamkeit, indem er den König 
Friedrich IV. zu bewegen fuchte, Schweden anzugreifen. Pattkull mußte für 
Crreichung diefer Abfihten erhebliche Summen Geldes in Kopenhagen, London 
und dem Hang austheilen, doch, wie ſchon bemerkt, ohne die beabſichtigte Er—⸗ 
folge damit zu erkaufen. 

Die erfte Hälfte diefes Jahres brachte Karl im jepigen Weftpreußen zu, 
wo er Winterquartiere genommen hatte. Dadurh war er Livland ziemlich 
nahe gekommen, und fchon hofften viele Bewohner des Landes, der König 
werde ihnen nam zu Hülfe kommen, als fie fi bald genug in ihren gerechten 
Grwartungen wiederum getäufcht fahen. Man kann fi diefe Mißachtung 
der eigenen Gefahren nur durch Karls brennenden Durft nad Vergeltung 
an feinem treulofen Better und .die größte Verachtung der Ruffen erklären, 
Aud) jept und nad den von ihnen im Laufe des Jahres 1703 errungenen 
Bortheilen fah er fie für eben fo unzuverläffig an, wie fie ſich bei Narwa 
gaeigt hatten, und man hörte ihn oft äußern, daß die ruſſiſchen Soldaten nicht 
die geringfte Beachtung verdienten. Als man ihm berichtete, daß der Czar eine 
Anzahl Kriegäfahrzeuge angekauft babe, um den ſchwediſchen Seehandel damit zu 
fören, verbot ex die Ausrüftung von Schiffen Höheren Ranges gegen ſolche Kreuzer, 
da es vermeintlich nur einiger Fregatten dazu bedürfen werde. Der Czar vermehrte 
dagegen feine gegen Livland gerichteten Streitkräfte, und der Generalgouverneus 
von Eſthland hielt deshalb dringend um Berftärkung auch der ſchwediſchen Truppene 
macht an. Der Reichsrath wagte ed nicht, ihm biefelbe auf eigenes Geheiß 
intommen zu laſſen, befürwortete aber das Begehren beim König, !) doch nur 
mit geringem Erfolg,“) denn die eben zur Verſtärkung der Armee ausge 





Bergl. bie Berichte be franz. Gefandten v. 17., 24. u. 28. Mai 1704. 
”) &, ebenbafelbft vom 7. Juni 1704. 
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ſchriebene Mannſchaft mußte nach Volen wandern.) Karl zog mit einem 
wohlgerüfteten Heere von 30,000 Mann im Sommer des Jahres 1704 nah 
Warſchau, um die Wahl Stanilauf zum Könige von Polen durchzuſetzen, 
und überließ die Oftfeeprovinzen den Angriffen und Berheerungen der Ruffen. 
Der Lefer Tennt bereits feine dortigen Unternehmungen. Wenden wir und 
alfo zu dem Bericht der Kriegäbegebenheiten diefes Jahres am finniſchen 
Meerbufen! 


Verſuchter Angriff der Schweden auf Petersburg. 


Der anhaltende ftrenge Winter hatte den ganzen finnifchen Meerbufen 
mit einer fo ftarfen Eisdecke belegt, daß Ruffen wie Schweden ſich diefes 
Weges bedienten, um einander in Finnland und in Ingermanland Beſuche 
zu maden, die aber fmmtli von keinen mefentlihen Erfolgen begleitet 
wurden. Als aber das Eis aufgegangen war, erfjien der Admiral de Prou 
zu Anfang des Sommers von Karlskrona her mit einem Linienſchiffe, 
5 Pregatten und 5 Brigantinen im finnifhen Meerbufen in der Wbficht, 
ſowohl die neue Stadt und Feſtung als die dert flationirte ruſſtſche Flotte 
gu zerflören und dadurch die Gefahren zu befeitigen, welde dem Baterlande 
von dieſen beiden Seiten drohten. AU die Flotille vor dem Orte ihrer Be 
Rimmung angelangt war, fand man aber die Umflände ganz anders, als 
man fich dieſelben in Schweden gedacht hatte. Kronflot war ſchon ſtart 
armirt worden, und hinter dem Fort lag die aus 42 Galeeren, 7 Fregatten 
und mehren anderen Kriegäfahrzeugen beftehende ruffifche Flotte. Gegen eine 
ſolche Seemacht fühlten die Schweden fi zu ſchwach, um an Realifirung 
der Abfichten, womit fie gefommen waren, denken zu dürfen. De Prou fegelte 
daher nah Wiborg, wo jet Maidel anftatt des nun mit Tode abge 
gangenen Kronhjort commandirte. Die beiden Befehlshaber zu Waſſer und 
zu Lande verabredeten hier einen Angriff auf Petersburg von der Randfeite 
und von der Geefeite zugleich, zu welchem Ende 1000 Mann auf de Prou's 
Schiffe an Bord gingen, womit der Admiral nun nad Kronftadt jegelte. 
Die ruffifhe Flotte hatte ſich jetzt zurückgezogen, ſodaß die Schweden unbe 
hindert auf der Infel Ianden Tonnten, wo fie 1500 dahin verlegte Rirffen 
in die Flucht trieben und alle angefangenen Befeftigungswerfe zerftörten. 
Der getroffenen Berabredung gemäß hätte de Prou nun mad Petersburg 
fegeln follen, um vor der neuen Stadt mit Maidel zufammenzutreffen. Aber 
der Admiral kam gar nicht dahin, ohne daß man weiß, was ihr daran ver⸗ 
hinderte. Bielleiht waren es die Kanonen von Kronflot oder von der zurüd- 


?) Was Gorbon Hierüßer I, 207 berichtet, gehört in das Jahr 1706. 
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getehrten ruſſiſchen Flotte. Maidel war ſeinerſeits Aber Syiterbäd bis an 
den beftimmten Ort vorgedrungen; als er aber hier nichts von de Prou 
vernahm, wagte er es nicht, mit feiner geringen Macht die ihm meit über 
Iegenen Ruſſen anzugreifen, fondern zog ſich wieder in das Innere von Finn« 
fand zurüd, und Petersburg mar für diesmal gerettet. Der Reit des Jahres 
verfteich, ohne daß am den Grenzen der beiden Reiche weiter erhebliche Kriegs⸗ 
begebenheiten vorfielen. 


Die Auffen zerftören das ſchwediſche Gefhwader auf dem 
Beipusfee. 


Die Herrfchaft auf dem Peipusſee war von großer Wichtigkeit für den 
Kampf in Livland. Peter hatte bedeutende Anftrengungen gemacht, um ſich 
dieſelbe zu erwerben, doch waren fie Bisher vergeblich geweſen. Der ſchwe⸗ 
diſche Befehlshaber Löfhern von Herzfeld hatte mit rühmenswerthem - 
Aufwande von Thätigkeit, Wachſamkeit und Muth gegen die Ruffen gekämpft, 
ihre Anſchläge vereitelt, Livland gefhükt, und die Zahl feiner Schiffe von 4 
auf 14 mit 98 Geſchützen gebracht. Daher beſchloß nun Peter, wenn irgend 
indgkich, diefen ihm immer gefährlicher werdenden Gegner zu beflegen. Wäh- 
tend der Wintermonate wurde eine Anzahl Fahrzeuge an den öftlihen Ufern 
des Sees gebaut und fegelfertig gemacht. Als der Frühling gekommen war, 
tuderten die Scherenböte nach dem weſtlichen Ufer hinüber und gingen eine 
Strede in den Embac hinein, in der Abficht, die ſchwediſchen Schiffe, welche 
Anfaufwärte unter Dorpats Schup vor Anker lagen, einzuſchließen. Am 
4. Mai wollte nun Löfhern mit feinen Schiffen den Fluß hinabfegeln und 
wit den Ruſſen zufammentreffen. Am Abend vorher gab er fenen Freunden 
und Bekannten einen Abſchiedeſchmaus, wobei es flott herging und in ber 
Werſichtlichen Hoffnung, bald einen abermaligen Sieg zu feiern, der eine 
Tonft nad) dem anderen unter Trompetenfhalt und Kanonenfeuer ausgebracht 
werde. Dies hielt die ganze Nacht hindurch an; die Ruſſen hörten bie 
Breudeufignale, merften die Abſicht der Schweden, und trafen alle ihnen nur 
möglihen Vorſichtsmaßregeln dagegen. Quer über den Fluß, wo derſelde 
um ſchmalſten war, legten fie eine Reihe dider Balken; hinter diefer 
Barriere Tagen ihre Ruderböte in Reihen, und die vielen an Bord fid bes 
finbenden -Zruppen befepten zu beiden Seiten des Fluſſes die Hohen Geftade. 
Löfhern ließ mit Tagesaubruch die Segel aufziehen und die Anker Lihten; 
Bind und Strom waren günftig; in ſchneller Fahrt ging es ſtromabwärts. 
Die Schweden waren zwar gewarnt worden, aber Wein und Branntwein 
hatten die Köpfe erhipt, und in ihrem Übermuthe hofften fie, die Hinderniffe 
leicht aus dem Wege räumen zu können und, wie gewöhnlih, die Ruſſen zu 
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ſchlagen. Als fie nun aber an der entſcheidenden Stelle angelangt waren, 
fahen fie fih gleihwohl ohne Rettung gefangen und verloren. Die Barriere 
von Balken und die Scherenböte ließen fi nit aus dem Wege räumen, 
und die ſchwediſchen Schiffe Zonnten in dem ſchmalen Fluſſe nur Hinter 
einander fegeln. So von einander getrennt, Tonnten fie fih auch nicht gegen» 
feitig unterftügen, während fie zugleich dem mörderifhen Kreuzfeuer der Ruſſen 
von den hohen Uferrändern ausgefeßt waren. Ihrer waren wohl 9000 Mann; 
die Schweden zählten dagegen nur 250 Soldaten und 320 Matrofen. Aller 
Widerftand war darum vergeblih, der Rüczug aber ganz unmöglih. Der 
nämlihe Wind und Strom, der fie den Feinden fo fhnell entgegen geführt. 
hatte, Hielt fie nun Hülflos feft unter dem heftigen Feuer des Feindes. In 
der verzweifelten Lage, worin fie ſich befanden, fprangen einige Hundert 
Schweden an's Land, hildeten einen kleinen Trupp, bahnten fih mit außer 
ordentlicher Tapferkeit einen Weg mitten durch die feindlichen Reihen und 
entfamen fo größtentheild nach Dorpat. Alle Übrigen fielen und ein Schiff 
ward nad dem andern genommen. Löſchern ſelbſt wehrte ſich auf der Jacht 
„Garolus“ 1) His aufs Außerftie. Als jede Hoffnung auf eine noch mögliche 
Rettung aufgegeben werden mußte und fchon eine Menge Ruffen fein Schiff 
umzingelt hatten, um es zu entern, zündete er das Pulverbehältnig an und 
fprengte ſich und die Feinde in die Xuft.2) — Bon diefem Tage ax 
blieb den Schweden fein einziges Kriegsſchiff mehr übrig auf dem ganzen 
Peipusſee. 


Die Ruſſen erobern Dorpat. 


Bon keinen Hinderniſſen mehr abgehalten, ließen die Ruſſen nun alles 
zur Belagerung Dorpats erforderliche Material über den See herbeifhaffen. 
Schlippenbach, der nur 1800 Mann zu feiner Verfügung hatte, rückte dennoch 
aus Reval vor, um feinen bedrohten Kameraden Hülfe zu bringen. Als Peter 
den Anmarſch diefer ſchwediſchen Abtheilung erfuhr, ſchickte ex dem General 
Schlippenbach 8000 Mann entgegen, der fih nun vor der heranziehenden 
ũubermacht wieder zurüczichen wollte, allein von den Ruſſen eingeholt und 
zum Standhalten gezwungen ward, Gin Theil feines Meinen Corps befand 
aus aufgebotenen Livländern. Diefe flohen gleih beim Beginne des Ge 
fechtes, und bald war der Met der Schweden zerfprengt. Rur ein Schwarm 
Reiter hielt ſich noch beifammen und begleitete den General nach Reval zurüd. 


*) So nad) dem König genannt, ber fich befanntlich immer ori. 
2». . 
) Einige ruſſiſche Referenten diefer Affaire behaupteten, ‚ber Pulverraum bei 
Heinen Schiffes fei von einer ruſſiſchen Granate angezündet worden, 
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Aber nachdem der Befehlshaber fid) entfernt Hatte, war auch alle Ordnung dahin, 
ſodaß diefe Reiter in der Umgegend herumfhmwärmten und troß den Auffen 
Plünderung und Gewalt übten. Schlippenbach erklärte, daß er nunmehr außer 
Stande fei, weiteren Rath zur Rettung Livlands zu ertheilen. Es verbreitete fid 
daher das Gerücht, ald wenn der General damit umgehe, aus Berzweiflung 
oder aus Berrath dem Czar das Land zu überliefern. 1) 

Rachdem diefer Verfuch zur Rettung Dorpats und Rarwa’s fo unglücklich 
abgelaufen war, fonnte man an eine mögliche Rettung der beiden Feftungen 
nit mehr denen. Derpat hatte das ihm nun bevorſtehende Schickſal ſchon 
mit dem Untergange des Peipusgeſchwaders vorausgeſehen. Einige Tage 
nach der Niederlage und dem Tode Löſchern's verließen daher die vornehmen 
Damen die Stadt und zogen nach anderen Orten, und bereits im Anfange 
des Junimonat® war Dorpat von einem ruffifhen Armeecorps eingeſchloſſen. 
Der Commandant war der Oberſt Skytte, ein fehr beherzter Offizier. 
Obgleich jede Ausfiht auf Eutſatz verfhwunden war, beſchloß er doc in 
Gemeinfaft mit den Offizieren der Garnifon, ſich bis aufs Letzte zu vers 
theidigen und zu halten. Der Commandant ließ zunächſt die Vorſtädte 
abbrennen, und machte mit feinem eigenen Haufe den Anfang dazu. Mit 
dem 7. Juni fing die eigentliche Belagerung an, und bald waren große 
Öffnungen in die Stadtmauern gefhoffen. Am 13. Juli, um 7 Uhr Abends, 
nahm das Sturmlaufen der Ruffen feinen Anfang. Oberft Skytte kämpfte 
muthig mit in den Reihen feiner Soldaten, als er von einer blindgehenden 
Kugel am Kopfe getroffen wurde. Das Blut floß ihm aus den Ohren, und 
er wurde befinnungslos fortgetragen. Unter Tiefenhaufen und Taube 
ward jedoch die Abwehr der ftürmenden Auffen fortgefeßt. Gegen 2 Uhr 
in der Nacht hatte Skytte fi foweit erholt, daß er auf den Wall zurüde 
kehren Tonnte, um wiederum an dem Kampfe fih zu betheiligen. Aber die 
ohnehin ſchwache Garnifon ſchwand immer mehr zufammen: 700 Mann waren 
fon, wie es Heißt, während des Sturmes gefallen, und die noch übrigen Fampfe 
fähigen Soldaten verloren mehr und mehr den Muth zu weiterem Widerftande, 
während der Feind immer neue Sturmcolonnen in Die Laufgräben beorderte. 
Als endlich alle Widerftandakräfte erfchöpft waren, begehrte Skytte zu capituliren, 
was der Czar ihm auch in ehrenhafter Weife zugeftand. Peter hielt darauf 
feinen Einzug in die Stadt, wo ihm 132 Stück Geſchütze in die Hände 
fielen. Die Belagerung foH ihm aber an 5000 Mann gekoftet haben. 

Den Capitulationsbedingungen zuwider ward der Reſt der tapferen 
Garnifon nachher doch von den Ruffen ausgeplündert und gemißhandelt. 


1) Der General von Schlippenbad trat auch wirklich fpäter in, sufiiöe 
J D. 


drvxeit, Suaiate aats XIL Zweiter Tpeil, 2. 
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Die Ruſſen erobern Narwa. 


Bereits im Frühjahr wurde ein Angriff der Ruſſen auf Narwa erwariet 
Man behauptete daher, es habe die Regierung in Stodholm nicht hinreichende 
Sorge getragen, die Feflung mit dem benöthigten Material und Proviant 
gur Aushaltung einer langen Belagerung zu verfehen. Diefe Beſchuldigung war 
jedoch ungerecht. Denn es wurde zunähft Schlippenbadh der Befehl ertheilt, 
Reval zu verlaffen und nad Narwa zu ziehen, mas aber durch feine 
Niederlage vereitelt wurde. ) Dem Oberften Rehbinder gelang es indeffen, 
von da mit 600 Mann fi einen Weg nah Narwa zu bahnen.? Di 
Regierung hatte ferner dem Admiral de Prou aufgetragen, aus Finnland 
1200 Mann nad Narwa zu bringen. Bei Ankunft des Geſchwaders vor 
der Mündung der Narowa fand aber der Admiral diefelbe ſchon fo vom Czaren 
verſchanzt, daß die Truppen nit mehr Ianden Tonnten, fondern nad Reel 
gebracht werden mußten. Horn, der Commandant von Narwa, hatte übrigens 
bei Eröffnung der Belagerung über eine ganz anſehnliche Befegung von 
4— 5000 Mann zu gebieten. Auch ſuchte der Reichsrath die Stadt mit 
hinreichendem Proviant zu verforgen. Schon im April waren zu Schiffe aus 
Schweden im Fahrwaſſer von Narwa angelangt: 1600 Tonnen Roggen, 400 
Laſten Malz, 250 Laſten Hafer, 500 Tonnen Erbſen, 3 Schiffslaften Fleiſch- 
waaren, 2000 Tonnen Mehl und 51,035 div. Sachen.?) Ein Theil 
dieſer Sendung gelangte glücklich nad) der Feſtung, dem übrigen aber ver 
legte der Feind den Weg. Die ſtarken Nüftungen, die der Czar betreiben 
ließ, erregten viel Unruhe in Schweden. Die Regierung gab Narwa ver 
Toren, wenn Karl der Feſtung wicht felbft zur Hülfe käme, oder größe 
Verſtärkungen von Schweden her anorbnete.*) Daran mar aber nicht zu 
denken, denn eben in diefen Wochen hatte Karl die Wahl Stanislaus' zum 
Könige von Polen betrieben und bedurfte nun aller feiner Streitkräfte, um 
den wankenden Thron feines Schüplings nicht glei wieder dem Umſtutze 
preiszugeben. 

Narwa ward alfo vom König dem Schickſal und der Selbſthülfe überlaſſen 
Der Commandant war noch immer der oft genannte General Guftav Horn. 


) Es Täßt ſich aber wohl annehmen, daß Schlippenbach nur wenig dazu geneigt 
geweſen, weil fein Bruder in Narwa fo ungerecht angeflagt worden war, und er baher 
nicht unter Horn, bem Commanbanten dieſes Plages, ftchen wollte, worauf ber Berf. 
feine Rüdjicht nimmt, OD. ü. 

”) Bericht des dan. Gef. v. 1. Juni 1704. 

*) Brotfind, Staatsrechnung v. I. 1710. 

*) Bericht des dän. Gef. v. 1. Juni 1704, 
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Bei der Vertheidigung dieſes Plabes hatten feine Vorfahren ſich unfterblichen 
Ruhm erworben, und er felbft im Jahre 1700 hier große Ehre vingelegt; die 
Namen einiger Feſtungsbaſteien mahnten an das Andenken der Vorfahren 
und an die Pflicht ihrer rühmlichen Bertheidigung. Sie biegen Fama, Honor, 
Gloria, und der Name der Stadt Rarwa war im Munde aller Welt. 

Im April und Mai wurde die Feftung immer enger eingefchloffen von 
20 — 30,000 Mann Ruffen unter Scheremetjew, Menſchikoff und dem Ezaren 
ſelbſt. Die Belagerungen von Dorpat und Narwa wurden zu gleicher Zeit 
unternommen, und Peter reiſte unaufhörlih von einem Orte zum anderen, 
um an beiden Stellen Alles für den Angriff zu leiten und anzuordnen. 
Pattkull ſcheint einige Bedeuklichkeiten gehabt zu haben, auch Narwa anzur 
greifen, denn er fhrieb an den Cjaren die Werte: „Gebe Gott, dag der 
ſchwediſche König nur bei feinem Starrfinn in Polen behatren möge, was 
Ew. Gzaren-Majeftät unberechenbare Bortheile gewährt. Wenn aber auch 
Rarwa genommen werden follte, fo möchte dies Leicht feinen Ehrgeiz 
Kacheln und ihn bewegen, mit der Armee nad Rorden zu marfhiren, was 
für Rußland gefährlich werden kann.” — Aber Peter verlieh ſich auf Karls 
blinden Eifer in der Polenfahe, und überdies fand die ſchwediſche Armee 
jetzt fo fern von den Dftfeefüften, daß der König felbft in kurzer Zeit in 
Eſthland nicht erſcheinen konnte, und feine Befehle zur Abfendung von Ver⸗ 
flärkungen aus Schweden waren nicht fo leicht auszuführen. Denn während 
die Belagerung Narwa’3 im vollen Gange war, zog Karl mit feinem Heer 
gegen Lemberg, um am Fuße der Karpatben von den Bewohnern die Aner« 
kennung Stanislaus' zu erzwingen. 

Der Ezar fepte alfo die Belagerung ohne Hindernig umd ohne Furcht 
dor Karl’ Erſcheinen mit allen ihm zu Gebote ftehenden Angriffsmitteln fort. 
Ihm kam zu Ohren, daß Horn Verſtärkung von Neval her erwartete. Cr lieh 
alfo für ein Reiterregiment blaue Mäntel anfertigen und fandte daſſelbe dann 
heimlich aus dem Lager auf den Weg nah Reval. Am anderen Tage rückte 
das Regiment wieder heran und gab aus einiger Entfernung den ſchwediſchen 
Salut. Nun glaubte Horn, die erwartete Berftärkung fei in Anmarſch, 
und ließ den Salut von der Feflung erwiedern. inige Augenblide ſpäter 
tonnten der Commandant und die Garnifon von den Wällen deutlih wahre 
nehmen, daß ſich blau gefleidete Truppen der Feſtung näherten. - Man fah 

. 63 als gewiß an, daß dies Schweden wären und wurde in diefer Meinung 
noch beftärkt, als der Gzar feine Zelte abbrechen ließ und einen Theil feiner 
Truppen den Anrückenden entgegenfandte, und alles Das in fheinbar fo großer 
Berwirrung und Unordnung, daß dadurch die Bewohner von Narwa in ihrer 
Erwartung nod mehr beftärkt wurden. Horn fandte fogleid eine Abtheilung 
von 150 Reiten und 800 Mann zu Fup aus der Feſtung ab, um die Rufen 
im Rüden anzugreifen und den anrückenden Freunden entgegen zu räden. 

* 
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Als aber die ſchwediſchen Reiter bis auf die gehörige Entfernung von der 
Feſtung avancirt waren, wurden fie plöplih von der ruſſiſchen Cavalerie 
umzingelt und zufammengehauen. Die 800 Mann Infanteriften entdeckten das 
noch zeitig genug, um ſich fchnell wieder in die Feſtung zurückziehen zu 
Lnnen. Diefes Corps ward alfo noch glücklich gerettet, aber alle Ausficht auf 
Verſtaͤrkung war nun auch gänzlid verfhwunden,- ſodaß für Horn wur noch 
der Kampf auf Leben und Tod übrig blieb. Er lieh alfo die kaum wieder 
erftandenen Borftädte aufs Reue abbrennen und machte ſich auf das Ärgſte gefaßt. 
Die Beſchießung der Stadt und ihrer Werke wurde fortgefeßt, und zwar ebenfo hef⸗ 
tig, als früher. Dan lie den Commandanten von der Niederlage des Generals 
Schlippenbach unterrichten, als derſelbe Dorpat hätte entjeen wollen, um 
Horn dadurch zur Capitulation zu bewegen, aber es war vergeblih. Und 
ale nun gar Dorpat gefallen war, mußte der dortige Commandant Skytte 
im Auftrage des Czaren einen Verſuch maden, feinen Collegen zu überreden, 
fi ebenfalls zu ergeben, was jedoch ein ebenfo vergebliches Bemühen, als 
das vorherige war. 

Indefien näherten fi die Parallelen dem Glacis der Feſtung immer 
mehr, und das Geſchütz der Breſchebatterien donnerte Naht und Tag. Am 
2. Auguft ſtürzte die Baftei „Honor“ in den Graben. Die Bekleidung war 
nad und nad von Kugeln zertrümmert worden und vermochte den aufliegenden 
Ball nit mehr zu tragen, der mit feinem fandigen Erdreich fo vollſtändig 
in den Feftungsgraben hinabſchoß, daß dadurch eine Breſche von 12 Mann 
Frontlinie in den Wal gelegt wurde. Peter ließ den Commandanten nun 
nochmals zum Capituliven auffordern, damit, wie er fagte, nicht unnöthiger 
weile noch mehr Blut vergoffen werde, und weil die Eleine Garnifon doch 
keinen Widerftand mehr leiften könne, nachdem der Himmel den Ruſſen den 
Weg in die Feſtung durch die eingeftürzte Baftei eröffnet habe. Horn ant- 
wortete darauf, daß wern der Himmel den Auffen einen Weg in die Feſtung 
gebahnt hätte, fo habe er auch den Schweden Muth fi zu wehren verliehen. 
Die Garnifon fei zwar nicht zahlreich, aber Se. czarifhe Majeftät werde 
fich noch erinnern können, wie gering die Stärke der Schweden gewefen, ald 
fie vor einigen Jahren 80,000 Ruffen eben vor dem nämlihen Orte in die 
Flucht getrieben hätten, worin er jeßt, wie damals vor demfelben, die Ehre 
hätte, das Commando zu führen. Ge. czariſche Majeftät möge es daher 
nicht befremden, wenn er. hoffe, mit 3000 Mann derfelben Schweden die 
Stadt noch eine Zeit lang halten zu Fönnen. ') 


) Die Anttoort Horns wird von verfäjiebenen Berichterflattern ganz verſchieden 
wiedergegeben. Nach einigen ſchwediſchen Quellen fol Horn in feiner Antwort auf bie 
Aufforderung fi nicht mit einer Silbe eine Anfpielung auf ben Verluſt des Ezaren vor 
diefem Orte im Jahre 1700 erlaubt haben, 
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Es war am 8. Auguft, als diefe ſchriftliche Unterhanblung geführt wurde. 
Der ar in feinem Born über die Anfpielungen Horns betrieb die Belagerungs- 
arbeiten und das Beſchießen der Stadt nun mit verdoppeltem Eifer. Ein 
beftändiger Kugel- und Bombenregen ergoß fi über den unglüdlichen Ort, 
deffen Häufer zertrümmert und beffen Einwohner decimirt wurden. Am 16. 
Auguft, um 2 Uhr Nahmittags, ftanden die Eolonnen aufgeftellt zum Sturm, 
und Alles ward von den Belagerern in Bereitfchaft gehalten, was den Fall 
der Feftung herbeiführen mußte. Die Ruſſen rücten mit Muth auf die 
Breſche 108, aber angekommen an bderfelben, wurden” fie größtentheils don 
einer unter dem Schutte der Mauern angelegten und im rechten Augenblicke anger 
zündeten Mine in die Luft gefprengt. Doc andere Sturmcolonnen folgten 
der erften, der Kantpf wurde äußerft blutig, und viele Schweden, Offiziere ſowohl 
als Soldaten, fanden ihren Tod bei Bertheidigung der Breſche. Die große 
Überlegenheit der Feinde führte aber fhon nad einftimdigem Blutvergießen 
zum Eindringen derfelben in die Straßen der Stadt, und nun entfpann ſich eine 
durch Plünderung, Mord, Rothzucht und Gemwaltthaten aller Art bezeichnete 
Kriegsfcene, wozu es im jetzigen Kriege bis dahin noch fein Seitenftäd gegeben 
hatte. Getödtet wurden bei dem Sturme, in runder Zahl angegeben, über 
haupt 3000 Ruſſen, 1400 ſchwediſche Soldaten und 600 Einwohner, von 
Lepteren Männer und Weiber ohne Unterſchied. In den Rinnfteinen floß 
das Blut, und es waren nachher mehre age erforderlich, um die Strafen 
von Leichnamen zu reinigen, bie ohne Unterfchied und Schonung ſämmtlich 
in den Fluß geworfen wurden. 

Veter hatte Mord und Plünderung verboten, aber kein Offizier ver- 
mochte unter ſolchen Umftänden der wilden Keidenfchaft der Soldaten Einhalt zu 
thun. Als ihm daher die brutalen Erceffe feiner Ruffen gemeldet wurden, eilte 
ex felbft in die Stadt, fprengte durch die Straßen und unterfagte alles weitere 
Vlündern, indem er mit ſchweren Strafen drohte und perfönlich Weiber und 
Kinder den Händen der Plünderer und Gewaltübenden entriß, ja, als ſeine 
Befehle nicht gleich befolgt wurden, hieb er mit eigener Hand auf bie 
Wildeſten feiner Leute ein und tödtete eine nicht Meine Anzahl berfelben, 
um feinem Willen Gehorfam zu verſchaffen. AB er endlih fo bie 
Ordnung wieder Hergeftellt Hatte, begab er fih auf das Rathhaus zu der 
dort verfammelten Stadtobrigkeit und warf feinen Degen auf den Tiſch. 
„Betrachtet diefes Schwert,“ xedete er die vor ihm zitternden Rath 
herzen an; „nicht das Blut Eurer Mitbürger if es, das feine 
Säneide färbt, fondern das meiner eigenen Ruffen, die ih in 
den Tod fandte, um Euch zu erhalten.“ — 

Aber des Commandanten Schickſal ward ein fehr hartes. Gr wurde 
ſogleich vor den Czaren geführt, der uber das empfangene Antwortfchreiben noch 
ſeht aufgebracht auf ihn war. Der Car machte ihm fogleih zum Borwurf, 
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daß er nicht zu rechter Zeit eapitulirt habe, ſondern durch die lange Ver⸗ 
theidigung ohne Zweck es zum Stuime habe kommen laſſen, wodurch das un 
nöthige Blutvergießen von ihm verſchuldet worden ſei.) Der Gar ſoll ſogar 
auf Horn fo fehr exbittert gewefen fein, daß er ihn nad) ruſſiſcher Manier ins 
Geſicht ſchlug. — Horn hatte, wie erzählt worden ift, den Oberftlieutenant 
Schlippenbach in Arreft feßen laſſen wegen vermeintlich nicht ſtandhafter Ver⸗ 
theidigung Nöteborgs. Der Ezar erfuhr das nun und lieg Schlippenbach 
ſogleich in Freiheit ſehen, an feiner Stelle aber Horn in ein weit firengeres 
Gefängniß werfen, wo er bei Wafler und Brot Ieben mußte, bis es nah 
zwölf Tagen durch Fürſprache gelang, ihm ein milderes Gefängniß auszw 
wirken. General Horn wurde noch mehre Jahre als Staatögefangener in 
Mostau zurückgehalten, nachdem er vielfachen Anfehtungen und der firengfien 
Haft mitten unter Verbrechern ausgelegt geweien war. 2) 

Der Fall Narwa's führte innerhalb einiger Tage au den Imanogorods 
herbei. Der Commandant der Citadelle, Oberflieutenant Stjernftrale, 
war feinen heldenmüthigen Kameraden gleih und wollte nad der mit ange 
fehenen Vertheidigung der Hauptfeſtung von feiner Übergabe hören. Als 
aber der Ezar ihm drohen ließ, daß wenn das Fort nicht übergeben würde, 
fo follten die in Rarwa gefangenen Schweden mit bem Leben dafür büßen 
und in Iwanogorod Alles über die Klinge fpringen, wenn es erflürmt worden 
fet, nahm der Commandant die ihm angebotene ehrenvolle Gapitulation mit 
freiem Abzug der Gamifon nad Reval an. 

In Narwa und Imanogorod erbeutete der Ezar 432 Ranonen, 11,200 
Musteten, 35,000 Kanonenkugeln und zählte in Rarwa 1725 Gefangene. 9) 
Ein bedeutungsvoller moraliſcher Gewinn lag für den Czaren darin, daß mit 
der Einnahme von Narwa die Furcht unter feinen Soldaten allmählich vers 
ſchwand, die fonft unter ihnen an dem bloßen Namen biefer Feſtung geklebt Hatte. 

Der in den Fürftenftand erhobene Menfhitoff ward zum Gouverneur 
der Feſtung und von Ingermanland ernannt. Er ließ die Straßen reinigen 





) Im Lönigl. ſchwediſchen Reichsarchiv findet ſich unter den Act. hist. ein von 
‚Horn ſelbſt gefhriebener Bericht über die Einnahme Narwa's, bat. v. 7. Mai 1722, 
mithin 4 Jahre nach Karl's Tode. Darin fagt er, er habe während bed Sturmes 
drohen Yaffen, fid in die Luft zu fprengen, wenn ber Plünderung in ber Stadt nicht Ein- 
halt gethan würbe. Darauf habe ihm ber General Chambert Das auf Ehrenwort ver- 
ſptochen, unb er, Horn, fei darauf noch einen Tag nad) ber Übergabe unangefochten 
geblieben, ehe ihn Peter Habe feinehmen Laffer. 

?) Die Kinder, welche erft eben ihre Mutter verloren hatten, nahm ber General 
Chambert ebenfalls zu fi. Die von Norbberg mitgetheilte Fabel über das Aufgraben 
ber Leiche ber Generalin durch ruſfiſche Soldaten verbient feine Beachtung. S. Heubel 
1, 577 und v. Salem I, 233, 2.0 

”) Der Bericht de däniſchen Gefanden v. 17. September 1704 wär nur. von 
4000 Gefangenen, 
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und die Häuſer zum Empfange des Czaren ſchmücken, worauf er der Buͤrger⸗ 
ſchaft die Ehrenbezeugungen vorſchrieb, womit fie ihren nunmehrigen Landes⸗ 
herrn empfangen ſollten. Peter hielt darauf ſeinen feierlichen Einzug in die 
Stadt und ließ ſich von den Einwohnern huldigen, als eben Karl die Winter⸗ 
quartiere in Rawitſch bezogen und die Sachſen ans Polen vertrieben hatte. — 

Und wem follte denn nun die Schuld aufgebürdet werden für den Bers 
luſt dieſes mit der Ehre der ſchwediſchen Armee fo ruhmvoll verfnüpften 
Plates? Die Reichsräthe Thoben fie in ihrem Herzen auf den König und 
den polniſchen Krieg. Andere klagten dagegen den Reichsrath, den Finanz⸗ 
rath und beſonders den Kriegsſekretär General Wrede an. Dan ber 
hanptete, es habe die Armirung und Verprovientirung der Feſtung früher 
geſchehen müflen, und wollte wiffen, Wrede Habe die Lieferanten abgewiefen, 
welche ſich erboten hätten, Narwa mit Lebensmitteln zu verforgen. Die ver 
wittwete Königin Hedwig Eleonore nahm die Sache wenigſtens fo auf und 
verwünfchte ſowohl den Rath als den General Wrede. Aber der Lehtere 
vertheidigte fid mit der Behauptung, daß er ſchon lange vorher dem Könige 
gefhrieben habe, daß Rarwa fallen würde, wenn er, ber König, nicht aus 
Polen zurückkehre, — daß die Regierung rechtzeitig verſucht habe, Rarwa 
in entfegen, daß aber der größte Theil der dahin abgefandten Verſtärkungen 
und Lebensmittel dem Feinde in bie Hände gefallen fei, und daß endlich Rarwa 
nicht aus Mangel an Xebensmitteln, fondern durch Erſtürmung ber weit 
überlegenen Feinde gefallen fei. 1) Diefe Rehtfertigung übergab Wrede bem 
Rathscollegium und wahrfceinlih au dem Könige, und damit endete bie 
Rechthaberei nach dem erlittenen Berlufte. Ein nur wenig glaubwürdiges Ges 
ruht fagte, Wrede habe der Gräfin Piper eine Remuneration von 5000 
Thalern · jährlich verſprochen, und damit fei die Sache im Bergeffenheit ger 
bracht worden. So viel if gewiß, daß im Jahre 1710 der Finanzrath fih 
veranlaßt fah, den Reihäftänden die Beweife feiner Unfhuld an dem Falle 
von Narwa vorzutragen, und daß dabei die hier angeführten Gründe geltend 
gemacht wurden. ?) 


*) Dies ſcheint auch der Wahrheit gemäß gewefen zu fein, obgleich ber Bericht 
des frangofiſchen Gefandten v. 30. Auguft 1704 angibt, es Habe bie Befagumg Hunger 
gelitten. 

7) &. die Berichte des franzoͤſiſchen Gefanden v. 30. Auguft und 24. September 
4704 und v. 28. Janaar 1705; bann bie Berichte des dämiſchen Geſandten v. 4. 
uni und 14. September 1704, und Brofinb's Berechnumg bes Gtats für 1710. 
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Fünftes Kapitel. 


Kriegsbegebenheiten des Jahres 1705 und der Angriff auf 
Petersburg 





Die Kriegführung der Ruffen im Jahre 1704 war, gleich der von 1703, 
von befonders günftigem Erfolg geweſen. Das Jahr 1705 wandte der Ezar 
vornehmlich dazu an, die erlangten Vortheile zu fihern und zu befeftigen. 

Schweden war diefes Mal der angreifende Theil. Hier waren die Ge 
wüther aus der biöherigen Ruhe aufgeſchreckt worden durch die im letzten 
Jahre erlittenen Verluſte, mehr noch duch das ſchnell fi erhebende Petersburg, 
das entflandene Kronflot, das auf der Infel Retufarie entitehende Kronftadt 
und den Fall Narwa's. Karl hatte befohlen, daß 6000 Refruten nach den 
Dftfeepropinzen gefandt werden follten, und es erfolgten nun drei Angriffe 
nad einander auf jene neue Anlagen des Ezaren. 

Der erfte Angriff wurde fhon im Januar 1705 unternommen. General 
Maidel trug dem Oberfien Armfelt auf, mit einer nicht geringen Macht von 
Finnlands Küften aus über das Eis zu gehen, Kronflot und Kronftadt zu überfallen 
und, wenn möglich, zu zerftören. Der Marfch wurde in der Racht angetreten, um vom 
Feinde nicht eher entdeckt zu werden, ald bis man ihm fehon auf den Leib ger 
tommen mar. Aber in der Racht hatte man fi verirrt, und als der Tag 
anbrach, befanden die Schweden fih füdlih von Kronftadt und nahe der 
ingermanländifhen Küſte. Armfelt fah nun wohl ein, daß er bald von den 
Nuffen entdedit werden würde, und daß diefe dann die nöthigen Schritte zur 
Vertheidigung ihrer Werke thun würden. Er wollte aber den beſchwerlichen 
Marſch über das Eis doch nicht ganz vergeblih gemacht haben und entfchloß 
fi daher, den Feind anzugreifen. 

Diefer war jedod gewarnt worden und baher auf den Empfang der 
Schweden vorbereitet. Es gelang nun zwar Armfelt, das Land zu betreten, 
die vor Kronftadt aufgeftellten Poften zu verjagen, einige am Ufer ftehende 
Gebäude, zwei Kriegsfahrzeuge und eine Anzahl eingefrorener Handelsſchiffe 
zu verbrennen, aber gegen das Fort Kronflot vermochte er doch nichts aus— 
zurichten, und mußte alfo in der Hauptfahe ohne Refultat nah Finnland 
zurückkehren. 

Bald nachher fandte Maidel den bekannten Parteigänger Kivikas 
mit 500 finnländifchen Schneefhuhläufern gegen Nöteborg aus, wo ed die 
fer Streifpartei gelang, 11 dort eingefrorne ruſſiſche Schiffe, worunter ſich 
einige armirte befanden, in Brand zu fleden. Gegen die Befeftigungen 
aber etwas zu unternehmen, daran war nicht zu denken. 
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Der zweite Angriff auf das neue Kronſtadt gefhah zu Waſſer. Der 
Admiral Anckar ſtjerna Hatte dem Könige den Vorfhlag gemacht, mit einer 
mwohlgerüfteten Flotte die angelegten Werke des Gzaren im Laufe des Som- 
merd anzugreifen und von Grund aus zu zerftören. Karl gab diefem Plane 
Beifall und trug der Regierung auf, die nöthigen Mittel dazu herbeizufhaffen. 
Das war für den Rath aber feine Teihte Aufgabe, denn, fagte Wrede, es 
wären zu einer folden Expedition 350,000 Thaler erforderih, und alle 
Kaflen feien geleert. Wenn es aber aud; der Flotte gelänge, meinte der den 
Vorſchlag nicht billigende Reichsrath, Kronflot und Kronftadt zu zerftören, 
fo fei damit nur wenig gewonnen. Denn im nächften Winter würde ber 
Gar unfehlbar mit einer überlegenen Kriegsmacht über das Eis ziehen und 
die beiden Plähe mit leichter Mühe wieder einnehmen, um auf dem gelegten 
Grundwall neue, noch ftärkere Werke aufzuführen. Das Rathöcollegium 
wiberrieth daher das ganze Unternehmen.) Man war überhaupt der Meis 
nung, daß alle Fleineren Angriffe auf jene Punkte zwecklos und felbft ſchädlich 
wären, weil die dazu verwendeten Truppen nur nußlos von den weit überlegenen 
Streitkräften des Czaren aufgerieben würden, da fie fein entfcheidendes Refultat 
irgendwo zu erfämpfen im Stande wären. Nach Anſicht des Raths gab es keine 
andere Hülfe, als daß der König mit der ſchwediſchen Hauptarmee in jene 
Gegenden zurückkehrte, um den Gzaren aufs Haupt zu ſchlagen und ganz und 
gar aus den von ihm befeßten Provinzen zu vertreiben. Aber Karl war aud) jegt 
noch immer in dem alten Wahn befangen, daß eine geringe ſchwediſche 
Stärke hinreiche, um eine mehrfach überlegene ruffifhe ans dem Felde zu 
ſchlagen. Er beharrte daher ftarrfinnig bei feinen eigenen Plänen in Polen 
und feinen Anfihten vom ruffifhen Kriege, und gab nun im diefem Sinne 
Befehl, daß der Vorſchlag Andarftjerna’s in Ausführung gebracht werden 
ſollte. 

Als der Frühling gekommen war, lichtete denn auch eine aus mehr als 20 
Kriegsſchiffen mit überhaupt 462 Kanonen und 2340 Mann ?) beftehende Flotte 
im dem Hafen von Karlskrona die Anker. Sie fegelte zunächſt nach Wiborg, 
um von den unter Maidel ftehenden Truppen noch 1000 Mann an Bord zu 
nehmen, die noch als erforderlich angefehen wurden, um Kronftadt einzu 
nehmen. Aber Maidel weigerte fih, diefe Truppen herzugeben, weil entweder 
der König es nicht geradezu befohlen hatte, oder der General dafür hielt, 
diefe Mannfhaft auf andere Weife beſſer benugen zu fönnen. Denn er ver 
ſprach, ftatt deffen Petersburg don der Landfeite her anzugreifen, wenn 
Andarfjerna nad Kronftadt fegelte, mad der Admiral denn auch fo ausführte 
und am 7. Juni eine Landung verfuchte. Aber das Waſſer in der Nähe der 


1) ©. bag Rathaprotofoll v. 19. Dezember 1704, 
Nach Anderen 3,204 Mann, 
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Infel war fo feicht, daß die ſchwer beladenen Böte nur mühfam dem Lande 
fih nähern konnten. Bon den Schiffen aus bemühte man ſich indeflen, die 
Landung dadurch zu erleichtern, daß mit den Kanonen das Ufer von den dort aufs 

" geftelten Rufen gefäubert wurde. Diefe warfen ſich nun hinter einigen Hügeln 
auf die Erde, um dadurd den Kugeln und dem Blicke der Schweden fih 
zu entziehen, Hielten aber zwei mit Kartätfchen geladene Haubigen zur Hand, 
Die Heranrudernden Schweden, die den Uferrand micht erreichen kounten, 
fprangen darauf aus den Böten und gelangten an Land. Da ftürzten plöß 
lich die ihnen überlegenen Ruffen aus ihrem Verſteck hervor und richteten 
ein fo heftiges Gewehr- und Kartätfcenfeuer auf die Landenden, daß diefe 
wieder umfehrten und nad ihren Böten zu entkommen fuhten. Die Eik, 
womit diefer Rüdzug unternommen wurde, veranlaßte, daß mehre Böte 
umfhlugen und die Mannfhaft ins Meer flürzte. Das ganze Unternehmen 
feiterte, nachdem die Schweden dabei mehre Schaluppen und einige hun 
dert Mann Todte eingebüßt hatten. 

Maidel erfhien nun wirflid mit 4—5000 Mann in der Nähe von 
Petersburg, ſtieß hier aber auf eine ihm weit überlegene ruſſiſche Truppenmaſſt 
und ſchon vollendete Feſtungswerke. Überdies hatte Andarftjerna ſchon vor 
mehren Tagen das Fahrwafler von Kronftadt wieder verlaffen, ſodaß der 
General nichts gegen die Ruffen zu unternehmen wagen konnte und gay 
unverrichteter Sache wieder nah Finnland zurückkehren mußte, 

Admiral Andarftjerna fuhr jedoch fort, im finnifchen Meerbufen zu 
kreuzen, und beſchloß endlich, ſich für den anfängligen Unfall durch einen 
nochmaligen Landungsverſuch zu rächen. 

Diefer dritte Angriff auf Kronftadt erfolgte am 15. Juli, und zwar 
dieſes Mal von der nördlichen Seite her. Doch hier trat ein abermaliger Unfal 
ein. Noch in weiter Entfernung von der Infel ftieß man auf eine Untieft, 
die fo feiht war, daß die Böte fie nicht paffiren konnten. Die Mannſchaften 
ſprangen daher wieder aus den Böten ind Waffer, um and Land zu waten. 
Aber ald fie ſich dem Ufer näherten, kamen fie an eine Stromfurde, die 
fo tief ausgehöhlt war, daß es ihnen ganz unmöglich ward, hinüberzukommen 
Die Rufen, welche wieder wie bei dem erften Landungsverſuche ihrer Feinde 
verführen, diefes Mal aber 15 Kartätſchenſtücke zur Hülfe genommen hatten, 
empfingen die durch das Waffer watenden Schweden mit einem mörderiſchen euer. 
Diefe, von der Tiefe abgehalten, fih auf den Feind zu ftürgen, mußten um 
des Feuers willen nach den Böten zurückkehren, verloren aber dabei .an 600 
Mann, und es gingen wiederum mehie Fahrzeuge verloren, ſodaß auch 
diefer erneuerte Landungsverſuch ganz und gar mißglückte. 

Jetzt alle weiteren Angriffe auf die feindlichen Seeſchanzen aufgebend, 
fuhr Andarftjerna während des ganzen Sommers fort, im finniſchen Meerbufen zu 
kreuzen und Rußlands Seehandel durch Aufbringung von Kauffahrteiſchiffen zu 
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ſchaden, ſodaß der Werth der von feinem Geſchwader genommenen Prifen 
die Koften der Exppedition aufwog. Erſt im December kehrte er mit dem 
Schiffen nah Karlakrona zurück, nahdem Sturmwind, Mangel an Pflege 
und Krankheiten viele Keiden über die Befagung gebracht hatten. 

Der ſchimpfliche Ausgang diefer Unternehmungen erweckte in Schweden einen 
von Kummer und Erbitterung eingegebenen Unmuth. Bei Andarftierna’s 
beiden Landungsverſuchen vor Kronſtadt, wie bei Maidel's beabfihtigtem An⸗ 
griff auf Petersburg erkannte man nicht jene Entſchiedenheit mehr, die 
font das Gepräge aller ſchwediſchen Kriegsunternehmungen geweien war. 
Und ebenfalls vermißte man die fonftige Einigkeit unter den Befehlähabern und 
die gute Erwägung aller Umftände bei den unternommenen Angriffen. Anckar⸗ 
ſtjerna unternahm feinen erften Angriff auf Kronftadt den 7. Juni; nachdem 
er zurüdgefchlagen worden war, erſchien Maidel am 25. Juni in der Gegend 
von Petersburg, und ala der General weichen mußte, machte Andaritjerna 
am 15. Juli einen neuen Verſuch zum Angriff auf Kronftadt. Jedermann 
erfah daraus den Mangel an Einigkeit unter den Commandixenden, und 
Jedermann bedauerte die Abweſeuheit des Königs, der ohne Zweifel Zu 
fammenhang in alle diefe Unternehmungen gebracht und ihnen den Rachdruck 
gegeben haben würde, der einem gemeinfamen Wirken fo nöthig if, wenn 
es von Erfolg fein fol. Statt verhoffter Ehre hatte man nun Hohn und Verlufte 
als bittere Früchte der fehr koſtſpieligen Eppedition zu verfchmerzen. 


Schfes Kapitel. 
Kriegäbegebenheiten in den Jahren 1706 und 1707. 





Die Kriegsbegebenheiten des Jahres 1706 in den ſchwediſchen Dſtſee⸗ 
Provinzen waren nur von geringer Bedeutung. Während der erften Hälfte 
diefes Jahres hielt der Ezar feine meiften Truppen in Bolen beifammen, um ben 
König Auguft dort möglichſt lange zu unterftügen und Karl daſelbſt 
zu befchäftigen. Es war eben die Zeit, da Xeßterer feinen abenteuerlichen 
Rückzug durch Maſowien, Litauen, Polefien und Volhynien angetreten 
Hatte, wo ihm vornehmlich ruffifhe Truppen einigen Widerſtand leiſteten. 
Dies und die Furcht, Karl möchte in Rußland einbrechen, nahm des Ezaren 
Aufmerkſamkeit und Kräfte fo fehr in Anſpruch, daß ihm nur wenig Zeit 
übrig blieb, an weitere Unternehmungen am finnifchen Meerbufen zu denken. 
Er begnügte fi daher, hier nur defenfiv aufzutreten, wozu eben feine großen 
Streitkräfte erforderlich waren. Denn Peteröburg und Kronſtadt waren ſchon 
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fo gut beſeſtigt, daß fie minder bedeutenden Angriffen troßen konnten, was 
ebenfalls mit der neugefchaffenen Kriegsflotte der Fall war, befonders, fo 
lange fie in ihrer fihern Wiege hinter den Kanonen von Kronflot liegen blieb. 

Dann war aud die ſchwediſche Kriegsmacht in jenen Gegenden und Ge- 
wäffern fo ſchwach, daß der Czar gegen diefelbe feine neuen Rüftungen zu unter: 
mehmen braudte. Die Truppen in Livland litten Mangel an Kleidung und 
Lebensmitteln und hätten die noch nicht gefallenen Feſtungen unmöglich halten 
können, wenn fie ernftlich wären angegriffen worden. — Maidel's finnländifdes 
Armeecorps war zwar zahlreiher und befier gehalten, aber keineswegs ſtark 
genug zu größeren Unternehmungen. Der thätige Commandeur unternahm 
dennod im der Winterzeit zwei Einfälle in Rußland, und drang das eine Mal 
fogar bis nach Dloneß vor, wo ringsum geplündert, verwüßtet und gefengt wurde, 
mußte aber jedes Mal vor der übermacht der Ruſſen zurückweichen. Ein dritter 
Angriff ſollte im Juli gegen Petersburg gerichtet werden und mit einem 
Angriff der Flotte auf Kronftadt in Verbindung ftehen. Karl hatte nämlich 
befohlen, daß auch in diefem Jahre ein folder Verfuh wieder von Andar 
ftierna unternommen werden follte. Der Reichsrath, das Admiralitätscollegium 
und Andarftjierna ſelbſt hatten die Wiederholung des Unternehmens vergeblich 
widerrathen. ') Anckarſtjerna erſchien alfo wirklich im Juli mit 14 Kriegseſchiffen 
auf der Rhede von Kronftadt. Innerhalb derfelben lag die wenigftens doppelt 
fo ſtarke ruffifhe Flotte. Diefe wagte es gleichwohl nicht, zum Angriff auf 
die ſchwediſchen Schiffe auszulaufen; aber die Schweden wagten es eben fo 
wenig, die ruffifhe Flotte und die von ihr beihüßte Feſtung anzugreifen. 
Die im verwihenen Jahre begnügte Andarftjerna fih mit einer Kreuztour 
im finnifhen Meerhufen, um dem Handel nad Petersburg zu ſchaden, und 
es gelang ihm, beim Angriff einer ruſſiſchen Transportflotte diefelbe theils zu 
nehmen, theils in Brand zu fteden oder in den Grund zu bohren. 

Faſt edenfo lief Maidel's Erpedition ab. Es glüdte ihm zwar, die 
Newa zu paffiren und ſich Petersburg zu nähern, aber er fand die dort 
ſtehende ruſſiſche Macht viel zu ſtark, um etwas gegen die Stadt zu unters 
nehmen; weshalb er denn, wie das Jahr vorher, unverrichteter Sache abs 
sieben und wieder nach Wiborg znrüdtehren mußte. 

Diefe Feftung mwarı der Hauptwaffenplag der Schweden am finnifchen 
Meerbufen, nahdem Nöteborg, Ryen und Narwa den Ruffen in die Hände 
gefallen waren. Bon Wiborg, diefer nunmehrigen Grenzfeftung, waren alle 
1705 und 1706 gegen Petersburg gerichteten Berluche ausgegangen. Der 
Gar begriff daher, von melden beftändigen Gefahren feine neuen Schöpfungen 
durch ſolche Nachbarſchaft bedroht würden, und er- nahm ſich vor, die Er⸗ 
oberung auch diefes Platzes je eher je lieber zu verfuchen. Die befte Zeit 
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und Gelegenheit ward ihm dazu geboten, ald Karl am Ende des Sommers von 
1706 mit feiner ganzen Armee nah Sachſen marſchirte, und alfo feine große 

- Streitmacht in Polen mehr erforderlih war. Gr ließ daher ein Heer von mehr 
als 20,000 Mann vor Wiborg rücken. Die Einfhliegung der Feftung nahm 
am 11. Oktober ihren Anfang unter fehr böfen Vorbebeutungen, denn als 
die Belagerungsgefhüge in Pofition gebracht worden waren, brah and 
fogleih Feuer in der Stadt aus, die nun allen Gefahren und der Noth eines 
den feindlichen Wurfgefhügen auögefeßten Platzes preiögegeben war. 

Da ereignete es ih, daß eines Morgens eine alte Frau beim Lehner 
hauptmann erſchien, um ihm zu erzählen, daß fie in der legten Nacht ein Traum ⸗ 
gefiht gehabt. Ein alter Mann mit grauen Haaren fei ihr im Traume er⸗ 
[dienen und habe ihr befohlen, der Obrigkeit anzuzeigen, daß die alte Kirche ) 
durch ihre jetzige Benugung entweiht worden und daß Dies die Urfache fei, warum 
Gott den Feind die Oberhand gewinnen laffe. Wenn aber die Kirche wieder ger 
gereinigt würde und die Gemeine dort den Gefang: „Aus tiefer Roth fehrei’ ih zu 
Dir“ anftimme, fo werde Gott — fo habe der alte Mann ihr's gefagt — den 
ſchwediſchen Waffen wieder feinen Segen zuwenden. — Der Lehnehauptmann 
ſcheint der Mittheilung Glauben geſchenkt zu haben, und eine in Wiborg 
wohnende Generalin ließ die alte Kirche reinigen; worauf die Geiſtlichkeit 
und die Gemeine dort den bezeichneten Geſang anflimmten und täglih ein 
Morgengebet in derfelben hielten. — Bald darauf hoben die Ruffen die Bes 
lagerung auf, theild aus Mangel an Lebensmitteln, dheild, weil General 
Maidel aus den inneren Landſchaften Finnlands mit beträchtlicher Berftärfung 
heranrüctte und den Ruſſen den Rückzug abzufchneiden drohte. 

Im Jahre 1707 ruhten faſt alle Kriegäbewegungen am finniſchen Meer - 
bufen. Der Gzar erwartete einen Angriff von Karl felbft mit der ganzen 
ſchwediſchen Armee. Um diefen gefürchteten Gäften mit gehöriger Macht ent« 
gegentreten zu Tönnen, fparte er fein Geld und ſchonte feine Soldaten. Aus 
demfelben Grunde hielten auch die Schweden mit weiteren Feindſeligkeiten ein, 
um Kräfte zum legten entfheidenden Kampfe zu fanımeln. 


Siebentes Kapitel. 
Bemerkungen über den ruſſiſchen Krieg in ben Jahren 1704 bis 1707. 





Die meiften ſchwediſchen und viele Berihterftatter des Auslandes ſtimmen darin 
überein, daß die Ruffen wiederholt auf übermüthige und treulofe Weife die Capitu⸗ 
Intionabedingungen brachen, welche fie mit den Befagungen der ſchwediſchen Ber 
Rungen abgeſchloſſen Hatten, die genöthigt waren, ſich ihnen zu ergeben. Die Ruſſen 





?) Sie war, bei ihrem Verfalle, zu einem Magazin verwendet worben. 
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leugnen das entweder, ober fie ſuchen es mit dem ſchon erwähnten Verfahren 
Karl’3 bei Natwa zu entſchuldigen. Unmwiderrufli feſt ſteht indefien, daß 
wenn aud bei Rarwa ein Berfehen begangen fein mag, die nachmaligen 
Vergehungen der Ruſſen in dieſer Beziehung zahlreih und von weit 
größerem Belange waren. Sie beftanden meift darin, daß die Garnifonen, 
denen freier Abzug gewährt worden war, unter allerlei Borwänden zurüd 
gehalten wurden, oder daß man ihnen ihre guten Waffen weguahm und 
alte unbraudbare dafür wieder gab u. d. m. 

Die Kriegführung in den genannten Jahren nahm im Allgemeinen ein 
für die Schweden trauriges Ende. Sie verloren nah einander im Jahre 
1701 das Treffen bei Graftfer, 1702 die Schlacht bei Sagnitfh und die 
Feſtung Röteborg mit der Herrſchaft auf dem Ladogafee, 1703 Nyenſkans, Jama, 
Koporie und ganz Ingermanland, 1704 Dorpat, Narwa und den größten Theil 
von Eſthland und Livland nebft der Flotille auf dem Peipusfee, und 1705 und 
1706 wißlangen alle Berfuche, diefe Verluſte wieder gut zu machen. 

Und wen war die Schuld für alle diefe auf immer verlorenen Beſihungen 
zuzuſchreiben? Alle, die beſſere Einficht hatten, fahen klar, daß der Haupt 
fehler an dem Könige lag, der die ganze Zeit hindurch eigenfinnig im der 
Ferne blieb, um die Abfegung Auguft's in Polen durchzuſetzen und dort die beften 
Kräfte Schwedens aufwandte, während die Vertheidigung der Dftfeeländer 
einer verhältnigmäßig gar zu geringen Streitmacht anheim gegeben war und 
blies. — Ein fernerer Vorwurf traf den König dadurh, daß drei von den 
zur Bertheidigung diefer ſchönen Befipungen angeftellten Befehlahabern, die 
Generalmajors Schlippenbad und Kronhjort und der Admiral Andars 
fierna, feine Offiziere von Bedeutung waren, weshalb ihre Unternehmungen nit 
von Erfolg gekrönt wurden. — Ein dritter Tadel bezog fi auf den unleugbaren 
Fehler, daß die Commandirenden nnter feinem gemeinfamen Oberbefehlahaber 
fanden, wodurch Uneinigkeit, Neid und Mangel an Zufammenwirken erzeugt wurden. 
Beſſer fei es geweien, fagte man, wenn Karl einen Oberfeldheren für alle 
Operationen angeftellt hätte, der den Unternehmungen eine gemeinfame Richtung 
gegeben und dem Feinde dadurd; größeren Abbruch gethan hätte. Nun waren 
die Befehlshaber dagegen unabhängig von einander, Andarftjerna auf der 
Flotte, Lewenhaupt in Riga, Echlippenbah in Rewal, Horn in Narwa, 
Kronhjort und fpäter Maidel in Wiborg, der kleineren Befehlshaber nicht 
zu gedenken, wie die in Kerholm, Nöteborg, Nyenfkans, Jama, Koporie, Dorpat 
und Bernau. So von einander getrennt, wurden fie fämmtlid eine Beute 
der ganz entgegengefeßten ruffiihen Kriegführung. Denn der Czar pflegte 
feine ganze Macht gegen einen Angriffspunft zur Zeit zu führen, wodurch 
es ihm gelang, die eine ſchwediſche Feſtung nad) der anderen einzunehmen 
und den einen ſchwediſchen Poſten nad) dem amderen zu befiegen. Karl 
hatte dagegen bei Bertheilung der Befehlspaberftellen eine glückliche Wahl in der 
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Berfon des Generals Lewenhanpt zum Befehlshaber getroffen. Wären die 
anderen Commandeurd geweſen wie er, bann würde der Kampf in den Dſt⸗ 
feeprovinzen eine andere Wendung genommen haben. 

Die fih mehr und mehr unter dem Volke und den Soldaten verbreitende 
Meinung, daß fie von der Regierung verlaffen feien, trug das Meifte dazu bei, 
daß zuleßt aller Widerſtand für ftuchtlos gehalten wurde, und daß man von 
den früheren Thaten außerordentlicher Tapferkeit jetzt nichts mehr hörte, oder 
daß fie menigftend nur nod vereinzelt vorkamen. 

Die Unzufriedenheit in den Oſtſeeprovinzen wurde nun allgemein und fand 
auch andem Umftande neue Nahrung, daß die Regierung in Stodholm in une 
verzeihlicher Schlaffheit verabfäumte, ein 1700 erlaſſenes Verbot der Ausfuhr 
von Getreide aus Efthland und Livland nachmals bei guten Ernten wieder 
aufzuheben. Namentlich verloren dadurch die Tivländifchen Landbefiger ihre 
beften Einnahmen, während die großen Kornvorräthe nun den Ruffen zur 
Beute wurden und ihre Operationen erleichterten. 

Um fo auffallender war daher auch die ungleiche Behandlung, welche 
der Czar den von feinen Truppen überſchwemmten Landichaften zu bere 
ſchiedenen Zeiten widerfahren ließ. Ingermanland und Kerholm follten, der 
erfien Vereinbarung mit Auguft gemäß, an Rußland fallen. Der Ezar richtete 
daher feine erften und Träftigften Angriffe auf diefe Provinzen, befonders auf 
Ingermanland, das den Weg nad) der Dftfee bahnte. Nachdem diefe Landr 
haften genommen worden waren, ſchützte der Ezar fie, wie Narwa, vor Plüns 
derung und Verheerung, wenigftens in foweit, als dies bei ruſſiſchen "Sol 
daten möglich war. Peter wollte das Land, das, wie er zuverfichtlic hoffte, 
bald mit feinem Reiche vereinigt werden würde, nicht verheeren, und das 
Bolt nicht zu fehr bedrüden. — Anders wurden dagegen Eſthland und 
Livland behandelt, die nad jener Übereinkunft an Auguft fallen follten. 
Für die Einnahme der dortigen feften Pläge machte der Czar nur laue Ans 
ſtrengungen, während er alle möglichen Bortheile aus dieſen Landſchaften zu 
ziehen ſuchte. Auf ihre Koſten verpflegte ex die dort ftehenden Truppen; 
Einwohner, Bieh und Hauögeräthe wurden ins Innere Ruflands.gefhleppt, und 
das Wenige, was noch zurüdgelaffen werben mußte, ward dem Feuer und ber 
abſichtlichen Zerftörung preisgegeben. So würde alfo Anguft, wenn es wirklich 
zur Theilung gekommen wäre, eine Anzahl mit vieler Anfrengung den Schweden 
abzunehmender Feftungen und ein durchweg verheettes Land bekommen haben, 
das noch in Jahren keine Einnahmen abwerfen konnte. Auguft fah das 
Als, war befümmert darüber und brachte Klagen darüber vor. Peter ſuchte 
feine Rufen von den Vorwürfen verübter Graufamfeiten zu reinigen, indem 
er die Schuld. davon feinen Hülfstruppen, den Koſaken und Tartaren, aufe 
bürdete. Damit mußte Auguft ſich beruhigen laſſen, da der Befig feiner 
Königöfrone nur noch von der Freundſchaft und der Hülfe des Czaren abhing. 
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Aber um die Mitte des Jahres 1704 änderte Peter feine Anſichten 
hinfichtlich auch diefer beiden ſchwediſchen Provinzen, und er gab Befehl, es 
ſolle die Bevölkerung von Eſthland und Livland mit Milde und Schonung 
behandelt werden. Die Beweggründe zu diefer Sinnesänderung liegen nahe. 
Im Anfang des Jahres hatte Großpolen Auguk für abgefept erflärt und 
im Berlauf des Sommers Stanielaus zum Könige erwählt.. Dadurch hatte 
diefer Theil von Polen ſowohl mit Auguft, als mit Rußland gebrochen, und 
Peter hielt ih nun nicht mehr am die Theilungsbedingungen gebunden, wor 
nach Livland und Efihland an Polen fallen follten. Der ſich jetzt in der 
größten Roth befindende Auguft war gezwungen, fi Alles gefallen zu Laffen, 
was der Czar vorzufgreiben für gut befand. Es wurde alfo eine neue Ber 
einbarung getroffen, gemäß welder für Auguft diejenigen Theile von Livland, 
welche vordem zu Polen gehört hatten, in Ausficht geftellt wurden, während 
das übrige Livland, und Eſthland an Rußland fallen follten Ein ge 
heimer Bufagartitel des Tractats fiherte dem Czaren auch die Ausficht, bald 
einige livländiſche Hafenfädte zu bekommen. Man fing indefien ſchon zu 
ahnen an, daß der Ezar damit umgebe, ganz Livland und Efthland für 
fh zu behalten; denn eben darum unterfagte er von nun an bie bis— 
berigen, fonft nad Pattkull's Rath ſyſtematiſch betriebenen Zerflörungen und 
Berwüftungen in der Fünftigen Grenzprovinz Polens, und es Fam ſchon vor, 
daß er fih auch hier an einigen Orten von den Einwohnern Huldigen ließ, 
wie 3. B. in Dorpat, das doch auch nod nad der Iepten Vereinbarung mit 
Auguft an Polen fallen ſollte. 

Aber nachdem Xehteres 1706 einen einfeitigen Frieden mit Karl ger 
ſchloſſen hatte, glaubte Peter von allen Verforehungen einer Theilung entbunden 
zu fein, und hielt ſich berechtigt, Alles für fih allein zu behalten, was 
er den Schweden abnehmen könnte. 

Die beklagenswerthen Einwohner von Eſthland und Livland wurden unter 
diefen verheerenden Kriegszügen ind tieffte Elend geftürzt und zur Ber 
zweiflung gebracht. Auf der einen Seite ftanden drohend vor ihnen die wilden 
Ruflen, von denen fie fo hart behandelt wurden, und. bie fie aus: tieffter 
Seele haßten und verabfcheuten, auf der anderen Seite die Schweden, von 
denen fie nicht beſſer gegen foldhe Feinde in Schuß genommen wurden. Die 
Roth des Augenblicke übte aber auch hier ihre ftille Gewalt und ihren Einfluß 
und führte am Ende zu der allgemeinen Stimmung unter diefen bedrängten 
Menſchen, daß es ihnen nunmehr einerlei war, ob fle ruffif oder ſchwediſch 
würden, wenn fie nur einmal wieder zur Ruhe kommen könnten. So bildete 
RG Hier nah und nad) der Wunfd in den Gemüthern, doch endlich von der 
Herrſchaft des ſchwachen und entfernten Schweden loszukommen, um Fünftig 
Brieden und fiheren Schu von dem nahen und mächtigen Rußland zu genießen. 








u Zweiter Abſchnitt. 


" Kriegsbegebenheiten in Kurland von 1702 — 1707 umb 
Adam Ludwig von Lewenhaupt. 


Achtes Kapitel. 
Das Jahr 1702. 





Als Karl zu Anfang des Jahres 1702 nad Littauen und Polen ab- 
ging, hinterließ er in Kurland und der Umgegend ein ziemlich ſtarkes 
Truppeneorps. Den Dberbefehl über daſſelbe übertrug er dem General 
Stuart, der aber noch immer an feiner bei der Landung auf Seeland 
erhaltenen Wunde litt und daher nicht felbft im Stande war, die Friegerifchen 
Bewegungen zu leiten, fondern fie einem oder dem andern von den unter 
ihm ftehenden Oberften übertrug. Meiftens war es der Graf Adam Lud— 
wig von Lewenhaupt, der dann das Commando führte. 

Außer diefem Turländifchen Armeecorps hatte, Karl auch in Littauen 
ziemlich bedeutende, von der. Partei der Sapieha unterflüßte Streitkräfte 
unter den beiden Generalen Mörner und Stenbod zurüdgelafien. Gegen 
ein fo ſtark gefürdtetes Heer wagten die Anhänger Auguſt's nichts zu untere 
nehmen, weshalb denn auch das Frühjahr und der Vorfommer des Jahres 
1702 ohne. erhebliche Unternehmungen verſtrichen. 

Aber in der Mitte des Sommers fah Karl voraus, daß es zu einem 
entfheidenden Kampfe zwiſchen ihm und Auguft in der Gegend von Krakau 
tommen müfle, und ertheilte daher Mörner und Stenbod Befehl, eiligft aus 
Litauen aufzubrechen und — wie bereits oben. angegeben ift — nad jener 
Gegend zu marſchiren. Zwar blieben nod einige ſchwediſche Truppen in 
Littauen ſtehen, weil Sapieha erflärt hatte, daß man fih ohne einen fol 
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hen Rückhalt nicht im Lande werde halten können. Als aber Mörner und 
Stenbot mit ihrem · Corps abgegangen waren, ſchöpften Orginski und feine 
Partei wieder neuen Muth und fingen bier und da an, Gapieha und die 
Schweden anzugreifen, doch anfänglid nur mit vieler Borficht. 

Um feine Abfihten zu erreichen, bedurfte jedod Karl noch fernerer 
Unterftügung, die num von den in Kurland ftehenden Regimentern entnommen 
wurde. Jetzt getraute Sapieha fih nicht mehr, in dem gegen feine Partei 
fo feindfelig geftimmten Littauen zu verbleiben, fondern folgte mit feinen 
3000 Mann dem ſchwediſchen Hauptcorps und ftellte ſich unter Karl's Fahnen 
und Schuß. Durch diefe zweimalige Verminderung war die ſchwediſche Macht 
in diefer Gegend ſehr gefhwäht worden. Daher fingen die Littauer und 
Orginski nun an, ſich Fühner zu geriren und machten Angriffe von größerem 
Belange als bisher — von Mai bis Ende des Jahres nicht weniger ald 
21 derartige Verſuche. Diefe abzuwehren, dazu ward faft immer Lewenhaupt 
berufen, der die Feinde auch jedesmal mit dem beften Erfolge zurückwarf. 

Diefer Feldherr fpielt von nun an eine fo wichtige Rolle im ruſſiſchen 
Kriege, daß es dem Leſer nur willtommen fein Tann, ihn vorher näher kennen 
zu lernen. Adam Ludwig von Lewenhaupt war ein Bruderfohn des 
unter der Regierung Karl's X. berühmt gewordenen Feldmarſchalls, Grafen 
Guſtav Adolph von Lewenhaupt. Die Reduction Karl's XI. hatte zwar 
auch diefe Familie heruntergebracht, allein der Bormund des jungen Grafen 
Adam Kudwig, Peter Brahe, forgte doch dafür, daß feinem Mündel eine 
forgfältige und gelehrte Bildung in Lund, Uppfala, Wittenberg und Roftet 
zu Theil wurde, fodaß er fih mit Geläufigfeit im Lateinifhen auszudrüden 
mußte und zu verfhicdenen Malen bei Unterhandlungen mit den Polen als 
Dolmetfber auftreten konnte. Dergleihen Kenntniffe waren in jenen Zeiten 
fo felten im Militärftande, daß die Kameraden ihn fpottweife den lateiniſchen 
Dberften nannten. ber er war ihnen nit bloß darin unähnlih, fondern 
aud in ihrem Wache felbft. Die Ausbildung in der Kriegswiſſenſchaft hatte 
er fih in Ungarn und Holland erworben, wo er einige Feldzüge in fremden 
Dienften mitgemacht hatte, und namentlich eignete er fih in Holland die 
vorfihtige und berechnende Kriegführung an, durch welche ſowohl die oranifde 
Schule, als die des proteftantiihen Heldenkönige Guftav Adolph fih aus 
zeichnete. Cie ftimmte auch ganz mit feinem perfönlihen Charakter überein. 
In hohem Grade perfönlid tapfer, wo es erforderlich war, wollte er doch 
feine Unternehmungen niemals dem bloßen Kriegsglücke und dem Zufall an 
heimgeben, fondern überlegte jede Bewegung und fehonte das Leben feiner 
Soldaten, indem er fie nicht unnöthigen Gefahren und Beſchwerden ausſetzte. 
In Aledem, wie auch in feinem feinen Benehmen, war er ein vollftändiges 
Gegenſtück zu Karl’s XI. Kriegerfule und ein Gegenftand des Spottes 
und des Neides. Karl felbft Tieß zwar Lewenhaupt's großen Eigenfchaften 
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und Verdienſten Gerechtigkeit widerfahren, trat aber nie in vertrautere Ver— 
haͤltnifſe zu ihm. Dazu waren ſie ſich zu ungleich an Gemüth und in An— 
ſihten. 


Neuntes Kapitel. 
Kriegsbegebenheiten des Jahres 1700, 


Der Anfang des Jahres verſtrich unter verſchledenen Scharmützeln mit 
Orginski, der indeß meiſtens das Feld räumen mußte. Um fid für feine 
bisher mißlungenen Unternehmungen einen feften Anhaltspunkt zu erwerben, 
beabfichtigte Orginski, fih des feiten Platzes Birge zu bemächtigen. 
Stuart erfuhr davon und wollte von. einer ſolchen Nachbarſchaft nichts wiſſen, 
weshalb er Lewenhaupt beauftragte, den Littauern darin zuvor zu kommen. 
Aber der Weg bis dahin war zu weit, und der Schnee lag zu hoch dazu, 
weshalb denn auch Lewenhaupt zu fpät Fam. Indeſſen war er doch mit 
feinen 1300 Schweden in der Nähe der Feinde angelommen, die aus 2500 
Rufen und 4000 Littauern und Polen beftanden. Orginski befhloß for 
gleich, die Schweden mit feinen fünffach überlegenen Streitkräften anzugreifen 
und aufzureiben. Lewenhaupt z0g fi vor dem ihm fo fehr überlegenen 
Gegner zurüd, doch Orginski ſetzte ihm fo eilig nah, daß er die Zurückwei— 
enden am Abend des 18. März einholte und dadurch einen blutigen Kampf 
für den folgenden Tag erzwang. 


Das Treffen bei Schagarini. ') 


Früh Morgens am 19. März hatte der Oberft von Lewenhaupt feine Trups 
pen und feine Kanonen zum Empfange des Feindes aufgeftelt. Er hatte nur fünf 
Feldſtücke, aber Alles war in beſter Ordnung. Nach abgehaltenem Morgengebet 
ward das Feldgefhrei auögetheilt; e3 war Karl's gewöhnlicher Ausruf: 
„Mit Gottes Hülfe!“ worauf die Soldaten mit freudigem Muthe erwi— 
derten: „Ja, mit Gottes Hülfe werden wir den Feind ſchla— 
gen.” — Der ſchwediſchen Fronte gerade gegenüber Hatte Orginski feine 
Truppen aufgeftellt. Auf den Flügeln ſtanden die Tittauer und Polen, die 
Ruſſen im Centrum, doch zu gedrängt, wie Lewenhaupt das gleich erfpähte. 
Bor der feindlichen Frontlinie war eine Reihe ſpaniſcher Reiter aufgeftellt, 
und hinter derfelben eine ſtarke Wagenburg aufgefahren; denn ungeachtet 


) Auch bei Saladen genannt, 
\ Pi 
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feiner Überlegenheit ging Orginsfi doch nur defenſiv zu Werke, nachdem er ger 
fehen hatte, daß die Schweden nun gewillt waren, fi in einen ernfien 
Kampf einzulafien. Um 8 Uhr rüdten diefe denn auch wirfli unter dem 
allgemeinen Geſchrei: „Mit Gottes Hülfe!“ vor. Die ruffifhen Kar 
nonen donnerten ihnen entgegen, waren aber im Allgemeinen zu hoch ge 
richtet, ſodaß die meiften Kugeln darüberhin gingen, zumal, da die Schwe⸗ 
den durd tiefer gelegenes Terrain vorrüdten und fomit fat ohne Verluft an 
den Feind gelangten. Run flürmte der Major Hans Heinrih von 
Wrangel an der Spipe der Grenadiere heran und riß mit eigener Hand 
den erjten fpanifchen Reiter aus dem Wege. Bald darauf fand der muthige 
Anführer, von einer feindlichen Kugel getroffen, den Tod; aber fein ebenſo 
tapferer Nachfolger, der Oberflieutenant Beter Bansr?) jeht zu Fuße, 
nachdem ihm zwei Pferde unter dem Leibe getöbtet worden waren, feßte den 
Angriff ebenfo kühn fort, und auch ihm folgten die Grenadiere willig und 
frohen Muthes. Bald waren die Hinderniffe bei Seite geſchafft, und darauf 
ging's auf die Auffen los. Es entipann fih ein blutiges Handgemenge, das 
erſt ein Ende nahm, als fih die Ruſſen endlich hinter die Wagenburg zur 
rüdzogen, 'wohin ihnen aber die Schweden nachfepten und fie zufeßt ganz in 
die Flucht trieben. 

Kewenhaupt war unterdefien fehr beforgt, daß die feindlichen Flügel 
fein Meines Corps umgehen und zuletzt einfließen möchten. Die Polen 
machten auch einige leichte Verſuche dazu, die aber ohne große Anfrengung 
zurücgewiefen wurden. Darnach verhielten fie fih ruhig und ſchauten dem 
Kampfe mit den Ruffen gelaffen zu. Nachdem aber ihre Berbimdeten in die 
Flucht gefhlagen worden waren, zogen aud fie fih zurüd, vereinigten fih 
mit den ruffifchen Flüchtlingen, und überließen den Schweden ben Kampfplatz 

Diefer Sieg foll Lewenhaupt nicht mehr als 40 Mann gekoftet haben.) 
Bon den Ruffen dedten dagegen 600 Mann das Schlachtfeld und auf der 
Flucht follen noch viele von Bauern erſchlagen worden fein. Die Schweden 
erbeuteten 11 Kanonen, 45 Fahnen, 500 Rüftwagen nebft allerhand Bor 
räthen und der Kriegskaſſe mit 6000 Thalern, die Lewenhaupt fogleid 
unter feine Soldaten vertheilen ließ. 

Karl dankte Lewenhaupt für den erfochtenen Sieg und ernannte ihn zum 
Generalmajor und Unterftatthakter in Riga, während der Franke Stuart ins 
Bad ging. 


) Die nod) lebenden Nachtommen biefes berühmten Geſchlechtes ſchreiben fih in 
Schweden Baner, in Dänemark Banner. Du. 
) Was eine fo finnlofe Behauptung Norbbergs ift, daß fle albern — 
werden muß. Ein Angriff auf eine verbarrikadirte Fronte und auf eine Wagenburg 
muß nothwendig ganz andere Folgen für die Angreifenden gehabt haben, und wenn 
die Ruſſen noch fo mäßige Schuben gewefen. 2a 
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Drginsfi dagegen glaubte nah der erlittenen Nieberlage nun 
nichts mehr gegen Lewenhaupt ausrichten zu können. Er zog ſich daher 
nad Polen zurück, um fi) dort mit den Sachſen und Polen zu vereinigen. 
Zwar machten feine zurücdbleibenden Anhänger auch ferner Streifereien, 
aber es gefhah mit fo ſchwachen Streitkräften, daß fie nirgends etwas auss 
zurichten im Stande waren. 


Behntes Kapitel. 
Kriegabegebenheiten im Jahre 1704. 





In Kurland und Livland überließ man fid im Anfange des Jahres der Hoff- 
nung, Karl werde aus den nahen Winterquartieren in Preußen den Seinigen 
ger Hülfe kommen. Aber der König marſchirte ſtatt deffen in die Gegend 
von Warſchau, um die dahin ausgefhriebene Königswahl durchzuſetzen. 

Orginski war, wie eben erzählt wurde, nah Polen gezogen und hatte Kits 
tauen den Schweden preisgegeben. Diefe Vorgänge und der Sieg bei Schagarini 
veranlaßten Sapieha, nah Litauen zurückzukehren. Dies gefhah im Früh: 
jahre 1704, wo er fi dann Lewenhaupt anſchloß. Aber bald nah ihm 
ſtellten ſich aud die Anhänger der andern Partei, Wiecnowiecki und Orginski, 
mit zahlreihen Streitkräften hier wieder ein. 

Gleich nad) vollzogener Wahl des Stanislaus erhielt Lewenhaupt Befehl, in 
ittauen einzurücken, um die dortigen Einwohner zur Anerkennung ihres 
neuen Königs zu zwingen. Dies geſchah. Während Orginski und Wiecno- 
wiecki ſich zurückzogen, drang Lewenhaupt in's Land. ein. Es ward eine Ber- 
fammlung berufen und dem Stanislaus gehuldigt; die Dörfer der widerſetzlichen 
Großen wurden angezündet und mehr als 20 Orter in Aſche gelegt. Es ift dies 
faft das einzige derartige Verfahren, das man Xewenhaupt zum Borwurfe 
machen könnte, wenn ihm daffelbe nicht von Karl vorgezeichnet werden wäre. 
Bald aber erfußr-er, daß ein flarkes Corps Rufen heranrücte, um den 
Kittauern zur Hülfe zu kommen, weshalb er fih dann nad ber befeftigten 
Stadt Mitau zurüdzog. 

Gleich darauf langten die vom Gzaren abgefandten Hülfstruppen an. 
Die borjährigen Kriegäbegebenheiten aber und der Ausfall des Treffens bei 
Schagarini Hatten den Ruſſen nur geringe Begriffe von dem Muthe der Por 
Ien beigebracht. Sie weigerten fi daher, mit den Polen und Littauern 
fih zu vereinigen, wenn diefe nicht vorher gelobt hätten, ſich beim nächſten 
Gefechte mit den Schweden als brave Leute zu benehmen, nicht aber, wie 
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bisher, gleich davonzulaufen. Das von ihnen verlangte Gelübde ward denn 
auch gegeben, worauf das nun vereinigte Corps vor die Feſtung Seelburg 
an der Düna rücte, wohin der Graf Lindffjöld mit 300 Mann Schweden 
verlegt worden war. Dielen ſchwach befeftigten und ebenfo ſchwach beſehten 
Platz hoffte man innerhalb einiger Tage nchmen zu können; aber Lewen- 
haupt und Sapieha brachen gleih auf, um denfelben zu entfeßen. Um ihre 
Abfiht zu verbergen, ftellten fie fih, als wenn fie gegen das. von Bier 
nowieckis Mannichaften befegte Birga marfhirten. Die dorthin verlegten Polen 
wurden fehr beitürzt, als fie dies erfuhren, und glaubten fi nicht Rart 
genug, um das Schloß und die dort verwahrten Vorräthe gegen die Schwe— 
den zu fhüßen. Man packte daher Alles auf Wagen und fandte den 
Transport fofort dem kurz vorher nad Seelburg aufgebrodhenen Wiecnowieci 
nad. Ganz unerwartet fließ der Gonvoi auf eine Abteilung von Sapichn's 
Truppen und wurde genommen. Die Beute beftand in 36 Tonnen Pulver, 
in Borräthen aller Art und 24,000 Thalern Silber nebft vielen filbernen 
Gefäßen. Das Gerüdt von diefem Verluſte und der Annäherung der Shur 
den verſcheuchte die Feinde fogleih von Seelburg. Die Ruffen waren 6000 
Mann, Wieenowiecki fait 10,000 Mann ſtark, mithin hatten die Verbündeten 
15— 16,000 Mann gegen Lewenhaupt's 3085 und Sapieha’s etwas mehr als 
3000 Mann. Da die Feinde fomit nicht mehr als reichlich doppelt fo 
ſtark als er felbft waren, fo beſchloß Kewenhaupt, fie anzugreifen. Gr fehte 
ihnen eiligft nad und erreichte fie endlih am 24. Juli bei Iakobftadt. 


Die Affaire bei Jakobſtadt. 


Als Lewenhaupt und Sapieha in der Nähe der Feinde angekommen waren, 
titten beide auf eine Anhöhe, um das Terrain und die Stellung derfelben 
zu erforſchen. Nachdem Lewenhaupt eine Zeit Iang das Lager des Feindes 
betrachtet hatte, reichte er Sapieha ſchweigend fein Fernrohr hin. Der Bolt 
ließ feine Blide über die langen Zeitreihen der Feinde hingfeiten und gab 
dann das Fernrohr mit den Worten zurück: „Führwahr, eine ganz anfehn 
lich große Macht!“ Lewenhaupt erwiderte ihm mit lädelnder Miene: „Ahtt 
die Macht Gottes ift noch größer;“ morauf er wieder zu den Seinigen rill. 
Sapieha folgte ihm nad und fragte: „Herr General, was haben Cie ber 
ſchloſſen zu thun?“ Lewenhaupt gab ihm zur Antwort: „Em. Excellenz, hier 
gibt es nichts zu bedenken. Warten Sie nur ein wenig, bis ich meine Leute 
aufgeftellt habe. Suchen Sie indeffen auch Ihre Truppen zu ordnen.“ Radr 
dem-Sapieha das gethan hatte, kehrte er zurück und fragte den General, 
welcher Platz feinen Truppen in der Schlachtordnung zugetheilt wäre? Lewen- 
haupt antwortete: „Sie ſollen das zweite Treffen, hinter uns Schweden, bilden. 
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Bor Beendigung des Kampfes dürfen Ihre Leute nicht in unfere Glicder 
kommen; denn dadurch Fönnte Unordnung entſtehen. Wenn aber der Feind 
wit Gottes Hülfe von und geſchlagen und auseinander getrieben worden ift, 
fo müffen Ihre Reiter, die Leichter als unfere find, um unfre Flügel heran» 
fprengen und den Fliehenden nachſetzen.“ Sapieha klopfte dem General auf 
die Schulter und fprah: „Recht jo! das paßt für une. Seien Sie verſichert, 
Here General, daß wir Sie nicht verlaffen werden.“ 

Als die Aufftellung zum Kampfe vollendet worden war, rückten die 
Sweden, indem fie den Gefang anflimmten: „Bei Gott fteht unfere Hülf 
und Troft“, zum Angriff vor. Lewenhaupt hatte befohlen, der Angriff folle 
in gerader Linie gefhehen und fo, daß nicht eine Abtheilung früher als die 
andere dad Gefecht beginne. Nichtsdeftoweniger eilten einige Bataillons, wie 
von Rampfluft getrieben, voraus und begannen den Angriff auf eigene Hand. 
Anfangs führte diefer verfrühte Angriff auch zu einigen Erfolgen, ſodaß 
Sapicha’3 Cohn, dem Befehle zuwider, mit einem Trupp Polen beranfprengte, 
um ſich an dem, wie er meinte, fhon errungenen Siege zu betheiligen. Aber 
der vereinzelte Angriff: ftieß bald auf ftarfen Widerſtand, wodurd die Echweden 
gemöthigt wurden, fi) wieder zurüczuziehen. Als die Polen diefes Zurüd- 
weichen der Meinen ſchwediſchen Truppentheile jahen, glaubten fie Alles ver- 
Toren und ergriffen die Flucht. Aud der junge Held Sapieha beeilte ſich, 
vom Schlahtfelde zu enttommen und machte erſt Halt auf feiner eiligen 
Flucht, als er das 7 Meilen entfernte Riga erreicht hatte, überall, wohin 
er auf feiner Flucht gelangte, das Gerücht verbreitend, die Leichen der Schweden 
bedeckten das ganze Schlachtfeld. Der zurückgewichene Flügel befann ſich ins 
deſſen bald wieder und hielt Stand. Und als nun die übrigen Abtheilungen 
auch wohlgeordnet herankamen, und als die Kanonenkugeln zu faufen ans 
fingen, da gingen nadeinander die 9—10,000 Polen davon und überließen 
«8 ihren 6,000 Mann ruſſiſcher Hülfstruppen, allein mit Lewenhaupt zu 
freiten. Diefer war indefen in befter Ordnung vorgegangen, ohne aud nur 
einen Schuß abfeuern zu laſſen. Die Soldaten des Centrums wurden daher 
ungebuldig und wollten fih auf den Feind flürzen. Nur mit Mühe konnte 
der Genaral fie davon abhalten, befahl aber, die Gewehre zum Feuern be— 
zeit zu halten. Die Hinter der ſchwediſchen Linie untergehende Sonne fhien 
den Rufen fo fharf in die Augen, daß fie nicht recht unterſcheiden Tonnten, 
wie und mit welder Stärke die Schweden anrückten, während die Lepten recht 
wohl gefehen hatten, wie die ruſſiſchen Polen ſich aus dem Staube machten 
Da wuchs die Ungeduld der Soldaten; fie riefen laut: „Es ift eine Echande, 
dag wir nicht zum Feuern Fommen follen! Herr General, laſſen Cie ung 
die Ruffen angreifen!“ Lewenhaupt antwortete ihnen: „Rein, Kinder, noch 
nit. Gebt Euch nur zufrieden und ftört die gute Ordnung im Borrüden 
nicht. Ih werde Euch ſchon zu rechter Zeit gegen den Feind ſchicken.“ 
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Diefer ftand nun in ſchräger Richtung dem einen Flügel der Schweden eiwas 
näher und gab daher eine Ealve auf denfelben, die aber der nod zu 
weiten Entfernung wegen feinen Schaden in den ſchwediſchen Reihen an 
richtete. Das Centrum war nun aber den Rufen ganz nahe gekommen, 
als Xewenhaupt feinen Soldaten zurief: „Run, Burſche, jebt iſt es Zeit! 
Gebt Feuer! Vorwärts Marſch!“ und gleich darauf erfolgte ein fo gleichzeitiges 
Feuer aus den ſchwediſchen Gliedern, daß der Pulverdampf nod lange nad 
her fo di@ auf dem Felde lag, daß von den Ruffen nichts zu unterfheiden 
war. Al derfelbe fich endlich verzogen hatte, waren damit aud fait ale 
Ruſſen verſchwunden, das Feld aber wie mit Todten, Berwundeten und Waffen 
überfäet. Es hatten fi einige Ruſſen hinter ihre Bagage zurückgezogen und 
verfuhten, diefelbe zu vertheidigen, aber fie wurden fehr bald auch bon dort 
verjagt, und die ihnen darauf nachgeſandten polnifchen Reiter richteteten ei 
blutige Niederlage unter ihnen an. 

Der leichte Sieg hatte den Schweden nur einige hundert Mann gefeftet; 
von den Feinden aber deckten an 3000 Mann den Rampfplak und 400 Oefangene 
fielen Lewenhaupt in die Hände. Die Kriegsbeute beftand in 23 Kanonen, 
39 Bahnen und der auf 300 Rüftwagen mitgeführten Bagage. 


Die Schweden nehmen Birfen ein. 


Die nicht weit von Riga und Mitau entfernte, befeftigte Stabt Birken 
war einige Zeit von den Polen befeßt, die von hier aus die Schweden oft fr 
unrubigten. Als nah der Affaire bei Jakobſtadt nun die andern Feinde aus 
diefen Gegenden verfpeudt worden waren, beſchloß Lewenhaupt, auch Dielen 
noch übrigen Schwarm zu vertreiben. Bor dem Orte angefommen, erfuhr tt 
jedoch, daß die Befagung aus geübten Soldaten beftche und 1000 Mann Rufen 
nod als Verftärtung erwartet wirden. Die um die Feftung herum belegenen 
zur Stadt gehörigen Häufer waren niedergebrannt, ſodaß darin Fein Schub und 
fein Obdach für die Schweden zu finden war. Es gebrach außerdem Lewenhaupi 
an Belagerungögefchüß, das er nicht ohne große Beichwerde hätte von Riga Hierher 
transportiren laſſen können, und die Exntezeit ftand vor der Thür, die alt 
Belagerungsarbeiten erfäwerte. Diefe vereinten Umftände hatten den menden 
freundlichen General fhon bewogen, die Berennung des feften Schloffes auf 
zugeben und die Winterquartiere zu beziehen, als ein aus der Burg ent 
wichener ſchwediſcher Gefangener berichtete, daß die Beſatzung fehr beforgt fei 
und feinen ernften Widerftand zu Teiften wagen werde. Da nahm ſich dann 
Lewenhaupt vor, einen Verſuch zu machen, die kleine Feſte durch Drohungen in 
feine Gewalt zu bringen. Er ließ daher mit verfteltem Eifer die Belagerunge 
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arbeiten anfangen und eine Meuge Sturmleitern anfertigen, welde an ben 
Mauern der abgebrannten Stabthäufer aufgeftellt wurden, damit fie den 
Feinden in die Augen fallen follten. Nach Übereinfunft mit Sapieha ſchrieb 
mun diefer wie aus eigenem Antriche an den Burghauptmann und erfuchte ihn 
zu bedenken, mit melden Gegnern er zu thun hätte, denn Alles fei zum 
Sturmlaufen bereit. Würde das Schloß auf ſolche Weife eingenommen, fo wäre 
an feine Schonung zu denken. Ein ſolches Unglück von feinen Randaleuten 
abzuwenden, fei feine Abfiht, weshalb er die Sache wohl zu erwägen rathe. 
Der Parlamentär kehrte glei mit einer Dankfagung zurüd, daß Sapieha 
feinen Sandaleuten fo viel Theilnahme erweife, und mit der Erflärung, daß 
die Beſatzung zum Gapituliren bereit fei. Die Übergabe des Platzes ward nun 
auch gleich vereinbart. Die Befagung erhielt freien Abzug, Lewenhaupt dagegen 
die Fefte mit 40 Geſchüten und fämmtlihen Borräthen. Darauf verlegte er 
feine Truppen in gute Winterquartiere, und die übrigen Monate des Jahres 
verftrichen ohne weitere erhebliche Kriegsereigniffe. 


Elftes Kapitel 
Kurländtfche Kriegsbegebenheiten tm Jahre 1705. 





Die glüdlihen Erfolge, welche Lewenhaupt nun ſchon feit drei Jahren 
errungen hatte, waren dem Czaren höchſt verdrießlich, weßhalb er beſchloß, einen 
fo gefährlichen Gegner mit einem gewaltigen Schlage zu vernichten. Er fanbte 
daher feinen wohlerprobten Heerführer Scheremetjew mit 20,000 Mann nad 
Kurland und zwar mit dem Befehl, ih allmählich hinanzuſchleichen, um Lewens 
haupt, der nur über 7000, noch dazu zerfizeut verlegte, Schweden zu verfügen Hätte, 
von Riga abzufhneiden und zu vernichten. Aber der Anmarſch eines fo ftarken 
Armeecorps konnte doch Lewenhaupt nicht verſchwiegen bleiben, der alfo Zeit 
gewann, feine aus faft lauter wohlgehaltenen und in der Ruhezeit erſtarkten 
Schweden beſtehende Macht zu concenteiren. So fand berfelbe denn am 16. 
Juli bei Gemauerthof, einem 3 Meilen von Mitau gelegenen Gute, bereit, 
den heranziehenden Feind zu empfangen. 


Schlacht bei Bemanerthof: 
Es ging ſchon ftarf auf den Rachmittag, als die Ruſſen fi näherten. 


Lewenhaupt hatte feine Truppen in zwei Treffen aufgeftellt, die Cavalerie auf 
den Flügeln, die Artillerie zwiſchen beiden Treffen. Sein reöjter Flügel Ichnte 
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ſich an ein Moor, der linke an eine Au, und das zwiſchen beiden Terrain- 
hinderniſſen liegende Feld war zu ſchmal für eine große Frontentwicklung 
des ihm fo fehr überlegenen feindes. Als er fo die mwohlüberlegte Auf- 
Stellung feines Meinen Heer vollendet hatte, redete er die Soldaten mit fol- 
genden Worten an: „Beine Burſchen! 20,000 Ruſſen und Tartaren rüden 
heran, um gegen und zu kämpfen. Da wir nur 7000 Mann ſtark find, 
fo ſcheint es nur trübe für und auezuiehen. ber Jeder von Euch, der da 
weiß, wie es bei Narwa hergegangen ift, jell fi von der großen Anzahl 
der Feinde nicht ſchrecken laſſen. Die Ehre der ſchwediſchen Waffen ge 
bietet ung, den Feinden entgegen zu geben. Darum, meine braven Jungen 
laßt uns ihnen denn nur Bed entgegengehen und vergeßt nit, daß Ihr 
Schweden feid, fie aber nur Ruſſen find.“ — Als er jo geſprochen hatte, 
flieg er vom Pferde und fiel auf die Aniee, um Gott um Beiftand in dem 
bevorftehenden ſchweren Kampfe anzuflehen, und das ganze Heer folgte dem 
Beifpiel des geliebten Generals. Nachdem der Geſang: „Iefus, meine Zus 
verſicht“ zum Abendgebete abgefungen worden war, theilte der General das 
Feldgeſchrei: „Mit Gott und in Jeſu Namen!“ aus, und der Kampf begann. — 
Um die Stellung des Feindes zu recognodciren, rückten der Dberft 
Stadelberg und der Oberftlieutenant von Herzberg mit 4 Echwadronen 
vor. Ein links bon der ſchwediſchen Stellung liegendes Gehölz verbarg die 
Ausfiht auf den Feind, umd bald genug fahen fic die Schweden von den 
Nuffen umringt. Indeſſen gelang es ihnen, fih durd eine gegebene Salve 
eine Offnung zu verfhaffen, die fie ſchnell benupten, um zu enttommen. Rad 
ihrer Rückkehr erfannte Lewenhaupt fogleih, daß feine Zeit zu verkieren fei. 
Sein richtiger Blick hatte ihn vermuthen laflen, daß der Gegner, unbekannt 
mit dem fhmalen Terrain, worauf er, Lewenhaupt, feine Stellung gewählt 
hatte, mit breiter Front anrüden und daher genöthigt fein würde, eine neue 
Schlachtordnung zu formiren, wozu er ihm aber keineswegs Zeit laffen wollte. 
Er griff alfo gleih an, und binnen Kurzem war der Kampf allgemein, bigig, 
hartnädig und fo vermidelt, daß es ſchwer wird, dem Leſer ein deutliches 
Bild davon vorzuführen. Auf dem ſchwediſchen linfen Flügel war die feind- 
liche Infanterie fhon im Vottheil, da fih aud eine Gelegenheit darbot, der 
ſchwediſchen Gavalerie mit einigen Schwadronen in die Flanke zu fallen, fo 
daß ſelbſt die Grenadiercompagnie von Lewenhaupt's eigenem Regimente dar 
über in Unordnung gerieth und der Sieg für die Ruſſen entſchieden fehien, 
als noch eben zu rechter Zeit die Cavalerie des zweiten Treffens herankam 
und den Feind wieder zurüctrieb. Die ruffifche Infanterie, von ihrer fliehenden 
Gavalerie verlaffen, gerieth dadurch zwiſchen beide Linien der Schweden und 
wurde faft ganz aufgerieben. 
Auf dem reiten Flügel dagegen entſchied fid von Anfang an der Gieg 
für die Schweden. Es war. der Dberfi Gabriel Horn, der dur einen 
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glänzenden Angriff diefen erſten Erfolg herbeiführte, ihn aber auch zu alle 
gemeiner Trauer mit feinem Leben büßte. Der Kampf wurde mit der hef⸗ 
tigften Erbitterung fortgeführt; die Cavalerie wetteiferte mit der Infanterie 
in Vernichtung des Feindes, diefe mit dem Bajonnette, jene mit dem Vallaſch, 
ſodaß auch hier die ruſſiſche Infanterie die größten Berlufte erlitt. Das 
zweite Treffen der Schweden füllte die Lücken des erften aus und war bald 
mit in den allgemeinen Kampf hineingezogen, während die Geſchütze die 
Reihen der Ruffen niederfchmetterten und an der Vernichtung der ruſſiſchen 
Bataillone mitarbeiteten. Aber bei feiner übermacht füllte der Feind immer 
wieder die Lücken in feinen Reihen. Die Ruſſen fochten mit ungewöhnlicher 
Tapferkeit, und ihre Gavalerieangriffe brachten die Schweden mehrmals in Un- 
ordnung. Zuletzt ging der ſchwediſchen Infanterie die Munition aus; man 
mußte fie aus den Patrontafchen der gefallenen Feinde erfegen, denn Patronen 
feien ihnen jegt mehr Werth, als ein Beutel voll Geld, fagte der Gencral. 
Lewenhaupt's ſichere Leitung, jeine Gegenwart, fein Beifpiel, die Feftigkeit des 
ſchwediſchen Fußvolks und defien Überlegenheit in der Bedienung des Ger 
wehrs entfhieden endlih das Schiefal des Tages. Denn als er, ſchon in 
Verzweiflung die Hoffnung auf einen endlichen glücklichen Ausgang aufgebend, 
bermöge feiner ausgezeichneten Gabe, Drdnung in den zerriffenen Gliedern 
wieder herzuftellen, die Infanterie zu einem letzten Angriff mit dem Bajonnette 
mühfam aufgeftellt hatte, flohen bei diefem Anblick die Ruſſen, in Wuth und 
Raferei, ihre eigene Bagage plündernd, ind Lager zurück, wo eine Anzahl 
eben vorher in Mitau zu Gefangenen gemachte Schweden niedergeftoßen wurde, 
worauf die überreſte ihrer 20,000 Mann nah Wilna zogen, wo ſich damals 
der Gar befand. 13 Kanonen, der Troß und 8 Fahnen waren die Gieged- 
trophäen der Schweden, aber Gefangene gab es nur wenige. Eine blutigere 
Schlacht als diefe wurde faum mährend des bisherigen ruffiih-polnifchen 
Krieges gefochten, wenn man nämlid; auf die ungleiche Anzahl der Streitenden 
beider Armeecorps Rüdfiht nimmt. 6,000 ruſſiſche Leichen, meift vom Fuß— 
volk, bedesften den engen Wahlplak, und wie groß die Anzahl der Vermuns 
deten gewefen fein muß, läßt fih aus dem Berlufte an Todten abnehmen. ') 
Der Feldmarſchall Scheremetjew hatte einen Schuß in den Unterleib ber 
kommen; der General Baur war am Schenkel verwundet. So kam Schere— 
metjew in einem Xragfeffel mit den Überbleibfeln feines geichlagenen Heer 
in Wilna an, ald der Czar eben im Begriff war, feine dort verfammelte 
Armee von 60,000 Mann zu muftern. Er tröftete fih über den Unfall, als 
er hörte, daß der Menſchenverluſt auf beiden Seiten verhältnigmäßig gleich 
geweſen, denn ſehr richtig bemerkte er, daß, da er zwei Bid drei Mann 
gegen einen Schweden zu ftellen im Stande wäre, der Vortheil fih bald 
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auf feine Seite lenken müßte. Und weit entfernt, dem Feldmarſchall Bor- 
wirfe zu maden, fandte er ihm einen Zroftbrief; werin er großmüthig 
ſchrieb: „Betrübt Euch nicht über dies Unglück! Mande, denen Altes gelang, 
And eben darum zuleßt ins Verderben geftürzt worden. Sucht es zu ver 
geflen und fpornt mun doppelt die Eurigen.“ 1) " 


Aber der Verluft der Schweden war auch fein geringer gewefen. Man 
gab ihn zu 900 Todten und 1000 Berwundeten an. Zu den Erfteren 
gehörten der fhon genannte Oberſt Horn, die Oberftlieutenants Dank 
warbt und Kaulbars, der Major Graf Lindſkjöld, der Baron von 
Wrangel und andere Hauptleute. Der Sieger fühlte fih daher auch 
fo geſchwaͤcht, daß er es micht wagen durfte, den Feind zu verfolgen, und 
mar diefes glüdlichen Tages ungeachtet in einer fehr mißlihen Lage. Denn 
obgleich der Czar die vorgefallene Chlaht in Europa als ein Gefecht von 
geringer Bedeutung, das den Seinen nur einige hundert Mann gefoftet habe, 
verkünden Tieß, und es fogar in feinem Tagebuche alfo fhildert, fo fandte 
er doch gleih eine Armee von 40,000 Mann gegen Kurland, um die 
Scharte auszuwetzen. Damit dies gelingen möchte, wurden alle Bene 
gungen geheim gehalten und nur bei Nacht vorgerüdt. Es wurde ver- 
breitet, das Heer fei zur Unterftügung des Königs Auguft beftimmt, und 
um diefem Gerüchte alle Wahrſcheinlichkeit zu geben, fandte der Czar einige 
Regimenter nach dem Bug, ließ Brücken über den Fluß ſchlagen und überall 
verbreiten, es folge die ganze ruffifche Armee nad. Aber Lewenhaupt durch⸗ 
ſchaute dennoch feines mächtigen Gegners Abfiht, ihn mit überlegener Macht 
zu überfallen, zog fi über die Düna zurüd und verlegte fein Fußvolk 
nad Riga und Dünamünde, die Reiterei um Riga herum. Auch nah Mitau 
und Bauske mußten auf höheren Befehl Befagungen gelegt werden, aber 
wider Lewenhaupts Wunfh, der ſolche Meine Poſten, die ſich höchſtens 
einige Tage halten konnten, für verloren hielt. Karl und feine Rathgeber 
begingen aber dabei den nämlichen Fehler, der zur Berfplitterung der Truppen 
am finnifhen Meerbufen geführt hatte Cs ging daher auch mit diefen 
Heinen Befaßungen wie mit jenen. Gegen das Ende des Auguſts war ganz 
Kurland von ruffifhen Truppen unter des Gzaren eigenem Dberbefehl über 
fhwemmt. Das Hauptcorps ſchlug fein Rager hinter‘ der Kobernſchanze bei 
Riga auf, während der Czar mit 10,000 Mann vor Mitau rüdte, wo der 
Oberſt Knorring, nachdem er das Feuer des Feindes einige Stunden aus— 
gehalten Hatte, gegen freien Abzug nad Riga capitulirte. Ein gleiches 
Schickſal hatte Bauske, der letzte Punkt, den die Schweden hier noch befeßt 
hielten. Nachdem der Gzar fo innerhalb einiger Tage Kurland eingenommen 
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hatte, eilte er mit 20,000 Mann nad; Polen zurück, froh über die gemachte 
Eroberung, und Tieß den General Baur mit anderen 20,000 Mann zur 
Bewahung des Landes und Rewenhaupts zurück. Als ihm gemeldet worden 
war, daß Lewenhaupt fih nad Riga zurückgezogen habe, fagte er im Zorn, 
das habe der Teufel dem Grafen gelehrt, und warf das Meffer, womit er 
eben zu Tiſche ſaß, weit von fih. — 

Der ruhmvolle Sieg, den Lewenhaupt über die Ruſſen errungen hatte, 
309 ihm die Bewunderung der Welt, befonders die feines Königs zu. Europa 
erfuhr nun auch mehr und mehr durch die ſich von Polen her verbreitenden 
Gerüchte, daß die ruffifhen Heere nicht mehr aus rohen Haufen, fondern 
and geordneten und geübten Maffen unter geſchickten Offizieren beſtanden, 
und man mußte ſonach umfomehr auch den Mann bewundern, der mitteld 
höherer Talente gegen die geordnete übermacht mit fo glänzendem Erfolg 
gefämpft hatte. „Unfer lateiniſcher Oberſt“, fagte Karl, „nimmt fi gut 
aufammen, ernannte ihn zum Generallieutenant, und übertrug ihm als Be— 
lohnung den dur den Abgang des zum Löniglihen Rath ernannten Grafen 
Frölih vacant gewordenen Generalgouverneurpoften bon Niga. Für eine 
wedmaͤßige Verwendung und Berforgung der ihm untergebenen, in und um 
Riga ftehenden Macht aber gebrach es fat an Allem, da die Provinz ſchon 
felt langer Zeit auf fich felbft verwiefen, und auf Unterftügung ans Schweden 
nicht zu rechnen war. Bon Finnland ber Iangten jedod ziemliche Verſtär— 
kungen noch am Ende diefes Jahres an, ſodaß dadurch die Zahl der bei Riga 
Rehenden Truppen faft auf 10,000 Mann flieg. Aud wurden ihm einige 
Gelbmittel zugefandt, die aber Tange nicht für den Bedarf ausreichten, da 
nun biel Geld erforderlich war, um die Truppen zu befolden und zu vers 
pflegen. Livland war fait gänzlich verwüftet, das nahe Kurland ebenfo; 
Geld war nur noch von den Kaufleuten zu erhalten. ber ‚diefe weigerten 
fich entfieden, für des Königs ober der ſchwediſchen Krone Rechnung Bor- 
ſchüſſe zu leiften, und erklärten, daß ſte weder mit dem Einem noch mit 
dem Andern zu thum haben wollten. Daher mußte Lewenhaupt auf feinen 
eigenen Namen für 30,000 Thaler Vorräthe Taufen, und damit gelang es 
ihm, feinen Truppen einen dürftigen Unterhalt für den Winter zu verſchaffen. 
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Bwölftes Kapitel. 
Kriegäbegebenheiten der Jahre 1706 und 1707. 


Im Anfang des Jahres 1706 hatte Karl feinen oft erwähnten Kriegd- 
zug gegen die polniſchen Oftprovinzen unternommen. Sein langes Verweilen 
in Littauen verfheuchte die Ruſſen wieder aus Kurland, da fie befürdten 
mußten, hier von Lewenhaupt und Karl eingefchloffen zu werden. Sie fpreng- 
ten daher die Feſtungswerke von Mitau und Bauske und zogen .nadh Emo 
lenat und Kiew, um das eigene Land gegen mögliche Einfälle zu ſchützen. 
Dadurch erlangte Lewenhaupt fat die alleinige Herrfhaft über Kurland und 
die angrenzenden Gegenden. 

Als nunmcehriger General der Infanterie und Generalgouverneur in Riga 
benußte er die eingetretene Ruhe, um nad Stockholm zu reifen und dort die 
nöthigen Eriftenzmittel für das Heer auszuwirken, und kehrte dann auf feis 
wen Poſten zurüd. Im Herbit rückte er in Tittauen ein, um Wiecnowiedi in 
Reipect zu halten, defien Anhänger allerlei Anfhläge unternahmen, um den 
General ſelbſt aufzufangen und fih einen Anführer vom Halfe zu ſchaffen, 
gegen den fie in ehrlihem Kampfe nichts auszurichten vermochten. Aber alle 
ihre Verſuche jheiterten, und da die Ruſſen heimwärts zogen und die Littauer 
mehr und mehr zu Stanislaus übergingen, fo kehrte auch Lewenhaupt aus 
Littauen zurück, und die diesjährigen kriegeriſchen Unternehmungen hatten 
damit. ein Ende, J 

Noch unbedeutender waren die Begebenheiten des Jahres 1707. Lewen⸗ 
haupt gelang der ihm von feinem Könige aufgetragene Verſuch, eine Berföhnung 
zwiſchen den beiden Familien Wiecnowiedi und Sapieha zu Stande 
gu bringen, worauf Wiecnowiedi ſich für Stanislaus erflärte. Von Diefem 
Augenblid an erlangte die Partei des Stanislaus das Übergewicht in Rit- 
tauen. Zwar kämpfte Oginski noch immer für die Sache des Königs Auguft, 
konnte aber feine Erfolge erringen. In den Herbftmonaten unternahmen die 
in Dorpat liegenden Ruffen Streifzüge gegen Riga, wurden aber ſchnell von 
Lewenhaupt's Truppen zurüdgeworfen. 
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Allgemeine Bemerkungen über bie Kriegsbegebenheiten in Kurland. 


Zu dem Beiten und Ruhmvollſten, weldes die ſchwediſche Geſchichte unter 
Karl's XI. Regierung aufzuweifen hat, gehören die kurländiſchen Kriegsbege— 
benheiten unter Xewenhaupt in dem Zeitraume von 1702 bis 1705. Die 
von Karl in Livland, Efthland und Kerholm zurückgelaſſenen Truppentheile 
wurden alle nacheinander geſchlagen und aufgericben. Xewenhaupt in Riga 
war der Ginzige, der fih zu halten wußte, und zwar gegen einen ihm weit 
überlegenen Feind und ohne in diefen Jahren eine uns befannte weſentliche 
Unterftügung eher erhalten zu haben, als bis am Ende des Jahres 1705. 
Eeine Streitkräfte ſcheinen urfprünglid in 10,000 Mann beftanden zu haben, 
wovon im Sommer 1705 noch 7000 Mann Fampffähig waren. Ein fo 
gutes Refultat zeugte von der Fürforge, die Lewenhaupt für die Gefundheit 
und das Leben feiner Leute trug, fodaß er niemals unnöthigerweife weder 
das Eine nod das Andere dieſer erften irdifhen Güter preisgab. Seine 
Untergebenen liebten ihn und folgten ihm um fo williger, als fie Alle diefe 
Eorgfalt erkannten, das beftändige Streben ihres Generals, foweit mögs 
lich, die Wohlfahrt des Soldaten mit der Vertheidigung des Vaterlandes 
und Aufrechthaltung der Kriegsehre zu vereinigen. Denn wo es fih um dieſe 
beiden Iegteren Dinge handelte, da ſchonte er weder feine Mannfhaft noch 
ſich ſelbſt. Ein dreimaliges Zeugniß davon geben die glänzenden Siege, die 
er gegen einen jedesmal vielfach überlegenen Feind errang. 

Aber es knüpft fih noch ein anderer Ehrenkranz für Lewenhaupt an 
den Krieg in Kurland. Der ganze lange ruffiih-polnifhe Krieg bietet nichts 
als eine Reihe von Plünderungen, Verheerungen, Mord und Brand. Verübt 
wurden diefe Gräuel meiftens von Tartaren, Koſaken, Rufien, Polen, Sachſen 
und leider zum Theil auch von Schweden. Lewenhaupt's Kriegsführung machte 
hiervon eine rühmliche Ausnahme. Zwar ließ er aud 1704 in Kittauen eine 
Anzahl Dörfer abbrennen; aber es gefhah auf Karl's ausdrüdliches Geheiß, 
um dadurd die Anerfennung des Stanislaus zu erzwingen. Auch feine Sols 
daten erlaubten fih allerlei Gewaltthaten, amd ihn felbft zwang die Roth zu 
harten Erpreffungen. Aber im Allgemeinen verfuhr er felbft in Feindesland 
mit einer Ordnung und Schonung, die in diefem wüſten Kriege felten vor« 
kamen und ihm daher umfomehr die Liebe und Dankbarkeit der vom Kriege 
heimgeſuchten Bewohner erwarben. Dies ging foweit, daß Neider fih der 
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unter dem Volke herrſchenden Stimmung bedienten, um ihn beim König miß ⸗ 
liebig zu maden. Sie flüfterten von Lewenhaupt’s Befliffenheit, ſich durch 
feine ungewöhnliche Milde die befondere Zuneigung der Rigaer und Kur 
länder zu erwerben und fügten hämiſch Hinzu, es fei damit ſchon foweit ger 
tommen, daß die Leute dort von ſich felbft fagten, gute Schweden feien fie 
zwar nicht, wohl aber gute Lewenhaupter. 


Dritter Abſchnitt. 


Der Kampf Schwedens und Rußlands um bie Herrſchaft im 
Norden 1708 und 1709. 


Bierzehntes Kapitel. 
Frievendunterhanblungen im Jahre 1707. 





Dir kehren nun zu der Zeit zurüd, da Karl noch mit feiner ſiegreichen 
Armee in Sachſen fand, nachdem er Auguft gezwungen hatte, die polniſche 
Krone niederzulegen. Ziemlich allgemein wurde vorausgefehen, daß fein nädftes 
Unternehmen ein Vorrücken gegen den Garen fein werde, um frenge und 
blutige Rache an demfelben zu nehmen. Der Gedanke an eine ſolche Wahr⸗ 
ſcheinlichteit Tonnte Peter nur in große Unruhe verfegen. Denn alle Be 
mühungen, Karl in Deutfhland feftzuhalten, waren ihm mißlungen, des⸗ 
gleihen das Streben, Auguſt den polnifhen Königsthron zu erhalten, und 
ebenfalls alle Verſuche, einen Andern als Stanielaus, einen. Ruffenfreund 
zum König der Polen zu erheben. Bon diefem polniflfen Nachbar war alfo 
überhaupt Bein Beiftand mehr zu erwarten, und zwar um ſoviel . weniger, 
als das polniſche Bolt immer erbitterter gegen die Ruffen geftimmt wurde, nach⸗ 
dem ed den Hochmuth, die Berheerungen und die Berübung von Gräueln lange 
genug hatte anfehen müffen. Peter ging daher damit um, 30,000 Mann in Bom- 
mern einfallen zu laſſen, um Karl dorthin zu locken. Aber Preußen konnte einer 
folgen Armee nit den Durchmarſch geftatten, da ed nicht einmal um feiner felbft 
willen den Krieg in feine Nachbarſchaft verfept fehen wollte. So Rand Gar 
Beter jegt allein und von Allen verlaſſen da. — 

Da hielt er nochmals um Frieden bei Karl an. Im Februar 1707 
wurde vom franzöfifchen Gefandten ein Antrag der Art gemacht. Karl gab aber 
demfelben zur Antwort: „Damit ift es vom Czaren nicht — gemeint. Er 
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will nur der Welt glauben maden, daß er es ift, der den Frieden fucht, 
ich aber den Krieg. Wäre er wahrhaft friedlich gefinnt, fo würde er die Polen 
nicht gegen Stanislaus aufhetzen. Daher muß fih Niemand darüber ver- 
wundern, daß id die Friedensgedanken ruhen laſſe, bis ich mit meinen Trups 
pen dem Czaren näher gelommen bin und feine Abfichten deutlicher erfahre.“ 
Im Juni erneuerte der Gefandte feine Borfhläge, und Karl ermiderte ihm: 
„Man kann dem Czaren nit glauben, fo lange er feine Wünfe nicht 
ſchriftlich eingeſandt hat, denn auf feine Worte kann man nit bauen. Er 
hat ja auch erſt neulich Menſchikoff zum Erbherrn von Ingermanland ernannt, 
was fein Beweis feiner friedlichen Abfſichten ift.“ — „Aber“, ſagte der Ger 
fandte, „ih glaube, daß der Czar eine große Summe Geldes für Inger- 
manland zahlen wi,“ worauf Karl antwortete: „Es ift mir noch nie ein 
gefallen, meine Unterthanen um Geld zu verſchachern.“ — Im Auguſt erfhien 
darauf der Gefandte zum Drittenmale, und nun mit des Gzaren fehriftlicher 
Erflärung, Frieden fliegen zu wollen. Karl möchte alfo nur einen Ort 
zum Unterhandeln beftimmen und Geleitöbriefe ausſtellen laſſen, fo würde 
der Ezar fogleih Unterhändler dorthin fenden und Vorſchläge zum Frieden 
machen laffen. Der Czar, hieß: e8 ferner darin, ſei zu Allem bereit, nur 
nicht zur Verabſchiedung feiner großen Armee, die er nun gegen Perfien mar 
fhiren zu laffen gedenke '). Karl erwiderte darauf: „Ich bin nicht abgeneigt, 
Mrieden zu’ machen, kann mich aber unmögli auf Unterhanblungen einlaſſen, 
To lange ich nod nicht in Polen ſtehe. Dann wird es. and die rechte Zeit 
Sein, Päffe für die Abgefandten des Czaren auszufertigen”. 

Beim Aufbruche aus Sachſen ſoll der Beichtvater Karl's ihm ernſte 
Vorſtellungen -über feinen Starrfinn und über die Folgen gemacht haben, die 
ein folder nad) fih ziehe. Piper, der immer zum Frieden rieth, that es 
auch damals. Unter Aufzkhlung aller Gründe und mit dem Aufwande feiner 
ganzen Überredungstraft verfuchte er den König zu überzeugen, daß er nit 
mals mit größerem Glanze und Ruhm feine Kriege werde Heendigen können, 
‘als eben jetzt, wo die ganze Welt einräumen müßte, daß der König von 
‚Schweden ‘feine Feinde zu Friedenshebingungen gezwungen Hätte, wie fie nur 
ein unwiderſtehlicher Sieger dietiren könne. Karl gab ihm daranf zur Ante 
wort: „Ja Piper, glaube mir, daß ich dieß Alles reht wohl einſehẽ. 
Aber ih weiß auch, mit wem ih es zu thun Habe. Der Frieden 
ft allerdings zu wünſchen, und möchte Gott uns einen ſolchen 
Frieden ſchenken, wie ih ihn wünſche. Könnt Ihr aber die Ber- 
antwortung dafür übernehmen, daß unfere Beinde ebenfo gewiß 


. " 9) Wahrſcheinlich wurde auch der Wunſch ausgeſprochen, im Beſihe von Inger⸗ 
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$alten, was fie verfpreihen, als ich es thue? Der Ezar mag auf 
Alles eingeben wollen,. was ih zur Bedingung des Friedens 
made; fobald ich aber mit meiner Armee nah Schweden zurückge— 
gelehrt din, Tanner leicht mit Hülfe einiger unzuhigen Köpfe 
in Bolen auf's Neue Auguſt oder auch Ragoczi zum König von 
Bolen machen. Die würde es dann um den hohen Ruhm fichen, 
den Ihr mir in Ausſicht gefellt, und mit fo glänzenden arben 
gefhildert Habt!“ — 

Aus dieſer Erwiderung Karl's kann man zwei Folgerungen ziehen: 
erſtens, daß ferne Gedanken noch immer darauf gerichtet waren, Stanislaus 
anf dem Throne aufreht zu halten, und zweitens, daß er ſich in Betreff 
KRußlands mit den gewöhnlichen riedensbedingungen, wobei es fih um 
Geld und Ländererwerb handelt, nicht begnügen laſſen wollte, fondern damit um⸗ 
ging, den Gzaren gänzlich zu ſchwächen, vieleiht gar zu entthronen, und 
gear unter dem nämlichen Vorwande, der zur Abſetzung Auguſt's angeführt 
wurde, daß man nämlich auf des Czaren Verfprehungen nicht bauen Fönne. 
Im Oktober 1707 machte der Letztere einen vierten Friedensverſuch "und 
derſprach, fih nun mit Nöteborg, Petersburg, der Newa und einem fchmas 
len Landftrih an beiden Flußufern begrügen, die untergeordneten Punkte 
des Bertrages aber ganz den Unterhändlesn überlaffen zu mollen. Karl 
antwortete darauf: „Lieber will ih den letzten ſchwediſchen Soldaten 
aufopfern, ala Röteborg abtreten“.) 

Für jet wenigſtens war alſo jeder Verſuch zu einem Abkommen zwiſchen 
Karl und Peter ald gefcheitert anzufehen. Die Erlangung eines Hafens an ber 
DOftfee war für das Auftomsien Ruflande und die Verbindung defjelben mit 
dem übrigen Europa eine abfolnte NRothwendigkeit. Cine dazu geeignete 
Stelle Hatte Peter num fon gewonnen; er hatte eine Stadt dafelbft erbaut, 
hatte - Handelsverbindungen angeknüpft, und diefer dreifache Ruhm — fo 
zaunte ihm die Hoffnung in's Ohr — werde fein Volt emporbringen und 
feinen eigenen Namen verewigen. — Und Karl? Das blofe Entftehen 
don Petersburg erachtete er für einen Sieg Peter's über ihn felbit, für eine 
Bedrohung Finnlands und der hisherigen Stellung Schwedens im Rorden. 
Durfte er ohne Außerfte Roth dem Ezaren eine ſolche Groberung behalten 
laſſen? — ‚Unmöglich! Aber ebenfo notwendig war die Behauptung ‚feiner 
gemachten Groberung für Peter geworden. 

Mehre Anzeichen ſchienen auf Karl's Abfiht hinzudeuten, zunädft die 
verlorenen DOftfeeprovingen wieder zu erobern, und Peter von den Geftaden 
der Dftfee zu verfreiben. Er entwarf mit dem Generalquartiermeifter Gyl- 
lenkrook einen vollftändigen Plan für den Angriff auf Rußland. Der 
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Marſch follte durch Tittauen, den Peipus entlang nad) Pledtom und Row 
gorad gehen, um durch eine ſolche Flankenbedrohung den Garen zu zwingen, 
feine gemachten Eroberungen aufzugeben, und vielleicht aud einige beund« 
barten Provinzen feines Reiches als Schadenerſah an Schweden abzutreten. — 
Bei diefer Gelegenheit verlangte Karl auch von feinem n malauaruiernein 
„eine ſchriftliche Angabe der Wege von Leipzig nach . . .... 
Sier verftummte er ploͤhlich und gleihfam aus Furcht, feine Gehaufen zu ver 
rathen. Nah einer Weile ergänzte er den abgebrodhenen Sap und fagte 
lachelnd: „ja, nad allen Hauptflädten in Enropa*. — Der General 
quartiermeifter that, wie's ihm der König befohlen hatte. Ala er nad eini⸗ 
gen Tagen feinem Herrn die verlangte Lifte überreihte, fand obenan mit 
großen Buchftaben darauf gefhrieben: Weg von Leipzig nad Stodigolm, 
denn in der Armee war der Wunſch allgemein, nach geſchloſſenem Frieden in 
die Heimath zurückzukehren. Aber Karl dachte freilich ganz anders „Wein 
Herr Oeneralquartiermeifter“, fagte er, als er das Vergeihniß “über 
flogen hatte, „ich fehe wohl, wohin Ihr mid führen mödtet, aber 
wir kommen nicht fobald wieder nah Stodholm zurüd“. — Wäre 
aber Karl der Marfchroute feines Generalquartiermeifters gefolgt und nah 
Livland gegangen, fo würde Peter wahrſcheinlich dadurch gezwungen worden 
ſein, zuletzt doch nachgeben zu müſſen und von der Verbindung mit der 
Oſtſee wiederum abzuſtehen. 

Allein ſchon um dieſe Zeit fingen tieſer Eingeweihte aus des Könige 
‚Umgebung an zu vermuthen, ja, wollten e3 fegar wiflen, der König werde 
ſich nicht mit folden Vortheilen allein begnügen, fondern daß er ſich vorge 
nommen habe, Peter, glei Auguft, vom Throne zu ftoßen Schon im 
Binter 1707 fing man am preußiſchen Hofe an, eine ſolche Abſicht Karla 
zu vermuthen. Einige dem Könige gelegentlich entflüpfte Außerungen ber 
Kärkten in diefer Meinung. Als man ihm den Frieden mit dem Czaren an« 
gelegentlih empfahl, antwortete er: „Ia, ih werde Frieden mit ihm 
machen, aber auf Sädhfifh“, was man denn natürlich als eine beab- 
fichtigte Abfegung auslegte. Bei einer andern Gelegenheit, als König Sta 
nislaus für die Ausföhnung mit Rußland ſprach, fagte er: „Der Ezar ift 
noch niht genug gedemüthigt worden, um Friedensbedingungen 
anzunehmen, wie ich fie ihm vorzufhreiben gedenke“.) — Roh 
einmal erneuerte Stanislaus feine eindringlichen Vorftellungen, indem er 
Karl die bedauerlihe Lage der Bewohner Polens fhilderte. „Bald“, fagte 
er, „wird mein arıned Vaterland ganz auögefogen fein. Em. Majeftät kön⸗ 
nen den Weg nach Rußland nicht durch Polen nehmen, denn meine armen 
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Untertanen‘ haben nur nod. Wurzeln, die fie ans der Erde graben, um 
das Leben zu friſten“. — „Wenn dem fo ift“, antwortete Karl, „dann wer⸗ 
den wir und auf diefelbe Art ernähren“. — „Aber,“ fagte Stanislaus bei 
einer ferneren Unterredung über dieſes Thema, „Em. Majeftät haben doch 
die Bolen nicht bewegen ‘wollen, ſich einen andern König zu wählen, um 
He unglüdlih zu machen“. — „Gewiß nicht“! antwortete Karl, „im Ges 
gentheil habe id; fie glücklich machen wollen“. — „Indefien fühle ih mid 
hoͤchſt unglüklih*, verſetzte Stanislaus darauf, „die Leiden anzufehen, die 
mein Baterland zu Grunde richten, ohne denſelben abhelfen zu können. 
Benn Em. Majeftät Onadenbeweife jemals Reue erzeugen Fönnten, fo müßte 
ich mir wirklich Vorwürfe maden, die polniſche Krone angenommen zu Has 
ben“. — „Aber Sie ‚werden mir dod nicht abſprechen wollen“, fiel Karl ein, 
daß der Krieg, den der Czar führt, ein fehr ungeredhter ift! Geht alfo hin, 
ihn and Polen. zu verjagen, bis ih ſelbſt nachkomme, umihn aus feinen 
eigenen Staaten zu. vertreiben!” — Weiter hin auf den Herbſt von 
1707, als Karl fhon in Polen eingerückt war, und die Ruffen ſich vor 
ihm zurückzogen, ſprach Stanislaus noch einmal zu Karl über benfelben 
Gegenftand: „Wozu dient es, den langen Weg zu maden, um in das 
Innere Rußlands zu kommen und einen Feind aufzufuhen, der, indem er 
die Flucht ergreift, fih Then für gefchlagen erklärt? If durch den Krieg 
wicht fhon genug Elend erzeugt und Blut geflofien? Em. Majeftät haben 
einen König abgefeßt, und einen andern eingeſetzt. Glaubet mir, es ift beffer, 
jetzt Jeden für ſich forgen zu laſſen. Em. Majeftät werben dann in Ehren über 
Schweden herrſchen, und ich werde mich bemühen, die Wunden zu heilen, die 
der Krieg meinem verarmten Vaterlande gefhlagen hat“. — „Ih billige*, 
fagte Karl, „daß Em. Majeftät in Polen ftehen bleiben, aber ih bitte Euch, 
zu bedenken, daß Polen niemals Ruhe finden wird, fo lange es diefen uns 
gerechten Ezaren zum Nachbar hat, der Krieg anfängt, ohne irgend einen 
gültigen Grund dazu zu haben. Es wird daher notwendig, daß ih 
hinziehe, um auch ihn abzufegen“. Bei’ diefem Borfape beharrte er 
denn auch unerfehütterlih, und er hielt das Gelingen diefer vermegenen Abs 
ſicht für fo entſchieden, daß er beim Abſchiede von Stanislaus die merkwürs 
dige Worte geäußert haben foll: „Ich hoffe, Prinz Sobieski wird uns 
ſtets ergeben bleiben. Meinen nit Ew. Majeftät au, daß er 
ein ganz tüchtiger Czar von Rußland abgeben konnte?“ — — 
Diefer Plan des Königs blieb der großen Menge gänzlich verborgen, 
nicht aber der nädften Umgebung bei Hofe und den höchſten Befehls. 
habern der Armee. Bei den Lehteren erregte der beborftehende ruſſiſche Feld⸗ 
zug nicht geringe Beforgniffe. Man fah voraus, welche Entbehrniffe, wel 
ches Elend und welche Gefahren ein neuer, ein Entthronungskrieg in Rußland 
nothwendig mit fi bringen müßte, und man befürdtete, ja man war gewiß, es 


10 Dritter Aufchnitt. Yünfyehnies Rupitel 


werbe eine ſolche Fehde mm das höchſte Sein und Michtfein entweder gar keit, 
oder ein furhtbares Ende nehmen. Bielleiht war dieſe Vorausficht eine weſent ⸗ 
lich mitwirtende Urfahe zu der auffalenden Erſcheinung, daß eben um diefe 
Zeit, da Karl auf dem hoͤchſten Gipfel errungenen Kriegeruhmes ſtand, viele 
von den audgezeihnetften Anführern feiner Armee den Abſchied begehrten und 
in’ Vaterland zurüdtehrten. Und nit minder wahrſcheinlich if es, daß 
es gleiche Beweggründe waren, die den nunmehr fechzigjährigen Premier 
minifter Piper jet bewogen, den König zu bitten, ihm den bacant -geivor 
denen Statthalterpoften von Stockholm zu verleihen. Denn, von Unruhe 
erfüllt über die Dinge, die nun kommen würden, ämfßerte er offen, wie er 
gern zwei Drittel von feinem ganzen Bermögen bingeben wolle, wenn ihm 
ne vergönnt wäre, das übrige Drittel!) in Ruhe und Frieden im Vater⸗ 
lande zu genießen. Aber Karl, erft achtzehn Jahre alt, als er das Vater⸗ 
land verließ, Tonnte damals noch Feine hinreichende Kenntniß von dem inner 
Zuftande feines Landes fi erworben haben, und die darauffolgenden: fieben 
Kriegsjahre im Anslande hatten ihn demfelben noch mehr entfremdet. &s 
würde ihm alfo ſchwer geworben fein, von Polen oder Rußland aus das 
entfernte Schweden zu regieren, wenn ihm babei nicht Piper mit feiner großen 
Umſicht und Thätjgkeit, mit feinen Kenntniſſen und Erfahrungen zur Seite 
geftanden hätte. Piper mußte alfo wider Willen auf feinem jepigen Dinie 
fterpoften ausharren, um aud auf dem bevorfiehenden abenteuerlichen Zuge 
den König zu begleiten, deſſen erweiterte Macht und werfrähte Thronbeſteigung 
ex felbft mit fo vielem Eifer gefördert hatte. 

Indeſſen war der gegen Rußland beabſichtigte Krieg ein nicht blos für 
die Armee, fondern auch für den König felbft bedenklihes Unternehmen. Je 
näher daher der Augenblick des Aufbruchs herankam, defto mehr drückten ihn 
aud die, freilich immer verſchwiegenen, Beforgniffe, und man fah ihn mehr 
als fonft ernft, ſchweigſam und oft in Gedanken verſunken ?). 


Fünfzehntes Kapitel, 
Der Zug nach Littauen. 





Machen wir den Anfang mit dem 
Aufbruch aus Großpolen. 


Unfer Bericht über die Priegerifhen Bewegungen. der ſchwediſchen Armee 
wurde bei dem Durchmarſch durch Schlefien nach Großpolen abgebrochen. Man 
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erwariete nun, der König. werde fofort weiter eiten und gegen Rußland vor 
tiden; aber er blieb ftatt deſſen vier Monate Iang unthätig am linken Ufet 
der Weichfel ſtehen. Man kennt die Urſachen diefes Verzuges nicht und kann 
fie nur als eine weitere Befolgung des ſeit 1706 angenommenen Princips 
aunſehen, demzufolge Karl, um. auch hierin fi auszuzeichnen, am liebſten die 
Tältefte Jahreszeit zu feinen Operatienen wählte. 

Das abermalige lange Verweilen der nun fehr verftärkten und in Sachſen 
fo gut verpflegten Armee verurfadhte dem fchon hart mitgenommenen Polen 
aufs Reue die ſchwerſten Leiden, da die in Deutichland vermöhnten Soldaten 
fich vielfältige Plünderangen erlaubten, womit Karl jetzt mehr als fonft durch 
die Finger fah. Stanielaus beklagte ſich bitterlich darüber und fagte, die 
Söweden verführen eben fo unbarmberzig mit feinen armen Unterthanen wie 
die Rufen, ) ‚aber feine Bitten blieben unbeachtet. Bei allen Schweden hatte 
fi nämlich, wie bei ihrem Könige, ein tiefer Widerwille gegen Altes, was 
yelnif war, fefigefeht. „Die Schweden“, ſchrieb der franzöfifche Gefandte, 
„halten die Polen für fo erbäͤrmlich geſinnte Leute, daß fie diefelben keines 
Umgangs und keiner Beachtung werth halten. Ich habe Hermelin fagen hören; 
es fei der König über ihr ſchwaches und elendes Benehmen fo erzlient, daß cr 
fe keiner Schonung, ‚weder im Einzelnen, noch im Allgemeinen, werth halte.?) 

Roc wußte Niemand, auf welchem Punkte der Angriff auf Rußland er 
folgen ſollte. Diele befürdpteten, er werde, wie in Polen, fo in Rußland, ins 
Her; des Landes einbrechen. Piper und Hermelin baten daher den General« 
quartiermeiſter Gyllenkrook, den König auf jede Weife zu bewegen, nad) Livland - 
vorzurüden. B 

Im Anfang des December fing endlich Karl an, fih zum Aufbruch an⸗ 
zuſchicken. Es follten zu dem Ende Brüden über die Weichſel geſchlagen werben; 
allein. der Steom und das Treibeis riffen fie fort. Daher beſchloß er, deu 
Binter abzuwarten, um auf der Eisbrücke den Fluß zu paffiren. Aber eq 
verzögerte ſich damit fo Lange, daß der ungeduldige Karl zu der unſicherſten 
Urt. von Brüden, die duch Stroh Hergeftellt wurden, feine Zuflucht nehmen 
mußte, um über die Weichfel zu Tommen. Auf diefer unſichern Brücke paſſirte 
dann die Armee, aber nicht ohne Gefahren und. Berlufte, den Fluß im den 
Iepten Tagen des Jahres. In den am rechten Ufer des Fluſſes gelegenen 
Landfaften traf man noch gute Worräthe van Lebensmitteln und Futter am 
meshalb Gyllenkrook anrieth, Hier die Winterquartiere zu nehmen, da die 
Truppen zu fehr dabei leiden würden, wenn fie Feldzüge während der kalten 
Jahreszeit in einem von den Ruffen verwüfteten Lande zu beftehen hätten, 
Aber Karl wollte davon nichts hören, fondern fofort nad) Littauen weitergehen. 





4) Bericht des franzöftichen Gefanbten tom 9, Oftober 1707. 
”) Deſſelben Bericht vom 9. Mai 1708, z 
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&s mußte alfo wiederum amfgebrodgen werben, nachdem der. Generalmejsr 
Kraffom mit 8000 Mann zurüdgelafien werben, um Stawislous zur Stühe 
feines wankenden Throne zu dienen. 


Der Marſch durch Mazovien. 


Bon der Gegend bei Wladiflaw, wo Karl die Weichſel paffirte, gingen 
zwei verſchiedene Wege nah Littauen: der eine, der gewöhnlichfie, aber von 
den Ruffen verheerte, führte über Pultust, Oſtrolenka und Lomza an den Bug 
und die Rarewa, der andere, felten benußte, weiter nad) Norden längs ber 
preußifgen Grenze, duch große Waldungen und Sumpfgegenten, deren Ein» 
wohner in fait wildem Zuftande lebten, fodaß felbft ihre eigenen Könige fie 
wicht recht zu zügeln vermochten. Sie verftanden daneben, gut mit Fenerwaffen 
wnzugehen. ben diefen Weg nun wählte Karl zu feinem Marie, wie Manche 
meinten, aud mit aus dem Grunde, weil biöher noch fein anderes Kriegsheer 
es gewagt oder vermocht hatte, auf diefer Straße vorzudringen. 

An erflen Jannar 1708 verließ er die Ufer der Meichfel, und ſchon nah 
einigen Tagemärſchen befand die Armee fih in jemem unheimlihen Lande, fah 
alle Wohnungen leer ftchen, die Wälder aber von feindlichen Bewohnern ans 
gefüllt und überall verrammelt und gefperrt. Bisweilen mußten die Soldaten, 
und fogar der König felbft, mit feinem Stabe und der Kriegskanzlei die Rächte 

unter freiem Himmel im Schnee bivouaquiren. Da fah man denn überall 
große Wachtfeuer Iodern, und um die Mannſchaften bei guter Laune zu ers 
halten, ließ der König die ganze Naht hindurch Paufen und Trompeten er⸗ 
ſchallen und die Trommeln wirbeln. Die übermäßigen Beſchwerden koſteten 
jedoch vielen Leuten das Reben, und es fielen fo viele Pferde, daß eim großer 
Theil der Bagage ftehen bleiben mußte und fomit verloren ging. Das Ürgfte 
von Allem war aber die Peindfeligkeit der Bewohner dieſer Öden Gegend. 
Karl verſuchte anfänglich, fie mit Güte zu gewinnen, allein das war ein ganz 
vergebliches Bemühen. Hinter Bäumen und Büſchen verftekt, lauerten fie den 
ſchwediſchen Soldaten auf und ſchoſſen diefelben nieder, wo ſich einer erblicken 
Heß, und fogar der König Fam einmal in große Gefahr, von ihren tückiſchen 
Kugeln getroffen zu werden. In feinem Unmuthe darüber gab er nun Befehl, 
jeden diefer Meudjelmörder zu hängen, deffen man habhaft würde, und alle 
ihre Wohnungen niederzubrennen. Diefer Befehl fand ſchnelle Befolgung. Es 
gelang mitunter, ganze Haufen diefer unheimlihen Schügen einzufangen. Der 
General Creut brachte fo eines Tages eine an 50 Mann ſtarke Bande ein 
und nöthigte fie, fi Einer den Andern aufzufnüpfen, bis der Lehte von den 
Soldaten niedergeftoßen wurde. Sogar Weiber und Kinder wurden von der 
Race der erbitterten Soldaten nicht verſchont, und fümmtlihe Käufer und 
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Diner, an welchen der Marſch vorbeiging, abgebrannt: Sultmann, der 
Xafeldeder des Königs, ſchreibt in feinem Tagebuch: „Diele ſtrengen Maßregeln 
wurden zur befländigen Warnung angeordnet für die Frechheit diefer rohen 
Renſchen, einem fo hohen, milden, gnädigen, mächtigen und tapfern Könige 
den Durchmarſch durch ihr Land vermehren zu wollen.“ So von den Schweden 
gehetzt, verfammelten fich zulept die übrigen Bewohner und boten freien Durch⸗ 
zug an, verlangten aber, gleich den arabifchen Beduinen, für diefe Güte eine 
Erkenutlichkeit von zehn Thalern für jedes Pferd, fonft, fügten fie hinzu, ſolle 
fein Mann lebendig hindurchkommen. — Jeht langte der König an der Stelle 
der Unterhandlungen an. Der Anführer ber Bauern, cin großgewachſener 
Kerl in der Bloufe, fand hinter einem Verhaue und fagte: das Land, das 
fie, die Dauern, bewohnten, gehöre ihnen, umd daß. fie wicht gewillt feien, 
irgend Iemand Hindur zu Iaffen, wenn das verlangte Geld nicht erlegt und 
einige Offiziere als Geißeln zurückgelaſſen würden. — Aber kaum hatte der 
Anführer der verwegenen Bauern diefe fühne Drehung ausgeſprochen, als ihm 
auch fhon ein Leibjäger Karl's eine Kugel durch die Bruft jagte, ſodaß ders 
felbe tobt zur Erde ftürzte, worauf die andern Bauern entflohen. Der unter 
Cenfur führeibende und überdies höchſt ſervile und parteiifche Norbberg ') bes 
berichtet, der König’ habe diefe That hoͤchlichſt gemißbilligt. Aber von eimer. 
Beſtrafung des Thäters war doch nicht die Rede und der zuverläffigere Hulte 
wann erzählt die Sache ganz anders. - „ALS der Bauernanführer,“ fagt er, 
ſo hochverwegen geſprochen hatte, Tieß der König feinen- alten Leibdiener 
Räns (Martin) Ten? ihm unbemerkt eine Kugel zuſchicken, wovon er gleich 
auf der Stelle zufammenftürgte,“ und es beftätigt ein andrer ſchwediſcher Referent 
dies mit den Worten: „fo Iehrte Se. Majeftät die Bauern etwas Anderes, 
ats ſich herauszunehmen, mit einem König unterhandeln zu wollen.” Der Ber 
richt des franzoͤſiſchen Gefandten über diefe Epilode ans dem Leben Karl's XII. 
lautet nod weit ungünftiger für den Köntg. ®) 

Bon diefer Stunde einer ernften Vergeltung an fließen inbeffen bie 
Schweden auf fein ermähnenswerthes Hindernif auf ihrem Marſche mehr, und 
nach einigen Wochen hatten fie die Wildniß durchbrochen und erreichten die 
Grenzen von Littauen. 


Grodno wird genommen, 


ALS Peter die Nachricht erhielt, daß Karl über die Weichfel gegangen fei 
und einen Winterfeldzug beabfichtige, eilte er zu feinen in Littauen ftehenden 


*) Der Überfeher. 
9) 3 iſt zu bebauern, ba ber Verfaffer, dem biefer Bericht vorlag, ihn micht 
als ein hiſtoriſches Veweismittel Hier mittheilte, D. u. 
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Truppen und concentrirte eine betraͤchtliche Streitmacht, wie Die Serichte Sagen, 
70,000 Mana, um damit Karl den Übergang über den Riemen zu verwehren. 
Zu dem Ende war er ſchon mit 9000 Reitern in Grodno angelangt; aber 
wit der Ordnung ber übrigen Truppen war er noch nicht zu Stande gekommen," 
als Karl ſchon ſich näherte. Er detaſchitte 2000 Reiter zur Befegung der 
bei der Stadt über den Fluß führenden Brücke, vertraute aber ihrer Tapfer- 
teit fo wenig, daß er ſchon drei Zage vor Ankunft der Schweden Wagen in 
Dereitſchaft Hielt, um fid jeden Augenblick hineinfegen und den gefürchteten 
Feinden entlommen zu können. 

Kasl erhielt alabald Meldung von der Anmwefenheit des Czaren in Grodne: 
Es war eben fein Namenstag und er befchloß, denfelben auf feine Art zu 
feiern. An der Spike von 800 Reiten, theild vom Leibregimente, theils vom 
Zrabantencorps, und in Begleitung des Prinzen von Würtemberg und Rehn- 
ftjolde eilte er auf Grodno zu. Hier fand er die 2000 Mann Ruffen vor 
der Brücke aufgeſtellt. Die uͤbermacht gar nicht achtend, fprengte er ſogleich 
auf die Feinde los, hieb einen ruffifhen Offizier mit eigner Hand nieder, 
durchbohrte einen zweiten, und es entwickelte fih nun ein kurzes Gefecht mit 
blanker Waffe. Die Ruffen, in der Meinung, es nun gleich mit der ganze 
ſchwediſchen Armee zu thun zu Haben, wendeten ſich bald zur lust, aber die 
einbrechende Dunkelheit verhinderte Karl, in die Stadt eingudringen. Er hrachte 
die Januarnacht mit feinen Reitern vor den Wällen zu, aber in. der beiten 

Hoffnung, denn aus der Stadt fholl zu ihm herüber das ununterbrochene 
Getöfe, Laͤrmen, Geſchrei und Geheul der durch die andern Thore aus der 
Stadt entfliehenden Ruſſen. In der Frühe des nädften Morgens fepten fih 
denn auch der Czar und Menſchikoff in ihre bereit gehaltenen Wagen, ver- 
liegen die Stadt und eilten durch das Norberthor auf Wilna zu. Zwei 
Stunden fpäter zog Karl mit feinen Reiten durd das Süderthor in die ber 
feftigte Stadt, aus welder er fo ein ganzes feindliches Corps mit feinen 
800 Reitern verſcheucht hatte. 

" Als aber der Czar am andern Tage die wäheren Umftände vom, Über 
fall der Schweden erfuhr, und daß die ſchwediſche Armee noch weit zurück fei, 
ärgerte ihn die ſchimpfliche Flucht. Er beorderte daher 3000 Mann -Reiter 
wieder nad) Grodno, die ſich der nächſten Nacht dazu bedienen follten, die 
Schweden zu überfallen und den König aufzuheben. Um 11 Uhr Iangten fie 
vor der Stadt an. Karl und die Schweden waren ſchon zur Ruhe gegangen, 
nachdem eine Wade von 30 Mann bei dem Norderthor ausgeftellt worben 
war. Diefe leifteten nun zwar einigen Widerftand, konnten aber die Sprengung 
der Thorpforten nicht verhindern, ſodaß die Ruſſen in die Stadt drangen, ehe 
die vom Schießen geweckten Schweden fih ordnen konnten. Alles ftürzte 
hinaus auf die Straßen, Karl ſelbſt war der Erften Einer, weil er vermuthlich, 
nach alter Gewohnheit, ſich nicht entkleidet hatte. Es entſtand eine entfegliche 
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Berwirruug in der Stadt; ein ruſſtſcher Reiter zielte auf den Abnig, aber 
feine Waffe verſagte, und es gelang Karl, glücklich davonzukommen. Als der 
Bring von Württemberg und Rehnſkjöld etwas fpäter auf die Straße kamen, 
fanden fie fih mitten unter Ruffen; unerkannt in der Dunkelheit, folgten fte 
dem Trupp, bis derfelbe ind Handgemenge mit einigen Schweden gerieth, we 
nun beide Herren ihre Schwerter gegen die Feinde Tehrten und fih dadurch 
tetteten. Nachdem das Gefecht längere Zeit gedauert hatte, wurden jedoch die 
Ruſſen zuleßt wieder aus der Stadt vertrieben. ) Der Ezar führte num feine 
Truppen die Düna hinab, weil er vorausfeßte, dag Karl fih nah Livland 
wenden werde. Gr gab den Seinen Befehl, jedem entfcheidenden Kampfe aus- 
zuweichen, dagegen aber das Land überall zu verheeren, um den Schweden 
elle Eriftenzmittel abzuſchneiden und ihren Marſch dadurch zu erſchweren. 


Des Ejaren Bertheidigungsfpftem. 


Als die 1707 vom Gzaren gemachten Verſuche, mit Karl Frieden zu 
fließen, mißlungen waren, fing er an, ſich mit verdoppeltem Eifer zur Der 
theidigung zu rüften, und entwarf mit Hülfe Scheremetjew's einen Plan für 
den nun herannahenden Krieg. ‚Der erfte Punkt defielben ſchrieb wor, jeden 
entfheidenden Kampf mit den fieggewohnten Schweden zu meiden. Der zweite 
Punkt dieſes Defenfivverfahrend gebot, den Feind nad Kräften abzuwehren 
und zu diefem Zwecke die Erſchwerung des Vorrüdens durch Polen. Die dazu 
vorgeſchlagenen Mittel beftanden in der Bertheidigung der größeren Flußüber ⸗ 
gänge und Furthen, dem Abbruch und der Zerftörung der Brüden, dem Ab⸗ 
brennen der Städte, Dörfer und Mühlen und der Vernichtung aller Borräthe 
an Lebensmitteln und Futter, ja, wie man behaupten will, fogar in der Ver⸗ 
Siftung der Brunnen. Denn Czar Peter hielt es für ausgemacht, daß der 
Gegner feinen Marſch nad den Dftfeepropinzen richten werde, um wiederzu⸗ 
erobern, was dort verloren gegangen war, und da er die Bertheidigung der 
felden nicht möglich machen konnte, fo wollte er dieſe Länder, che ex fie wieder 
aufgebe, Lieber zur Wüfte machen. Darin befand der dritte Punkt feines 
Bertheidigungsplaned, der von feinen rohen Soldaten aud fo wörtlih und 
vünktlih befolgt wurde, daß meilenweit in den unglüdlihen Ländern auch 
wicht ein einziges Haus ftehen blieb. Uber der Befehl des Czaren ging noch 
einen Schritt weiter, um. die beabfihtigte Berwüftung vollftändig zu machen: 
fie ſchtieb aud vor, die Einwohner in's Innere von Rußland fortzuſchleppen, 
wobei es ihm befonders um junge Leute, Handwerker und gewerböthätige 





) Rad glaubwiirbigen ruſſiſchen Quellen nahmen bie Bürger Theil am Rampfe 
für bie Schweden und ermöglichten dadurch bie Vertreibung der Ruffen aus ber Stabt, 
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Zente zu thun war. Man fah daher zu Ende des Winters von 1708 Sälitten 
und Bagen zu Hunderten nah Rußland abgehen, die fammtlih mit dazu 
gezwungenen Auswanderern bejept waren — ein Schauſpiel der tranrigften 
Art. Wie dabei in Dorpat verfahren wurde, weiß man einigermaßen. 
Am 9. Februar mußten die Prediger von der Kanzel der Einwohnerſchaft 
den Befehl verfündigen, daß fic innerhalb acht Tagen ihre Häufer zu vers 
Taufen und ſich bereitzuhalten hätten, mit ihrem auf einem oder höchſtens 
zwei Wagen zu verladenden Eigenthum in das Innere Rußlandé abzuziehen, 
wo der Gzar ihnen andere Wohnungen und Rahrungswege anweiſen werde. 
Bei Borlefung diefes Befehls wurden die armen Stadtbewohner fo beftürzt, 
daß ihr Beinen und Jammern Fein Ende nahm. Alles Bitten um Bers 
ſchonung war vergeblich; man mußte ſich zu den traurigen und eiligen Bor 
bereitungen bequemen. Es hieß zwar, Jeder könne vorher fein Eigenthum 
zu Gelde machen. Aber wer follte die ausgebotenen Häufer kaufen, wenn 
Alle auswandern mußten? Auffiihe Soldaten und Leute dom Lande erftanden 
nun Hausgeräthe und Befigungen um den zehnten, ja oft den hundertften Theil 
des Wertes, und bald darauf wollten fie gar nichts mehr dafür geben, 
denn fie Hofften Alles umfonft zu befommen, wenn die Einwohner erft ab⸗ 
gezogen wären. Am 16. Februar ging der größte Theil der ganzen Bürgers 
haft zum Abendmahl — es war ihr herzzereißender Abſchied von einander, 
von ber väterlichen Stadt und Kirche und vielleicht auch von ihrem Glauben, 
denn die Armen gingen gleihfam in eine babyloniſche Gefangenfhaft; fie 
wurden von einander getrennt, über ein weites Land zerftreut, und unter ein 
fremdes Bolt von anderen Sitten, anderer Sprache und anderem Glauben 
verpflanzt. Der Tag des Aufbruchs war auf den 19. Februar angefagt 
worden. Die Kälte war grimmig, aber Alle mußten fort: Junge uud Alte, 
Reihe und Arme, Gefunde und Kranke, fogar Sterbende, Jeder mit feinem 
beiten Eigentpum auf Wagen und Schlitten gepackt, die ürmſten fogar nur auf 
jämmerlihen, an die Schlitten gebundenen Schleifen — und Alles dies unter 
Tauten Klagen, Iautem Weinen und Jammern! Die Abfahrt gefhah nad 
dem Aufruf und in einer gemiffen Ordnung. Am frühen Morgen wurde 
aufgebrochen, und erft um 10 Uhr Vormittags verließ der Iekte Schlitten 
die Stadt, worauf die Ruſſen die Kanonen auf den Wällen löften, als hätten 
fie eben einen Sieg errungen. In den folgenden Tagen wurden die Kirchen⸗ 
glocken, Kronleuchter und kupfernen Dachſchindeln für Rehnung des Czaren 
fortgebradjt und, was noch übrig blieb, um Spottpreife verkauft.‘ Endlich 
und zulegt aber fprengte man die Feſtungswerke und legte alle Häufer der gan« 
gen Stadt in Aſche. Nachdem fo die vandalifhe Zerftörung Dorpats voll⸗ 
zogen war, verließ die ruſſiſche Garnifon den Scähutthaufen, um in andere 
Gegenden zu ziehen. Bald nachher fanden fi Teibeigene Bauern auf der 
Brandftätte ein, um unter der Aſche und dem Schutt nach zurückgelaſſenen 
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Schäpen und Koftbarkeiten zu graben, und zu ähmen gefellten ſich ruſſiſche 
Reiter und Rachzügler, melde felbft die Gräber nicht verfhonten, um den 
Zodten die Leichengewänder. und das mit in's Grab genommene Geſchmeide 
zu rauben. 

Dies war das Schickſal Dorpats und feiner armen Einwohner, und 
vielen anderen Städten, und Ortſchaften der einftmaligen ſchwediſchen Oſtſee ⸗ 
Provinzen erging es abenfo. Aus Narwa und Ingermanland Tamen . allein 
71 Familien nad Wologda, 77 nah Kaſan. Bon den übrigen zahlreihen 
Transporten ſchwediſcher Unterthanen nad den fernen rufftihen Gegenden hat 
man niemals ‚genaue Nachrichten erforſchen Tönnen. 

Bir haben gefehen, wie der Gzar mit fefter Hand fein Petersburg 
chen auf ‚des ſchwediſchen Königs Gebiet aufbante, als Diefer inmitten feines 
Siegeslaufes fi befand. Jetzt, als diefer König mit einer größeren Kriegs- 
macht als je zuvor, um Rache zu üben, wieberfehrte, und als faſt ganz 
Europa fi überzeugt hielt, er werde den Ezar nunmehr gänzlich vernichten, 
ließ diefer gleichwohl den Muth nicht finfen und verzweifelte nicht. Nicht 
einen Augenblid gab er in diefen Stunden drohender Gefahr die Hoffnung 
auf, feinen weuen Oſtſeehafen und beffen Umgebung zu ſchützen. Wie wir 
wiffen, ließ er Livland, Eſthland und Ingermanland verheeren, nit aber 
Petersburg. Im Gegentheil fuhr er in der fihern Erwartung, Karl hier 
erfheinen zu fehen, fort, die Feſtungswerke zu verſtärken und fogar an der 
Berfhönerung der Stadt und ihrer Umgebung arbeiten zu laffen, wie es 
ſcheint, in den, feſten Abſicht, mit feiner neuen Anlage zu ftehen oder unters 
zugehen. In gewiffer Beziehung war Czar Peter mit einem Muthe, mit 
einer Kraft. und Beharrlichkeit ausgerüftet, worin er vollkommen und dor 
teih mit Karl XI. wetteifern konnte. 


Sechzehntes Kapitel. 


Der Plan, nad) der Ufraine zu ziehen. 





Diefer Gedanke mar älter bei Karl, als man gewöhnlid annimmt. 
Schon 1704 und bald nachdem Stanislaus zum König von Polen erwählt 
worden war, hörte man ihn fagen, wenn Polen zur Ruhe gefommen fei, ber 
Abfichtige er, durch die Ukraine nad; Moskau zu gehen. Diefe Worte erreg 
ten damals. Peters und Pattkull's Gefpötte... Er rüdte bald darauf nad 
Lemberg, und fGien feine Drohworte verwirklichen zu wollen, als ihn die 
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eingetretenen Umflände nöthigten, wieder wmzufchren, um den ſchon aus 
Barfgau vertriebenen neuen König Stanielaus in Schug zu nehmen. Im 
Sommer 1706 näherte Karl fih noch einmal jenen Gegenden, ald er näm- 
lich auf feinem Kriegezuge nad Bolhynien gelommen war. Damals befürd- 
tete der Ezar, es möchte wirklich auf einen Angriff Kiews abgefehen fein. 
Daß Karl eine folge Abficht gehegt habe, iſt nirgends beflätigt worden, 
amd da der König fo fehr ſchweigſam und zurädhaltend war, kaun man 
über feine damaligen Abfihten nur Bermuthungen auſtellen J 
Dagegen ſcheint gewiß, daß er im Sommer 1707 bei ſich den Vorſaß 
faßte, Peter, was mit Auguf bereits gefchehen war, zu entihronen. Dies 
Tonnte aber- nur durch einen directen Angriff auf Moskau, alſo auf das 
Herz Rußlands, ausgeführt werden. Ob aber ber Weg dahin über Row 
gorod umd Smolensf, oder durch die Ukraine gehen follte, darüber ſcheint 
er damals noch Feine Entfeidung gefaßt zu haben. Diefe hing auch ganz 
and gar von ihm allein ab, da er willens war, das ganze Werk auf eigene 
Hand auszuführen. Damals Hatte fih ihm nämlich noch fein Bundesgenofie 
angeſchloſſen. Wir find indeffen jet bei dem Zeitpunkte angelangt, welder 
ihm eine Gelegenheit nad der andern darbot, fi) zu dem Marſche durd die 
Ukraine verloden zu laffen. 


Mafeppa bietet feine Hülfe gegen Rußland an. 
. 

Das Wort Ukraine (Üfreine) bedeutet Grenzland oder an der Grenze 
gefegenes Land, und es hat das Land diefen Namen erhalten wegen feiner 
Lage zwifhen Polen, Rußland und der Türkei. Seine Einwohner wurden 
Kofaten genannt, das ift foviel ald Nomaden oder Freibeuter, weil fie 
meiftens ein folhes Leben führten, indem fie von Viehzucht und Raub Ieb- 
ten. Es war daher um diefe Zeit noch nicht jehr ange her, daß zuerft 
fefte Wohnorte bei ihnen entftanden waren — ein fo wildes Leben hatten 
fie His dahin geführt! 

In der Nähe der Stadt Biala-Cerklew in der polniſchen Ukraine Tag 
Mafeppa, das Stammgut eines adeligen, aber unbemittelten Kofatenger 
ſchlechts. Der nahmals berühmte und berüchtigte Nachkomme diefer Familie, 
Iwan Stephanowitih Mafeppa, war 1644 geboren. In feinem 20. 
Jahre Fam er ald Page an den polnifchen Hof. Ausgeftattet mit Berftand 
und Witz, lernte er hier bald, was es zu Iernen gab, ſowohl Gutes als 
Böfes. Bon ſchlanker Figur, einnehmend. und leichten Sinnes, kam er bier 
Bald in ein Liehesverhältniß zu einer vornehmen Frau, wurde aber von ihrem 
Manne dabei’ betroffen, der ihn nadend -auf den Rüden eines wilden Pferdes 
Hinden, und daffelde in die Wildniß -jagen Tief. Das ebenfalls aus der 
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utraine gekommene Thier flog num mit feinem gefeſſelten Reiter dem Hei⸗ 
mathlande zu, ermäbdete aber zuletzt und wurde bon einigen Bauern bemerkt 
und eingefangen, die den vom gewaltfamen Ritt und ausgeftandenen Hunger 
halbtodten Jüngling von feinen Banden befreiten‘). Jeht wieder unter 
Sandsleuten fih befindend, gelang es ihm bald, ſich durch Kenntniffe, Muth 
und Kiugheit fo auszuzeichnen, daß er einer ihrer etften Anführer wurde. 
Die Berheiratfung mit einer reihen und vornehmen Koſäkenwittwe gab feinem 
Anfehen nod; mehr Gewicht. Als der Hetman Samucha oder Samöilowitſch 
weichen mußte, trat er Schwert und Stab an Mafeppa ab. Und als ein 
anderer Mebenbuhler ihm gefährlich zu werben drohte, ließ er eine Anklage 
gegen ihm anſtellen, die damit endete, daß der Czar den Palei nad Sibirien 
verbannte. 

Mafeppa hatte mit feinen jet unter Rußland ftehenden Koſaken gute 
Dienfte im türkifchen Kriege geleiftet und ſich dadurch des Czaren Gunft in 
hohem Grade erworben. Er war indefien doch auch bisweilen harten Wor—⸗ 
ten und roher Behandlung ausgefeht, wie fih das die Günftlinge des Selbft« 
herrſchers gefallen Taffen mußten, wenn ihr Herr fih etwa in Brannt- 
wein übernommen hatte- oder übler Laune war. Mafeppa ward eine ſolche 
Behandlung auf die Dauer unerträglih, weil fie feinen Stolg empörte, da 
er am polnifhen Hofe feinere Sitten Tennen gelernt hatte und unumſchränkt 
zu gebieten gewöhnt war. Klugerweiſe erteug er zwar das Benehmen Peters, 
fing aber im Stillen an, ſich nad) einer Gelegenheit zur Abwerfung der rufe 
fiſchen Herrſchaft umzufehen. Zwei andere Umftände follen noch dazu mitge 
wirft. haben. Maſeppa bekannte fih urfprüngli zur römifhen Kirche, war 
aber, um Hetmann der faporoger Koſaken zu werden, zur griechiſchen über 
getreten. 1705 -fandte der Czar ihn mit einem Koſakencorps nach Polen, 
no der. Verkehr mit den dortigen Jeſuiten die alte Kiebe zur römiſchen Kirche 
wieder bei ihm angefacht und ihn in dem Vorſatze beftärft Haben fol, einen 
Aufftand gegen den griechiſchen Kirchenfürften zu unternehmen. Während 
diefes Aufenthalts in Polen foll er auch, obgleich nunmehr fehon ein Seh- 
iger, im Liebe zu der Fürftin Dulskaja entbrannt fein, die eine Anhängerin 
des Stanislaus war. Schon damals foll er daher das Verfpreihen gegeben 
haben, den neuen König zu umterftügen, wenn der König von Polen und 
Karl ihn zur Bergeltung dafür als felbftfländigen Beherrſcher der Kofaken 
und Severien's anerkennen wollten. Diefe geheimen Unterhandluugen kamen 
jedoch für jetzt noch zu keinem Abfhluß. 


') Engel in feiner Gefchichte ber. utraine, ſchentt dieſer alten Mähre keinen 
teten Glauben, ſondern meint, Maſeppa ſei vom polniſchen Kronfeldherrn mit 
einem Auftrage an die Koſaken geſandt und von dieſen angehalten worden, wo es 


ihm gelungen ſei, fich zu ihrem Anführer aufzuſchwingen. 
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Indeſſen nahm die Unzufriedenheit mit dem Czaren bei Maſeppa immer 
mehr zu. Meter, eben fo offenherzig und redfelig, als Karl verſchloſſen und 
ſchweigſam war, hatte bei mehren Gelegenheiten die Abfiht ansgefprocden, die 
Freiheiten der Koſaken und die Macht ihrer Anführer einzuſchränken. Solche 
Yuslaffungen prägten fih bei Mafeppa ein, und wirkten nachhaltig in jeir 
nem Herzen. Aber er wußte feinen Groll zu verbergen, beſtach Menſchikoff, 
ſchmeichelte Peter und forderte ihn auf, deutſche Tracht bel den Koſaken ein 
zuführen und einige ihrer unbändigften und graufamſten Häuptlinge firenge 
zu frafen. Als er darauf in die Ukraine zurüdgefehrt war, breitete er dort 
das Gerücht aus, der Czar wolle neue Sitten und Gebrände unter den Ko- 
ſaken einführen und habe drohende und Rache athmende Äußerungen in Be 
ziehung auf diefelben ausgeftogen. Durch folhe und ähnliche Mittel ſuchte 
Mafeppa feine Landsleute in Aufregung zu bringen und auf den beabfic- 
tigten Abfall von der ruffifchen Herrſchaft vorzubereiten. Doch ging er dabei 
fo. vorfihtig zu Werke und bediente ſich zur Erreichung feiner Abfichten fo 
vieler Umwege, daß der Gar keinen Verdacht ſchöpfte. 

- As das Jahr 1707 gekommen war, hielt Mafeppa feinen Plan für 
zeif und Die Gelegenheit zum baldigen Losbrechen für günftig, da mit jedem 
Monat erwartet wurde, daß Karl gegen Rußland anrüden werde. Im Herbit 
fandte er einen vertrauten Boten an Karl und Stanislaus. Dies war ein 
abgefeßter Bifhof aus Bulgarien, der im Gewande eines Bettelmönchs den 
geheimen Unterhändler machte. Mafeppa verſprach, fohald Karl mit feiner 
Armee über den Dnjepr oder die Desna gegangen fei, werde er losbrechen, 
7000 in der Ukraine ftchende Ruſſen niedermachen, und fih darauf, 20 bis 
30,000 Mann ftark, mit Karl's Heer vereinigen. Zu gleiher Zeit mäße 
dann Stanielaus Kiew oder Smolenst, und das Livländifhe Armeecorps 
Petersburg angreifen. So Iautete Mafeppa’s Plan, der nur 5 Perſonen 
bekannt war, nämlih: Karl, Stanislaus, Mafeppa, einem polnifhen Raths- 
heren und dem erbifhöflihen Unterhändler. 

Karl wollte jedoch noch fein rechtes Gewicht auf diefe Borfhläge Legen. 
Er hoffte, die Ruſſen allein aus den polnifchen Gebietötheilen vertreiben zu 
Tonnen, und ‚wollte die Ehre nicht mit Mafeppa theilen. Ebenfowenig machte 
er ſich eine große Vorftellung von der Treue und Tapferkeit der Koſaken 
Bom Gipfel des Kriegsruhmes herab, worauf er fih damal befand, Hielt 
er die Koſaken nur für brauchbar zur Verfolgung des von feinen Schweden 
geſchlagenen Feindes. Stanislaus, der die Unterhandlungen mit dem König 
betrieb, gab daher nur ausweihende Antworten und ließ Bafeppa fagen, 
daß ihm nähere Nachricht gegeben werden follte, wenn die rechte Zeit dazu 
gekommen wäre, etwas auszurichten, und daß man bis dahin Alles möglichkt 
geheim halten möchte. 

Nach einer fo kalten Aufnahme feiner Anträge zog fi Mafeppa zuräd, 
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terhandlungen ſchienen auf einige Monate unterbrochen zu fein. " Indeffen“ 
hätten fle in Karl's fliflen Gedanken ein Samenkorn zum Aufkeimen gebracht, 
das fi mehr und mehr entwicelte, obgleich fo geheim, daf Niemand Kunde 
davon erhielt, mit Ausnahme von Stanislaus und Piper, die eine leife 
Ahnung davon haben morhten. 


Die Türken bieten ihre Hülfe gegen Rußland an. 


Die Türken Hatten Tange Zeit, bald mit den Ruſſen, bald mit 
den Polen, Krieg geführt. "Sie folgten daher mit gefpannter Aufmerf- 
famfeit Karl's Yeldzügen gegen diefe beiden Nationen und freuten fi über 
fine Siege. So triegerifh, wie damals die Mufelmänner noch waren, 
fHägten fie auch perfönlichen Muth und perfönliche Tapferkeit fehr Hoc. 
Es war daher fo ganz natürfih, daß die Thaten des gefeierten Schweden: 
königs ein beftändiger Gegenftand ihrer Unterhaltung und Bewunderung 
waren. Der Paſcha von Otſchakow ftattete dem Großwefir Juſſuf Paſcha 
förmlichen Bericht über alle Unternehmungen Karl's ab. Diefer war Trieger 
riſch und wünſchte nur eine günftige Gelegenheit herbei, um den Auffen - 
How wieder abzunehmen und die Verlufte zu rächen, die fein Vaterland im’ 
leßten Kriege mit Rußland erlitten hatte. Dazu ſchien der günftige Augen- 
blit gekommen, als Karl 1707 gegen den gemeinfamen Feind anrüdte, 
Der Großweſir ließ daher im Herbft eine Gefandtfhaft nad) Polen abgehen, 
die angeblich Stanislaus zu feiner Thronbeftejgung Glück wünſchen und Hanz, 
delöverbindungen mit Schweden anfnüpfen follte. Der wahre Zweck diefer Ger 
ſandtſchaft war aber, ein Übereintommen zu einem gemeinſchaftlichen Angriffe auf 
Rupland zu treffen. Die Türken wollten zunächſt nur Hülfstruppen für Stanid- 
laus ſtellen, verſprachen aber zuleßt, es folle, wenn Karl in Südrußland 
eingefallen wäre, ein beträchtliches Hülfscorps tauriſcher Tartaren ihm Bei— 
fand leiſten. Karl nahm dieſes Anerbieten wohlgefälliger auf, ala den Anz 
tag Maſeppa's.) Die Gefandtfhaft wurde während ihres Verweilens für 
ſchwediſche Rechnung prächtig bewirthet und dem Mortführer derſelben bei 
der Entlaffung noch dazu ein Geſchenk von 600 Stück Dukaten zugeftellt. 
Übrigens Tieß Karl fih durd feinen Minifter für die Stanislaus angebote: 
nen Hülfstenppen bedanfen, gab aber font nur eine auf Vorbehalte fih 
ſtütende Unwort. Vielleicht trug jedoch der Umftand, dag die öffentliche 
Meinung es damals noch nicht einem chriſtlichen Fürften geftattete, in ein Bünd- 
niß mit dem Türken zu treten, das Meifte dazu bei, daß Rarl das Anerbieten 





!) Anderen Quellen nach flellte er fe große Anfprüge ar bie Türfei, Voß. „ber, 
Großweſit nicht darauf einzugeßen wagte. 
Brpzelt, Gchiäte Ras ZIL Zweiter Teil, U 
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der Mufelmänner nicht geradezu annahm. Es mag auch fein, daß er nun 
ſchon feinen Operationsplan entworfen hatte, wenn er ihn auch noch Riemandem 
mittheilte, 


Karl entfäließt fi, nah der Ukraine zu gehen. 


Als Karl zu Ende Januars 1707 in Grodno einrüdte, wußte noch 
Niemand, wohin er feinen Marſch richten werde. Über diefe Stadt führten 
nämlih die Wege nah Wilna und Livland, nah Pleskow und Rowgorod, 
und nad) der Ukraine. Sept mußte es ſich alfo zeigen, gegen welden von 
diefen Punkien der Angriff gerichtet werden follte, und Jedermann im der 
Urmee fah mit Beforgnig und Unruhe der endlichen Entfheidung entgegen. 
Schon am Tage nad) der Befegung Grodno's feßte Karl feinen Marſch auf dem 
Wege nad) Smorgone und Minsk fort, und damit hatten denn die Hoffnungen 
feiner Offiziere und Soldaten, den Kivländern zur Hülfe zu fommen, ſchon 
einen wefentlihen Abbruch erlitten. 

Bei Smorgene gab es wiederum eine Wegeſcheide. Karl konnte auch 
von bier Livland in 14 Tagen erreichen; aber es war wenig Ausſicht, daß er 
dieſe Straße ziehen werde, nachdem er die befte und Fürzefte von Grodno nicht 
gewählt hatte. Der zweite Weg führte gerade nad Pleskow und Nomgorod. 
Hier erwartete ihn bei Polotsk eine Abtheilung der Truppen des Ezaren, welhe 
hinter der Düna aufgeftellt war. Der dritte Weg ging gerade nach Dften, 
über Smolensk nah Moskau, und auf demfelben war eine zweite Abtheilung 
der ruſſiſchen Armee hinter der Beréſina aufgeftellt. Der vierte Weg endlich 
nahm feine Richtung nad Südoft und führte na der Ukraine, wo Karl auf 
Tartaren und Koſaken als Hülfstruppen und Bundesgenofien zu foßen ers 
wartete. 

Auch Hier, in Smorgone, wußte man noch nicht, wohin der Marfch gehen 
werde. Bald mußte aber doch der entfheidende Schritt geſchehen, denn nad 
einem Halt von mehren Wochen waren nunmehr alle Unterhaltsquellen verfiegt, 
und es mußten andere, reichere Winterquartiere aufgefucht werden — aber in 
welder Richtung? — Endlid, um die Mitte des Monats März, hieß es, die 
Armee follte fih zum Aufbrud nad Rabinowitſchi fertig Halten. Damit hatte 
der König ein für allemal Livland und Pleskow den Rüden gekehrt und 
deutlich an den Tag gelegt, daß er auf das Herz Rußlands losgehen wollte, 
entweder auf geradem Wege, den fpäter Napoleon nahm, über Smolenst, oder 
auf einem Umwege durch die Ukraine, 

Vielleicht war diefer Borfag ſchon 1707 in Sachſen gefaßt worden, viel- 
leicht auch an der Weichfel, im November d. J, am wahrſcheinlichſten aber erſt 
im Februar 1708 in Kittauen. „Hier werden fo gewaltige Pläne entworfen,“ 
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hieß es in einem Briefe aus Smorgone, „daß ich nicht davon ſchreiben darf.“ 9) 
Denn ſowohl die Gründe zu dieſem Entſchluſſe, als der Plan zur Ausführung 
waren damals noch in ein geheimnißvolles Dunkel gehüllt. Erſt die Ber 
wirktichung Tieß nah und nad den beabſichtigten Plan durchſchimmern. 

Als Grund zu dem verwegenen Schritte führte Karl den auch gegen 
Auguft geltend gemachten Borwand an, daß man ſich auf Peter nicht ver 
laffen könne und ihn deshalb unſchädlich machen müffe, womit doch nichts 
Anderes gemeint war, als daß man ihn zwingen müffe, den Herrſcherſtab nieder» 
zulegen. Ob Karl darin Hug zu handeln meinte, die Rothwendigkeit einer 
foldyen Gewaltmaßregel fi einredete, und der Wahrheit und dem Rechte 
heldigte, obgleich fein Berfahren ats ein vereingeltes Beifpiel in der Geſchichte 
daſteht — das ift jet ſchwer zu entfheiden und nah ſchwerer zu glauben. 
Dean zu deutlich verräth feine ganze Briegerifche Laufbahn mehr ein unge 
zügeltes Streben nad auferordentlihen Thaten und ungewöhnlichen Kriegs« 
ruhm, dem das Berlangen, dem Gzaren feine Treubrüchigkeit recht nachdrück⸗ 
lich zu vergelten, feit ſieben Jahren fortwährend neue Nahrung verliehen hatte, 
und das, nachdem es fo lange unterdrückt werden mußte, jeßt defto heftiger 
hervorbrach.· So mar Karl's von diefem Streben fhon vorher- beherrichtes 
Gemüth ein fruchtbarer Boden für das Samenkorn und die Berfuhung zw 
einem Kampfe auf Leben und Tod, zu welcher der jegige Augenblick führte, 
Dabin gehörten zunächft die Anerbietungen von Hülfe und Unterſtütung, wie 
fie die Türken und Mafeppa gemacht hatten; dann die eingelaufene Rache 
richt von gleichzeitigen Aufftänden unter der vuffifchen Bevölkerung, dem der 
donfhen Koſaken, die wahrfheinlid von Mafeppa dazu angeregt worden waren, 
und dem der Streligen in der Gegend von Aſtrachan, wozu ſich die allgemeine 
Unzufriedenheit der Altruſſen mit Peters Neuerungen und den fortdauernden 
Kriegen deſſelben gefellte. Alle diefe Umftände beftärkten Rarl in dem Glauben, 
er werde in Rußland, wie in Polen, keine Einigkeit und keinen ernften Wider⸗ 
Hand finden, wenn er mit feiner wohlgeorbneten Armee von 30,000 Mann im 
Herzen des Landes erfihiene, während Lewenhaupt mit 11,000 Mann tr 
Livland und General Lübecker mit 14,000 Bann an der finnländifden 
Grenze bereit ftänden, ebenfalls in das ruffifhe Gebiet einzubringen, der noch 
in Schweden, Bommern -und Polen ſtehenden Truppen nicht zu gedenken. 
Selten ift Rußland von fo großen Gefahren bedroht geweſen als damals, 
felten, wenn je, gab es für Schweden eine fo günftige Gelegenheit, feinen 
ſpaterhin gefährlihften Nachbar To geündlid zu fhwächen und zu unterdrücken, 
als eben jeht, wäre Karl ein wirklicher Stratege und nicht vom Hochmuth in 
Folge feiner bisherigen Erfolge bethört gewefen. 2) 


) Wangersheim an Lewenhaupt am 3. März 1708. Linköp. Archiv. 
"7, Des Überfeper. 
. 
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Auf zwei verſchidenen Biegen hätte er diefe außerordentlichen Umfänbe 
benupen koͤnnen, um. zum erwünſchten Ziele zu gelangen. Der eine herfeibert 
beitand darin, daß er ſich mit feiner- ganzen Racht nad) Norden, nach Peters - 
burg warf und den von inneren Aufftänden und fremden Waffen zugleich 
bedrohten Czaren zum Frieden und zur Abtretung naht bloß der eben er⸗ 
sberten Dftfeeproningen, fondern auch namhafter, am Peipus-, Badoga-, Due 
gafee und bis zum weißen Meere hinziehender Landſchaften gezwungen hätte, 
Dadurch würden die Ruffen auf immer von der Oſtſee und Curopa fer 
gehalten und zu einem fortdauernden Zuſtaude afiatiſcher Rohheit and Barbarei 
vernrtheilt geweſen fein. Schweden hätte alsdann fi nur wenig darum zu 
Banmern- gehabt, welches Volt Sarmatiens öde Ebenen bewohnte, ob. Mos⸗ 
tewiten, Kalmüken, Tartaren oder Kofaken, und ob ihr Beherrſcher ein Ezas, 
Ryan oder Hetman, ein Peter oder ein Mafeppa war. Das wäre der eine 
Weg, die. eigentliche ſchwediſche Urt gewefen, wie Karl die Sache hätte aufe 
faſſen müflen, und die der Tage beider Nationen entſprochen haben würde. 

Der zweite Weg zur Schlichtung der Steeitfrage betraf die beiden Rer 
genten der Friegführenden Länder und führte dahin, daß der ſchwediſche dem 
wſſiſchen durch völligen Sturz das vergalt, was diefer ihm Übeled zugefügt 
hatte. : Wie es hieß, follte das gefchehen, um Schweden gegen erneuerte An⸗ 
giffe zu fihern, aber an ſich war es ganz Karl's perſonliche Art und Weife, 
die Sache fo zu nehmen. Um. diefe- Abſicht zw erteihen, hatte man fih der 
ruſſiſchen Aufftände, befonderd Maſeppa's, etwa ebenfo zu bedienen, wie man 
ſich Die großpolniſche Conföderation zu Nutzen gemacht hatte. Daher mußte 
mau. nad der Ufraine ziehen, fih dort mit den- Rofaken nnd Tayteren ‚ver 
einigen, und mit ihrer Beihülfe auf. Moskau losgehen, um bier Peter, wie 
Auguſt in Warkhau, abzufegen. 

: . Was Karl dann mit dem ruſſiſchen Lande im Sinne hatte, um feinem 
Bande Eriak für die vielen dargebrachten Opfer an Menſchen und Geld: zu 
gewähren, hat man nie erfahren. Einem unzuverläffigen Gerichte nach follte 
daſſelbe in mehre Heine Fürftentpümer getheilt werden. )) Anderen Nachrichten 
folge wollte Karl. nah dem Sturze Peter's den Prinzen Jakob Sobieski 
oder einen andern Fürſtenſohn zum Beherrfcher das -ungetheilten Czarenneichs 
maden, d. 5. er wollte über Rußland in ähnlicher Weiſe wie über Bolen 
verfügen. . 

Karl’ Marſch nad) ber Ukraine hat den ſchärfſten Tadel erfahren mäffen, 
nicht. bloß ala ein unvorſichtiger und gewagter Schritt, ſondern auch als ein 
ganz verwerfliches Unternehmen. Das war es denn auch im Allgemeinen. wie, 
im Befonderen. Aber nachdem Karl ſich nun einmal in den Kopf gefeht hatte, 
den Ezaren vom Throne zu ftoßen, hatte der Marſch nad) der Ukraine fo viele 


*) Einfdpinger Archiv. Wangenheim an — — —? Altranſtädt, den 7. Mat 4707. 
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amd große Verſuchungen für ihn, daß derfelbe dadurch erklaͤrlich, weungleich 
Teineswend gerechtfertigt wird. Erinnern wir bloß noch einmal an die dafür ſprechen⸗ 
den Umflände, den Kufftend in Aſtrachan, den Aufitand umter den donſchen 
Kofaten, die allgemeine Unzufriedenheit in Rußland, das von den Türken ver⸗ 
heißene Tartarenheer, das von Mafeppa verſprochene Kofatencorps und die drei 
ſchwediſchen Armeen in Littauen, Livland and Finnland. Das waren alſo bie 
Ausfihten und die in der Wirklichkeit begrändeten Umftände, welche Karl ges 
mahnten, auf der Bahn fortzuſchreiten, worauf die vefäßereifhe Leidenſchaft 
der eigenen Bruſt ihn verlockt hatte! 

achdem der Plan einmal entworfen war, ſchritt Karl nun zur Ausfuͤh⸗ 
sung, aber auch dies geſchah in. fo geheimnifvoller Weife, daß nicht einmal 
feine nädfte Umgebung Mar darin fah. Diefer Plan ging im Allgemeinen 
dahin, daß der beabfichtigte Angriff im Juli und Auguſt losbrechen ſollte. Alte 
dann follte Lübecker mit feinen 14,000 Mann nad Petersburg und Nam 
gorod ziehen, Lewenhanpt mit feinen 11,000 Rann und mit Borchthen weht 
verfehen aber zu Karl's Haupteorps flogen und das fo verſtärkte Herr im 
Huguft ofkwärts vorbringen, in Severtem oder der Ukraine mit den Tartaren 
und Koſaken fi vereinigen und dann nad Moskau marſchiren. Um die alle 
gemeine Stimmung in Rufland für fih zu gewinnen, entließ Karl fon jet 
eine. Anzahl ruſſiſchet Gefangener, damit diefelben eine vostheilhafte Meinung 
von den Schweden und ihrem König unter ihren Randaleuten verbreiten follten. 

Karl war nun ein fünfundzwanzigjähriger Jüngling, durchdrungen von der 
Wärme, Kraft und Lebendigkeit dieſes Alters, Die durch Enthaltfamteit und Mäfig- 
keit geſchont, erhöht und gefeftigt worden waren. Bit diefen Lebensgütern aus 
geräftet, mochte er denn wel and) noch, gleich dem eifrigen Jäger, feinen deſten 
Genuß in Mühen, Entbehrungen und mit großen Gefahren verfnüpften Wag ⸗ 
niſſen finden, und es mag ſich's nicht anders gedacht haben, als daß feine 
Untergebenen ebenſo geftimmt und gefinnt wären. Darin täufhte er ſich aber 
Fehr. Viele derfelben, beſonders die älteren Soldaten umd Offiziere, ſehnten 
ſich vom ganzem Herzen nach Frieden, oder wenigftemd doch nad einer zwei, 
dienlichen Kriegführung. Giner diefer Männer, noch dazu ein ganz tapferer 
Mann und eifriger Verehrer ſtarl's, der Oberft der Garde war, ſchrieb eben 
damals folgende Worte an feine Angehörigen in der Heimath: „Wir ale 
ſtad dieſer tägligen Mühen und Beſchwerden, die eher zu als abnehmen, ſatt 
und müde. Niemals gibt es für und eine Stunde der Ruhe. Wollte Gott 
doch um Jeſu Chrifti willen und noch im Frieden wieder zufammenführen, che 
wir aus der Welt gehen; denn wenn Gott wicht hilft, iſt es vorbei mit und.“ 4) 
Wach. Piper ſcheint um diefe Zeit eimen nodmaligen vergeblichen Verſuch ge« 
macht zu haben, feine Stelle aufgeben und nach Haufe gehen zu dürfen. Unter 





2) S. Reichtarchto, Ast. hin, Sehreiben Rad Magnas Pofe s. 
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allen Denen, welche mit den Verhältniſſen vertraut waren und Katl's Abfichten 
Tannten, wurde die Stimmung von Tag zu Tag träber. Für alle bewieſene 
Treue und Tapferkeit, für alle erduldeten Leiden hatte man keine: andere Zur 
tunft vor Augen ald immer neues und ſchwereres Elend uud, früh oder fpät, 
den Tod von deindeshand in fremdem Lande. Überall herrſchte Riedergeſchlagen ⸗ 
beit, und fogar den Prinzen von Württemberg fah man oft finnend und im 
trübe Gedanken und böfe Ahnungen verfunfen. 

Die allgemeine Erwartung wer noch immer, daß der Zug nad Moskau 
gehen werde, und Karl felbft hatte zu diefer Meinung Beranlaffung gegeben, 
da er entweder wirklich dahin zu gehen gedachte, oder weil er feine wahren 
Abſichten verbergen wollte. Aber aud ein folhes-Unternehmen wurde ala ein 
fehr gewagtes angefehen, und der franzoͤſiſche Geſandte Bonnac rieth davon 
ab. In der Armee war der Wunſch allgemein, zum Schuge des Baterlandes 
und der Erweiterung feiner Grenzen zurückzukehren. ine’ große Partei aus 
des Königs nächfter Umgebung hatte fi gleichfam verbunden, den König zu 
bewegen, nad Riga oder Pleskow zu marfhiren. Der nachgekommene Lewen ⸗ 
haupt ſprach ebenfalls für die Iektere Anſicht. Aber Karl fagte, man wide 
auf diefem Wege nicht die großen Waldungen paffiren können, was Lewen ⸗ 
Haupt in Abrede ftellte und als gar nicht unmöglich darftellte; doch fein Rath 
wurde verworfen. Der Generalquastiermeifter Arel Gyllenkrook am eines Tags 
im Gefpräh mit dem König auf diefen Gegenftand. Derſelde zeichnete eine 
Karte der Umgegend von Witepek. Karl ftand daneben und fah ihm zu. 
„Run find wir auf der großen Landftraße nad Moskau,“ fagte er. „Dahn 
iſt es noch ſehr weit,“ gab ihm Gyllenkrook zur Antwort. „Wenn wir wieder 
An Marſch kommen,“ fagte Karl, „fo werden wir aud ſchon vorwärts rüden.“ 
Gyllenkrook meinte aber, die. Ruſſen würden es wohl zu verhindern fuchen, 
nicht etwa durch Kämpfe auf allen Wegen, fondern duch Berfhanzung und 
Berfperrung aller Bälle. „Ihre Berfhanzungen taugen nicht viel,“ bemerkte Karl, 
„und werden unfern Marſch nicht aufhalten.” — „Benn der Feind fich davon 
überzeugt hat,“ verfeßte der Generalquartiermeifter, „fo wird er fiher nicht 
anftehen, fein eigenes Land zu verwüften, um uns das Borbringen zu erſchweren.“ 
„Denn er das nicht felbft übernehmen wi,“ fagte Karl mit trozigem Kon, 
fo werde ih es für ihn than.“ — „Ew. Majeftät- werben mit der Zeit. fon 
erfahren,“ ‚warnte Gyllenkrook, „wie gefährlich es if, fo tief in Feindesiand 
elnzudringen, ohne eine Verbindung mit dem eigenen unterhalten zu können.“ 
Karl antwortete Ihm: „Wir müſſen wagen, fo. lange das Glück uns. günfig 
iſt.“ — „Aber das Gluͤc ift trügerifh,* verſetzte Gyllenkrook; „Lange. fügte 
es fich z. 2. in Allem dem Kömig von Frankreich; ald er aber fein Seer zu 
weit audfandte, wurde er bei Hochfädt fo gründlich geſchlagen, daß er ſich 
feitdem nicht wieder erholen konnte.“ — Karl brad in Laden aus und fagte: 
„Die armen Franzofen. find unglücklich und werden wohl nie wieder auf die 
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Beine kommen!“ — „Das fteht in Gottes Hand,“ fagte Gyllenkrook; „aber 
er möge Ew. Majeftät Truppen vor einer ſolchen Niederlage bewahren, denn 
ich Defünäpte, es würden ſchreckliche Folgen daraus entftehen.“ — „Macht Euch 
feine Sorgen!“ antwortete ihm Karl gelaffener; „es wird wohl Feine Noth 
damit haben.“ — Piper hatte ihn auch oft gewarnt, nicht fo verächtlih von 
den Ruffen zu denken, aber Karl lachte ihn aus mit folden Reden. Gyllen- 
krook theilte auch Piper feine Beforgniffe mit und äußerte gegen den Minifter, 
daß wenn der König ebenfo in Rußland einrüden werde, wie ed in Polen 
geſchehen wäre, fo würde er unfehlbar fih felbft und feine Armee in größeres 
Ungläg bringen, als man ſich's vorftellen könne. Piper antwortete ihm darauf, 
daß er dies Alles dem König vorgeftelt und ihn um Gottes willen gebeten 
habe, fi vorzufehen und zu bedenken, wie der Kern feiner Macht in dem Heer 
beftehe, das er jegt um fid verfammelt fehe, und wenn daffelbe zu Grunde 
gerichtet würde, fo möchte der Himmel wiffen, wie feft die Krone noch auf feinem 
Haupte füße. Doc alle Borftellungen feien vergeblich, denn der König fei fo 
eigenfinnig, daß er von Gründen und Warnungen gar nichts hören wolle. 
„Glaubt mir daher, Gyllenkrook,“ fagte er, „der König läßt von feinem Bors 
ſatze nit ad, ehe er fih in ein ſchweres Unglück geftürzt hat, und denkt mir 
daran, wenn wir ed erleben, daß ich es Euch ſchon jetzt vorhergefagt habe. 
Uns bleibt allein nod übrig, zu Gott zu beten, daß er unfern König zum 
Guten lenken und ihn befhügen möge.” — Bu diefen vernünftigen Vorftellungen 
wegen des naͤchſten Schickfals der Armee famen auch noch Unglück verfündende 
Prophezeiungen von anderer Geite, die in jenen Zeiten felbft bei Gebildeteren 
noch vielen Glauben fanden. Ein aus Schweden Hierher gefommener junger 
Schmwärmer verlangte in Smorgone, dem König die Zukunft deuten zu Dürfen, 
wurbe aber nicht vorgelaffen. Da fol er denn den beiden Hofprädifanten 
Rordberg und Aurivillius eine große Niederlage der fhwedifhen Armee im 
Kampfe mit den Ruſſen und ein dauerndes Unglüd vorhergefagt haben. Die 
nicht fielen, erflärte er, würden gefangen, und die ganze Armee aufgerieben 
werden. Der König würde fih zwar nad der Türkei retten, aber in fo hülfe 
Iofer Lage, daß ihn nur vier oder fünf Perfonen auf der Flucht begleiteten. 
Diefe Prophezeiung, wenn fie wirklich ftattfand und dem König vorgebracht 
wurde, vermochte jedoch feine Änderung in dem gefaßten Entſchluſſe zu bes 
wirken. Auch fehlte es nicht an prophetiſchen Ausfprüdhen entgegengefepten In- 
halts, die einen ganz beionderen Eindrud auf gelehrte und einflußreihe Männer 
machten. Urban Hjärne ſprach feinen Glauben dahin aus, ed würden nun des 
Baracelfus und Anderer vor 170 Jahren gemachte Prophezeiungen in Er⸗ 
fühung gehen, der goldene Lowe des Nordens werde einen großen Schab ger 
winnen (Paikull's Gold), mit einem geringen Haufen ſich wider den Adler 
Gußlands und Polens Reichswappen) erheben, feine Klauen ftumpfen, fein Reich 
bis nad Aflen und Afrika erweitern, das Papſtthum ausrotten und die wahre 
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Lehre überall verbreiten. Selbſt Rehuſkjöld's Rath in dieſer Richtung läft 
fich zum Theil aus der Hoffnung erklären, die er aus dem unerſchütterlichen 
Glauben an einen üdernatürlihen Beiftand ſchöpfte. Als auch gegen ihn 
Gyllenkrook feine warnende Stimme erhob, antwortete der Feldmarſchall: 
„Hat Alles Teine Gefahr! "Seid verfihert, Daß Gott in wunderbarer Weiſe 
mit unferm König ift, fodaß Se. Majeftät ihre Abſichten noch weit ehren- 
voller erreichen wird, als ſich's Jemand denken kann.“ Wer kann's wiflen, 
melden Eindruck ſolche Anfihten auf Karl's Gemüth machten?! 
. Rehnftjöld hatte in den vorhergehenden Ariegsjahren oft zum Frieden ger 
rathen und Vorfiht empfohlen. Sein Benehmen in der jegigen mißlichen Lage 
war. daher auffallend und befremdend. Er hatte kein Ohr für die von Piper, 
Gyllenkrook, Hermelin u. U. ausgefprochenen Anfihten, ſondern berief fih immer 
aufs Neue auf die Unerforſchlichkeit des Königs, auf feinen Muth und fein 
Glück. Es liegen keine direkten Beweife vor, daß er den verwegenen Zug 
ing Innere Rußlands angerathen hätte. Daß es gleichwohl geſchehen fein 
mag, läßt fih daraus fließen, daß der König ihm gerade in diefen Tagen 
viele Gnade erwies, und daß er in den Scherz mit einftimmte, womit 
der König Piper's Warnungen zu: perfifliren pflegte. Man ift indefien auch 
der Meinung gewefen, daß diefes Benehmen Rehnſkjöld's wol von.dem Be 
fireben herrührte, fi beliebt zu machen und feinen Mitbewerbern um die 
Gunſt des Königs, Piper und Lewenhaupt, den Vorrang ftreitig zu machen. 
Im Übrigen gab es in Karl's Umgebung und in der Armee allerlei 
Leute, die, als Glücksjäger, aus Hochmuth und Keichtfinn in des Königs Au— 
fihten einftimmten und eine Sprade in diefem Sinne führten. Sie wollten 
3. B. fiher wiffen, die Türken lägen ſchon vor Azow, ) und ermüdeten nie in 
ihren Rodomontaden, die Ruſſen als feig und unzuverläffig zu ſchildern. Lewen— 
haupt konnte ſich heifer fprehen, um das Gegentheil zu beweifen, 2) man 
hoͤrte nit auf ihn. Junge Offiziere rühmten fi) im Voraus, was fie Alles 
vollbringen wollten, wenn fie nad) Moskau kämen; Lagererona fpra mit ſtolzer 
Miene die gewichtigen Worte, daß es die Ruſſen unmöglih wagen Tönnten, 
dem König den Einmarſch in ihr Land vermehren zu wollen, und Apel Sparre 
erzählte von einer alten Prophezeiung, daß einft ein Sparte Oberftatthalter 
in der alten ruſſiſchen Hauptftadt werden würde. Karl lachte zwar mitunter 
über dieſe großprahleriſchen Äußerungen, ward aber doch niemals ungehalten 
darüber. 


) Reichsarchiv, Acta hist., K. M. Poſſe's Schreiben. 
Bericht des frangoſiſchen Geſandten vom 1. April 4708. 
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Die littauiſchen Winter- und Frühjahrsquartiere. 





In den erſten Tagen des Januar rückte die Armee aus Grodno und 
langte Mitte Februars in Smorgone, dem Orte, woher die Bärenzieher 
ſtammen, und in der Umgegend an. Hier ließ Karl die Truppen einige 
Wochen raften, da der Eisgang und die überſchwemmungen der Flüſſe alle 
Bege grundlos machten. Mitte März waren jedoch hier alle Vorräthe fo 
wein aufgezehrt, daß Karl auch dort nicht Tänger ſtehen hleiben Tonnte, fone 
dern nad Rabinowitſchi vorrücken mußte, wo die Truppen abermals ruhten, 
und diesmal fogar bis zum Anfang des Juni. Scharmügel mit den Rufen 
fielen inzwifchen allenthalben vor. Eines Tages gelang es den Schweden, drei 
Transportwagen zu nehmen, die mit Plingender Münze beladen waren, die 
Menſchikoff gehörte und in dem unglücklichen Polen erpreft war. 

Um diefe Seit foll Karl auf die Idee gekommen ‚fein, feinen Streit 
mit dem Czaren dur perſönlichen Kampf zu fhlihten, um dadurch das Leben 
imd Eigenthum der beiderfeitigen Unterthanen zu fhonen. Piper foll aber 
Bedenklichkeiten bei der Sache gehabt haben, daß der Ezar den Antrag viel 
Teicht gar nicht einmal annehmen, die Sache nur auf Nederei und Spott hinaus- 
Taufen und zuleßt wie Karl's IX. bekannte Herausforderung enden werde.) 
Die Sache Tam aber bald in Vergeffenheit.?) 

Es wird behauptet, Peter fei feinerfeit® auch darauf bedacht gewefen, 
die Streitfahe auf anderweitige Art zu ſchlichten, nur daß dies nad feinem 
Geſchmac geſchehen follte. Er ließ deshalb einen Trupp Soldaten in blaue 
Montirungen fteden und acht Tage lang in der ſchwediſchen Borpoftenlinie 
herumſchleichen, um gelegentlich den König aufzuheben. Ein Littauifcher Bauer 
hatte aber die Sache den Schweden verrathen, wodurd fie dann vereitelt 
wurde. Wenn die Gerüßte, die darüber im Umlauf waren, fih auf That 


’) Der alte König Karl IX., ergrimmt über bie Wegnahme Kalmars, forberte 
den noch Fräftigen König Chriſtian IV. von Dinemark zum Biveifampfe heraus, wo— 
rauf ihm biefer antwortete, bie Hunbätage müßten eine gewaltige Wirkung auf fein 
Gehirn hinterlaffen Haben, fonft würde eine alte Nachtmühe von König es gewiß fi 
nicht einfallen Taffen, mit einem gefunden Manne fih im Zweilampfe meffen zu 
wollen, Dh 

) &. Säftehehmer Archlv, Misc. hist. fol. in Porbkerg's Aanhang * ſeiner Ge⸗ 
ſchichte arls XII. 





v0 = Dritter Abſchnitt. Achtzehntes Kapitel. 


ſachen Rüpen, fo gewähren fie ein wahres Abbild von der fehr verſchiedenen 
Denkart der beiden einander befämpfenden Fürſten. 

In der Ruhezeit dieſer Winterquartiere beihäftigte Karl fi theils mit 
den obenerwähnten Unterhandlungen, theild mit der Einübung eines eben 
erſt von ihm felbft entworfenen neuen Ererzirreglemente. — Aber ſchon hier 
fing der Mangel an nöthigen und gewöhnlihen Nahrungsmitteln an fehr 
fühlbar zu werden, da auch die allererften Lebensbedürfniffe entbehrt werden 
mußten. Karl ging darin mit gutem Beifpiele voran, verfagte fi den Ge 
nuß des ihm fo lieben Dünnbiers, und begnügte fih von nun an mit Brun⸗ 
nenwafler. Bon Wein hatte man kaum noch foviel, ald zur Pflege der 
Kranken nothwentig war, und fhon kam es dahin, daß die Soldaten allein 
aufs Plündern angewiefen blieben, um den Hunger zu befriedigen. Die 
Bferde fraen die Zweige von den Bäumen, dürres Laub und das aus dem 
Schnee zum Vorſchein kommende welfe Gras. Dazu wechſelten eifige Kälte 
und brennende Sonnenhige mit einander ab und erzeugten viele Krankheiten 
und zufeßt gar den Ausbruch der Waſſerſcheu unter Hunden und Pferden. 
Nach darüber abgelegten Berichten verlor die Armee in diefen Winter- und 
Grühjahröquartieren mehre Taufend Mann Soldaten und eben fo viele Pferde. 
Daß der lange Aufenthalt einer ganzen Armee den armen Bewohnern der 
von ihr befepten Gegenden entfeplihe Leiden bereiten mußte, läßt ſich Leit 
denken. Diele Jahre hinter einander hatten nun Rufen, Polen, Sachſen 
und Schweden ihre Häufer angezündet und alle ihre Vorräthe verzehrt. Aus- 
gehungert und obdachlos haben vielleicht an 30,000 Perfonen damals das 
verheerte Littauen verlaffen, um in andern Ländern Ruhe und Sicherheit zu 
ſuchen. Bon anderer Seite wird dagegen berichtet, daß die Ruſſen ſchon im 
Voraus ganze Wagenreihen, mit jungen Littauern befeßt, ins Innere des 
Ezarenreihes abführten, um daſſelbe zu bevölfern, die polnifchen Grenzlande 
dagegen immer mehr zu entvölfern und zur Einöde zu machen. 
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Der Sommerfeldzug ded Jahres 1708. 





Am 6. Juni brad Karl mit der Armee von Rabinowitſchi auf, zog 
ned) weiter gen Often, und fland am 18. Juni an der Beröfinn. Am andern 
Flußufer Hatten die Ruſſen fih aufgeftellt, um ihm den Übergang zu vers 
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wien. Karl detafhirte den Dberfien Gparre -mit einigen Regktientern 
nach Borriſow,) am den Feind glauben zu maden, daß er dort die Ders 
ira paffiven weile, fand aber fpäter den Übergang aw- diefem Orte, wegen 
ver fumpfigen Ufer des Fluſſes, bedenklich und eilte daher mit dem Haupt⸗ 
cowys nad) Brodwitſch und ging hier über dem Fluß; worauf die Rufen ſich 
zurüdzogen, ſodaß felb® Sparte ungehindert bei. Borrifow den Übergang 
weranfalten Fonnte. 

Gier, an der Beréſina, gab Karl Befehl, daß alle Frauen, die bisher 
der Armee gefolgt waren, nah Polen zurückkehren ſollten. Er ließ fie zu 
dem Ende am weſtlichen Ufer des Fluſſes zurück, brach, als die Soldaten 
den Fluß paffirt hatten, alle Brüden ab, und überlich fie fo ohne Hülfe 
ad Schutz ihrem weiteren Schicſal. Als aber der König ſich entfernt hatte, 
bemädhtigten die entſchloſſenen Frauen ſich einiger Kühne, ſehten bamit über 
den Fluß, und fanden ſich nad einigen Tagen wieder bei ipren Männern ein 2). 

Beim Übergang über die Beröfina gab der Prinz von Württemberg wies 
derum cinen Veweis feiner Ergebenheit für den König. Beide waren in 
Begleitung mehrer Herren an dem Ufer des Fluſſes hinabgeritten, um zu 
kundſchaften. Da fingen einige, hinter den Gebüfchen des andern Ufers 
verſteckte Koſaken au, auf fie gu feuern. Karl hielt nad. Gewohnheit an, 
kehete ſich nicht an das Feuern und war nicht zu bewegen, fidh. zu entfernen. 
Um die Gefahr von feinem. töniglien. Freunde abzuwenden, ritt daher der 
Beinz mit einigen Dffigieren etwas näher an den Fluß hinan, und ed ge⸗ 
lang ihm, als nähere Bielfheibe für die Feinde, Karl dadarch zu retten 
Denn als er kaum dem Waſſer fih genähert hatte, fielen zwei Schüffe vom 
andern Ufer, und eine Kugel fuhr ihm in die Weichen der linken Seite 
und ging an der andern Seite, oberhalb des Küftbeins, wieder heraus. 
Um den Feinden nicht den Triumph zu gönnen, ihn getroffen zu haben, 
bielt er fi mit gewaltiamer Anftrengung feſt im Sattel und fagte bloß zu 
den Offizieren, die neben ihm hielten: „Meine Herren, ih habe meinen Theil 
bekommen!“ und ritt laugſam zurüd. Die Beftürzung und Trauer über diefes Er 
eigniß war allgemein. Aber bald zeigte ſich unter der ärztlichen Behandlung, 
daß die Kugel, obgleih fie dem Prinzen durch den Leib gegangen war, doch 
teine ebleren Theile verlebt Hatte. Das junge Blut des Prinzen und bie 
weoße Sorgfalt des Königs für die Pflege feines Lieblings wirkten fo wohl⸗ 
thätig, daß der Prinz bald auf und nieder durch die Glieder reiten Tomnte 
und nad und nad fi wisder erholte, 


) Wo Napoleon am 16. und 17. Novbr. 1812 die Berefina vol. 


98, Kagg's Tagebuch. Nach anderen Berichten vr ns dies ion beln 
Aufbruch von Nabinowitichi zugetragen haben. 
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Ws Karl ſüdlich von Srodwitſch über die Berͤſias ging, war es fein 
Abfiht, die zwiſchen dieſem Fluſſe und dem Dujeyr ſteheuden Rufen von 
Mohilew abzufgneiden umd zu überfallen. Aber diefer Plan ließ ſich nicht 
ausführen, denm Die Landſtraßen bſtlich der Berfina waren zu ſchlecht days, 
und Menſchikoff hatte feine Truppen in einzelne Corps von 9 — 10,900 
Mann geteilt, die, hintereinander aufgeeit, ben Schweden jeden Vaß und 
jeden Übergang freitig machten und fie beunruhigend übernd umſchwärm ⸗ 
ten. Daneben brachen fie alte Brüden ab, machten die Wege nufahrbar 
und verfperrten fie duch Verhaue. Diefe Hinderniffe aus dem Wege zu 
wäumen und die Straßen wieder fahrbar gu malhen, erforderte viel Zeit 
Um den feindlichen Streifcorps nicht in die Hände zu fallen, durften die Schwer 
den fih and nicht zerſtreuen, ſondern mußten möglihft geihlefien zuſammen 
bleiben. Die wenigen Häufer und noch geringeren Mundborräthe, Die max 
auf diefen gemeinfchaftlichen Wegen antraf, reichten matkrlih nur für einen 
ſehr geringen Theil der Armee hin, um Schuß und Wahrung zu bieten. Der 
beimeitem größte Tpeil der Truppen mußte daher Hunger leiden und meiſt 
auf offenem Felde Nachtquartier halten, wo man bekändig ven feindlichen 
Sparen beunruhigt wurde. Das ürgſte von Alem war aber, daß es au) 
au Pulver zu gebrechen anfing. ber der feite Muth und die Ausdauer ber 
ſchwediſchen Soldaten überwanden Alles, ſodaß das Borrüden durch Fein 
binderniß und Feine Beſchwerde aufgehalten wurde und man am 28. Juni 
dei Golowtſchin anlangte. . Bevor wir ie hier vorgefallene Shchlacht be 
ſchreiben, müffen die neuen 
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eine Erwähnung finden. — Die mißliche Lage, worin Karl ſich defand, hat 
der Kefer aus dem Borhergehenden kennen gelernt, aber die des Czaren war 
auch nicht die beſte. Allgemeine Unzufriedenheit herrſchte durch gan Nuß⸗ 
land, und als es nun kundbar wurde, daß die Schweden ins Land einge⸗ 
fallen wären, flieg die Furcht und der Schrecken vor den unwiderſtehlichen 
Rriegern und ihren entfehlichen Verheerungen zu ſolchem Gabe, daß bie 
ruſſiſchen Krieger mar widerſtrebend gegen ſolche Feinde kaͤmpften und ſich 
nicht ſelten haufenweiſe den Gefechten entzogen. Bon den großen Landbr⸗ 
figern waren ebenfalls viele unzufrieden mit dem Kriege, der fhen große 
Summen aus ihren Kaffen und ganze Scharen ihrer Untergebenen verfhlun- 
gen hatte, und nun noch mehr zu erfordern ſchien, ja ihr ganzes Vermögen 
aufzugehren drohte. Peter felbft war von Unruhe ergriffen, als er nun end- 
U Karl's Raqherſchwert über ſich und feinem Lande fhweben ſah. Er madte 
daher aufs Rene Friedensvorſchlaͤge. Die nähere Befihafienheit berfelben 
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Kt ſich wicht mit Gewißheit angeben, doch if nicht zu bezweifeln, daß 
Veteroburg und: der Oſtſeehafen dabei der Hauptpunkt und zugleich das un⸗ 
iiberſteigbare Hinderniß abgaben. Man fagt, Pettr Habe zum Erfah das 
für Pleabow und das augrenzende Land angebsten, Karl aber daranf ges 
antwertet, jo lange nicht Peteräburg bis auf den letzten Stein abgebrochen 
und. Ingermanland veftitwirt fei, Tanne er Leine Mriebensvorfäläge annehmen. 
Das war dem alfe nur ein Seitenſtück zu den Bedingungen von 1701, daß 
Auguſt erft Kockenhuſen und Dünamünde herauszugeben habe, che an einen 
Frieden zu denken ſei. Peter wollte ſich auf ſolche Bedingungen nicht ein 
laſſen, und Karl untrrbrach alle weiteren Unterhandlungen wit den Worten: 
mBeftellet dem Sparen meinen Gruß und fagt ihm, ih werde 
Frie den mit-ihm. [hließen, wenn ih nad Mostau gefommen bin“, 
mas. denn ebenfalla nur eine Wiederhelung der 1762 ben polniſchen Abge⸗ 
Warten ‚gegebenen Antwort war: „Ich werde mit Euch unterhandeln, wenn 
ih nach Warſchau kemme.“ Als aber dieier drohende Gruß nun an Beter 
beſtellt wurde, foll er darauf erwidert ‚haben: „Mein Herr Bruder Karl 
will ein Alerander fein; äh aber bin nicht willens, ein Darius 
zu werden. 


Die Schlacht bei Golowtſchin. 


Die war fünf Meilen von Mohilew entfernte kleine Stadt‘ Gelowtichin‘y 
liegt am weſtlichen Ufer der Wabis, welche in die Drufa fällt, mis ber 
vereint fie fi in den Dunjepr ergieht. Hier war Karl am 28. Immi, Abends, 
mit feiner Armee angelommen. 

Die in der Gegend ſteheuden 25,000 Dann Ruffen unter Schere. 
metjen-und Menfcikoff.zogen fi beim. Inrüden det Schweden auf 
das öͤſtliche Ufer. zurück, ſchlugen zwei Tager- auf, und lietßen die Brücken 
über den. Fluß zerfören, defien von Wiefen umgebene Ufer 2,000 Bann: 
Reiter bewachten, und. fingen nun an, ihre Sielungen durch ſtarke Verſchan⸗ 
jungen den. Fluß entlang zu decken. 

Bei der Nanäherung an Golowtfhin war Karl wiederum mit einer 
geringen. Anzahl Reiter dem. Gros der Armee vprausgeeili, und fo ſchlecht 
waren die Wege, daß einige Tage darüber bingingen, che ein Theil: des 
Hauptcorps bis an die. Stadt gelangen konnte. Glücklichexweiſe ließen die 
Auffen den König in: Ruhe, und er benufte. dieſe Stunden, um fich vom 
alfen Umſtaͤnden genau zu unterrichten, das Terrain Tennen zu lernen, und. 


) Die Sieben mennen fe nad immer Halofn aber Galomcn, ebgleich 
diefer Ortöname nicht mehr eriftirt. * An. 
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feinen Angriffeplan zu entwerfen. Endlich war am 8. Juli der geößte Theil 
der Armee herangekommen, und ſogleich beftimmte er den Angriff für den 
folgenden Tag, obgleich die Generale ihn erfuchten, erit noch das Eintreffen 
der no& fehlenden Regimenter und detaſchirten Truppenkörper abzuwarten.“ 
Die Rufen waren in zwei Gorps aufgetellt, und wehl eine Biertel⸗ 
meile von einander getrennt durch ein Gehölze und eine ſumpfige Wieſe, 
die fie für unwegfam hielten und daher als Dedung ihrer Fronte anfahen. 
Diefe Bofition war indefien {hen darum unglücklich gewählt, weil das -eine 
Corps leicht verhindert werden donnte, das andere zu unterflüßen. Kine 
Hand Menſchikoff mit 130 Schwadronen; unter ihm befehligten die Benerale 
Golg, Allart und v. Schweiden; 18 Bataillone bildeten gleihfam den 
änßerften linken Zlägel der rufſiſchen Armee und ftanden unter dem Gene 
tal Repnin. Der weiter nördlich ſtehende rechte Flügel unter Scheremetjew 
zählte 7,700 Pferde und 12 Bataillome, und die Generafe Rönne und 
Reufel ftanden dem Feldmarſchall zur Seite. 4,000 Kalmicken waren auf 
beide Fluͤgelcorps vertheilt. Die fehlerhafte Aufftellung des Feindes, bie 
ihm keine freie Bewegung geftattete, benußte Karl mit ebenſo fiherem Über 
blick als Erfolg. Der fumpfigen Wiefe gegenüber, welche die beiden ruf 
fiſchen Corps trennte, Iag eine Anhöhe, auf welder Karl in der Nacht im 
Stillen eine Schanze für feine Feldſtücke aufwerfen und von der fmälän- 
difchen Artillerie befegen ließ. Als nun aber der Tag anbrach und der An- 
griff erfolgen follte, trat ein ſtarkes Regenwetter ein, das Alles zu vereiteln 
drohte, aber Karl achtete daffelbe nicht und ſchritt gleichwohl zum Angriff. 
Schon um 3 Uhr Morgens eröffnete die Bafterie ihr Feuer gegen das Corps 
des ruffiihen linken Flügels und die am Ufer aufgeftellte Borpoftenfette, die 
fih alsbald flichend zurüdzog. Noch waren die Brückenequipagen nicht an- 
gekommen, um einen Übergang über die Au zu ermöglichen. Aber Karl 
war zu nngebuldig und kampfbegierig, um das Eintreffen der Pontons ab» 
zuwarten. Gr ftellte fih an die Spige der Infanterie, wovon erft 4 Regie 
menter aufgeftellt waren, reichte dem Oberſten Nieroth die rechte, dem 
Gardekapitaͤn Adlerfelt die Tinte Hand, und fprang mit ihnen ins Wafler, 
um das Flüßchen zu durchwaten. Alsbald folgten ihm 4 Regimenter, die 
Garde, Dalekarlier, Uppländer und Weltmantänder, unter ihren Dberften 
Bote, Siegroth, Fritski und Arel Sparre, die den Reitern nach dem 
Beifpiel des Königs den Weg zeigten. Die Soldaten hielten die Gewehre 
unb Patrontaſchen über den Kepf, da aber der ſchon die ganze Nacht ger 
fallene Regen noch immer anhielt, fo ward es ſchwer, fle trocken und brauch⸗ 
bar zu bewahren: Es waren alſo die Pike und das‘ Bajonnet, die Das 
Schickſal Diefes Tages entfheiden mußten‘). Karl aber rief wieder fein 


H. Theotrum Europasum v. 1708, S. 264. Du 


Der Sommerfeldzug des Jahres 1708. %» 


Bussar, skälm, som skjuter! und die Soldaten antwerteten ihn mit einen 
allgemeinen Hurrah! — Yept hatte man die Au glücklich paffirt, aber che 
es zum Kampfe mit der feindlichen Infanterie kommen konnte, war nod bie 
dazwifchenliegende fumpfige Wiefe zu durchwaten, was noch mühfamer wurde, 
da die Soldaten dabei unmöglich geordnet bleiben konnten. Doch kam 
man glüͤcklich hindurch, und Karl onnte ein ihm mühfam nachgeführtes Pferd, 
befteigen, um ſich mit feinen herübergeführten Kriegern zwiſchen die beiden 
feindligen Flügel zu werfen, hie ohnehin durch die bis an die Wieſe vor 
fpringende BWaldfpige von einander getrennt waren. Als Repnin fih durch 
diefe Bewegung der Schweben in Gefahr fah, abgefhnitten zu werden, verlieh 
ex die Verſchanzungen und zog fih in die Holzung zurüd, worauf Karl fofort 
mit der Garde das Gefecht begann. Die Rufen glaubten nun, durch ein 
eiftiges Feuern mit dem Handgewehr den Angriff der Schweden abhalten zu 
Tonnen, und hätte nur jede hunderiſte ihrer Kugeln getroffen, jagt Rordberg, 
fo wären auch nicht viele Schweden übrig geblieben. Diefe aber drangen 
wit. Ungeſtüm vor und jagten ihre Feinde von einem Punkte des Gehölges 
zum andern vor fih hin. — Hier war es, wo Karl, ala er den Garde 
Tapitän Gyllenſtierna Fark bleffirt ſah, vom Pferde flieg, damit der Ber 
wundete darauf fortgebracht werden könnte, und ſelbſt eine lange Zeit neben 
den Grenadiren der Garde. zu Fuße tritt. Endlich erreichten die Ruſſen auf: 
ihrer rüdgängigen Bewegung die Tiefe des Waldes, wo ſtarke Bäume ihnen 
zum Schupe dienten, hinter welpen fie zugleich mit größerer Sicherheit auf ihre 
Geguer feuern konnten. Um fie aud..aus diefer Stellung zu vertreiben, 
waren daher noch Lräftigere Anfrengungen nöthig. Mehre Anläufe wurden 
zurückgewieſen, bis die Schweden endlich, aufgemuntert von der ftarken Fauſt 
and dem Zurufen ihres Königs, unwiderftehlih vorbrangen. Nun entipann 
ſich ein fürhterlihes Gemepel; kein Quartier wurde gegeben, und felbft der 
König, vermochte nicht, dem Blutvergiegen Einhalt zu thun. . So ward das 
Gehölze endlich ganz genommen. Die Auffen entflogen nach allen Seiten,: 
um Mohilew zu erreichen. 

Aber nicht minder heftig ward der Kampf zwifhen der Cavalerie der 
beiden Armeen. Sobald die Schweden über das Flüßchen gingen und Miene 
machten, die Schlacht zu eröffnen, ſchickten die ruſſiſchen Schwadronen fih 
an, dem König in den Rüden zu fallen. Aber Rehnſkjöld, der den Ben 
wegungen des Feindes aufmerffam folgte, fepte nun auch durch den Fluß, 
um dad Vorhaben des Feindes zu verhindern Er hatte nur 8 Schwadronen 
und das Trabantencorps zur Verfügung, trug aber doch kein Bedenken, ſich 
mit dem ihm fo fehr überlegenen Feinde in einen Kampf einzulaffen, indem er 
fi mit Scharfblick den Vortheil zu Nupen machte, daß die Rufen auf dem: 
beengten Terrain feine größere Fronte entfalten konnten als er. Als die 
ruſſiſche Cavalerie nun die ſchwediſche anrücken fah, gab fie ihr Vorhaben 
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auf und überließ die Jafanterle ihrem Schickſale, um es mit dem anrücken⸗ 
den Gegner gleicher Waffe aufzunehmen. Dieſer griff auch gleich mit fo 
großem Ungefüm an, daß nicht viele Augenblide zum Überlegen übrig 
blieben. Hamentlid zeigten fih die Trabanten und das geworbene Regiment 
Leibdragoner an diefem Tage von einer glänzenden Geite, indem fie es mit 
einem oft fünffach ftärkeren Gegner aufnahmen. Es war von Intereffe für 
Kriegstundige, zu fehen, wie die Rufen einen fiebenmal miderholten Verſuch 
machten, fih wieder feftzufeßen und zu ordnen, ſich dabel aber jedesmal 
weiter zurüdgiehen mußten, bis dieſes Zuruͤckweichen zuletzt in milde Flucht 
ausartete.. Karl, der eben jet die Infanterie zum Weichen gebracht Hatte, 
tom nun feiner Cavalerie zur Hülfe, um, vereint mit derfelben, dem Feinde 
nachzufehen, doch ohne ihn zu erreihen. Die Ordnung war in den feind- 
fügen Reihen gänzlich gebrochen; Jeder rettete fih, wie er es am beften 
konnte. 

Das unter Scheremetjew ſtehende Corps des ruffiſchen rechten Flügels 
nahm an dem Kampfe gar Leinen Theil. Durch Sümpfe und Waldungen 
vom Tinten Fliegel getrennt, konnte es nicht zum Gefechte gelangen. Zwar 
fepte es fi in Marfh, um dem Fürften Repnin zur Hülfe zu kommen, 
aber das Feuer der ſchwediſchen Artillerie von der verhängnißgvollen Anhöhe 
herab hielt es zurück, und es wurde nachmals nur ein ftiller und unthäs 
tiger Zufthauer bei dem Kampfe des linken Flügels mit den Schweden. In 
deffen Tonnte der rechte Flügel der Rufſen doch nicht langer als bis Nach- 
mittage 3 Uhr in feiner Voſition ftehen bleiben, da alle Meldungen um 
dieſe Zeit dahin Abereinftimmten, daß die Schlacht verloren fe. Ein län— 
geres Verweilen auf diefem Punkte war daher nicht bloß ohne Nutzen, fon 
dern ſelbſt gefährlich, da zu vermuthen ftand, daß der König don Schweden 
RG mit ferner ganzen Macht auch über diefe Abtheilung des ruſſiſchen Hee—⸗ 
red werfen werde, ſobald er von der Berfolgung des Tinten (Flügels zurüc: 
kehrte. Scheremetjew zog ſich daher nach Syklow am den Dujepr zurüdt), 
und hatte dabei die Genugthuung, eine große Menge Fliehender des linkkn 
Flügels anfnehnren und nad dem allgemeinen Bereinigungspunfte Mobiler 
führen zu Tonnen. “ 

In diefer Schlacht, die auf ſchwediſcher Seite fait ohne Pulver und 
Blei und nur mit Kanonenkugeln und blanker Waffe entſchieden wurde, hat- 
ten befonders- die Leibtrabanten und das Garderegiment viel gelitten. Der 
Befehlshaber der Exfteren, General Otto v. Wrangel, 'und der Quartier 
wieiſter derſelben, Hans Wattrang, fielen nebit 7 Anderen vom nur’ 125° 
Wann ſtarken Corps, und 33 waren ſchwer verwundet. überhaupt betrug 
die Zahl der Todten auf ſchwediſcher Seite 260, der Verwundeten 1220. 
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Bu den Todten gehörten auch der Generalabjutant Hjerta, zu den ſchwer 
Berwundeten der Oberſt der Garde 8. M. Boffe, die Oberſtlieutenants 
Ulffparre und Wrangel und die Majors Stjernhök, Orn ſtedt und 
Griesbach. Der Kapitän Mode von der Garde war von 4 Kugeln in 
Hals und Bruft getroffen worden; er ward. als todt vom Schlachtfelde ger 
tragen, aber fpäter doch wieder in's Leben gebracht und geheilt. Der Prinz 
von Württemberg gehörte zu den leicht Berwundeten. Der bewiefenen Herze 
haftigkeit der Leibdragoner wurde ſchon Erwähnung gethan. Bon einer Coms 
pagnie des Regiments waren nur noch 13 Mann verſchont geblieben, an der 
ven Spige der verwundete Cornet Albrecht Gerner mit der von Kugeln 
durchlöcherten Standarte hielt, nachden ihm ſchon zwei Pferde unter dem 
Leibe erſchoſſen worden waren. Überhaupt ſcheint es, daß auf beiden Seiten 
mit der größten Erbitterung gefochten wurde. An Bardon war für Über» 
wundene nicht zu denken, und ſelbſt der König konnte mit feinem Worte die 
Soldaten niht mehr von unnöthigem Blutvergießen zurüdhalten, weshalb 
die Zahl der gefangenen Ruſſen aud nicht mehr als einige über zwanzig 
betrug. 

Den Berluft der Ruſſen berechnete man in runder Zahl zu 3000 Tod» 
ten, unter denen 3 Generale waren, und 5000 Berwundeten. Daß aber die 
Berlufte auf beiden Seiten beträchtlich gewefen waren, das beweift 3. B. 
Thon folgende Epifode diefes heißen Kampfes, der, ohne die fehlerhafte Aufs 
ftellung der Ruffen, jedeyfalls zum entſchiedenen Nachtheil der Schweden aus⸗ 
gefallen wäre. ine Compagnie’) des Leibdragonerregiments verlor ihren 
Eornet, und die Standarte fiel den Auffen in die Hände. Als der Kieutes 
nant Sparre das fah, ließ er ein Drittel der Compagnie abfigen und brach 
mit demfelben auf die Feinde ein, um das Feldzeihen den Ruſſen wieder abs 
zunehmen. Es entipann fih nun ein blufiges Handgemenge, das alle die 
kühnen Schweden aufgerieben haben würde, wenn nit der Kapitän der 
Compagnie, der nachmals eine fo bedeutungsvolle Rolle in der Geſchichte 
Karl's XII. fpielende General Ribbing, feinem Lieutenant mit der übrigen 
Mannfhaft der Compagnie zur Hülfe gekommen wäre. Ihm gelang es nun, 
die verlorne Standarte wiederzunehmen und ſich mit derfelben durchzuſchlagen, 
doch wurde er felb dabei am Kopfe verwundet und verlor mehr ala die 
Hälfte feiner Leute, 

Kurz nad) der Beendigung des Kampfes langte der Czar bei den Geis 
wen an. Er war auf's Höchſte über den Ausgang der Schlacht erzürnt und 
tadelte das Berhalten der Truppen. Nach den vielen Berbefierungen, die er 





?) Bei den bamaligen Dragonertegimentern wurden überall bie Schwadronen 
Compagnien genannt, weil, wie wir fon oben bemerkten, die Mannfchaft ſowohl zu 
Fuß al8 zu Pferde agiren mußte. D.n. 

Frpzelt, Gehäiite Karls XIL Dweiter Theu. 7 
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ſchon beim Heere eingeführt" hatte, Tränkte es ihn fehr, daß einige wenige 
ſchwediſche Regimenter nod immer mit fo geringer Mühe feine zahlreichen 
Maſſen in die Flucht fchlugen. Er hielt daher ein ftrenges Gericht über 
feine Soldaten, indem er jeden ſechſten Mann von denen, die Winden auf 
dem Rüden hatten, erſchießen ließ. 64 arme Wichte zogen das Tobesloos. 
Denn es follen fi bei der Unterfuhung im Ganzen 384 gefunden haben, 
die Wunden auf dem Rüden hatten, von welden die meiften einem neu— 
errichteten Regimente angehörten. !) 

In Karl's Augen galt diefe Schlaht für die gelungenfte aller feiner 
Waffenthaten, und fie war aud in der That ebenfofehr ein Beweis der ge- 
börigen Benutzung obiwaltender Umftände, die zum Siege führen mußte, als 
des Muthes; fie war mit wenigen Worten der herrlichſte Triumph auf feiner 
Triegerifhen Laufbahn, und fein Heldengeift erfhien dabei im ſchönſten 
Glanze. Aber Golowitfhin war au der Ort, wo Karl's Glücksſtern zum 
lehten Male leuchtete; Golowitſchin war für ihn, mas Smolenst für Napo— 
Ieon wurde. — Die Äühnlichkeit zwiſchen Karl XII. und Rapoleon L, 
zwiſchen Golowitihin 1708 und Smolenst 1812, fagt ein Hiftoriker unferer 
Beit, ift nicht zu verfennen und bietet ein weites Feld zum Nachdenken über 
die, Geſchicke der Eroberer dar.?) 


Übergang über den Djebr. 


° Eihen Tag über ruhte Karl auf dem Schlachtfelde; dann follte der Marſch 
nad) dem Dujepr fortgefegt werden. Gyllenkrook wollte, der Übergang follte 
bei Orſcha geſchehen, um Livland und Lewenhaupt möglichſt nahe zu bleiben. 
Karl, um ſich der Ukraine zu nähern, wählte dagegen Mohilew zum Übergangs- 
punkte, wo er ſchon am 8. Juli feinen Einzug hielt, nachdem die Ruſſen die 
Stadt verlaſſen Hatten. Hier fand man gute Vorräthe in den Magazinen, 
weshalb Karl denn auch, auffallend genug, einen ganzen Monat in dieſer 
Gegend ftehen blieb, um das Eintreffen des Lewenhaupt’fhen Armeecorps und 


?) Der Verfaffer wiederholt bier ben unzuverläffigen Bericht Nordberg's, ber 
Char fei fehr zufrieden damit gervefen, daß ſchon 12,000 Ruffen gegen 4000 Schweden 
gefochten, ohne größeren Verluſt zu erleiden. Zufriedenheit aber mit dem Benehmen ber 
Truppen und babei fo ſtrenge Unterfuchung und Ahndung bes Benehmens iR eine 
eontradictio in adjecto, Die wir umfeweniger nacfijteiben mögen, al& bie Bahf der 
in ben Kampf geführten Schweden aud; mindeftens 8000 Mann betrug, nachdem 
der betafchirt gewefene General Arel Sparre noch rechtzeitig eingetroffen war, um 
mit einigen Negimentern Theil am Kampfe zu nehmen, wa 

?) Vergl. Sundblad'3, Bolmer’s n. v. Ienffen-Tufh’s ‚ori aut zo 
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den Ausbruch von Mafeppa’s Aufftand abzumarten. Erfterer fam noch immer 
nicht, und Mafeppa wollte nicht losbrechen, fo lange die Schweden noch fo fern 
waren. Aber Karl ward bald des langen Harrens überdrüffig, paffirte den 
Drjepr am 5. Auguft, und marfehirte weiter gen Oſten nah Tſchirikow an dem 
Sosh, fo zwiſchen Lewenhaupt und Mafeppa votdringend, ohne fid) weder um 
den Einen, noch um den Andern weiter zu befümmern. Hier erfuhr er, daß der 
Ezar mit einer bedeutenden Streitmacht bei Mſtislawl ftehe, und da er hoffte, 
einen Gegner’ hier zum Standhalten zwingen zu können, rüdte er wieder in 
nördlicher Richtung auf dem Wege nah Smolensk auf Malatitſch zu, das er 
am 29. Auguft erreichte. 

Der Marſch dahin war ein fehr befchwerlicher geweſen. Schlau fuöte 
Peter fo Karl zu verleiten, diefen ihn Lange aufhaltenden Umweg einzufchlagen, 
und als ihm dies gelungen war, den Marſch möglichft verderblich für die 
Schweden zu machen. Er legte daher der Aufführung einer Brüde über den 
großen Dnjepr und dem Übergange über den Fluß ebenfowenig Hinderniffe in 
den Weg, als beim Paffiren des kleinen Sosh, freute fih vielmehr, Karl zu 
einer immer weiteren Entfernung von’ Livland gebracht zu haben. Deshalb, 
machte er aud) Teinen Verſuch, den Feind im Vorrücken aufzuhalten oder zurück— 
zumeifen, fondern ließ ihn nur überall von feinen Streifcorps umſchwärmen, 
jeden Soldaten oder Offizier, der es wagte, fih von feinem Trupp zu ent— 
fernen, aufheben oder niederfhiegen, ) weithin die Wege und Brüden zer- 
fören, die Wohnungen und fogar die reifen Saaten in Brand fteden. Der 
Mangel an Obdach fiel den Schweden umfomehr beſchwerlich, als diefer Som— 
mer fi durch häufigen Regen auszeihnete, der fo reichlich aus den Wolken 
frömte, daß die Schweden, die meiftens unter freiem Himmel zubringen mußten, 
unfäglid litten. Nachdem die Magazine in Mohilew geleert waren, wurde nun. 
der Mangel an Lebensmitteln bisweilen fo groß, daß die Soldaten felbft das 
Getreide auf den Feldern fih fammeln und zwifchen Steinen zermalmen 
mußten, um nur dürftig das Leben zu friften. Krankheiten brachen, als Folge 
einer ſo jämmerlichen Verpflegung, in großer Zahl aus, und Heilmittel dagegen 
gab es nicht. Unter den Truppen hieß es daher: „Wir haben nur drei 
Ärzte: den Doctor Branntwein, Doctor Knoblauch und Doctor Tod.“ — 
Nirgends kam es zu einem enticheidenden Kampfe, aber alfenthalben gab es 
Scharmügel und Überfälle — fo war Peter's Kriegführung beſchaffen! und 
ſobald die Schweden Miene machten, ihn ernftlic anzugreifen, zog er fidh hinter 
Waldſtrecken und Moorfelder zurüd. Bald ftand er am einen, bald am andern 
Ufer des Sosh, um Karl's Bervegungen zu beobachten und ihn durch unauf 
hörlihe Beunruhigung zu ermüden, durch welche Manöver er dann auch den 


) Auf ſolche Weile fiel der Generalabjutant Ranefehr, ein woyrihntm 
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PR 


100 Dritter Abſchnitt. Adhtzehnies Kapitel. 


fon bei Tſchirikow und nachher bei Kritſchew verfuchten Übergang der Schweden 
über den Sosh zu verhindern wußte. 

Bon Mohilew aus hatte Karl eine Menge Refolutionen in Staatsans 
gelegenheiten nad der Heimath erpedirt, und damit endete auf lange Zeit jede 
weitere Verbindung mit dem Baterlande, denn der Feind hatte alle Communis 
cationen unterbrochen. Immer bebenkliher ward daher die Lage der Armee; 
Viele prophezeiten ein trauriged Ende des Krieges, die Schweden mit Sorge, 
die Ruffen mit freudiger Hoffnung. Der Czar aber forderte nun Friedrich IV. 
und Auguft auf, Schweden jept anzugreifen, da Karl's Fall nicht mehr fern 
fein Tönnte. 


Das Gefecht vor Malatitfh oder an der Tfhornaja-Rapa. ) 


Am 29. Auguft Iangte Karl bei Dobry, ſüdlich von Malatitfh, auf einem 
Terrain an, das von einem Moor, durch weldes die Tfhornaja-Napa floß, fo 
fehr beengt wurde, daß es nicht den nöthigen Raum zur Auffhlagung eines 
Lagers für die ganze Armee darbot. Dem Generalmajor Roos ward daher 
mit fünf Regimentern ?) ein etwas von der Übrigen Armee entlegenes Feld zum 
Eampiren angemwiefen, wodurh dieſe Abtheilung dem Feinde fo nahe gebracht 
wurde, daß fie leicht von den Ruffen überfallen werden konnte, denn es trennte 
fie nur noch der taufend Schritt breite Sumpf und die Tfhornaja-Rapa von 
denfelben, und der Roos angewiefene Platz gewährte nicht einmal Raum zur 
Eutwicklung eines Cavalerieangriffs. Als dem Gar diefe Umfände gemeldet 
worden waren, richtete er fogleich feine Aufmerkſamkeit auf diefes, mit großer 
Unvorfihtigkeit dahin verlegte Corps und beſchloß, über das Moor zu gehen und 
den General Roos zu überfallen. Zu dem Ende ließ er ſogleich die nöthigen 
Vorkehrungen treffen, um den Sosh und das Moorfeld zu paffiren, was mit 
nit geringen Schwierigkeiten verfnüpft war, und von dem beften Truppen 8 
Bataillone und 30 Schwadronen unter dem Fürften Golizyn und den Ges 
neralen Pflug und Rönne zu der Erpedition auswählen, und es wurde 
dabei Nichts unterlaffen, um dem Überfall den gewünfchten Erfolg zu fihern. 

Inzwifchen hatte der Generalquartiermeifter Gyllenkrook den König auf 
die gefährliche Stellung der fünf Negimenter aufmerkfam gemacht und eine 
Verlegung derfelben angerathen, die Karl aud billigte. Schon war der Bes 
fehl dazu ertheilt, und Roos ſchickte fi) an, dem Hauptcorps fi näher an« 


’) Die Bjelaja-Napa und bie Tſchornaja-Napa, d. i. die weiße und bie ſchwarze 
Napa, falen vom rechten Ufer in den Sosh. D. ü. 

Es waren bie Infanterieregimenter Nerike, Wermeland, Befeotkland 
und Jöntöping und das Reiterregiment Oftgothland. 2a 
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zuſchließen, mußte jedoch bis zum näcften Tage damit anftehen. Aber ſchon 
am frühen Morgen des 31. Augufts (9. September) hatten die Ruffen das 
Moor paffirt und warfen fih auf das Regiment Jönköping, das eben in Be« 
griff war, die Zelte abzubrechen. Die Schweden, melde dur die Morgens 
nebel verhindert wurden zu unterſcheiden, was um fie her borging, geriethen 
in Verwirrung, und dabei war der Angriff der Feinde fo heftig und mörberifch, 
daß fie haufenweife, gleih den Schwaden vor der Senfe, fielen. ) Mit rafcher 
Gegenwart des Geiftes ftellte fi der Oberft, Freiherr von Buchwald dem 
Feinde mit fo vieler Mannfhaft entgegen, als er in der allgemeinen Berwir- 
zung zufammenbringen konnte, wurde aber gleich darauf von den Ruffen ums 
ringt und gefährlih verwundet. Nun eilten die Weftgothländer unter Ans 
führung ihres Oberften, des Grafen von Sperling, zur Hülfe; aber auch 
diefer Anführer ſank, übel zugerichtet, nieder und neben ihm mehre Offie 
ziere des Regiments. Darauf fprengten die oſtgothiſchen Reiter heran; allein 
ihr Oberft Rofenftjerna fiel gleich, von einer Kugel getroffen, und ein Trupp 
feindlicher Dragoner, den man bei der Dichtigfeit des Rebels nicht bemerkt 
hatte, griff das Regiment im Rüden an und brachte es in volle Unordnung. 
Jetzt hätte es übel mit Roos's ganzem Corps auögefehen, wenn nicht der 
DOberftlientenant Stytte, welder anftatt des gefallenen Oberften Rofenftjerna 
das Commando übernahm, das Regiment ſchnell wieder geordnet und durch 
eine Frontänderung den Feind unerwartet fo angegriffen hätte, daß derſelbe 
nun auf feine eigene Sicherheit bedacht fein mußte. Weit Tonnte er die nun 
Fliehenden jebod nicht verfolgen, da die Gefahr, worin das hartbedrängte 
Fußvolk fi befand, feine eilige Rückkehr forderte. Aber das von ihm aufr 
gegebene Gefecht ward vom Oberſt Torftenfon fortgefeßt, welcher dem 
Noos ſchen Corps zunaͤchſt geftanden Hatte und in diefem Augenblid mit dem 
Regimente Rylands-Dragoner eintraf, um die weitere Verfolgung des Feindes 
zu übernehmen, deffen Reiter er in das Moor jagte. Viele derfelben fprangen 
dann von den Pferden, um fi defto fhneller zu retten, was den Schweden 
eine Gelegenheit gab, die zurücgelaffenen Pferde aufzufangen und zur Kriegs. 
beute zu machen. J 

Der durch das Gefecht entſtandene Lärm und das Schießen hatten in« 
deſſen die ganze ſchwediſche Armee zu den Waffen gerufen. Aber der König, 
befürchtend, es möchte dem Überfall die Abſicht zum Grunde Tiegen, die Aufe 
merkſamkeit von einem auf fein Lager gerichteten Angriff abzulenken, befahl, 
es follten die Regimenter aufgeftellt bleiben, während er fi felbft dahin bes 
gebe, woher das Feuer kam. In Begleitung des Prinzen von Württemberg 
feßte „er fi) daher an die Spitze des Dragonerregimentes Hielm und der 
Dalekarlier und gebot den Dragonern, ſich zwiſchen die fliehenden Ruffen und 


H Nobberg, II, 81. 
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das Moorfeld zu werfen, um dem Feinde, wenn möglich, den Rückweg ab: 
zuſchneiden. Die Ruffen hatten indefien das Moor nod früh genug erreicht, 
und, da ihnen im Rüden feine Gefahr drohte, Quarrées formirt; allein in 
der Fronte von den Regimentern angegriffen, die von ihnen zuerft überrumpelt 
waren, in der einen Flanke vom Oberften Hjelm, in der andern vom Oberften 
Siegroth mit den Dalekarliern, wurden fie bald in völlige Unordnung und zu 
allgemeiner Auflöfung gebracht, fodaß Jeder nur noch auf die eigene Rettung 
bedacht war. ) Die am andern Ufer des Sosh aufgeftellte Hauptmacht der 
Ruſſen rührte ſich nit und machte auch nicht einen Berfuh, den Ihrigen 
beizuftehen. Der Wahlplag war mit Todten und Berwundeten bedeckt; Viele 
von den Fliehenden wurden noch im Moor niedergeftreekt, nachdem der Nebel 
fih verzogen hatte. in ſchwediſcher Soldat war fo fühn, einen feindlichen 
Dffizier tief ins Moor Hinein zu verfolgen und zulegt wiederzuftoßen, wobei 
er dem Feinde eine verlorengegangene Fahne wieder abnahm. Karl fehenkte 
ihm 100 Thaler und ließ allen Regimentern, die am Kampfe theilgenommen 
hatten, feinen Dank für ihr gutes Verhalten ausfprehen. Aber ungeachtet 
diefes für die Schweden günftigen Ausganges war ihr Verluſt dod nicht ger 
ring und umfoviel fühlbarer, als fie ihn nicht, wie die Ruffen, erfeßen Fonnten. 
Bon den Regimentern Nerike und Wermeland waren allein 5 Rapitäne ges 
fallen, 2) und überhaupt betrug der Berluft 261 Getödtete und 750 Berwun- 
dete. %) Die Rufen zählten nad eigenen Angaben des Gzaren in feinem 
Tagebuche 214 Todte, worunter 6 Dffiziere und 1283 Verwundete, morunter 
30 Subalternoffiziere, 3 Majors und 1 Oberft waren, fowie 152 Bermißte, 
wovon jedoch mehre zu ihren Fahnen zurückkehrten. Ihre Trophäen beftanden 
in 6 ſchwediſchen Fahnen. 

Beide Parteien rühmten die Tapferkeit der Ihrigen in diefem Gefechte. 
Der Generalmajor Golyzin wurde mit dem Andreasorden decorirt, und der 
Gzar fhrieb in der ihm eigenen Manier an den von ihm eingefeßten Vicekönig 
Romodanowski, es fei das Regiment des Selbſtherrſchers gewefen, das den 
Sieg entſchieden Habe, was er in den Worten ausdrüdte: „Das mir an« 
vertraute Regiment hat außerordentlih zu diefem Giege beige— 
tragen, wozu ih Sr. Majeſtät Glück wünſche.“9 

Trotz des angeblichen Sieges zogen fih die Ruffen doch nah Smolensk 
zuruͤck. Karl mochte aber fowohl aus der geſchickten Einleitung, als der 
ſchnellen und gelungenen Ausführung diefes überfalls entnehmen, wie groß die 
Veränderung war, die in den yerfloffenen acht Jahren mit dem Kriegsweſen 


) Abferfelt, III, 316. D. ũ. 
S. Kagg's Journal. 
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der Ruffen vorgegangen fein mußte, und daß er nicht mehr die fonft mit fo 
geringer Anftrengung Überwundenen vor fih Hatte. Er wünſchte fehr, ihnen 
mit gleicher Münze zu zahlen und ließ die Armee daher nad) eintägiger Ruhe 
aufbrechen. Als der Ezar davon Kunde erhalten hatte, war er, wie oben 
bemerkt, gleich aufgebrochen, und bald empfing Karl die Meldung, daf der 
Beind feine fefte Stellung bei Dobry verlaffen habe, melde die Schweden 
dann aud bei ihrem Einrücken daſelbſt wirklich verlaffen und das Lager in 
Slammen ftehend fanden. Einige Taufend Kofaken umfhwärmten die Schweden 
aber auch diefes Mal, um alle ihre Bewegungen auszuforſchen und ihnen das 
neben allen möglichen Schaden zuzufügen. Es ift wahr, das Refultat diefer 
Gefechte und Scharmägel zwiſchen kleineren Heeresabtheilungen war bisher faſt 
immer zum entſchiedenen Vortheil der Schweden ausgefallen. Wenn man aber 
erwägt, daß der Czar allemal zehn Ruſſen für einen erlegten Schweden daran 
feßen konnte, fo muß man geftehen, daß es demfelben am Ende doc; gelingen 
mußte, eine Armee zu vertilgen, die ihm nicht durch die Zahl ihrer Mann, 
ſchaft, fondern dur ihre Tüchtigkeit gefährlih und furdtbar war. 

Karl folgte den abziehenden Ruffen auf den Ferfen, wobei es denn bald 
wieder zu einem neuen, für den verwegenen König höchſt gefahrvollen Gefechte 
bei dem Dorfe Rajowka fam. Cr, der Prinz von Würtemberg und Rehn: 
Höld ritten neben einander, als fie in einiger Entfernung eine ſtarke Schaar 
feindlicher Reiter entdeckten. Anfänglich glaubte Karl, es feien bloß Kalmüken 
und fandte ihnen nur einige Meine Patrouillen entgegen, die aber bald mit 
der Meldung zurüdtehrten, daß es reguläre ruſſiſche Cavalerie wäre. „Sollen 
wir und mit ihnen herumtummeln?“ fragte dann Rehnfkjöld den König, der fig 
auch gleich bereit dazu zeigte. Da der König aber nicht viel mehr ala das 
fon ſehr ruinirte oftgothländifhe Neiterregiment bei ſich hatte, fo fandte er 
Rehufkjöld mit dem Befehl zurück, mehr Truppen heranzuziehen. Aber ohne 
einmal das Eintreffen der Verftärkung abzuwarten, ftellten fih Karl und der 
Beine Prinz an die Spige der Dftgothländer und warfen fi auf die Feinde, 
Der erſte Choc zerriß nun zwar zum Theil die ruffifchen Glieder, allein der 
Feind war viel flärker, als die Angreifenden es erwartet hatten, und innerhalb 
weniger Augenblicke fahen fi daher die Schweden gänzlih umringt und der 
König und der Prinz don einander getrennt. Die Schwadron, die der König 
anführte, ward faft bis auf den letzten Mann niedergehauen, und nur die 
einfache Uniform, die den König nicht von den anderen Offizieren unterſcheiden 
ließ, feine große perfönlihe Tapferkeit und Kraft retteten ihn vor einem 
gleihen Schidfal. Der dide Qualm vom Pulverdampf trug aud das Seinige 
dazu bei, daß Karl nicht erfannt wurde und fid) unter die ruffifchen Reiter 
als Einer der Ihrigen reihen Tonnte, bis man wieder auf einen Trupp Dfts 
gothländer ftieß, zu denen der König fih nun ſchnell gefellte und fie aufs 
Reue gegen die Feinde führte. Es währte aber nicht lange, fo waren auch 
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dieſe Kampfgenoſſen faſt alle gefallen, und der König, dem das Pferd unter 
dem Leibe erfhoffen war, mußte zu Fuße kaͤmpfen. An feiner Seite fiel der 
Generaladjutant Ture Härd todt aus dem Sattel. Run follte der zweite 
Generaladjutant, Karl Roſenſtjerna, mehr Mannſchaft herbeiholen, wurde 
aber gleich von den Hieben und Schüſſen der ihn Verfolgenden fo zugeridhtet, 
daß aud er einige Tage nachher an feinen Wunden farb. Als der Ber 
wundete vom Pferde ſank, warf fi Karl auf daſſelbe und ſehte den blutigen 
Kampf fort. Wiederum geriet er in große Gefahr, gefangen genommen zu 
werden, wurde aber von dem Major Lind herausgehauen, der dabei den Tod 
durch eine Kugel fand. ) Auch der Meine Prinz verlor faſt alle feine Leute, 
ihm feloft aber gelang es, ebenfo wie früher Karl, fi unerkannt unter die 
ruſſiſchen Reiter zu mifchen. Ein ruffifher Offizier rief ihm zu: „Borwärts!“, 
worauf er an ber Seite der Ruffen voranfprengte. Als fie bald darauf wieder 
auf Schweden ftießen, durchbohrte der Prinz feinen Begleiter und entkam, von 
Kugeln umſchwirrt, zu den Seinigen. Inzwiſchen waren die Leibtrabanten und 
fmäländifhen Dragoner unter dem Oberften Dahldorff herangelommen und 
geiffen nun die verfolgenden Ruſſen an, die fi aber beim Erſcheinen der 
Berflärkung zurüczogen, worauf der nuplofe Kampf nach beiderfeitigen fhweren 
Berluften von felbft aufhörte. ‚ 

Karl Hatte von Anfang an bei jeder Gelegenheit einen kriegeriſchen Muth 
gezeigt, der jede Gefahr verachtete. Im Jahre 1703, während der Belagerung 
von Thorn, fing diefer Muth an, in Übermuth und eine Verwegenheit auszu⸗ 
arten, die Gefahren aufſucht, um ihnen Troß zu bieten. Später ward die Ber- 
wegenheit zu Tollkühnheit, zu einem wahren Verlangen nad Lebensgefahr, das, 
wie die Manie eines Spielers, feine Freude daran findet, fein Lebensglüd 
jeden Augenblick daranzufeßen, um es immer von Neuem retten zu Tönnen. 
Hermelin ſchrieb daher aud um diefe Zeit: „Der König gibt fi täglich, ja 
ſtündlich den ruſſiſchen Kugeln und Säbeln preis. Alle Warnungen find vers 
geblich, reizen ihn vielmehr zu noch immer größeren Wagniffen. Uns bfeibt 
nichts mehr übrig, als Gott zu bitten, durch fortwährende Wunder des Könige 
Berfon zu beifügen.“ 

Karl's Muth und Kampfluft führten um diefe Zeit den vierten Wandel 
in feinem Benehmen herbei. Zuerſt gefhah es nur felten, daß er perſönlichen 
Antheil an Gefechten mit blanker Waffe nahm. Aber vom Jahre 1708 fing 





1) Ob es, wie Andere berichten, das Pferb bed erflen Adjutanten war, auf 
welches fi) der Mönig warf, ober daß des zweiten, iſt an ſich gleichgültig. 

Der Bericht des frangöfifcgen Gefanbten vom 7. November 1708 enthält für Karl 
ſehr ungünftig iautende Urtheile über dieſes Gefecht. Ma die Angaben bes Gefanbten 
nicht mit Karl's fonfligem Benehmen übereinftinmen, fo hoffen wir, daß fie nicht ber 
Wahrheit gemäß waren, 
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er an, wie ein gemeiner Reiter mit eigner Hand Feinde nlederzuſchießen und zu 
durchbohren. Die Borgänge bei Grodno und das eben erzählte Gefecht gaben 
davon auffallende Beweife. Dadurch wuchs natürlich die Gefahr für des Königs 
Xeben. In Stockholm hielten daher auch die höheren Kreife es für ganz 
ausgemacht, daß der König nicht mit dem Leben davonkommen werde, zumal 
da man nun die Nachricht erhalten hatte, daß er nach der Ukraine zog. 
Damals bildete fi auch eine mächtige Backion, zu dem Zwecke, im Fall eines 
ploͤßlichen Todes des Königs die Regierung der Hedwig Sophie, verwittweten 
Herzogin von Holftein-Gottorp, zu übertragen. 


Karl tritt den Zug nad der Ufraine an. 


Bisher war Karl immer nad) Oſten vorgedrungen, ohne fih dazu ent⸗ 
ſchließen zu fönnen, dem einen oder dem andern der beiden erwarteten Hülfecorps " 
entgegen zu gehen. Augenfheinlid; lag diefem Operiren jedoch die Abficht zum 
Grunde, zunähft das Eintreffen Lewenhaupt's abzuwarten, und ſich erft dann 
mit Mafeppa zu vereinigen. So würden Lewenhaupt's 11,000 Mann, die 
eigenen 30,000 und Mafeppa’s mindeftens 20,000 Mann zufammen eine 60,000 
Krieger zählende Armee gebildet haben, mas in damaligen Zeiten noch für eine 
ungewöhnlich ftarfe Macht angefehen wurde. ) Lange hatte Karl in Mobile, 
dann in der Gegend von Mftislaml vergeblich auf Lewenhaupt's Erſcheinen 
gewartet; feine Lage wurde daher mit jedem Tage ſchwieriger. Auf der einen 
Seite gebot die Vorfiht, Lewenhaupt's Ankunft abzuwarten, um das Fleine 
Corps nicht dem Angriffe der ruffifchen Hauptarmee auszufegen; auf der andern 
Seite drang Mafeppa immer heftiger auf des Königs Verſprechen, mit der 
Armee an der Disna zu erfheinen, indem er die drohende Nachricht hinzufügte, 
daß wenn dies nicht in der naͤchſten Zeit gefchehe, feine Koſaken ihn verlaffen 
und fi mit den Ruffen vereinigen würden. Nie war wol Karl eine Wahl 
fo ſchwierig geworden, wie die zwiſchen jener Alternative. Er war auch 
jetzt nicht mehr fo entihieden in feinem Auftreten und, in Folge davon, mit 
theilfamer als jemals zuvor. Er kam ein Mal nad dem andern zum Generals 

“ quartiermeifter Gyllenkrook, um ihn zu befragen, welchen Weg man wählen, 
wozu man fi entſchließen müffe? Gyllenkrook ſchlug ihm vor, nad Witeböt 
gu gehen, das Livland näher lag und die Vereinigung mit Lewenhaupt er- 
leichterte. Dielen Vorſchlag wies aber Karl unter dem Vorgeben zurüd, daß 


») Diefe Zahlenangaben find ganz ohne Berüdfichtigung ber indeffen von Karl 
erlittenen großen Verluſte an Mannfchaften durch Kampf und Krankheiten Hingeftellt; 
auch Lewenhaupt's Corps zählte vor feiner Niederlage bei Liedno in Wirklichkeit nicht 
14,000 Wann. Da 
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jene Gegenden von den Auffen verwüſtet feien und feine Armee dort Beinen 
Unterhalt finden würde. Der wahre Grund aber, marum er nicht nach Norden 
siehen wollte, war in der Verbindung zu ſuchen, in der er mit Mafeppa ſtaud, 
wozu dann aud noch die Beforgniß gekommen fein mag, daß der Marſch nad 
Witebslk als ein Rückzug angefehen werben konnte, wovon er niemals etwas 
hören wollte, " 

Bon unfeligen Folgen war hierbei der bedauerlie Zwielpalt zwiſchen 
den beiden erften Rathgebern des Königs, Piper und Rehnſtjöld, der-in Feind⸗ 
Thaft ausartete. Die nächſten Folgen davon waren, daß die Beiden einander 
immer entgegenwirften, anftatt in Gemeinihaft das Wohl des Baterlandes 
zu fördern. Piper hatte immer auf die Rückkehr nach den Dftfeeprovinzen 
gedrungen; aber immer damit abgemiefen, wagte er es nun felten, feinen Rath 
zu wiederholen. Rehnffjöld dagegen hatte, entweder aus perfönlichem Übers 
muth, oder aus Abneigung gegen Piper, oder um ſich bei dem König zu in 
finuiren, bisher die abenteuerlichen Pläne des Königs unterftügt und, wens 
Jemand von den großen Gefahren ſprach, die mit der Ausführung verbunden 
fein würden, pflegte er zu fagen: „Ihr folltet Sr. Majeftät die Sache nicht 
fo ſchwer machen.“ Jetzt, da es zu fpät war, fing aud er an, bedenklich zu 
werden, und begehrte Piper's Rath zu hören. Aber diefer gab ihm zur Ant: 
wort: „Der Teufel, der bisher gerathen hat, mag auch nun Rath 
ertheilen.“ Und es war denn auch fein leichtes Werk, in fo bedenklicher 
Rage guten Rath zu ertheilen. Nach Polen zurückkehren wollte Niemand; 
nad Plestow und Livland zu ziehen, dazu vermochte Keiner den König zu 
überreden. Somit flanden Karl nur noch zwei Wege offen; entweder auf 
Moskau vorzudringen, oder nah der Ukraine zu gehen. Auf der erfteren 
Straße vorzudringen, war faſt unmöglih, denn des Gzaren befte Truppen 
fanden dort aufgeftellt, und es war ald ein noch größeres Übel zu fürdten, daß 
das gefammte ruffifche Volk bei Annäherung der Schweden an die alte Czaren⸗ 
ſtadt zu den Waffen greifen werde, um die Fremdlinge zu vertilgen. — Der 
Weg nad der Ukraine war gewiß kein leichter, und das Land lag noch weiter 
entfernt, aber es war ein reiches und fruchtbares. Man konnte aud annehmen, 
daß die Auffen ernftes Bedenken tragen würden, dafjelbe zu verheeren, weil 
fie fürdten mußten, die ohnehin unzufriedenen Bewohner noch mehr gegen ſich 
aufzubringen. Dort, in der Ufraine, erwartete Karl denn auch die mächtige 
Unterftügung der mafeppaifhen und donfhen Kofaten, der Türken und Tar- 
taren. Wenn der König alfo nun durhaus nicht nad) Livland zurüdtehren 
wollte, und ihm nur die Wahl zwifchen Moskau und der Ukraine übrig blieb, 
fo muß man in Wahrheit geftehen, daß es nit ohne Grund war, daß er 
fih für den Weg nad der Ukraine entfdied. 

Es fragte fih alfo jeßt nur noch, ob er diefen Meg gleich einfchlagen, 
oder zuvor Lewenhaupt's Vereinigung mit der Hauptarmee abwarten follte? 
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Es fcheint, daß Karl die Entfeidung über diefe -Miernative in einem fürm« 
lien Kriegsrathe verhandeln ließ. Piper äußerte ſich bier entſchieden und 
ausführlid. „Wir müſſen,“ fagte er, „Lewenhaupt's Ankunft hier 
abwarten, oder ihm felbft einige Meilen entgegenziehen. Dann, 
geſtärkt durch feine Truppen und die reihen Borräthe, die er 
der Armee zuführt, können wir den Czaren verfolgen, wohin es 
fein foll, und ihn feine Dörfer nah Belieben abbrennen laffen. 
Benn aber Se. Majeftät jept gleih den Weg nah der Ufraine 
einfhlägt, fo ſteht zu befürgten, daß der Ezar fih mit feiner 
ganzen Racht auf Lewenhaupt wirft, fein Corps vernichtet und 
alle Borräthe wegnimmt, da wir doch Beides jegt fo nothwendig 
bedürfen. Unfere Soldaten find bisher freudig in den Kampf 
gegangen. Wenn fie aber fehen, daß man fie immer weiter und 
weiter in ein fremdes Land hineinführt, fo kann es fein, daß fie 
den Muth zugleih mit der Hoffnung, jemals ihr Vaterland wies 
derzufehen, verlieren. Dann könnte leicht als leptes trauriges 
Ende eintreten, daß diefes ftolze Heer, mit dem Se. Majeftät fo 
erftaunlihe Thaten vollbradt hat, gänzlich zerfplittert und aufs 
gerieben würde.“ — Andere, unter denen wahrfheinlih Rehnſtjöld und 
Meierfelt waren, Sprachen dagegen und beriefen ſich auf die reihen Hülfequellen 
der Ukraine, die Geſchicklichleit der Kofaten im Ausfpähen der Bewegungen des 
Feindes, im Beunruhigen und Verfolgen, und endlih auf die Leichtigkeit, ſich 
von der Ufraine nad) beliebiger Richtung wenden zu fönnen, möchte es nad 
Rußland oder nah Polen fein. Was Lewenhaupt angehe, fo fei diefer ein 
To ausgezeichneter General und habe fo tüchtige Unterbefehlshaber und Sol 
daten zu feiner Berfügung, daß die Ruffen fi gewiß zweimal bedenken würden, 
ehe fie es wagten, ihn anzugreifen. Das legte Motiv entiprah Karl's noch 
immer befangener Anfiht von dem Werthe der ruſſiſchen Truppen und der 
überfpannten Idee von der Kraft und Unüberwindlickeit der Schweden. Ex 
beſchloß alfo, ſchon am nächſten Tage nah der Ukraine aufzubrehen. Hätte 
er fih nod fünf Tage länger geduldet, fo wäre Lemenhaupt gerettet worden. 

Nachdem der Beſchluß nun einmal gefaßt war, gab Karl Gyllenkrook Be» 
fehl, die Marſchroute auszufertigen. Der Generalquartiermeifter, der Lewen - 
haupt's Ankunft innerhalb einiger Tage erwartete, fragte, ob der Abmarſch 
nicht noch auf einige Tage verfhoben werden könnte. Aber Karl antwortete, 
es laſſe fih aus Mangel an Proviant und Futter nicht thun, was doch der 
Generalquartiermeifter weit befier beurtheilen Eonnte als der König. Gylien- 
krook erwiderte daher auch, er wolle es auf ſich nehmen, wenigſtens noch das 
erforderliche Futter für die Pferde herbeizuſchaffen, und innerhalb dieſer Zeit 
werde Lewenhaupt eingetroffen fein. „Nein,“ ſagte Karl in feiner eigenfinnigen 
Weiſe, „hier ift Nichts mehr zu finden. Fertigt alfo die Marſchroute nur 
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gleich aus.“ Gyllenkrook mußte gehorchen. Beim Weggehen vom Könige ber 
gegnete ihm Dücker. „Wie wird es und gehen?“ fragte derfelbe. - „Allee 
seht in der Tollheit drunter und drüber,“ antwortete ihm Gyllenkrook und 
entfernte ſich. 

Diefe Berathungen fielen in der Mitte des Septembers vor, und zwar 
im der Gegend von Mfislawl. Am 15. (25.) erfolgte der Aufbruch, nad 
dem alle überflüffige Bagage verbrannt worden war. *) Die Armee marſchirte 
in füdlicher Richtung, doch immer noch innerhalb der damaligen polniſchen 
Grenze, bis nad etwa acht Tagen das ruſſiſche Gebiet betreten wurde, als 
man die Landfhaft Severien erreicht hatte. Karl hatte den Generalmajor 
Lagercrona mit einer ziemlich ſtarken Abtheilung mit dem Befehle vorausge⸗ 
fandt, die Stadt Staredub zu befehen, in welcher nad Mafeppa’s Verſprechen 
die Schweden beträdtlihe Verſtärkung und Borräthe antreffen follten. 


Reunzehntes Kapitel. 


Unglũckstage ver Schweden während des Sommers und Herbſtes 
von 1708, 





Bisher war Karl bei feinen Kriegsunternehmungen von einem fo großen 
und ununterbrohenen Gluͤcke begünftigt worden, daß die Weltgeſchichte nur 
wenige Beifpiele gleicher Gunft des Schickſals aufzuweifen hat. Aber von 
nun an trat eine fo lange Reihe von Prüfungen, von fo ſchweren und zahl 
zeihen Schiefalsfhlägen ein, daß dadurch zuleht alles vorhergehende Glüc 
weit überwogen wurde. 

Der Sommer und Herbft des Jahres 1708 waren als der Zeitpunkt 
auserfehen worden, da des Gzaren Macht vor dem fiegreichen Schwerte 
Karl's zufammenfinten follte. Statt defien wurden aber diefe beiden Jahres⸗ 
zeiten die Beitpunkte, in denen Karl's eigene Mat und Gewalt zu Grunde 
sing. 

Mit wie vielen und großen Hoffnungen war nicht im Winter bon 
1707/1708 und im Frühjahr von 1708 der Plan entworfen, nad) der 
Ukraine zu ziehen! Aber ſchon im Herbfte des nämlihen Jahres etloſch ber 
eine Hoffnungäftern nad dem andern. Hören wir nochmals das lange Bers 
zeichniß aller diefer allmäglichen Enttäufhungen. 


) ©. Aagg's Tagebuch. 
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Nah den Boripiegelungen des Großweſirs Juſſuf-Paſcha erwartete 
Karl, es werde ein türkifches Heer eben um diefe Zeit in Rußland einbrechen, 
um Azow wieber zu erobern, und dadurch die Unternehmungen der Schweden 
erleichtern. Aber in Konftantinopel war man auf andere Gedanken ges 
kommen und nun friedliher gefinnt. Der Sultan mißbilligte die Unter» 
handlungen feines Großweſirs und unterfagte jedweden Angriff auf Rußland, 
ſowohl mit türkifhen als mit tartarifhen Truppen. Davon wurde Karl erft 
unterrichtet, als er ſchon in der Hoffnung auf türkiſchen Beiftand den An« 
griff auf das Herz Rußland beſchloſſen hatte. 

Karl hatte Rechnung darauf gemacht, es werbe der Aufftand. der Gtrer 
ligen in Aſtrachan um fih greifen und einen Theil ber ruſſiſchen Armee 
ernſtlich beſchäftigen. Aber Peter entfandte den Fürſten Dolgorudi mit 
12,000 Wann in diefe Gegenden zur Unterdrüdung der Meuterei. Die 
Streligen, mochten fie nun durch diefe Demonftration in Furcht gefept fein, 
oder, wie fie angaben, exft jet den beabſichtigten Verrath ihres Anführers 
erfahren haben, übergaben dem General ihre aufrührerifhen Fahnen und 
erneuerten dem Gzaren den Eid der Treue, worauf ſich ihr Anführer erſchoß, 
oder, wie Andere berihten, von feinen eigenen Leuten ermordet wurde, wo⸗ 
mit dieſer Aufftand ein Ende hatte. Aud von diefem Ausgange der fernen 
Empörung gegen den Reformator der Altruffen konnte Karl nicht vor dem 
Abzuge in die Ukraine Kunde erhalten haben. 

Große Erwartungen hatte Karl fi ebenfalls von der allgemeinen Unzus 
friedenheit der Ruſſen mit den vielen Neuerungen des Czaren gemadt. Er 
hoffte, eö werde dieſes bisher ftille Mißvergnügen bei Annäherung der Schwer 
den offen hervortreten, in eine Erhebung gegen den Gzaren übergehen, 
und daß ein großer Theil der Bewohner fih mehr oder weniger offenbar 
auf feine Seite ftellen werde, ebenfo wie es in Polen der Fall geweien 
war. Aber die Rufen benahmen fi gerade in entgegengefeßter Weife. As 
fih ihnen das fremde Heer näherte, vergaßen fie entweder ganz oder wenig ⸗ 
ſtens für diefe Zeit ihren Unwillen über die Reformen ihres Beherrſchers 
und vereinigten ihre Kräfte zum Schuge des Landesheren und des Baterr 
landes. 

"Karl hatte oft genug geſehen, wie die Ruſſen das polniſche Land vers 
wüfteten, um das Vorbringen der Schweden zu verhindern, aber ſchwerlich 
erwartet, daß fie zu gleichem Zweck eben fo gründlich und rüͤckſichtslos das 
eigene Land verheeren würden. Sie thaten es dennoh, und Karl fah bei 
feinem Erfeinen auf ruffifhem Boden nur Wüften vor fih, in welden 
nichts Anderes als Elend und die Kriegsvoöͤlker der Feinde zu finden waren. 

Die Vorkehrungen zum Einrüden in das feindliche Gebiet waren von 
Karl darauf berechnet, daß die Operationen dort im Sommer vor fih 
gingen, wo man meift warme Witterung und trodne Wege vorfindet, 


110 Dritter Abſchnitt. Neunzehntes Kapitel. 


Etatt deffen wurde der Sommer von 1708 fo falt und regneriih, daß da 
durch ſowohl die Truppen als die Kriegavorrätbe viel Titten. Dann Fam die 
Kälte des Tezembers heran, welche in der ſchwediſchen Armec ein Borfpiel der Leis 
den empfinden ließ, welde das franzöfiihe Heer von 1812 aufrieben. Wir 
werben fyäter auf diefen Zug zurüdtommen. 

Karl hatte fihere Rechnung darauf gemacht, daß feine große Kriegs— 
flotte auslaufen, die ruffifhe zerflören, und in Berein mit dem General 
Lübeder Kronftadt, Kronflott und Petersburg demoliren werde. Aber die 
Ausrüftung der ganzen Flotte fam nicht zu Etande, wahrſcheinlich weil die 
Gompfetirung und Ausräftung der Armeecorps Lübecker's und Lewenhaupt's 
alle Hülfsquellen des Königreichs erſchöpft hatten. Rur die Meine Abthei— 
kung der Zlotte unter Andarftjerna ging in Eee und fegelte nad) dem finni- 
ſchen Meerbufen. Das Geſchwader wurde aber von widrigem Winde bei Reval 
zurücgehalten und war auch zu ſchwach, um es mit dem ruffifchen aufnchmen 
zu Können, das dagegen unbeläftigt in der Dftfee kreuzte, eine große Anzahl 
Heiner, nad) Stocholm beftimmter Schiffe aufbrachte und hei Borgä in Finn- 
and eine anſehnliche Macht ans Land fehte, welche die Stadt einnahm, 
fie dann fammt den im Hafen liegenden Kauffahrteiſchiffen in Brand ftedte, 
die älteren Einwohner tödtete, die jüngeren aber und eine große Beute nad 
Rußland entführte. Die ſchwediſche Flotille vermochte es nicht, dieſem ver— 
derblichen überfalle zu wehren. 

Karl hatte erwartet, der Generalmajor Lübecker werde mit dem finni— 
{den Armeecorps in Rußland einbrechen und feine Operationen dafeldit 
unterftügen. Doch wir find hiermit zu den größeren Unglüdsfällen gekommen, 
die Karl Schlag auf Schlag trafen und von entfhiedener Rückwirkung auf 
feine Unternehmungen waren, und müffen jedem einzelnen Greigniffe eine 
ausführlihere Erörterung widmen. 


Die Erpedition Lübeler's gegen Petersburg mißlingt. 


In dem großartigen Plane Karl's XI. zur Vernichtung der Macht des 
Egaren nahm der Angriff, den das finnländifhe Armeecorps auf Petersburg 
und wol aud auf Nowgorod unternehmen follte, einen wichtigen” Plaß ein. 
Zum oberften Reiter der Expedition hatte Karl den Generalmajer Georg 
Lübecker ernannt. 

Diefer Mann erlangte von nun an eine traurige Berühmtheit in ber 
Geſchichte Karl's XII. Seine Herkunft und das Nähere aus feiner Jugend 
find unbefannt. Range, wol an 20 Jahre, hatte er zuerft als Lieutenant, 
dann als Mittmeifter, gedient, und ftand in Ießterer Charge zuerft bei dem 
ſchoniſchen Reiterregimente, darauf beim Leibregimente zu Pferde. Aber nay 
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der Schlacht von Kliffow und mit dem Jahre 1703 avancirte er gleihfam 
in fliegender Eile bis zu dem höchſten Poften in der Armee. 1703 ward er 
Major, 1704 Oberftlienfenant, 1705 Oberſt und Landeshauptmann von 
Biborg, 1706 Generalmajor, 1707 Freiherr,) und endlich 1708 der 
hoͤchſte Befehlshaber der ganzen finnländifchen Armee. Im Pleinen Kriege 
und bei mehren Gelegenheiten war er 1704 und 1705 glücklich gewefen. 
Die ſchnelle Beförderung überftieg aber feine Berdienfte, denn obgleich er 
ein beherzter Mann war, fo paßte er dod nur für untergeordnete Poſten, 
weil es ihm an Einfiht zur Führung des Oberbefehls gebrach. Wenigſtens 
überftiegen der ihm übertragene Oberbefehl in Finnland und der Xuftrag, 
Petersbutg und die neuen Anlagen der Ruſſen zu zerftören und Letztete von 
den Ufern der Newa und Oftfee zu vertreiben, beiweitem feine Kräfte Er 
beging gleich Anfangs große Fehler, und ließ fih im weiteren Verlauf des 
Krieges fo große Mißgriffe und Verfäumniffe zu Schulden kommen, daß er 
endlich 1717 vor Gericht geftellt und zum Verluſte der Ehre, feiner Güter 
und des Lebens berurtheilt wurde; doch ſchenkte ihm Karl das Leben. Über 
die Usaftände, die jenes raſche Auffteigen zum Oberbefehlshaber und dann zum 
Generallieutenant herbeiführten, findet ſich nichts aufgezeichnet, und man weiß 
darüber nur foviel, daß er an dem fhon damals im Stillen. mächtigen Karften 
Feif einen Gönner hatte. Die Wahl diefes Mannes nun zu einem Umter« 
nehmen, von deffen glüͤcklichem Erfolge nieht bloß der Fortgang des Krieges, 
fondeen felbft das fernere Schickſal des ganzen Reichs abhing, gehörte nicht 
zu den. Meinften Mißgriffen, in Folge deren feit dem Jahre 1708 über Karl das 
Ungtüd hereinbrach. Und doch war die Armee reih an Männern, und zwar 
Kandesfindern, die in dem bereits achtjährigen Kriege durch ihre Tüchtigfeit 
fich Anſprüche auf einen fo wichtigen Poſten erworben hatten! — 

Das finnländifche Armeecorps, das auf des Königs ſpeciellen Befehl aus⸗ 
gerüftet werben mußte, war erſt am Ende des Auguft marfähfertig geworden, und 
beftand aus 14,000 Mann, die zwar mit guten Waffen und hinreichenden Pfer⸗ 
den, aber nur mit Proviant für einige Tage verfehen twaren.?) Niemand kannte 
die eigentliche Beſtimmung diefer Truppen, denn Karl's geheimer Befehl war 
verfiegelt und durfte erft geöffnet werden, wenn Alles zum Aufbruch fertig 
war. 9) Nachdem dies geſchehen war, brad der General Lübecker am Ausgange 
des Auguft mit feinem Corps auf. und rädte von Wiborg nad der Newa vor, 
die man ungeachtet des dort von einem ftarken ruffifhen Corps geleifteten 


N) S. Genealogie des Ritterhaufes. 

?) Nach dem Berichte des dänischen Gefandten vom 11. November 1708 waren 
e3 nur 14,600 Mann, nad Anderen gar nur 10,000 Mann, dagegen wieder nad) 
Anderen‘ 12,000 Mann. 

) Defeibe am ‘6. Jumi 1708, 
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Widerftandes glücklich paſſirte. Aber nun nahmen die Sachen eine audere 
Wendung. Lübecker wagte es nicht, das wohl befeftigte und ſtark befepte 
Petersburg anzugreifen, obgleich er im erſten Gefechte mit den Rufen Sieger 
geblieben war und hoffen durfte, wenn er mit Aufbietung aller Seiner Kräfte 
die junge Hauptſtadt angegriffen und genommen hätte, eben dort ben fe 
Ienden Proviant in Überfluß zu finden. Denn kaum waren acht Tage nah 
dem Abmarfche aus Wiborg verflofien, als fih auch ſchon der Mangel an 
Xebensmitteln auf erſchreckende Weife kundthat und den Muth und Eife 
herabftimmten, in Folge deſſen die Schweden bei dem erſten Zufammentrefien 
mit dem Feinde einen fo ſchönen Erfolg errungen hatten. Um das Lehen za 
friften, hatte die kleine Armee faft fein anderes Nahrungsmittel ald Pferde 
fleifh, fein anderes Getränk ald Waſſer. Daß die böfen Folgen einer folden 
Verpflegung nicht lange ausbleiben fonnten, war leicht vorherzuſehen. Bis 
ießt war Lübecker fiegend vorgedrungen und hatte einige Meine Pläpe ge 
nommen. Dadurch ermuthigt, beſchloß er, auch die Schanze Ingtis· nund, 
die noch von den Ruſſen beſezt war, zu nehmen. Cine Abtheilung von 3000 
Mann, die Lübecker dazu ausfandte, war nad) vielen Üüberkandenen Mühen 
endlich foweit gefemmen, daß fie die ruſſiſchen Borpoften -in die Chan 
zurücktrieb, ale plöpli, in Gegenwart des commandirenden Generals, eine fe 
große Berwirrung unter den jungen, eben erſt eingereihten Soldaten entftand, 
daß für jept alle Ordnung aufhörte. Die Cavalerie Rürzte ſich flichend anf 
die ihr nachfolgende Infanterie und riß diefe mit fort, ohne dag Jemand 
wußte, warum man floh. Aud als die Befinnung wieberkehrte, wurde die 
Urſache der Verwirrung nicht Bar, da es fih fand, daß Keiner von Feindei ⸗ 
hand gefallen war, wol aber Biele vermißt wurden, welde auf der züge 
loſen Flucht von ihrem Trupp abgefommen waren. Und konnte man fih auch 
über den nicht erheblichen Verluſt tröften, fo gab doch diefer Borfall Anlaß 
genug zu der Befürchtung, daß der entblößte Zukand der Armeecorps bereitt 
eine Muthlofigkeit unter der Mannſchaft erzeugt hatte, von welcher ſich nur 
die ſchlimmſten Folgen erwarten ließen. 

General Lübecker ward nad diefem Borfall unſchlüfſig, nahm ſich aber 
endlich vor, tiefer in Ingermanland einzudringen, wobei er ſich jedod bald 
rechts, bald links zu ziehen genöthigt fah, um nur den Soldaten das Lehm 
zu friften, die eben dadurch noch mehr entmuthigt und entkräftet wurden. 
Denn nirgends hielt der Feind Stand, überall aber war er gewefen, um Alles 
zu zerftören, was den Schweden nühlich werben konnte. Die eine deſt 
Koporie ward zuleßt doch nod erobert und einiger Prowiant dort vorgefunden. 
Aber Peter hatte feinen Better Feodor Matheiwitſch Aprarin zum höchſten 
Befehlöhaber der Flotte und in den Nordprovinzen ernannt, und diefer Fuge 
Mann ließ dem kurzſichtigen Lübecker einen zu diefem Zwecke abgefaßten Brief 
in die Hände fpielen, worin er einem Freunde ſchrieb, es fei ihm Lieb, daß 


-Unglüdtage der Schweden ıc. 113 


die Schweden ſich nicht gleich nad Peteröburg gewandt hätten, da er fider 
Hoffe, innerhalb 24 Stunden 40,000 Mann beifammen zu haben, womit er 
die Fortfäritte der Feinde ſchon aufzuhalten und ihnen den Rückzug abzus 
ſchneiden gedenke. Diele Kriegsliſt gelang vollkommen. Lübecker verlor den 
Kopf und dachte nur noch an's Entkommen; er beſchloß, fih nad der Küſte 
im wenden, an der; wie er wußte, ber Admiral Andarftjerna mit der Flotille 
kreuzte. Der Rüdzug geſchah auf Ummegen und unter großen Mühen und 
VBrangfalen bis in die Gegend von Narwa. Daſelbſt angefommen, fepte ber 
General fih gleih In Berbindung mit der Flotte und erſuchte den Admiral, 
fein Heer - zu reiten und nach Finnland überzuführen. Andarflierna war 
von dieſem Anfinnen nur wenig erbaut, machte Einwendungen und ſtellte vor, 
daß es ehrenwerther fei, fi mutig zu vertheidigen, bequemte Ad indeſſen 
doch zulept dazu, die Truppen an Bord zu nehmen. Die Pferde konnten jedoch 
wit mitgenommen werden, weshalb Lübecker Befehl gab, fie zu tödten oder 
Awittele Durchſchneiden der Hecſſen zu lähmen. So gingen an 6000 Pferde 
verloren, !) und die große Bagage wurde verbrannt. Deflenungeachtet erfihwerte 
Kürmifhe Witberyag,.die eben. eingetreten war, die Einfhiffung bei hochgehender 
See fo Sehr, daß 8900 Mann noch nit an Bord genommen waren, — die faſt 
aus lauter Sachſen befanden, die nad der Eapitulation von Thorn ald Ger 
fangene gezwungen werben waren, den ſchwediſchen Bahnen zu folgen — als 
Die. Rufien erfhienen, um zu erfahren, wo denn eigentlich die fo ploͤßlich ver« 
ſchwundenen Schweden geblieben ſeien. Dem Häuflein war es natürlich nicht 
möglich, fi ‚gegen die große übermacht zu wehren, aber fie Alle zogen es 
doch vor, fi unter ihren tapfern Anführern Oberftlieutenant Boye und 
Major v. d. Schulenburg lieber aufs Äußerſte gu vertheidigen, als 
ſich den Ruſſen 'widerftandslos zu überliefern. Es entfpann fih daher 
ein fo blutiger Kampf, daß die Wenigen fämmtlih niedergemadt oder ger 
fangen genommen wurden; zuleßt wurde noch der ſchwer erfrankte Kapitän 
Inſenſtjerna von einigen ruſſiſchen Offizieren ohne Erbarmen niedergeftoßen. 
Die an Bord genommenen Truppen wurden in Wiborg an Land gefept,; 
worauf der größte Theil derfelben ſich zerftreute und in die Heimath zurüds 
kehrte. Der Gefammtverluft der Schweden bei diefem Unternehmen betrug an 
Menſchen mehr ald 3000 Mann, ?) und dazu kam die Einbuße an Pferden 
und Kriegsmaterial. 

Mit einer fo unerhört fhimpflihen Flucht endete alfo diefes Unternehmen, 
und Karl's darauf gebaute Hoffnungen waren wiederum vereitelt! Hätte die 
Regierung in der Heimath mehr den Wünfhen Karl's entſprochen, hätte fie 
eine zahlreichere und mit größerer Sorgfalt ausgerüftete Armee aufgeftellt und 
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einem andern Mann als Lübeder anvertraut, fo wäre jeht wirklich, da Kan 
mit einer Armee im Herzen Rußlands Rand, der Nugenblid gekommen „ger 
wefen, Die Ruſſen wieder von ben Oſtſeegeſtaden zu vertreiben. Aber zum Ungläd 
herrſchte in Schweden das Borurtheil, welches auch Karl fo verderblich wurke, 
dag Die Muffen für ungeordnete Horben anqufehen feien. - Die Folge davon 
war, dag man den Poſten eines Oberbefehlshabers in Finnland für einen 
untergeordneten hielt, was ſoweit ging, daß ſelbſt Lewenhaupt, ber fi beim 
König ſchlecht angefhrieben glaubte, befürchtete, ihm wmöchte das Commando 
der gegen Peteröburg gerichteten Gpyedition übertragen. werben, 

Rachdem die Schweden fih.fo, ehne daß man mußte warnm, zurückge⸗ 
sogen hatten, wurde Aptaxrin beordert, ſich mit dem groößten Theile feiner 
Truppen in Eilmärſchen der Hauptarmee zu nähen, um ‚gemeinfihaftlich zeit 
derielben au dem größeren Rampfe gegen Kazl felsp theikgnhmen. )) — 

Karl dagegen, ald er den traurigen Ausgang der vom ihm angeordneten 
Expebition gegen Petersburg erfuhr, gerieth in hohen- Zorn, jedoch nicht Aber 
Lubecker, für den er auffallenderweiſe bis zum Äußerſten eine fchr griäbige 
Geſinnung bewahrte, ja ihn zwei Jahre fpäter, wie ſchon erwähnt, fogar zum 
Generallieutenant ernannte. Seine Wuth kehrte ſich vielmehr gegen die oberfteh 
Kekter der Verwaltung der Stantseinnähmen, in der Meimmg, das Täffige 
Benehmen derfelben fei allein die Urſache geweſen, daß Luͤbecker's Corps 
zu fpät marfchfertig geworden fei und zu ſpaͤrlichen Proviant erhalten habe. 
Er foll gedroht Haben, den Staatscommiſſarien und ihren ‚Kindern den 
Schaden. entgelten laſſen zu wollen, der dem Lande‘ daraus ermaihfen fei.?) 


Der von Lewenhaupt erwartete Entſaß mißlingt dur Die 
Schlacht bei Liesna. 

Zu einer glücklichen Ausführung des eröffneten Feldzugs rechnete Karl auf 
die Verſtäͤrkung, welche ihm Lewenhaupt von Riga aus zuführen ſollte. Aus 
Schweden waren dorthin Waffen und Kleidungsſtücke gefandt und aus Kurs 
land und Livland wurde Alles mitgenommen, was nur für den Krieg brauchbar 
fein konnte. So brachte der General das Heer bis zu der Stärke von 11,000 
Mann ?) und führte eine außerordentliche Menge von Kriegs: und Mundvor⸗ 
" räthen mit ih, um Katl's Vordringen aud für den Fall zu ermöglicen, 
daß die Ruffen ihr eigenes Land verwüfteten. Jede Compagnie und Schwadron 





®) Histoire de Pierre J. IL., 2. D. ü. 
”) Siehe Bericht des bänifchen Geſandten vom 26. September 1708. 
) Die ruffifgen Angaben von 14, 16, fogar 20,000 Mann find übertrieben. 
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feßte: 10 ivierfphnnige Wagen mitführen, die nicht bloß Vorraͤthe auf zwölf 
Vochen für das-im Marſch begriffene Hülfscorps, fondern auch auf ſechs 
Bohen für die Hauptarmee enthielten. J 

Bohin der Zug ſich wende, das ſollte freilich ein Geheimniß bleiben, 
wurde aber doch vom den Meiften mit Beſorgniß vorausgefehen. Sonft waren 
ſewohl die Soldaten ald die Offiziere ihrem General bereitwillig überallpin 
gefolgt, nicht fo jet. Ratürlich waren es befonders Offiziere, welche die 
Rihtung und die Gefahren des bevorſtehenden Zuges ahnten. Viele ſuchten ſich 
daher von der Theilnahme noch vor dem Abmarſche zurüdtzuziehen, Indem der 
Ehre dies, der Andere jenes vorſchützte. Andere Hielten um Erlaubniß an, bei 
der in Riga bleibenden Garniſon Dienfte thun zu dürfen. Als alle dieſe Verſuche 
nicht helfen mollten, entftanden Meutereien und es wurden fogar Drohungen 
laut. Aber Lewenhaupt war unbeweglich und ließ nur, was eben der Dienft 
erforderte, in Riga bleiben. Doch beunruhigte ihn die gefährlihe Stimmung 
unter dem Dffigiercorps, die er auf jede Art den gemeinen Soldaten zu ver⸗ 
beugen ſuchte. : 

Es war um die Mitte des Mai, als der General aus dem Hauptquartier 
von Babinowitſchi nad Riga zurüdkehrte. Gemäß den ihm dort gewordenen” 
Befehlen betrieb er nun mit wachſendem Eifer die Ausrüftung feines Corps. 
Die: Zeit zum Aufbruch war jedoh damals noch nicht entſchieden worden. 
Aber bald darauf und ſchon am 26. Mai (5. Juni) Iangte des Königs weitere 
Ordre an, mit dem Hülfscerps ſchon im Anfang des Juni aufzubrehen und 
den Marſch nad; Beröfina an dem Fluſſe gleichen Namens zu dirigiren, wo 
nähere Befehle zu erwarten wären. Die weite Entfernung des Hauptquartiers 
in Babinowitſchi don Riga und die beſchwerliche Communication veranlaßten, 
daß der. legtere. Befehl erft am 7. oder 8. Juni an Lewenhaupt gelangte. ') 
Es war alfo durd die Berfpätung ſchon erflärlih, daf des Königs Befehl 
nicht buchſtäblich befolgt werden konnte, was Lewenhaupt auch fogleih durch 
einen abgefertigten Kurier mit dem Zuſatze anzeigen ließ, daß es nicht vor 
dem Ende des Monats möglich ſei, den Marſch anzutreten. Viele haben 
Lewenhaupt wegen dieſer Verzögerung getadelt und behauptet, daß er, wenn er 
fi gleich auf den Weg gemacht hätte, ſich zu rechter Beit mit der Hauptarmee 
hätte vereinigen fönnen, wodurch dann der Ausgang des Feldzugs ein ganz 
anderer geworden wäre. Das ift möglich! Aber Lewenhaupt hatte auch feine 
guten Gründe, fi nicht zu übereilen. Mit einem Haufen verhungerter und 


) So nad Lewenhaupt's eigener Angabe. Norbberg, ber fo vieles Unzuvers 
luſſige und Übertriebene in feinem befannten Werke angibt, führt Hier an, ber rief fei 
af einen Monat fpäter, am 26. Juni (6. Jul), abgegangen, und daraus, bemerkt der 
Berfaffer a. ©. 1, haben Andere ſchwere Befljulbigungen gegen Nehnftjöl erhoben, der 
die Abſendung aus Neid aufgehalten habe. Mair fole alfo nicht noch auch biefen 
dieden auf Rehnftjöld’s Andenfen werfen. 

R · 
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ſchlecht gerüſteter Truppen zu Karl zu ſtoßen, hielt ex für verderblich. üsen 
dies hatte der König wicht bloß Mannfcaften, ſondern auch Borräthe verlangt, 
deren Herbeifhaffung viel Zeit wegnahm, befonders, da Lewenhaupt zu den 
Heerführern gehörte, die Alles wohlgeordaet haben wollen, che fie in'e Feld 
ziehen. Au kann es fein, daß Lewenhaupt gar feine Ahnung vom der ge 
heimen Verbindung Karl's mit Mafeppa hatte, wenigftend nicht von der daraus 
erwachſenen Röthigung, Alles möglihft zu beſchleunigen. Alle diefe Umftämde 
ſprechen fomit laut für Lewenhaupt's Schuldloſtgkeit an dem angeblich ver- 
zoͤgerten Abmarfche. 

Im Anfang des Jult wurde alfo der Mari enbli angetreten. Daß 
der lange Zug mit allerlei Schwierigkeiten und Beſchwerden zu kämpfen Hatte, 
Taßt fi denfen. Alle Augenblide brach eine Are, ein Rad, oder zerriß ein 
Geſchitr bei der endlofen Reihe von Bagagewagen, und die Aufrechthaltung 
einer volltommenen Ordnung war umfoweniger möglich, als Karl, gegen Lewen ⸗ 
haupt's Rath, jedem Regimentäoberften die Erlaubniß gegeben hatte, fein 
Regiment nach beftem Ermeſſen ſelbſt zu verforgen. Sich hierauf ftügend, 
brachen viele von diefen auf, wann und wie es ihnen gefiel, ſtörten einander 
bei Einquartierung der Mannfhaften, veranlaßten allerlei Unprdnungen und 
gewöhnten fi an Ungehorfam und Eigenmächtigkeit. Dadurch wurden auch 
die Regimenter oft in ihrem Marſche aufgehalten, ſodaß Lewenhaupt bisweilen 
tagelang warten mußte, um das Ganze nur einigermaßen zufammenzubalten, 
und damit nicht zu weit entfernte Abtheilungen vom Feinde überfallen und 
aufgerieben würden. Der täglich unausgefegt fallende Regen machte überdies 
die Wege höchſt beſchwerlich, und je weiter der Zug gen Oſten fam, defto 
Öfterer fanden Angriffe von ruffiihen Streifcorps ſtatt. Daher konnte das 
Corps alfo nur Außerft Meine Tagemärfche zurüdlegen, und erft in der Mitte 
des September erreichte man die Dnjeprgegenden. 

Bom König konnte man nur unzuverläffige Rachrichten erhalten, da der 
Feind die dazwifhenllegende Gegend befept und alle Communitationsſtraßen 
geiperrt hatte. Da aber das Gerücht ging, der König wolle fih nah Süben 
wenden, fo beabfichtigte Lewenhaupt, den Dnjepr bei Mohilew zu überſchreiten. 
Dadurch Hoffte er, zugleich die Hauptarmee des Czaren zu umgehen und die 
Vereinigung mit dem König zu erleichtern. Aber ein von den Auffen dazu 
erfaufter Jude, redete ihm ein, Mohilew fei abgebrannt und die Brüden über 
den Fluß feien abgebrochen. Lewenhaupt beſchloß daher, bei Szklow über den 
Drjepr zu gehen. Er wußte, daß Karl einige Meilen jenfeit des Fluſſes ftand 
und hoffte, der König werde dort die Ankunft der Hülfstruppen abwarten. 
Als aber Lewenhaupt fi Szklow näherte, trafen am 17. und 18. September 
drei Ordonnanzen von Karl bei ihm ein, welde alle Drei gleichlautende 
Schreiben vom König überbrachten, die vom 14. (24.) September, dem Tage, 
an welchen der Marſch nad der Ukraine beſchloſſen wurde, datirt waren. 
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Diefes dreifach) angefertigte und erpediete Schreiben enthielt die Benachrichtigung 
vom Aufbruch der Armee und den Befehl, daß Lewenhaupt auf beftmögliche 
Beife nachfolgen, den Drjepr und Sosh pafficen und dann nad) Starodub, dem 
Sanptorte der Ukraine, marſchiren follte. Das war ein Donnerkhlag für Lewen - 
Yaupt und feine Untergebenen, denn fie fahen fi nun dem überlegenen Feinde 
preisgegeben. Zwei Slüffe trennten fie ven ber Hauptarmee, und zwiſchen diefen 
beiden Flüffen ſtand der Czar mit feiner weit überlegenen Streitmacht. Lewen⸗ 
haupt hatte fi dagegen am weſtlichen Ufer des Onjepr verfhanzen und mit 
feinen reichen Borräthen an Proviant den Ruſſen trogen wollen, bis eine gute 
Gelegenheit zur Bereinigung mit dem Haupteorps. des Königs fih böte. Aber 
der gemefiene Befehl des Königs ließ ihm nun feine andere Wahl als die ge 
naueſte Befolgung des Willens ſeines herrn. „Run geht es auf Leben und Tod,“ 
ſagte er zu feinen Rameraden; „und bleibt nur übrig, und Gottes Obhut 
anheimzugeben und als ehrliche Arieger deu Willen unferes Königs zu volls 
bringen.“ Demnad beichloß er nun, den Dujepr zu paffiren. 

he wir den Übergang ımd das daraus entftandene Unglück des Hülfe- 
corps berichten, müffen wir indeflen eines Umſtandes fehr bedenflicher Art ger 
denken, der ia der nädften Umgebung Karl's ftattfand. Die Befehle des 
Königs, welche Lewenhaupt am 17. und 18. September erhalten hatte, waren 
vom 14. September datirt. Gin vom General darüber angeſtelltes Berhör ergab, 
daß vor den drei erhaltenen Ordres die eine erſt am 16. Abends, die anderen 
am 17. September von der Kanzlei des Königs dem Kurier übergeben worden 
waren. Die wichtigen Befehle waren alfo zwei Tage liegen geblieben, bevor 
fie eppebirt wurden. Dies war Lewenhanpt auffallend, bedenklich, verdächtig, 
und zwar mit allem Recht. Alle hierüber berichtenden Schriftfteller fahen in 
diefem Umſtande eine abſichtliche Verzögerung, um Lewenhaupt zu fhaden und 
im — flürzen. Man hegte Verdacht gegen Rehnſtjöld als den Anftifter der 
Rabale, doch ohne fiheren Grund, zumal da es nicht unmöglich zu fein 
ſcheint, daß ‚andere, unbekannt gebliebene Umftände die Abfendung der Befehle 
verzögerten, und endlich iſt es auch die Frage, ob Lewenhaupt überhaupt for 
gleich hätte aufbrechen koͤnnen, wenn ihm auch die Befehle einige Tage früher 
zugekommen „wären. 

Er mußte und wollte: alſo geboren, nach Oſten marfchiren und dem 
überlegenen Feinde entgegenrüden. Am 21. und 22. September a. St. 
führte er: feine Truppen bei Szklow über den Dujepr und befchleunigte feinen 
Marſch in ſüdlicher Richtung fo geheim als möglich, um der heftändigen Rach ⸗ 
fpürung der Ruffen zu enägehen. Er beſtach darum aud einen Juden, damit 
derfelbe den Czar mit der Nachricht täufchte, die Schweden fänden nod am weR- 
lichen Ufer des, Dnjeps, und faft wäre ihm der Streich gelungen. Schere 
metjew und Baur waren dem Corps auf dem Marſche immer an der Seite 
geblieben, nad Menfhiteif und der Czar fanden mit der Hauptmacht Lewen- 
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haupt oͤſtlich gegenäber. Die Nachcichten, die der beſochene Jude in das 
ruſſiſche Hauptquartier gebracht Hatte, veranlaßten num ben Ezaren, ſchon mit einer 
Abtheilung Truppen über dem Drjepr zu geben, um die Schweden am wel 
lichen Flußufer aufzuſuchen, ald er dahinter kam, daß die Nachricht des Juden 
nur die eines Spiond gewefen, Lewenhaupt aber fhen'mehre. Meiken öſtlich 
vom Fluſſe vorgerüdt fei. Ärgerlich über die Bexleitung und. befürchtend, 
Lewenhaupt möchte ihm nun doch noch entfhläpfen, trieb ex zur eiligfien Ver⸗ 
folgung der Schweden an und lieh ſogar zu diefem Binedde jeden Cavaleriſten 
einen Infanteriften hinten aufs Pferd nehmen. Es war für ihm. auch die 
hoöchſte Zeit geworden, denn noch einen Tag fpäter, und Lewenhauyt wäre 
glücklich entkommen. 

Mit feinem ganzen Eorps und dem and mehren Tanfend Wagen beſtehenden 
Troß hatte Lewenhaupt in fieben Tagen den langen Weg von Szklow bis 
Propoisk zurüdgelegt und dadurch wiederum einen glänzenden Beweis feiner 
Befähigung zum Heerführer gegeben. 

Diefe Geſchicklichkeit vermochte jedoch nicht, ihn zu reiten: Der Gar 
folgte ihm in foreirten Märfchen und ohne von ‚einem ſo läfligen Train bes 
hindert zu werden. Am 26. September erreichte feine Avantgarde die Schies 
den, und es fam am 27. zu einem Treffen, in welchem die Ruſſen ziemlichen 
Verluſt erlitten und zurüdgetrieben wurden, nachdem Lewenhaupt den Troß 
vorausgefandt und Front gegen den Feind gemacht hatte. Er fepte nun 
wiederum den gefährlichen Marfch fort. Aber die Ruffen zogen unaufhörlich 
Verftärkungen an ſich; General Schulz folgte den Schweden im Rücken, 
Baur und der Czar bedrohten die Flanken. Unter beftändigen Scharmirgeln 
marſchirten die fo Bedrängten am 27. und 28. weiter, bis fie" am: Ichten 
Tage, Abends 4 Uhr, das noch zwei Meilen von Propoiek entfernte Dorf 
Kieöna erreihten. Lewenhaupt wäre noch weiter gekommen, wenn ihm nit 
falfche Führer auf einen Weg geführt hätten, der ſich durch eine” fumpfige 
Gegend Hinfhlängelte, wo er beftändig Arbeiter verausfenden mußte, um dem 
Corps den Weg zu bahnen. Dadurch gewannen die Ruſſen Beit, ihm zu 
überflügeln, ſodaß nunmehr ein offener Kampf mit den Feinden nicht mehr 
zu vermeiden war. Um keinen Preis wollte Beter die günflige Gelegenheit 
Für fih aus den Händen geben. „Ih will fiegen ober ſterben!“ fagte er, 
und die Naht ward von beiden Seiten mit Borbereitungen zur Schlacht ver⸗ 
bracht. Lewenhanpt hatte jedoch noch nicht alle Hoffnung auf die Möglichkeit 
eines weiteren Borbringend aufgegeben und benutzie daher die nädhtliche Stifte, 
um die Hälfte feiner Bagage unter Bedeckung einiger Gavalerieregimenter 
auf der Straße nad; Propoisk vorauszufenden. — 

Am andern Morgen begann der blutige Kampf, der vom, frühen Morgen 
Bis zur Dunkelheit des Abends anhielt. Zu verſchiedenen Malen gerieten 
dis ftveitenden Parteien aneinander, mit wechſelndem Güde vordringend und 
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zrrũctweichend. Die Schneden waren Höfene 8000 Ram ſtark, die Muffe 
dagegen, nach Gordon's zuverläffigften Angaben, 28,000 Mann, und Erſtere 
hatten no dazu den Wind und einen Schneeregen im Geſichte. Dennoch 
würden fie fiegreid aus dem bintigen Kampfe hervorgegangen fein, ment 
nicht die Ruffen fortwährend Berfikrkungen an fich gezogen und- Peter nich 
ſelbſt das Benehmen feiner Soldaten mit Strenge uͤberwacht Hätte: Die 
Roffen Hatten einen Wald zum Gäupe der Infanterie, aber Lewenhaupt 
griff fie ſelbſt hier mit fo großer Rühnheit an, da der Feind meiden mußte 
und jeßt der Gieg ſich den Schweden zuneigte. Aber ats der General nun 
zu der Envalerie eilte, um auch Hier den Feind zum Weichen zu: Kringen; 
wi das Fußvolk einem ermenerten Angriff der Rufen, floh nach der Cbenr 
und verlor außer den eigenen aud die ſchon erbeuteten Kanonen wieder. So 
fand der Kampf 3 Uhr Rachmittatzs, ohne daß die Muffen ſuh eines ent⸗ 
ſcheidenden Vorthells weiter rühmen konnten, als noch der General Baur mit 
4000 Mann zur Verſtaͤrkung herankam. Aber auch die Schweden erhielt 
um diefe Zeit Berflärfung. Die Truppen, welche von Bewenhaupt zur Dex 
deckung des vorausgeſandten Trains in der Racht vorausgefanbt waren, 
hatten aus. dem Donner der Kanonen eutnommen, daß ein entſcheidender 
Angriff erfolgt fein müßte. Daher eilten fie zurück, um ihren Kameraden 
zur Hülfe zu kommen, warfen eine Wbtheilung Rufen, die ſchon den Weg 
nach Propoisk befeßt hatten, über den Haufen und vereiitigten ſich darauf 
mit dem Sauptcorps. Diefe Berſtarkung, die große Tapferkeit aller Soldaten 
und Lewenhaupt's außerordentliche Feldherrntalente bewirkten, nachdem bie 
Infanterie wieder geordnet und zu einem Wiberſtande gebracht worden war, 
daß aud der lehte Anlauf der Peinde ausgehalten würde, bis bie ein⸗ 
brechende Dunkelheit den fo noch aufrecht gehaltenen Kampf für diefen Lag 
unterbrad. 

Die Sqhweden ſowohl ald bie Rufen hatten viel gelttten und bedurften 
der Ruhe. Aber Lewenhaupt befuͤrchtete nicht ohne Grund, daß feine Trup⸗ 
pen feinen: zweiten Angriff wurden aushalten koönnen, zumal ba zu befürchten 
war, daf die Rufien die Nacht dazu benupen würden, ftiſche Truppen an fi 
zu ziehen, um die Schladt am- folgenden Morgen fortzufeßen. Et wollte 
daher Feine Zeit verſtreichen laſſen, der drohenden. Gefahr za entlommen: 
Als daher. die Nacht angebrochen tar, ordnete er die Regimenter nach befteni 
Bermögen, ließ das Abendgebet halten, und trat’ dann gleich den Marke 
nad) Propoiet wieder an. Aber der heftige Kampf Hatte große Einbußen 
und Berwirrung erzeugt, die noch durch Die Dunkelheit vermehrt wurde. Die 
vielen Hunderte von Wagen bewegten fi ſchwer, fuhren in einander, brachen 
und verfpersten „den Weg für die nachfolgenden Wagen und Truppen. Um 
wenigftend die Letzteren zu retten, entſchloß ſich der General-zur Vernichtung 
desjenigen Theiles der Bagage, der nicht vorausgeſandt worden war. Er lief 
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die erde ablyannen und machte Damit einen Theil der Jufankerie beritten, 
worauf er. mis Unzündung feined eigenen Wagens den Anfang zur Berlörung 
des hinterlafftenen Transports machte. Die lehten noch geretteten Kanonen 
wurden in einen Moergraben gekürzt. — linter dem Schute der hinter ihm 
brennenden Bagenreihen fepte der General dann den Marſch nah Propoiek 
fort, wo er am folgenden Tage anlangte, bis dahin von den Rufen nicht 
weiter beuntuhigt. Bald aber folgten fe ihm in großen Schaaren, Propoist 
aber fand Lewenhaupt niebergehrannt und die Brücden über den Sosh abge 
brochen. Da gab er den Befehl, auch die ſchon vorausgeſaudten Proviaut- 
wagen anzuzünden und an dem Ufer des Soeh füblic weiter zu marſchiren. 
wm einen Übergangepunft zu finden, dem Feinde fo zu entlommen uud fh 
dem König zu. nähern. — Aber ein Haufen Fußvolk Hatte ih in der ver 
gmeifelten Lage, worin es fi befand, über bie den Flammen geweihten Bor- 
rathe hergemacht nnd an den Brauntweinfäflern die Berzweiflung. zur rafenden 
Tolltüpnheit augefacht. So von den werfelgenden Rufien eingeholt, warfen 
fie fi in einen Kirchhof, wollten den ihnen angebotenen Pardon nicht am 
nehmen, und drohten fogar den bei ihnen gebliebenen Offizieren, fie 
niederloßen zu wollen, wenn fie von Ergeben prägen. — Darauf fiel 
die Ruſſen über fie her und machten faft Alle nieder, mit Ausnahme einiges 
Benigen, die fih in den Sosh ſtürzten und ſich durch Schwimmen ans 
andere Ufer zu retten ſuchten. 

Ein anderer Trupp von der Stärke eines Regimentd hatte in ber 
Dunkelheit der Radht den Weg verfehlt, war vom Zuge abgelommen und in 
einen Wald gerathen. Diefer Haufen begab ſich nun auf eigene Hand auf 
den Rückweg nad) Rivland, da man weder wußte, wo der General hinge⸗ 
fommen war, nod wo der König fand. Obgleih fo inmitten eines fremden 
Landes fi befindend, wo fie von feindfeligen Bewohnern umgeben waren, 
gelang es ihnen doch am Ende, Polen, Livland und Riga zu erreichen. ') 

Lewenhaupt befand fih unterdeffen noch immer auf dem einer Flucht 
ähnlichen Rarſche zur Auffuhung des Könige und hatte bis zum Abend 
ves 30. September noch feine Furt zum Hinüberlommen über den Soch 
aufgefunden. Dunfelpeit und Ermattung machten es der Mannſchaft une 
möglih, weiter zu ziehen. Grmüdet, niedergeſchlagen und gefhwollen an 
Armen und Beinen von erhaltenen Streifſchüſſen, war Lewenhaupt ſelbſt fe 
entkräfte, daß man ihn faſt vom Pferde heben und-tragen mußte. Umgeben 
von feinen Schweden und von Sorge niedergebrüdt, wünſchte er — fo geſteht 


*) Aber Karl drohte nachmals mit firengem Gericht Über biefe verſchlagenen 
Leicte, und befahl, daß bie Offiziere, die zu denſelben gehörten, nicht wieber angeſtellt, 
fonbern zur Berantiwertung gezogen wärben — Befehle, bie in Vergefienheit kamen, 
da Bipland auf immer für die [webifge Mrone verloren ging. 2a 





Ungkidiitage ver Schweden x. E23 


er es ſelbſt — Hier das Ende feines Lebens umd feiner Mühen zu finden, 
denn er ſah feine Möglichkeit, fih mit den ihm nod gebliebenen Truppen 
qus den Gefahren zu reiten, die ihn umgaben. Aber indem er ſich hier, im 
dem an dem Sosh helegenen Dorfe Gleano, ſolchen trüben Gedanken über 
ließ, verbreitete fih unter den Truppen das falſche Gerücht von der Am 
näberung des Feindes. Aufgeſchreckt von diefer Nachricht, ritten einige Dra« 
goner in den Fluß hinein, um wo möglich hinüber zu gelangen, was ihnen 
auf glückte. Lewenhaupt, der einige Stunden der ihm fo nöthigen Ruhe 
genofien hatte, wurde glei) von diefem Umftande benachrichtigt, und ſaͤumte 
nun nit, mit der Krühe des kommenden Tages den fo zufällig aufgefundenen 
Weg zu beuupen, und fon vor Mittag war bie Furt glücklich paffirt, mit 
Ausnahme, einiger wenigen Soldaten, die durch eigene Unvorſichtigkeit dabei 
umkamen. 


Bon nun an hatten die Schweden nicht mehr fe, wie bisher, von der 
Berfolgung der Ruffen zu leiden, denn diefe blieben größtentheild am rechten 
Ufer des Sosh ftehen. Sie felbft gaben ihren Verluft in der Schlagt zuerſt 
zu 1100 Todten und 700 Berwundeten, fpäter zu 3000 XTodten und 4000 
Berwundeten an. Die Schweden ſchätzten den Verluſt des Feindes auf 6000 
Rampfunfähige und Todte. Lewenhaupt gibt feinen eigenen Verluſt zu 1600 
Todten, 1800 Gefangenen und 1500 Bermißten an, wozu die Berwundeten 
und nach Livland Enttommenen gehörten. An 6000 Mann enttamen nad 
Severien. 

Aber der Berluft der großen Mund» und Kriegsvorräthe war ein ſchwe - 
rer und unerfegliher Schaden für die ganze Armee im fernen Auslande, 
der um fo viel fühlbarer wurde, da er eben zu einer Zeit eintraf, wo man 
diefer Vorräthe gerade bedurfte. Das Unglück von Liesna hatte andere Uns 
glücsfälle in feinem Gefolge, und nicht ohne Grund fagte Peter, es fei 
die Schlacht bei Liesna die Mutter gewefen, welche nach neun Monaten eine Toch- 
ter, die Schlacht bei Poltama, geboren habe, die den ganzen Krieg ent« 
ſchieden habe. Auch war die Schlacht bei Liesna diejenige geweſen, welde 
am Yängften anbielt, und die größten Anftrengungen erforderte. Peter nannte 
fie feinen erften Sieg über reguläre Truppen. 

Eine andere unglückliche Folge der erlittenen Niederlage beftand darin, 
daß die ſchwediſchen Seldaten ganz und gar das Selbfiwertrauen verloren, 
das fo oft die befte Stüge im Kriege und ein Borbote des Sieges iſt. Des 
Gzaren Entzüden über die zum Theil unter feiner eigenen Anführung errun⸗ 
genen Bortheile war ohne Maßen. Denkmünzen auf den Sieg und Beloh— 
nungen an Offiziere und Soldaten fehlten nit, und man fah ihn fogar. 
im Ausbruche Teidenfchaftlicher Freude die Wunden küflen, die der General 
Baur bei dem leßten harten Kampfe erhalten hatte, 
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Geſchlagen und entmuthigt fehte dagegen Lewenhaupt den Marfä durch die 
Wälder Severiend fort, wobei feine ermatteten und entblöften Truppen mer 
wenig mit dem Feind, aber defto mehr mit Mangel und Kälte zu kämpfen 
hatten; denn er zog auf unbekannten Wegen durd; Gegenden, wo höchſtens 
nur einige Feldfrüchte zu finden waren. Am 15. Drtober n. St. murde 
der Berfed ohne Beſchwerde pafjirt, und nachdem man aud nad vieler Ans 
frengung, wobei der Oberft v. Stadelberg wiederum durch Ungehorfam Uns 
ordnungen erzeugte, über ein weites Moorfeld mitteld Brüden gekommen 
war, ging der Zug über Boppawitich über den Iput und man erreichte am 18. 
Kiwahi, wo es ſchien, als wenn ſich endlih das Ziel für die von Leiden 
und Anftrengungen Aufgeriebenen näherte, denn nun lag ein reiches Land 
mit reihen Städten und Dörfern vor ihren Bliden da. Der Anblic dies 
ſes Landes ließ beffere Tage hoffen, wenigftens hinreichende Lebensmittel. 
Allein Lewenhaupt gönnte, den Ermüdeten keinen Rafttag; er hatte feine 
Ruhe, fo lange der König noch nicht aufgefunden war. Am 21. Detobet 
Abends gfam man bei Turkanowa an. Es war ſchon fpät geworden und 
ringsumher fah man die Flammen brennender Dörfer und Wachtfeuer ans 
einem nahen Gehölze auffteigen. Den ganzen Tag war der Feind den 
Schweden auf den Ferſen gewefen, doch hatten fie ihn nicht ohne Bortheile 
swrüdgewiefen. Iept aber glaubte ſich Lewenhaupt, der in den Tepten Marfd« 
tagen auch von regulären Truppen verfolgt werben war, umringt, denn er 
Eonnte nicht anders vermuthen, ald daß die vielen Feuer, melde er allent- 
halben erblite, vom Feinde herrührten. Als er fih nun aber den Bir 
vouacs im Gehölze naͤherte, ergriff ihn plöhlic der Gedanke, daß es mög- 
licherweiſe ſchwediſche Wachtfeuer fein könnten, die er vor fi fah, zumal 
da die im Lager Campirenden fo fiher zu fein ſchienen, und bald hörten 
feine Leute dann auch die wohlbefannte Sprade, ſchwediſches Anrufen, und 
unvermuthet befanden die Gehehten fi mitten unter ihren Landsleuten. 
Es war das Corps des Generald Kagercrona, das, irrgeleitet von einem 
Bauer, fih im Gehölze gelagert hatte und am allerwenigften vermuthete, dem 
verloren geglaubten livlaäͤndiſchen Armeecorps hier zu begegnen. Das unerwartete 
Zufammentreffen der Landsleute, fo viele Hundert Meilen vom Baterlande, führte 
einen fauten Ausbruch der aflgemeinften Freude unter Soldaten und Offizieren 
herbei. Da gab es ein Fragen nah Verwandten und freunden in der 
Heimath und ein Beglückwünſchen zur endlichen Ankunft des ſehnlich erwarteten 
Lewenhaupt'ſchen Corps, das Berftärfung und Aushülfe brädte. Mber bald 
verſchwand der kurze Freudenrauſch, als die Angefommenen nun von ben 
erlittenen Verluften an Vorräthen aller Art und dem Tode ber Taufende 
von Kameraden erzählen mußten. Die anfängliche Freude wich der Sorge 
und Beängftigung wegen der Bufunft. Piper's erſte Borausfagung vom Un 
glü Lewenhaupt's war eingetroffen, und es Tagen’ Gründe genug zu der 
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Yolgerung vor, daß auch die zweite Prophezeiung des Minifiers, der Un- 
tergang der ganzen Armee, fih erfüllen werde. — — 


Indeffen beeilte fih Lewenhaupt, dem Könige Nachricht von feiner Ans 
kunft zu geben, und erreichte das Hauptquartier in Rakowitſch drei Tage 
fpäter. Bon den 11,000 Mann, die er aus Livland mitgebracht hatte, waren 
noch 6700 Wann übrig, welche unter die anderen Regimenter des Haupt 
corps vertheilt wurden. Der Gefammtverluft betrug alfo, außer den wieber 
nad Livland Entlommenen, fo ziemlihd 4000 Mann. ber was in Rüd« 
ſicht der Bedürfniffe der Hauptarmee von unerfeplihem Werthe war, die 
mitgenommenen Borräthe von Lebens- und Kriegöbebürfnifien, Arzneimitteln 
und fo vielen anderen nothwendigen Dingen — alles Das war aud) verloren! 
In der theilweifen Erbeutung und erzwungenen Zerftörung diefer Bedürfniffe 
beftand aud der eigentliche Sieg der Rufen über Lewenhaupt, denn der 
Wahlplatz von Kiesna und die militärifhe Ehre des 9. Oktober gehörten 
ihm. Und nit geringer war der Ruhm, mit den Überbleibfeln des aus 
ienen blutigen Gefechten geretteten Corps unter unaufhörlichem Kampfe, bald 
mit den zahlreichen Feinden, bald mit den erbitterten Einwohnern, zuletzt 
auch gegen Hunger und Entbehrungen, endlih doch das Ziel zu erreichen, 
das ihm aufgegeben war. Wenn aud die große Ungeſchicklichkeit der Ruſſen 
ihm dabei in Etwas zu Hülfe Fam, fo war es doch hauptſächlich feine 
Klugheit und Ausdauer, welche es ermöglichten, daß dieſer beſchwerliche und 
gefährlihe, wie Rühs fagt, „renophontifhe Zug“ noch ein fo erträglices 
Ende nahm. 


Und welher Lohn warb dem Heerführer daflır von feinem Könige, von 
Karl XI. zu Theil? — Lewenhaupt's Loos ward ein ſehr trauriges. 
Seine Denkart und feine Anſichten über Kriegsführung hatten niemals mit 
denen Karl’ übereingeffimmt, und diefe Verſchiedenheit ward von Üehelmol- 
fenden benußt, um dem einſichtsvollen Rivalen zu ſchaden. Karl, der die 
einem Schlippenbach, Lübecker und Lagererona widerfahrenen Unglüdfälle 
vergeben konnte, zeigte keine ſolche Gefinnung gegen Lewenhaupt. Anfangs 
wurde diefer zwar gut empfangen und vom König, der größere Freude über 
die von feinen Schweden bewieſene Tapferkeit ald Kummer über ihre erlittenen 
Berlufte empfand, fogar belobt. Bald aber änderte ſich der Ton und die 
Behandlung. Der General erhielt fein Commando und kam aufer Thãtig⸗ 
keit, und während des ganzen folgenden Feldzugs machte Karl kaum ein 
einziges Mal Gebraud von den Fähigkeiten umd Erfahrungen dieſes aus— 
gezeichneten Generale. Cr folgte der Armee gleihfam mie ein bloßer Be- 
obachter, weshalb man ihn auch ſcherzweiſe den „Bolontär“ nannte. Aber 
des Könige Ungerechtigkeit ging noch weiter, denn er tadelte Lewenhaupt, 
weil er das Schlachtfeld von Liesna verlaffen und zur Flucht die Train» und 
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Artitleriepferde benußt Habe‘). Die Berfchlagenen und guleht nad) Riga Exikom- 
menen betrachtete er ale Deferteure und ertheilte den ſchon oben in einer 
Anmerkung erwähnten Befehl, daß alle dazu gehörenden Dffiziere nicht bloß 
ohne Anftellung bleiben, Sondern als folde, die den Fahneneid gebrochen 
hatten, angeflagt und beſtraft werden follten. 


Lagercrona’s Erpedition nah Starodub mißlingt. 


Als Karl am Ende des September fih von dem herannahenden Lewen- 
haupt entfernte und füdlich marfdirte, wurde er hauptſächlich, wie bereits: 
angeführt iR, von Mafeppa dazu beftimmt, der, aus Furcht, daß feine An- 
ſchlage gegen Rußland entdedt würden, ehe fie zur Ausführung kämen, wie- 
derholt in den König drang, fehhe Bereinigung mit ihm zu beſchleunigen. 
&r verſprach daher, daß wenn Karl innerhalb einer gemiffen Beit in Seve⸗ 
rien eindringe, die beiden Hauptfeftungen des Landes Starodub und Ros 
wogorod⸗Siewerokoi, die jept von Koſaken befegt wären, ihm libergeben 
werben follten. Erftere, die Hauptftadt der Ukraine, war das Thor von 
Severin. Die reiche Gegend verſprach gute Verpflegung der Armee und 
bot zugleid Gelegenheit dar, fid) zu jeder Zeit mit Mafeppa vereinigen zu 
Tonnen. Diefe vortheilhaften Ansfihten waren es, die Karl zu dem Marfche 
nad der Ukraine verleiteten. Er beſchloß zu dem Ende, eine Abtheilung 
von einigen Taufend Mann vorauszufenden, welche die genannten Feſtungen 
befeßen follte, zunädft den Hauptort Starodub. Es wurden ihm zum Be 
fehlehaber diefes Unternehmens verfchledene höhere Generale vorgefchlagen, 
wie 4. B. Arel Sparre und Roos, aber Karl hatte gegen Jeden ders 
felben etwas einzuwenden, bis ihm Rehnſkjöld zulept nod ‚den Generalmajor 
Lagererona nannte, deſſen Wahl er ſogleich billigte. 

Lagererona war ein Mann ohne alle Triegerifhen Talente ober fonftige 
ausgezeichnete Eigenſchaften. Befonderen Muth hatte er ebenfalls hei Keiner 
Gelegenheit gezeigt, aber deſto größere Mundfertigleit, wo es auf grobe 
Ausfälle und bittere Vorwürfe anfam. Dan behauptete au von ihm, daB 
er beim König über alle Tagesbegebenheiten fein Urtheil fälte und fort 
während übel von Andern redete, aber niemals den Anſichten des aflergnä 
digften Herrn zu widerfprehen wagte. Diefer Mann hatte fih fo fehr in 
die Gunft des Königs eingeniftet, daß fein Wort bisweilen das Piper's und 
Rehnſtjold's überwog, und oftmals fah man Karl in Lagercrona's Zelte fipen 
und auf defien Erzählungen horchen. Dies erregte vielen Anftoß, denn La 


%) ©. „Der friegführende Karl“ von F. R. v. Schwerin unter'den Mit 
osllan, polit. im Archiv ber Univerfität Lund. 


Unglüelitage der Schweden x. 125 


gererona war in der ganzen Armee verhaßt). Bisher war er meif bei 
der Intendantur befchäftigt worden, namentli, wo es ſich in kritiſchen Fal⸗ 
Ien um Herbetihaffung von Borräthen handelte, hatte aber noch nie irgend 
einen Befehl von einiger Wichtigkeit geführt, weshalb man fih denn auch 
über feinen Oeneralmajorstitel Iuftig machte, ) ala eine ihm ganz unverdient ver« 
liehene Würde. Wahrfeinli wurde alfo dem Günftling eben, um feinen 
Gegnern den Mund zu Ropfen, der angeführte Befehl übertragen. 

Dies war denn nun der Mann, der zum Anführer der Erpedition nad 
Starodub gewählt wurde. Gyllenkrook, der Oeneralquartiermeifter der Armee, 
wollte ihm Aufklaͤrungen über die am beften einzufhlagenden Wege geben, 
ber Ragererona glaubte fie ebenfogut, wenn nicht befler zu kennen. Am 
16. (26.) September verlieh er das Hauptcorps, dem er den Weg bahnen 
ſellte, ging über den Sosh und rüdte in Severien ein. Die Infruction 
gab die Wege an, die er einzufhlagen Hatte, ald er aber auf einige Bauern 
ſtieß, die. ihm einen befferen und Türzeren- Weg anrathen zu Tönnen vor« 
gaben, folgte er unbefonnen diefem Rathe. Denn bald darauf befand er 
fd auf einem beichwerlihen Ummege und Iangte daher volle zwei Tage 
fpäter vor Starodub an, als ihm aufgegeben war.?) 

Sommandant des Platzes war der Koſakenoberſt Skoropadski, ein bid⸗ 
beriger Anhänger Mafeppa’s. Der von dem Heitmann auögefertigte Befehl 
lautete in zweideutiger Weile dahin, daß Skoropadeki die Truppen, die 
zuerſt vor dem Thore der’ Stadt anlangten und Einlaß begehrten, gleich 
aufnehmen follte. Daß damit Feine andern Truppen gemeint fein Tonnten 
als ſchwediſche, war augenfheinlid. 

Storopadali hatte bis jetzt Maſeppa's Anfchläge gebilligt, war abet 
im den letzten Tagen auf andere Gedanken gekommen. Er hatte erfahren, 
wie es mit dem Aufflande der donſchen Koſaken abgelaufen war, wie es 
Lũbecker und Lewenhaupt ergangen, und in welder gefährlihen Lage fih 
nunmehr die ſchwediſche Armee befand. Aus allen diefen Umftänden glaubte er 
mit ziemlicher Gewißheit einen ungluͤcklichen Ausgang der Unternehmung Karl’s 
vorausfehen zu Tonnen, und daß eine firenge Race alle Diejenigen treffen werde, 
die fih auf die Seite der Schweden geſchlagen hätten. Um alſo ſich ſelbſt 


) Den faft unzähligen Zengnlſſen widerſpricht nur eine einzige Stelle, mo er 
als ein verbienftvoler Mann geſchildert wird, wie der König feinen zweiten folden 
Mann aufzuweifen habe. ©. im Reichsarch. Acts hist., 8, M. Poſſe's darauf be- 
gügliches Schreiben. 

) Säfftaholmer Arch. u. Nordberg's Anh. 

) Schloſſer, in ber Gelchichte bes achtzehnten Jahrhunderts, fagt ©. 142, 
Zagercrona fei von Menſchitoff geſchlagen worden, was aber eine ganz unrichtige Anz 
gabe ift, 
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einem folden Schickſale zu entziehen, beſchloß er- dem Cyaven Alles zu eut ⸗ 
decken und Beiſtand gegen die erwarteten Schweden zu verlangen. Dur 
einen Eilboten fandie er feinen geheimen Bericht am den ihm zunächſt ftehen- 
den ruſſiſchen General Iffland, und erkaufte fih darauf die Dienfie der 
Bauen, die Lagererona auf einem Umwege nach Gtarodub führten. 

Ga ging fhon auf den Rachmittag, als die Schweden vor der ukrai⸗ 
nifchen Hauptftadt erfhienen. ‚Die Rufen, melde von Mafeppa’s beabſich- 
tigtem Abfall nichts geahnet hatten, ſtanden zu weit entfernt, um zu rechter 
Zeit Skoropadski's Aufforderung gemäß einzutreffen. Der ihnen alſo zur 
vorgelommene Lagercrona erwartete. indefien, die vermeintlichen. Verbündeten 
würden ihm eine Einladung fenden, in die Stadt einzurüden. Aber es 
erfolgte Feine ſolche Einladung, und es gewann im Gegentheil vielmehr den 
Anſchein, ald wenn man ſich in der Feſtung zur Bertheidigung derſelben 
ruͤſtete. Lagercrona wollte daher lieber unterhandeln, als einen Angriff auf 
die Stadt wagen. Aber die Oberfien feines Corps behaupteten, man müſſe fih 
noch am nämlihen Tage der Stadt bemägtigen, da die Koſaken Leinen Wie 
derftand zu verfuchen wagen würden. Doc Lagercrona wollte fih nur an 
den Buchſtaben feiner Inftruction halten und blieb daher die Nat über 
vor den Thoren der Stadt ftehen. 

Uber eben während-diefer Nacht Iangte eine beträchtliche ruffifche Streitmacht 
don der andern Seite vor der Feſtung an, um Storopadeki Hülfe zu brin« 
gen. Auf ihr Begehren, in die Feſtung eingelafien zu werden, ließ ihnen 
Skoropadski fogleih die Thore öffnen, denn das Einrüden der Ruffen 
fimmte mit feinem Plan, und Maſeppa's Ordre ſchrieb ja vor, daß den 
zuerſt Anklopfenden aufgethan werden follte. Die Ruſſen zogen alfo unan 
gefohten in die Stadt, und bald darauf waren alle Wähle und Thore von 
ihnen befeßt, Nachdem dies geſchehen war, ließen die nummehrigen Herren des 
Platzes ihren Salut von den Wällen abfeuern, damit die draußen harrenden 
Schweden erführen, daß die Feſtung nicht mehr ihrer warte, fondern bereits 
von den Gegnern befeßt ſei. So hatte fh alfo. Lagererona den Schlüffel 
Severiend aus den Händen winden laſſen — bdenfelben jet mit- Gewalt: 
nehmen zu wollen, wäre ein vergebliches Bemühen geweſen. Daher zog 
denn aud der vorfichtige Lagercrona wieder ab, nachdem fein Unternehmen 
dergeftalt ganz mißlungen war und die Vorräthe und Berftärfung, die Karl 
in Starodub zu finden hoffte, nun dahin waren und dem Feinde zugute 
kamen. Die in diefer Gegend geſuchten Winterquattiere hatten alfo durch 
den verlorenen Befiß der Feftung ihren Stüßpunkt verloren und mußten folg- 
lich aufgegeben werden. 

Karl wollte zuerft dem Berichte von der Ungefhidlihkeit und dem 
Mißgeſchick ſeines Günftlings gar feinen Glauben ſchenken. „IH Tann mir 
gar nit denken,“ fagte er, daß Lagercrona fid fo verkehrt benommen haben 
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Softe*, yad, ala die Wahrheit ſich enbli miles länger verbergen lieh, änferte 
er, der General habe wie ein Verrücter gehandelt. Als ihm aber der ganze 
Dergang berichtet worden war, ward er milder geftimmt und kam zu einer 
andern Anfiht, infofern nämlih Lagererona in Beziehung auf Grand 
genau nach dem Inhalt der ihm ertheilten Vorfhrift gehandelt hatte, 
bald nahm der General wiederum feinen alten Bla als entſchiedener Pe 
ling des Königs ein. 

. Bon allen den ſchoͤnen aAusſichien, mit welchen Karl den Feldzug gegen 
die Ruſſen eröffnet hatte, war alſo jept nur noch bie Unterfügung Maſeppa's 
wit feinen Keſaken als leßte Hoffnuag übrig geblieben. 


Wafeppa’s Auffttandsnerfuh mißlingt. 


. Als Mafeppa im Herb 1707 fich zu einem engen Bündniſſe mit den 
Schweden erbot, war Karl eben aus Sachſen zurüdgelehrt, feine Armee 
hatte fich erholt, war vollzaͤhlig und von frif—hem Muthe beſeelt. Hätte er 
war damals glei das ihm gemachte Anerhieten angenommen, und wäre er 
im September öftlih vorgebrungen, fo würde der Plan vielleicht beſſer ger 
lungen fein. Den Ruſſen wäre dann feine Zeit gelafien worden, das Land 
zu verheeren, das die Armee zu durchziehen hatte, und im März, oder ſpä⸗ 
teftend im April, hätte ex in der Ukraine gekanden. Sowohl der eine als 
der andere Koſakeuſtamm, der ukraineſche und der donſche, wasen derzeit 
Auferft aufgebracht auf die Rufen und würden fih daher wahrſcheinlich mit 
oleichem Eifer und, in großer Anzahl an die ſchwediſche Armee angeicloffen 
haben. Aber Karl lehnte damals das ihm gemachte Anerbieten ab und lag 
1707 faft vier Monate in Großpolen, und im Frühjahr 1708 drei Monate 
bei Babinowitſchi, gelangte alfo erſt 6— 7 Monate fpäter nad) der Ukraine. 
In der Zeit diefer Unthätigkeit trafen alle die im Borhergehenden erzählten 
Unglüdsfälle ein, die den großen Gifer der Kofakenhäuptlinge bedeutend 
abküßlten. . 

Der im Herbft 1707 mit feinen Anträgen abgemwiefene Maſeppa hatte nun 
zwar die Ausführung feiner Pläne aufgeſchoben, aber keineswegs aufgegeben, for 
daß im Frühjar 1708 die Unterhandlungen mit Karl wieder eröffnet wurden, 
die dann zu einem Bündniß unter ihnen führten, Es galt indeffen nunmehr 
darum, die geheimen Anfchläge vor dem Czaren zu bewahren. Karl's gute 
Anlage, feine geheimen Abfihten im eigenen Bufen zu verſchließen, kennen 
wir fhon. Mafeppa feinerfeits ging dabei mit fo großer Lift und Berfhla- 
genheit zu Werke, wie man fie nur ‚bei ſolchen wilden ober halbwilden 
Bölterfhaften findet. Troß feiner 68 Jahre war er bisher nod ein kraͤf-⸗ 
tiger und Iebendiger Mann. gewefen. Uber plöplic trat, wie es ſchien, ein 
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auffallender Wandel in feiner ganzen Perfönlikeit ein. Wie mit einem Schlage 
ſchien er von Krankheit und Altersſchwäche fo angegriffen, daß er weder gehen 
nod ftehen konnte, wochenlang das Bette nicht verließ, und feinen Körper 
bepflafterte und verband, wenn er durchaus Jemand empfangen mußte. 
Kamen Botfhaften vom Czaren bei ihm am, fo flellte er fih fo ſchwach, 
daß er faum der Sprache mächtig ſchien. Inzwiſchen ließ er jedoch feine 
drei größten Städte, Starodub, Romen und Gadiatſch ſtark befeſtigen und 
tn erfterer, der Hauptftadt, große Borräthe von Proviant und KRriegsbedärfe 
niffen anhäufen, um, wie er fagte, auf den Kampf mit den Schweden vom 
bereitet zu fein. Einen Theil feiner Schäße ſchaffte er nad der polniſchen 
Stadt Tſchurkow, um feine Zuflucht dapin nehmen zu können, wenn Der 
Auffand mißlingen follte. — Aber aller feiner Berihmiptpeit ungeachtet 
hatte fein Benehmen doch bei Diefem und Jenem feiner Umgebung Verdacht 
erregt. Drei Koſakenchefs begaben fih im Stillen zum Czaren und äußerten 
bier, was fie befürchteten. Diefer wollte gar nicht glauben, daß Raſeppa 
damit umgehen Tonne, den Eid der Treue zu drehen, den er 20 Jahre 
hindurch gewifienhaft gehalten hatte, und ebenfowenig, daß der nun fo 
ſchwaͤchliche alte Here fih in fo gefährlige Unternehmungen einlaffen ſollte. 
Der in folden Dingen argwöhnifhe Selbſtherrſcher fiel daher auf den Ber 
dacht, die Angeber möchten von 'eigennügigen Abſichten zu ihren Angaben 
getrieben fein, und fandte fie deshalb als Gefangene an Mafeppa, um deme 
felben einen Beweis von dem Vertrauen zu geben, das er in einen alten Freund 
fepe. Diefer lieh in feinem Zorn zwei derfelben auf graufamfte Weife zu Tode 
martern, und fandte den dritten in die Berbannung nad Sibirien. Richtsdeſto ⸗ 
weniger feßte er feine Verbindung mit Karl ungeftört fort; um diefelbe aber noch 
mehr zu verfteden, ließ er in allen Kirchen feines Landes Gebete um Ber 
wahrung vor den keperiihen Schweden abhalten. Darneben forderte er alle 
feine Kofaten auf, ihre befte Habe zu verbergen, damit fie nicht dem frems 
den Räubervolke in die Hände fiele. Diefe beiden Scheinvorkehrungen hatten 
aber Folgen, die Mafeppa nicht mit in Anſchlag gebracht. Die mit feinen 
geheimen Abfihten unbefannten Koſaken nahmen die Auffsrderung und das 
Gebet im wörtlihen Sinne, und es entitand daraus eine allgemeine Furt 
vor den Schweden und eine fo heftige Erbitterung auf diefelben, daß dem 
Unternehmen Bafeppa’s daraus fpäter die größten Schwierigkeiten erwuchſen. 

Diefe wahren Abfihten hatte Mafeppa nur ganz wenigen feiner Befehlshaber 
offenbart. Wie der angefehenfte unter denfelben, Skoropadzki, bei Annä 
herung der Gefahr zum Verräter an ihm wurde und Starobub den Ruſſen 
in die Hände fpielte, haben wir gehört. Das Gerücht von den vielen Un- 
glüdsfällen, von denen die Schweden betroffen wurden, brachte auch andere 
Kofakenführer zum Nachdenken, und es entging Mafeppa nicht, daß ihre 
Treue zu wanken begann. Es war fein Plan geweien, die Fahne zur 
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Empörung erft dann aufzupflanzen, wenn die Schweden über die Desna ges 
gangen feien, weil er glaubte, es werde das Erſcheinen des gepriefenen 
Helden und feines Kriegäheeres die Koſaken verloden und ihren Muth färten. 
Aber die. Anzeichen vom Gegentheil wurden fo bedenklich, daß er es nicht 
mehr wagte, die Erhebung fo lange zu verſchieben. Er zog daher felbit 
über die Desna und ſetzte den Marſch in nördlider Richtung in der Abſicht 
fort, Karl entgegen zu gehen. Es war aber nicht bloß hohe Zeit, fondern 
au fon zu fpät damit geworden. Er hatte erwartet, mehr als 20,000 
Mann mit fih führen zu können, erfdien aber jet mit nur 45000 
Mann, nachdem er fhon 5—6000 Mann zur Deckung feiner Refidenz Bar 
turin hatte zurüdlaffen müffen. Und aud die geringe Anzahl, die er num 
mitbrachte, erwartetete nichts Anderes, als daß er fie gegen die Schweden 
führte. Erſt ald er der Letzteren anfihtig wurde, nahm er das Blatt vom 
Munde. Im einer kurzen und Fräftigen Anſprache ermahnte er feine Häupts 
linge, jeßt die dargebotene Gelegenheit zu ergreifen, um die lange Tyrannei 
und alle die Graufamkeiten zu rächen, welde die Ruſſen an ihnen verübt 
hätten, und allen ferneren Eingriffen derſelben in die Freiheiten und die 
Gerechtſame des Koſakenvolks für die Zukunft zu wehren. Jeht, fagte er, 
fei der Augenblick gekommen, da es bei ihnen ftehe, das verhaßte Joch ab⸗ 
zuwerfen und die Ufraine zu einem freien, unabhängigen und blühenden Lande 
zu machen. Zu einem folden Unternehmen, zu einer folhen Zukunft lade 
er fie ein. Gewiß würden fie dies Biel erreichen mittel® eigener Tapferkeit 
und unter dem Beiftande des fiegreihen Schwedenkönigs, der fi erboten 
habe, in Gemeinfhaft mit ihnen, den Koſaken, die Ruſſen bekämpfen zu 
wollen. — Nach diefer Anrede wurden zwar einige Anführer bedenklich, wag⸗ 
ten es jedoch nicht, angeſichts der ſchwediſchen Waffen eine Weigerung auszu- 
ſprechen. Einige Tage fpäter mußten diefe Hauptanführer der Koſaken aud dem 
neuen Bundesgenoffen vor der Fronte der Schweden Treue ſchwören, und gleich 
darauf hatte Mafeppa, der nun nicht mehr ſchwächliche Koſakenhetman, feine 
erfte öffentliche Audienz bei ‚dem König, der ihn mit vieler Freundlichkeit 
aufnahm und befonderes Vergnügen an der gewandten und Iebhaften Unter 
haltung defjelben fand, die im Verlauf des Gefprähs in Iateinifher Sprache 
geführt wurde. Aber ſchon nad einigen Tagen entflohen, fowie fi ihnen 
eine Gelegenheit dazu darbot, die meiften von Mafeppa’s mitgeführten Kos 
ſaken zu ihren Randsleuten, fodaß zulegt nur noch einige Hundert Mann 
zurückblieben. 

Die erſte Kunde, welche die Ruſſen vom Abfall Maſeppa's erhielten, 
war die dem General Iffland von Skoropadski geſandte Nachricht, welche 
zur Folge hatte, daß dieſer General die beiden feſten Städte Starodub und 
Nowgorod » Sewersky von ruſſiſchen Truppen beſetzen ließ, was ſonſt Lager- 
erona’d Aufgabe geweſen wäre. Als der König nun fpäter felbft vor 
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Starodub erſchien, hatte die Stadt fhon eine Befakung von 10,000 Mann 
Ruſſen, weshalb der Angriff auf dieſelbe aufgegeben werden mußte, und 
ebenfo ging es bei Nowgorod-Sewersky, wo ſchon die Vorſtädte abge 
brannt und Alles auf den Angriff vorbereitet war. Karl fand daher für 
gut, auch diefen feiten Plak unberührt zu laſſen und weiter zu ziehen. 

Inzwifhen war aud dem Gzaren der Aufſtand Mafeppa’s gemeldet 
worden, und je feiter das Bertrauen geweſen war, das er auf diefen Mann 
geſetzt hatte, deſto Heftiger wurde nun auch feine Exbitterung und feine Be— 
gierde, an diefem treulofen Manne Race zu nehmen. Er detaſchirte ſogleich 
ein ſtarkes Truppencorps nad) der Ukraine, wovon die eine Hbtheilung unter 
dem Fürften Gallizyn nah Biala-Terkew vordrang und hier Mafeppa’s 
binterlegte Schäge erbeutete, die zu 2 Millionen Gulden Werth veranſchlagt 
wurden. Die zweite Abtheilung ging unter Menſchikoff nad ber Reſidenz Ba- 
turin. Im diefer Refidenzftadt Maſeppa's fanden die Ruffen das prächtige 
Schloß mit jeder Art von Vorräthen zur Verpflegung und Verforgung der 
Schweden und Kofaten verfehen. Menfchitoff traf hier am 13. November, 
einige Tage vor Karl ein, und nahm Die Stadt mit Sturm, wobei fehr 
viele Einwohner und einige Taufend Koſaken niebergeftoßen wurden. Die 
Xeihen der Koſakenführer von Mafeppa’s Partei ließ Menſchikoff auf 
Bretter binden und in den Snymfluß werfen, damit fie, von den Wellen 
abwärts getrieben, die Kunde von dem Schickſal ihrer Anführer den übrigen 
faporoger Koſaken überbrädten. Zuletzt, nachdem Alles geplündert und 
Alles, ohne Unterfhied des Alters und Geſchlechts, abgemekelt war, was 
den entmenſchten Ruſſen in die Hände fiel, wurde das fhöne, im polnifchen 
Geſchmack erbaute Schloß und die Stadt, nebft 30 am Fluſſe liegenden Müh— 

. Ien, angezündet und in einen großen Schutthaufen verwandelt. 40 Geſchütze 
mit der dazu gehörigen Munition fielen den Ruffen in die Hände, und was 
fie von den reihen Vorräthen an Lebensmitteln nicht fortfhaffen konnten, 
wurde den Flammen übergeben — ein für Naſeppa ſehr empfindlicher, für 
Karl aber unerſetzlicher Verluft. 

Die ruſſiſchen Schriftfteller Golikow und Bergmann beſchreiben diefe Ein« 
nahme von Baturin und die dort verübten Gräuel folgendermaßen: Die 
Stadt verlangte nad Menſchikoff's Aufforderung zur Übergabe eine dreitägige 
Bedenkzeit, e8 wurden ihr aber nur einige Stunden bewilligt. Die Belagerten 
wollten jedoch auf ſolche Friſt nicht eingehen, fondern richteten ihre Gefchüge 
auf das Hauptquartier des ruffifhen Anführer. Darauf ward die Stadt 
von den Ruſſen eingefhloffen, mit Sturm genommen und geplündert. Alle 
erdenklichen Gräuel wurden an Bewaffneten und Wehrlofen verübt; die vor⸗ 
nehmften Gefangenen fandte man nad Gluchow, wo fie gefoltert und Hin- 
gerichtet wurden; das Eigenthum Mafeppa’s wurde eingezogen, die Kriegd- 
vorräthe, das Geſchutz fortgeſchafft und der Ort dem Erdboden- gleihgemagt. 
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In Gluchow wurden Mafeppa’s Bildniß an den Galgen gefhlagen und die 
gefangenen Anführer Tſchetſchely und Königemark nebft vielen Anhängern 
Maſeppa's hingerichtet, den Verführten aber eine Friſt bis zum 20. December 
gelaffen, bi wohin fie zum Gehorfam zurüdtehren könnten. Nachdem darauf 
auf Befehl des Czaren Skoropadski zum Hetman der faporoger Koſaken 
erwählt worden war, wurde über Mafeppa von den Kanzeln herab unter den " 
üblichen Feierlichkeiten der Fluch ausgefprochen, ein Fluch, der noch lange 
nachher alle Jahre erneuert worden ift. 

Der indeffen in Gluchow angefommene Czar hatte unter den Papieren 
Mafeppa’s einen Brief gefunden, worin der Hetman, um Stanislaus zu 
gewinnen, demfelben verfprodhen hatte, die Taporoger Koſaken unter Polens 
Hoheit zu flellen. Peter Tieß dieſes Concept vervielfältigen und in vielen 
Eremplaren verbreiten; jedem Koſaken, der es übernahm, die Abſchriften 
herumzubringen, zahlte er 10 Rubel; das Volk fuchte er übrigens zu ger 
winnen, und alle Umftände wirkten aud fo günftig für ihn, daß zwar noch 
, einige Haufen für Mafeppa fochten, die Mafle des kriegeriſchen Koſakenvolkes 

fi aber für die Ruſſen erklärte. 

Nach vollzogener Race zog Menſchikoff fi nad Gluchow zurück, und 
damit_war denn die letzte und fhönfte Hoffnung Karl's, die ihm zu Anfang 
des Jahres vorgeleuhtet und ihn zu dem gefährlichen Marſche nad) der 
Ufraine verleitet hatte, ebenfalls zerftört. — 


Bwanzigftes Kapitel, 
Karla Gemüthsſtimmung. 





Merkwürdig ift in der That die Haltung Karl's während diefer ganzen 
ereignißvollen Zeit. Am Schluffe des Jahres 1707, und noch zu Anfang 
von 1708, fah man ihn oft finfter und in Gedanken vertieft. Was er 
jedoh dachte und fühlte, behielt er faft allein für fih. Vermuthungen 
darüber verlauteten aus dem Munde feiner nächſten Umgebung und verbreiteten 
fih von da über ganz Europa. Daß er mit dem Borhaben umginge, auch Peter 
zu entthronen, das glaubten Viele mit Gewißheit behaupten zu können, eben- 
falls, daß er entweder das ganze große ruſſiſche Reich in kleinere zu theilen, 
oder es ungetheilt dem Prinzen Jakob Sobieski zuzumenden gedenke. Aber was 
dann weiter? — Daß Karl auch nad Vollbringung diefes Werkes nicht zu 
Ruhe und Frieden zurückkehren werde, das hielten ehenfo Viele für ausge 
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macht, wohin er aber feine Waffen zu kehren beabfihtigte, wußte Niemand 
zu fügen. Ob vielleiht gegen Preußen, um die Oftfeeküfte zu erobern, ober 
gegen Dänemark, um Rorwegen zu gewinnen? — Doch Karl's Streben war 
auf Ruhm und Bewunderung gerichtet, nicht auf Eroberungen. Wollte er 
darauf ausgehen, fo ſchienen die genannten Länder Fein hinreichendes Feld für 
feine weitgehenden Pläne darzubieten. Einige von Denen, die ihn im diefer 
Hinfiht zu durchſchauen meinten, blieben zwar nod dabei, daß er nach er- 
langtem Frieden aus Rußland nah Deutfchland zurückkehren werde, um die 
früher nicht ausgeführten Abfihten zu verwirklichen, wonach in Zukunft die 
Wahl eines proteftantifhen Kaiſers mit der eines katholiſchen abwechſeln follte. 
Während die Diplomaten dergeftalt Karl's Kometenbahn zu erforſchen bemüht 
waren, ſchritt er feldft unaufhaltfam vor, immer ſtill und geheimnißvoll, feine 
Bahn dur feinen Glanz zwar erleudtend, den Fortgang und das Biel aber 
in undurchdringliches Dunkel hüllend. Das allein Zuverläffige von allen 
diefen Vermutungen war, daß er nad dem höchſten Kriegsruhme ftrebte, den 
die Welt bis dahin gefannt, ein Ziel, das er faft ſchon erreicht hatte Wie 
außerordentlich eine ſolche Bahn aud fein mochte, fo war er doc biäher mit " 
fo großer Ruhe und Sicherheit auf derfelben fortgefritten, ald wenn es eine 
Luftwanderung gewefen wäre, und ohne die mindeften Zweifel an ber ficheren 
Erreichung feines Biel. Aber je höher er zu dem hohen Gipfel des Ruhr 
mes emporflomm, defto mehr erweiterte fih auch der Geſichtskreis, defto größer 
wurden die Anfprüde, defto mehr wuchfen die Anftrengungen und Gefahren, 
und um foviel entfegliher wurde der Abgrund Hinter ihm. — Karl fehredte 
jedod bei diefem Anblide nicht zurüd. Erſt ald er den Gipfel erreicht hatte, 
wurde er vom Schwindel befallen, und zum Erftenmale in feinem ganzen 
Xeben fing er an zu wanken und unfhlüffig zu werden. Diefer Zeitpunkt 
fiel in den Sommer und Herbft des Jahres 1708, als ihm die Gefahren 
und Beſchwerden feines Unternehmens näher vor Augen traten, und naments 
lich, als ihm die Wahl geftellt war, entweder Lewenhaupt oder Mafeppa dem 
Berhängniß zu überlaffen,- und er fpäter von Lagererona's Erpedition in . 
Unruhe verfeßt worden war. Es war das Erſtemal, daß er fih zugänglich 
zeigte und daß er offen geftand, er wiffe num nicht, wozu er ſich entichließen 
fole. Er ahnte das Gewicht feines Entſchluſſes und zauderte darum mit 
der Wahl, was ganz gegen feine bisherige Gewohnheit war und eben darum 
verberblih für ihn wurde. Wäre er dagegen fofort Lewenhaupt entgegen 
gezogen, fo würde ohne Zweifel diefer gerettet worden fein, und mit der 
Rettung deffelben wäre wahrſcheinlich auch die des Mafeppa ermöglicht worden. 
Oder Hätte er fi gleich entfchloffen, nah der Ukraine zu eilen, fo würden 
vermuthlich die ſaporoger Koſaken ihrem Hetman unter die damals noch 
hoch flatternden ſchwediſchen Fahnen gefolgt fein, und Kewenhaupt. hätte an 
der kurlandiſchen Grenze den Ruſſen große Berlufte beibringen können. Aber 
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Karl zauderte von einem Tage zum andern und fo zu fagen bis zu dem Augen- 
bi, da fomohl Lewenhaupt als Mafeppa verloren waren. Es war um die Zeit 
diefer Unentfhloffenheit, daß ihm nad einander die Unglücksbotſchaften zus 
Tamen von der mißlungenen Erpedition Lübecker's und der ſchwediſchen Krieges 
flotilfe, von dem unterdrüdten Aufftande der Strelipen und donfchen Koſaken 
wie von dem Priedensvergleihe, der zwifchen den Türken und Ruffen zu 
Stande gefommen war. Alle diefe Widerwärtigkeiten bewirften an dem font 
unerſchütterlichen und eifenfeften Karl eine bisher nie bei ihm bemerkte Ges 
müthsunruhe, die auf dem Marfche dur Severien den Frohftnn feiner Tage 
fowie den Schlaf feiner Nächte verſcheuchte. Er bemühte fih, feinen Kummer 
zu verbergen, allein es gelang ihm nicht. Oft erhob er fi mitten in ber 
Racht von feinem Feldbette, ging in das Zelt eines ihm naheftehenden Of⸗ 
fjierd und faß dort flundenlang in Gedanken vertieft. Ein anderes Mal 
ließ er Diefen oder Jenen an fein Bett rufen, um die Zeit und die pei— 
nigende Unruhe durch Unterhaltung zu vertreiben, die fich meift um gleich-⸗ 
gültige Dinge drehte, ohne jedoch auch nur durch ein Wort die Beforgniffe zu ver« 
rathen, die ihn quälten. — So war Karl's Gemüthäftimmung während der 
Tage, da er den Ausfall von Lewenhaupt's, Lagererona's und Mafeppa’s 
Unternehmungen abmwartete. Aber nachdem er erfahren hatte, daß diefe alle 
mißlungen und alle darauf gebaute Hoffnungen zerflört waren, gewann er 
ſogleich feine frühere Selbſtbeherrſchung und äußere Ruhe wieder, die ihn, 
mit wenigen Ausnahmen, von nun an bis an fein Lebensende nicht mehr 
verließen. 

Diefe Gemüthaftimmung bezeichnet einen merkwürdigen, vielleiht den 
wihtigften Zeitpunkt in dem Wechfel, der in Karl’ Innerem vorging. Der 
plöplihe und jähe Übergang von Glüd zu Unglüd und die großen, eins 
ander Schlag auf Schlag folgenden Widerwärtigkeiten wirkten mächtig, da 
Karl. aus feinen bisher ungeftörten Träumen von einer gerechten Sache, un« 
widerftehliher Macht und unmwandelbarem Glück aufgeweckt und zum Rach- 
denken gebracht wurde. Zwei Wege nur ftanden ihm noch offen. Der eine, 
ein volltommenes Abgehen von der betretenen Bahn erfordernd, beftand darin, 
daß er zur Erkenntniß feines bisherigen Irrthums hinfichtlich feines großen 
Beldherrntalents kam, und demzufolge alle welterfhütternden Pläne aufgab, 
um den nordifchen Völkern die Segnungen des Friedens zu fehenten und dem 
eigenen Lande die jpecielle Hut und Sorgfalt zu widmen, beren es fo fehr 
bedurfte — furz, der Weg, von nun an ein guter Landesherr, der Vater 
feines Volks zu werden, anftatt ein gefeierter Feldherr, ein zweiter Alerander 
fein zu wollen. — Der andere ihm nun zur Wahl gelaffene Weg war, un 
beirrt und unaufhaltfam, ohne Reue und Rüdfiht auf der einmal betretenen 
Bahn fortzugehen und, da nun die bisherigen Siegeslorbeeren zu welken ber 
gannen, feinen höchſten Ruhm in den oft nur äußerlich ſchimmernden Tugenden 
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der Beharrlikeit und Unbeugſamkeit zu ſuchen, die niemals ein begangenes 
Unrecht eingeftehen, nie einen einmal gethanen Schritt zurücknehmen, fondern 
lieber jedem Hinderniffe Troß bieten und Alles wagen und daranfepen, nicht 
bloß die eigene Perſon, fondern auch Bolt und Land. Diefer Weg, diefe 
Bahn war es, die Karl jept wählte, und er verfolgte diefelbe mit einer 
Rüdfihtelofigkeit und Kraft, welche ihm ſtets zu einem Gegenftande des Er« 
faunens, der Berdammung oder der Bewunderung des Menſchengeſchlechts 
gemacht haben und auch ferner machen werden, je nad dem Standpunkte, 
den der über Pflicht und Tätigkeit eines Regenten Urtheilende einnimmt. 


Einundzwanzigftes Kapitel. 
Der Winter in ber Ufraine, 





Das lange Umberziehen mit der Armee, und ganz befonders der Marſch 
durch die großen öden Wälder Severiens, war äußerft beſchwerlich für die 
Schweden gewefen, denn fie hatten dabei alle Leiden des ungeflillten Hungers, 
des Genuffes ungefunder Nahrungsmittel und des Mangels an Obdach auss 
zuftehen gehabt. Die efenden Wege, auf welchen die Truppen einherzogen, 
waren mit Leichnamen von gefallenen Pferden und umgekommenen Soldaten 
bededt. Beim Einrüden in die Ukraine, in das fruchtbare und bebaute Land 
des fogenannten Verbündeten, befferten fi zwar diefe Zuftände, aber es trat 
nun die Heftige Kälte ein, welche Winterquartiere durchaus nothwendig machte. 
Die Hoffnung, folde in Starodub und Nowgorod-Sewersky zu finden, war 
getäufht worden. Man wollte alfo nun nad Baturin, der reichen Refidenz 
Mafeppa’3, ziehen, mußte aber, um dahin zu fommen, zuvor die Desna pafe 
firen. Dies geſchah am 15. November, doch nur mit großer Mühe Um 
von den fteilen Böfjungen des Fluſſes an das Ufer deffelben zu gelangen, 
mußten die Pferde an Seilen hinabgelaffen werden, die Soldaten aber Hin« 
abrutfchen. Auf zufammengebundenen Flößen gelangten fie darauf an das 
andere Ufer, wo fie aber von fo zahlreichen Feinden empfangen wurden, daß 
den zuerft Hinübergelommenen mehrmals Patronen nachgeſandt werden mußten. 
Das Regiment Weſtmanland zeichnete ſich bei diefem Übergange ganz befons 
ders aus; aber es gelang erft, die der Landung fi widerfeßenden Feinde 
zu vertreiben als von dem hohen Ufer herab mit Kartätfchen unter fie ger 
gefeuert wurde, — Der Übergang war nun zwar erzwungen, allein nicht ohne 
große Berlufte an Leuten. 

Jept ftand der Armee der Weg nad) Baturin offen, aber, wie wir tiffen, 
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hatte Menſchikoff die Stadt kurz vorher eingenommen und zerftört. Dadurch 
wor bie fette Hoffnung auf die hier anzutreffenden Vorraäthe und Winter« 
quartiere wiederum bitter getäuſcht. Auf Maſeppa's Anrathen wurde alfo 
der Marſch füdlih bis nad Romen fortgefegt, dad man endlih am 28. No— 
vember erseichte. In der Umgegend diefer Stadt gab es zahlreiche Dörfer 
und Weiler, die den ausgehungerten und abgematteten Schweden gute Winter 
quartiere verſprachen, zumal, wenn die Truppen hätten etwas zerſtreut dis⸗ 
locirt werden dürfen. Dies durfte man indeffen nicht mehr wagen, da der 
Krieg von. num an einen ernften und gefährlihen Charakter annahm. Es 
hatte nämlich der Ezar eine lange Bekanntmachung an die faporoger Koſaken 
ergehen lafien, die mit wahren und unwahren Angaben und Beſchuldigungen 
hinſichtlich der Schweden angefült war. „Der ſchwediſche König,“ hieß «8 
darin, „ift ein Tyrann, der aus Liebe zum Kriege den Frieden der Welt 
und das Glüc feines eigenen Volkes ftört. Auf fein Wort und Verſprechen 
ift nicht zu bauen. 1702 verſicherte er, fein Einfall in Polen habe nur den 
Zweck, die Freiheit und das Wohl der polnifhen Nation in- Schuß zu neh⸗ 
men; aber ftatt deſſen unterhielt er. fein Heer auf ihre Koften, plünderte und 
verheerte ihr Sand, und erzwang zulekt von ihnen, daß fie den Mann zum 
König annehmen mußten, den er dazu vorſchlug. — Jetzt kommt er auch hier⸗ 
her und verfpricht in gleicher Weife, die Freiheiten und die Selbſtſtändigkeit 
des Koſakenvolks befhügen zu wollen, d. 5. er will Euer Land erft aus- 
plündern, und es dann der Gewalt des von ihm eingefeßten Polen Stanis- 
laus unterwerfen. Dagegen foll diefer König dem Verräther Mafeppa einen 
Landſtrich in Samogitien und Litauen abtreten, worüber berfelbe ala ein 
unabhängiger Fürft regieren fol. — Der ſchwediſche König fagt, Wir hätten 
Eure Gerechtfame mit Gewalt genommen, feine eigenen Unterthanen geplagt 
und den Krieg ohne zeitlichen Grund angefangen. Aber alle diefe Beſchul⸗ 
digungen find ebenfoviele offenbare  Unwahrheiten. Der Krieg, den Wir 
unternommen haben, war nothivendig geworden, um unfer Land zu fügen 
und Karelien und Ingermanland wieder zu erlangen, Provinzen, die Uns von 
Rechts wegen gehören, aber durch Lift früherer ſchwediſcher Könige Unferem . 
Reiche lange vorenthalten wurden.“ Weiterhin wurde in diefem offenen Schreis 
ben die Behauptung aufgeftellt, daß ſchwediſchen Kriegsgefangenen eine hriftliche 
Behandlung in Rußland zu Theil geworden fei, während daß die ruſſiſchen 
Kriegsgefangenen, gegen gegebenes Verſprechen, fortgefchleppt und fpäter durch 
Hunger getödtet feien u. dgl. m. Am Ende dieſer Bekanntmachung wurden 
Belohnungen für jeden gefangengenommenen oder erlegten Schweden aus— 
gefeßt, nämlich für einen General 2000 Rubel, für einen Oberft 1000 und 
fo ferner weiter abwärts bis zum gemeinen Reiter oder Musketier, für web 
Gen 5 Rubel verſprochen wurden, wenn ein folder Iebendig eingebracht 
würde, aber nur 3 Rubel, wenn als Leiche. — . 
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Karl ließ gegen diefe Proclamation eine andere entgegengefeßten In» 
halts ergehen, worin, wie früher in Polen, die Rede von feinem Beſtreben 
war, die uralten Gerehtfame der Saporoger gegen die gewaltthätigen Ein- 
griffe des Czaren in Schuß zu nehmen, woneben die ungerechten Befchuldie 
gungen widerlegt und fpeciell die gewaltthätige Art angegeben war, wie ber 
Ezar Peter den Krieg angefangen habe; daß es Peter geweſen, der Ge 
fangene habe mißhandeln laſſen, der feine Berfpregungen gebrochen habe 
u. f. w. Diefes wohlſtyliſirte und in fchönem Latein (wahrſcheinlich von 
Hermelin) entworfene Schriftftüd blieb aber nur von geringem Erfolge, oder 
diente vielmehr in der Wirklichkeit zu gar Richts. Die faporoger Koſaken 
glaubten mehr an das Wort des Gzaren oder an feine Macht und wurden 
von feinen ausgebotenen Blutgeldern angelodt. Sie betrachteten die Schwer 
den nun au nicht mehr mit fo großer Furcht, feitdem fie die geringe Ans 
zahl derfelben und ihre Entblögung von allem Rothiwendigen felbft gefehen 
hatten — ja felbft mit Verdruß, da die ausgehungerten Soldaten Karl's 
alle Borräthe des Landes verzehren, während fie ſelbſt auf diefelben ange 
wiefen waren. Im der Abficht, fich der Treue der umhermohnenden Kofaten- 
anführer zu verfiern, Tieß Mafeppa diefelben auffordern, mit Frauen und 
Kindern nad Romen zu Tommen, um diefelben, angeblich vor den Ruſſen, in 
Sicherheit zu bringen. Aber die meiften Koſakenchefs gaben diefem Anfinnen 
tein Gehör, weil fie die hinterhaltliche Abſicht deffelden durchſchauten. Bald 
entfpann ſich nun auch zwiſchen Schweden und Saporogern eine feindfelige 
Stimmung. Diefe gaben nun den Ruſſen Nachricht von allen Borgängen 
bei den Schweden, und wenn Lehtere es mwagten, fi von ihrem Trupp ober 
der Armee zu entfernen, fo waren fie verloren. Sie fingen daher an, fi 
zur Bergeltung wie in Polen zu benehmen, d. h. überall, wo fie ein Ein» 
verftändnig mit den Feinden vermutheten, Flecken und Dörfer anzuzünden 
und die Einwohner niederzuhauen, gleihviel, ob Kriegsleute oder nicht, bes 
fonders, wenn es geborne Ruffen waren. Diefe umſchwärmten dagegen ihrer 
ſeits Karl's Truppen von allen Seiten und griffen einmal nad dem andern 

san, oft mit großem eigenen Berluft, nie aber, ohne daß aud eine Anzapl 
Schweden das Leben dabei verloren. Auf diefe Weife ſchmolz die Zahl der 
Schweden mit jedem Tage mehr zufammen. Auch Maſeppa Tonnte. der Ger 
fahr und dem ſchließlichen Ende, das ſich ſchon jept mit ziemlicher Gewißheit 
vorherfehen Tieß, die Augen nicht Länger verfhliehen. Cr machte wiederholte 
Verſuche, fih im Geheimen die Gunft des Stanislaus oder des Ezaren zu 
erwerben, indem er dem Letzteren verſprach, ihm den ſchwediſchen König und 
feine Generale in die Hände zu fpielen, wenn er dadurch Vergebung und 
Biebereinfegung in feine vorigen Würden zu erlangen hoffen dürfte. ') 

M Einige Schriftſteller wollen behaupten, es fei auch das nur eine Finte von 
Moferpa geweſen, um ben Czaren zu täufchen. 
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Der unheilvolle Marfh nah Gadjatſch. 


Gleihfam um die Leiden Karl's und feiner Schweden bis aufs höchſte 
zu fleigern, trat nun, zu Ende des Jahres 1708 und im Anfang dom Jahre 
1709, ein durch Schneefall und grimmige Kälte fo außergemöhnlicher Winter 
ein, daß er nicht bloß den von 1658 übertraf, als Karl X. über die ges 
frornen Belte nah den dänifchen Infeln zog, fondern aud Alles der Art, 
was man feit hundert Jahren erlebt und gehört hatte. In Schweden begrub 
der Schnee ganze Wälder bis über die Wipfel der höchſten Bäume, ſodaß 
die Menfchen nicht mehr von einem Orte nach dem andern konnten und in großer 
Anzahl erftoren und verhungerten. Die Eichhörnchen ftarben aus, und Hirfche 
und Elennthiere fand man erftarrt in den Wäldern. Die ganze Dftfee war 
mit einer feiten Eisdecke belegt; über dem großen Belt und den Drefund 
führen die Bauern mit ſchwerbeladenen Wagen, und in den Landfeen fror 
das Waſſer bis auf den Grund. Im mittlern Europa ftarben die Obft- 
bäume ab; Frankreich Titt fo fehr, daß die Gerichtsfigungen eingeftellt werden 
mußten und viele Menfhen vor Kälte umkamen. Sogar die reißende 
RHone wurde in ihrem Kaufe gehemmt; Venedigs Kanäle und die Mündung 
des Zafo froren zu, und in Italien drang der Froft tief in die Erde. Auf 
den offenen Steppen der Ufraine rasten die in plößliche Erftarrung verfeßenden 
Binde in ihrer ganzen Gewalt: Wild und Vögel lagen todt auf den Feldern. 
Der Schnee blieb in vielen Gegenden vom 30. September (10. Oktober) bie 
zum 25. März (5. April) liegen, und zu wiederholten Malen wurde das 
Land fo tief in Schnee gehüllt, daß alle Verbindungen zwiſchen ‘den ber 
wohnten Orten abgebrochen waren. 

Es war am 18. (29.) December Abends, daß diefe unerhörte Kälte 
in der Ukraine ausbrah. Schon einen Monat vorher hatten die Schweden 
ihre Winterquartiere in und bei Romen bezogen. Aber Karl war dieſe Zer- 
ftreuung der Truppen unangenehm, und er befchloß, die Armee in die Ger 
gend von Gadjatſch zu verlegen. Eines Tages äußerte er ſich daher gegen 
Gyllenkrook dahin, daß bei Gadjatſch beffere Quartiere zu finden fein wür- 
den. Der Oeneralguartiermeifter erwiberte darauf, daß es nad den ihm 
darüber zugelommenen Nachrichten dort zwar einige große Städte, aber nur 
wenig Dörfer gebe, und daß das Rand jenfeit derfelben einer Wildniß 
gleiche. Aber Karl gab ihm zur Antwort, er müſſe in diefem Falle nicht 
gut unterrichtet fein, denn es befänden fi; in jener Gegend ebenfowohl viele 
Dörfer als Städte, die den Soldaten gute Pflege gewähren würden. 

Der König wurde zu dem Aufbruch nad dem nur 6 Meilen entfernten 
Gadjatfh, das ſchon von 6 ſchwediſchen Regimentern unter dem General 
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Dahldorff befegt war, und wohin auch Mafeppa, nah dem Berlufte feiner 
Refidenz, ſich gezogen hatte, auch durch die beftändigen Beunruhigungen der 
Rufen veranlaft, die Weprik beſetzt hatten und im Berein mit den Koſaken 
überall Angriffe und Überfälle unternahmen, während der Czar noch immer 
in Gluchow ftand, aber den General Rönne zur Beunruhigung der Schwer 
den detaſchirt hatte. Die Leidlihen Quartiere bei Romen wurden alfo in der 
ungemiffen Ausſicht auf befiere, fowie aud darum verlaffen, weil Karl nicht 
gewohnt war, fih in feinen Winterquartieren beunruhigen zu laſſen, und bie 
Hoffnung haben mochte, die Ruffen aus der Umgegend von Gadiatſch ver- 
treiben zu Tönnen. ') 

Der König gab alfo Befehl zum Aufbruch und am Tage vor dem 
Eintreten der ſtarken Kälte, am 27. December, wurde der Marſch angetreten. 
Aber wie war fein Heer jept für den Marſch in feindlihem Lande und in 
ſolcher Jahreszeit eingerichtet? Die fhönen, aus Sachſen mitgebrachten An- 
züge waren längft in Sehen gegangen oder mit andern Kleidungeſtücken, wie 
man ihrer gerade habhaft werden konnte, vertauſcht, ſodaß die Armee den 
Anblick bot, als wenn fie aus Polen, Ruffen und Koſaken beftände. Anftatt - 
der Schuhe und Stiefel hatten Viele die Füße und Beine mit Schaffellen 
umiidelt; Andere dagegen fahen noch ziemlich wohlgefleivet aus. . Die 
Avantgarde Iangte am Abend des 28. December vor Gadiatſch an, als eben 
die entfeßliche Kälte zum Ausbruch gefommen war. Alles drängte daher 
vor, um Schuß und ein warmes Obdach in der Stadt zu finden, wodurch 
in dem einzigen zur Stadt führenden Thore eine arge Verwirrung entftand, 
die durch die heranfommenden Kanonen und Bagagewagen noch vermehrt 
wurde. Menſchen, Pferde und Wagen, Lebende und Todte bildeten zulept 
einen einzigen Knaͤuel, und nur einem geringen Theile der Truppen gelang 
es, in die Stadt zu fommen, während der größte Theil die Nacht in Schnee 
und Kälte unter offenem Himmel zubringen mußte. Ja felbft den folgenden 
Tag und zum Theil die folgende Nacht mußten aus Mangel an Platz in 
der Stadt Taufende von Menfchen, Hohe umd Niedrige, Soldaten und Offie 
slere, im Freien campiren und zogen fi) während diefer Stunden Leiden zu, 
die fie ihr Lebelang tragen mußten; fogar dem König ſelbſt verfror die 
Naſe, ſodaß fie mit Schnee eingerieben werden mußte, um fo das Blut an 
dem befhädigten Theile wieder in Girculation zu bringen. Doch blieb es 
nicht bei ſolchen Lörperlihen Schäden allein, fondern es kamen 3—4000 
Mann durch die Kälte um. Man fah Reiter erftarrt zu Pferde figen, Ins 
fanteriften feftgefroren an Bäumen und Wagen, moran fie fih in ihren letzten 
Augenblicken gelehnt hatten. In diefem Lande, wo der übermäßige Genuß 
des Branntweins zu Haufe ift, trug auch ber allenthalben davon vorgefundene 


) D. ü. 
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uͤberfluß ſehr weſentlich zum Verderben der Schweden bei, die, dem Hunger 
und der Kälte preisgegeben, im häufigen Genuß dieſes Getraͤnks Befriedi— 
gung des Hungers und Erwärmung des Körpers fuchten, aber eben dadurch 
eine befto ficherere Beute des Todes durch Erftarrung wurden. In der Stadt 
waren die Schreckensſcenen, wenn möglich, noch entjegliher. Ein Drittel 
derfelben Ing in Ale, und die übrigen Gebäude konnten beiweitem nicht 
einer ganzen Armee Raum gewähren. Faſt jedes diefer Häufer war zu einem 
Lazarethe geworden, wo bie Chirurgen befhäftigt waren, erfrorene Glied⸗ 
maßen abzufägen oder wenigſtens zu operiven. Wer dur die Straßen ging, 
hörte jeden Augenblid das Iammern der Unglüdlihen und fah hier und da 
die abgenommenen Gliedmaßen vor den Häufern liegen; dann wieder bes 
gegneten ihm Kranke, die Bein Unterfommen finden Tonnten und in flummer 
Berzweiflung. oder von Wahnſinn befallen umherkrochen. 

Karl hatte Hier, wie in dem früheren Lager, fein Quartier nicht in der 
Stadt, fondern in einem nahen Dorfe. Wie ihm bier zu Muthe war, weiß 
mar nit. Ruhe wurde ihm nicht von den Ruffen gelaffen, und er ſelbſt 
ſuchte neuen Kampf, um von dem Unglüdsorte fortzutommen. Daher wurde 
gleich einige Tage darauf der Marf nah dem Süden fortgefegt und damit 
das zweite Signal zum Berderben der Armee gegeben, 


Der Unglüdszug nah Weprik. 


Denn nit allein die Erpedition gegen diefe Meine, nur zwei Meilen 
von Gadjatſch entfernte Burgfefte war es, die das Unglück der Armee vers 
größerte, fondern die darnach weitergehenden Erpeditionen mit ihren gewalt⸗ 
famen Anftrengungen und der täglichen Abnahme am effektiven Beftande der 
Armee vollendeten den Ruin und das unabwendbare Schickſal, dem Karl, 
taub gegen alle Warnungen Piper’ und Gyllenkrook's, ftarrföpfig und blind» 
lings entgegeneilte. 

Weprik war eine ganz gewöhnliche, auf einer Anhöhe angelegte Kofaken- 
burg mit der dort üblichen verpalifadirten Ummwallung. Aber da die Meine 
Fefte von den Ruſſen befegt war. und denfelben zum Anhaltpunkte für ihre 
Streifereien diente, wollte Karl fie durch einen Gewaltftreih nehmen und das 
in der Nähe ſtehende Corps des Generals Rönne zerſtreuen. 

Nachdem der Rath Gyllenkrook's, nach Romen zurüdzukehren, den fogar 
Rehnftföld diesmal unterftügte, von Karl verworfen worden war, wurde in 
den erften Tagen des Januar aufgebrochen. Obwol ſchon auf dem Marſche 
von den Ruffen beunruhigt, zogen ſich doch diefe bei Annäherung der Schwer 
den an den feften Plap zurück, nachdem fie 2000 Mann in die Burgfefte 
geworfen hatten. Karl hätte gern fogleih einen Anlauf verfuht, aber der 
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Mangel an Arten und Sturmleitern verhinderte ihn daran, und er bezog 
vorläufig ein naheliegendes Dorf. Eben nım nahm die Kälte immer mehr 
zu. Karl's Angefiht war von Froftbeulen ganz entftellt, und Bögel fielen 
im Fluge tobt auf die Erde herab. NKriegerifhe Unternehmungen wurden 
daher faft unmöglih, und dod fo nöthig, da mur ein geringer Theil der 
Armee unter Dach gebracht worden war, der größere auf freiem Felde aushalten 
mußte. Es wurden lange Schirmmände von Stroh gezogen, um nur einigen 
Schutz gegen das Wetter zu haben. Hinter folhen Einhegungen mußten die 
Truppen auf dem Schnee oder der gefrorenen Erde in offenem Felde Lagern, 
wobei denn natürlicherweife Hunderte, vielleiht Taufende, den Gebraud der 
Gliedmaßen auf immer verloren, während Andere das Reben einbüßten. Eben- 
falls waren die Berlufte an Ochſen und Pferden hier fehr bedeutend. 
Indeffen Hatte Karl den Commandanten von Weprik unter rohen Dro— 
hungen zur Übergabe des Platzes auffordern laſſen. Wenn er fih nicht 
mit der Garnifon als Triegsgefangen ergebe, lautete die Drohung, fo folle 
geftürmt werden, die Beſatzung über die Klinge fpringen und er, der Eom- 
mandant, im Thor aufgefnüpft werben. — Diefer gab darauf die fehöne, 
für ihn fo ehrenvolle Antwort, daß er, gemäß Befehl feines Herrn, ſich ver 
theidigen müffe, fo lange er es vermöchte; er wiffe aud, daß Seine Majeflät 
der König von Schweden alle Diejenigen feiner Teute hoch in Ehren halte, 
die Muth und Standhaftigkeit an den Tag legten, weshalb er hoffe, Seine 
Majeftät werde niht fo hart mit der Garnifon verfahren, wie Sie gebroht 
hätten, wenn fie nach möglichſtem Widerftande zulegt überwunden werben 
follte. — Karl's Drohungen und die Antwort des Commandanten wurden 
in den höheren Kreiſen der ſchwediſchen Armee ſehr verſchieden beurtheilt. 
Lagercrona, der immer hodfahrende Maulheld, behauptete, man könne den 
Commandanten mit allem Rechte am Thore auffnüpfen, da derſelbe fih nicht 
ergeben wolle, obgleich der König in eigener Perfon zugegen fei. Aber der 
wahrhaft edle, leider nur etwas zu fanfte Gyllenkrook erwiderte auf die 
großprahleriſche Auslaffung feines Collegen, er möchte wol wiffen, was der 
Oberſt Dahldorff in Gadjatfc zur Antwort geben werde, wenn ihm der Gar 
eine ähnliche Drohung zugehen laſſe. Xagererona meinte dagegen, es fei doch 
ein großer Unterſchied zwiſchen einem Ruffen und einem Schweden, worauf ihn 
Gyllenkrook mit den Worten zum Schweigen brachte, daß jeder redliche Offizier 
feinem Herrn redlich dienen müfle. — Karl, dem diefe Gontroverfe feiner 
Generale hinterbracht wurde und der Gyllenkrook's Bemerkungen billigte, nedte 
und perfiflirte nun feinen Günftling, indem er in deffen Gegenwart wie im 
Selöftgefpräh die Worte wiederholte: „Armes Weprit, dein Commandant 
muß bangen!“ ohne daß Lagercrona ihn verftand oder zu antworten wagte. 
Mittlerweile Hatte die Kälte etwas nachgelaſſen, und Karl benußte die 
ertraglichere Witterung zu einem Gtreifzuge, um die Umgegend von Feinden 
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zu fäubern. Als er am dreizehnten Tage von diefer Ercurfion zu dem bei 
Weprik liegenden Beobachtungscorps zurückehrte, hatte der Commandant die 
Zwifchenzeit benupt, um die Wälle mit Schanzkörben erhöhen und durch 
Herabgießen von Waffer mit einer Eisdecke verfehen zu laflen; die Thore 
waren durch dort aufgehäuften Dünger gefperrt worden. Für einen eintre- 
tenden Sturm hatte der Gommandant ferner feine Leute dahin inftruirt, 
daß fie ihre Kugeln fparen und nur auf folde unter den Schweden zielen 
follten, die fie nad der Kleidung für Offiziere hielten. 

Karl lieg nun den Commandanten nochmals zur Übergabe auffordern, 
erhielt aber wieder die naͤmliche abfhlägige Antwort. Die Erftürmung follte 
alfo am folgenden Tage vor fi gehen. Da aber Ghyllenkrook das ganze 
Unternehmen gemißbilligt hatte, fo wollte der König auch ihn nicht den Ans 
griffsplan entwerfen laffen, fondern fragte ihn nicht einmal um Rath, und 
ordnete nun Alles felbft zum Angriff an. Als aber der Generalquartier- 
meifter erfuhr, daß geftürmt werden follte, ritt er aus eigenem Antriebe 
hinzu. Da las ihm Rehnſtjöld in des Königs Gegenwart die Dispofition 
zum Angriff vor und fragte ihn dann, ob er etwas dabei zu bemerken fände. 
Gyllenkrook verneinte es und fagte nur, Alles fei wohl eingerichtet. Ton 
und Miene mochten jedoch etwas Anderes verrathben haben, denn ſowohl 
Rehnftjöld als der König ſelbſt wiederholten die Frage, befamen aber jedes⸗ 
mal die gleihe Antwort. Gyllenkrook wollte fih nämlich gar nit in die 
Sache mifchen, theils, weil er das ganze Unternehmen für zu gewagt anfah, 
theils, weil der König ihm abfihtlih übergangen hatte. Als aber Karl 
nun darauf beftand, daß der Generalguartiermeifter feine Meinung ausſprechen 
ſollte, fagte Gyllenkrook nur, es feine ihm, da der Sturm am hellen Tage 
vor fi gehen folle, daß die Leute, welche die Sturmleitern trügen, durch 
Etwas gededt fein müßten, da fie fonft bald niedergefhoflen und fo die Leis 
tern nicht angelegt werden würden. Der König antwortete ihm, die Sache 
fei nicht fo gefährlich, denn er werde die Feftungswälle mit den Kanonen fo 
rein fegen, daß fein Ruffe ed wagen werde, auch nur den Kopf hervorzus 
fleden. Wenn die Kanonenkugeln das zu bewirken vermöchten, meinte Gyl— 
lenkrook, fo habe es mit dem Erftürmen feine Not. „Wie würde denn der 
Herr Oberſt die flürmende Mannfhaft fügen wollen?“ fragte Rehnſtjöld. 
Gyllenkrook antwortete, e8 könnten neben dem Feuern mit Kanonenkugeln 
auch die Mannfhaften, welche die Sturmleitern trügen, durch eine Art Schirm 
von Reifig oder Strohbündeln gededt worden. Der König aber erwiderte, 
es fei fo großer Mühe gar nicht werth, die Kanonenkugeln würden ſchon den 
Ball fäubern, und „obgleih wir den Sturm in der Mittagsftunde unter 
nehmen, Tauteten die Worte, folt Ihr doch fehen, wie bald die Mannfhaft 
in die Feſtung eingedrungen fein wird.“ 

So wurde nun der Sturm um die angegebene Stunde nach des Königs 
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Anordnungen unternommen, aber keineswegs in guter Ordnung und nad 
gehörigem Plan. Der Oberft Albedyhl ftürzte mit feinen Dragonern 
voran, ehe noch die andern Sturmcolonnen geordnet waren. Er follte das 
Thor fprengen und gelangte auch wirklih dahin; da aber bie ganze Ber 
fagung nun allein auf diefe Sturmeolonne ihr Feuer richten Tonnte, To 
zegneten die Kugeln fo dicht auf diefelben herab, daf die Dragoner zurüd- 
wichen und nachher nicht wieder zu überreden waren, den Angriff zu er- 
neuen, obſchon dies Regiment ala eines der tapferften in der Armee bekannt 
mar. — Run erft rückte die Mannſchaft mit den Sturmleitern heran, aber 
Karl’? Kanonenfugeln hatten Teineswegs den Wal von Feinden gefäubert, 
die vielmehr von oben herab eifrigft auf dies Häuflein fenerten, von welchem 
der größte Theil fiel und nur ein kleiner Theil den Fuß des Walles er- 
reichte, der nad Hinwegräumung der Balifaden die Leitern anlegte. Nun 
verſuchten die nachfolgenden Infanteriften die Sturmleiter Hinanzufteigen, wur 
den aber von den Rufen mit Kugeln und herabrollenden Steinen fo derbe 
empfangen, daß die Stürmenden großen Berluft erlitten. Die Wenigen von 
ihnen, denen es gelang, bis an den Kamm der Bruftwehr hinaufzuflettern, 
wurden fogleih wieder Hinuntergeftürzt ober todtgefchoffen. Es kam noch 
hinzu, daß die Kanonenkugeln von den mit einer dicken Eisrinde bedediten 
Bällen zurückprallten und fo den Stürmenden ſelbſt gefährlich wurden. Die 
commandirenden Dffiziere thaten ihr Möglichftes, um die Mannfchaft zur 
Fortfegung des Angriffs zu bewegen, aber der Feldmarſchall Rehnſkjöld und 
der Generalmajor Stadelberg wurden verwundet, und 3 Oberften, 2 Oberſt⸗ 
Tieutenants und 43 andere Offiziere fielen *), fodaß wohl zu erkennen war, 
daß die ruffihen Soldaten der Ermahnung ihres Eommandanten treue Folge 
geleiftet hatten. Nach langem vergeblihen Kampfe fah Karl fih alfo ge 
genötigt, die Truppen zurüdzurufen, nachdem er an 1000 Mann 2) vor 
dieſem elenden Refte in den Tod gefandt hatte — lauter alte verdiente, er= 
probte und abgehärtete Soldaten, deren Verluſt er aud nicht durd einen 
einzigen Mann zu erfeßen vermochte. — 

Abends ließ Karl, nicht im eigenen, fondern im Namen einer feiner 
Generale, dem Commandanten fagen, daß wenn die Befagung fid freiwillig 
als kriegsgefangen übergebe, folle fie gut behandelt werden und Jeder fein 
Eigenthum behalten: im Falle ferneren Widerftandes aber würde der Sturm 
zur Nacht erneuert werben, und wenn die Feſte, wie nicht zu bezweifeln fei, 
eingenommen werde, fo folle feines Menſchen Leben gefhont werden. Diefes 


) Darunter bie beiden Oberften Jafob und Kaspar v. Sperling, Gebrüder, 
die den König auf allen feinen Zügen begleitet hatten, der Oberſt Friebky, bie 
Oberfttieut. Mörner u, Liljegren, die Gebrüder Oyldenftolpe u.f.w. D. U. 

*) Die Angaben variiren zwifchen 400 und 1200 Mann. 
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Anerbieten wurde angenommen. Karl erhielt ald Erfah für die großen Opfer 
an Offizieren und Soldaten — 4 Kanonen! Die fonflige Beute war nicht 
der Rede werth, und die Demolirung des Koſakenneſtes erfhien als eine 
ohnmaͤchtige Rache für den Berlüft fo vieler ausgezeichneter Offiziere. Im 
Widerſpruch mit feinen früheren gewaltigen Drohungen nahm er den Coins 
mandanten nun wohl auf und Tieß ihn den Degen ald Anerkennung ber 
halten. Darauf fehrte er mit den Truppen nad Gadjatfh zurück, und zwar, 
wie man ihm wohl anmerkte, nidyt ohne Unruhe und Sorge über die auf den 
beiden feßten Heerzügen erlittenen Verlufte an Menſchenleben und den ſchlechten 
Erfolg der Unternehmungen. Außer den von der Kälte auf immer Ber 
ſtümmelten betrug, nad darüber angeftellter Berechnung, der Gefammtverluft 
an Xobten 4000 Mann, was eine fehr große Abnahme in der dienftfähigen 
Mannſchaft anzeigte und es jedem Denkenden in der von allen Hülfsquellen 
abgefnittenen ‚Armee ar machte, daß der gänzlihe Untergang derſelben 
nicht mehr fern ſei. — Nur ihr Anführer, Karl, war mit Blindheit gefchlagen 
und taub gegen jeden vernünftigen Rath, bis ihn das Schidfal ereilte und 
von feiner bisherigen Höhe in den Staub warf. — 


Der Streifzug nah Krasnojkutſch und das unglüdlihe Ereigniß 
bei Rofhemta. 


Die Streifzüge, welche während des Winters von 1709 unternommen 
wurden, laſſen ſich eben darum nicht wohl im Zufammenhange fhildern, weil 
fie vereinzelt und ohne Beziehung auf den ganzen Kriegäplan unternommen 
wurden und wohl mehr als bloße Nothwehr oder Raufereien erfheinen. Sie 
beftanden fomit eigentlih in gegenfeitigen einzelnen Angriffen, die von Seiten 
der Auffen in der Abſicht gemacht wurden, den Feind zu ermüden und aufs 
zureiben, auf ſchwediſcher Seite dagegen, um ſich den Feind vom Leibe zu 
halten und das Terrain bis zum Frühjahr zu behaupten, wo man Berftär- 
tungen aus Polen erwartete. Die Gefahr diefer Lage Karl's wurde noch 

" dadurd erhöht, daß die Nachrichten von den Unternehmungen des Feindes 
immer fpärliher wurden, je tiefer er in das unbekannte, geheimnißvolle Land 
eindrang. In eben dem Mafe aber, wie die Gefahren für die Schweden 
wuchfen, verlor ſich auch die fihere Kunde von ihren letzten Schidfalen. Die 
ruſſiſchen Nachrichten Teiden fait fämmtlih an abſichtlicher Entftellung und 
falſchen Angaben, namentlid über die beiderfeitigen Verluſte an Todten und 
Gefangenen, während die ſchwediſchen Berichte ebenfalls unzuverläſſig find. ) 


*) Der preußifche Bevollmägtigte Sittmann folgte ber ſchwediſchen Armee bis 
zur- Flucht des Königs über ben Dnjepr. Es ift kaum zu bezweifeln, daß berfelbe 
Berigpte an feinen Hof einfenden mußte, welche vielleicht fehr gute Mittheilungen fiber 
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Die hier mitgetheilten Nachrichten gehen daher den Mittelweg, ohne auf 
die hoͤchſte Vollftändigkeit und Genauigkeit Anfprüde zu machen, da über 
haupt die Kriegsberihte nur fehr felten ganz zuperläffig find. 

Der ganze Winter verlief in Meinen Gefechten, Nedereien und Streifr 
zügen aller Art. Auf beiden Seite hatte man viel von der großen Kälte 
zu leiden und war vor dem Überfalle des Gegners Leinen Augenblick ficher. 
Das Glück war dabei bald auf diefer, bald. auf jener Seit. Wer am 
weißen litt, iſt ſchwer zu fagen. Die Ruffen hatten den Vortheil der Über- 
legenheit, leichterer Bufuhren und der Belanntfhaft mit dem Lande, dem Volke 
und der Sprache auf ihrer Seite. Die Schweden hielten nod immer den 
Auf der überwiegenden Tapferkeit, Kriegsdisciplin und Ausdauer aufreht. Die 
Art der Kriegsführung Hatte aber gegen frühere Zeiten einen wefentlichen Ab- 
bruch dadurch erlitten, daß fie nur kaum das eigene Leben zu erhalten im 
Stande waren, geſchweige denn, daß fie auch nod für Gefangene hätten 
forgen können. In den Gefehten, wo fie Sieger blieben, war daher von 
diefer Zeit an die Zahl der Gefangenen immer äußerſt gering im Vergleich 
zu derjenigen der gefallenen Feinde. 

Alle diefe Meinen Gefechte herzuzählen, wäre zu weitläufig und ermübend 
für den Leſer. Die Namen Creug, Düder, Hamilton, Krufe, Arel 
Sparre, Taube u. f. w. glänzten bei vielen Gelegenheiten, und wenn fie 
auch nicht immer vom Glück begünftigt wurden, fo fochten fie doch allemal 
mit Ehren. 

Ein Ereigniß, das vieles Aufſehen machte und große Trauer erregte, 
war der Überfall, den der mit 16,000 Mann in der Nähe ftehende Feld— 
marfhall Scheremetjew durch feinen Sohn, den Oberften, gegen das etwas 
unvorfihtig nad dem Burgflecken Roſchewka verlegte Regiment Albedyhl'ſcher 
Dragoner ausführen ließ, wobei der Oberſt Albedyhl, da eine Meuterei 
unter den Dragonern ausgebrochen war, von dem größten Theil feiner Mann- 
ſchaft verlaffen wurde und felbft, nebft 99 Dragonern und 200 Pferden, den 
Auffen in die Hände fiel, nachdem die übrige Mannfhaft niedergehauen 
worden war. 

Zu ſolchen Überfällen gab das Ausgehen Karl's auf neuen Kampf mit 
den Feinden, nachdem er drei Wochen in ſcheinbarer Trauer über die traus 
tigen Folgen des Angriffe auf Weprik zugebradht hatte, den Rufen die 
befte Gelegenheit. Er wollte nun felbft wieder an ſolchen Streifjügen und 
Gefechten ſich beteiligen. Als er daher in Erfahrung gebracht hatte, daß 
der General Schaumburg eine anfehnlie Streitmaht bei Opoſchnja ver 
fammelt hätte, um damit Angriffe auf die zerftreuten ſchwediſchen Cantonne ⸗ 


biefen benfwärbigen Zug ber Schweden enthielten. Es wäre baher zu wünfden, daß 
dieſe Aufflärungen aus ben Berliner Archiven um Vorſchein gebracht würden. J 
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ments zu unternehmen, bra er fogleld; mit 6 Dragonerregimentern dahin 
auf und hatte das Glüd, zwei Stunden fpäter, ald Rönne und Menſchi— 
Zoff in Opoſchnja angekommen waren, um mit Schaumburg den heabfihtigten 
Überfall zu verabreden, vor diefem Orte einzutreffen. Ohne an Wiberfland 
zu denken, verließ der Feind nun glei Opoſchnja, litt aber nicht geringen 
Verluſt auf feiner übereikten Flucht. Nachdem Karl ihn eine Zeit lang verfolgt 
hatte, Tehrte er nad) der Stadt zurüd und fand hier eine angerichtete Tafel 
vor, die der General Schaumburg für feine vornehmen Gäſte beftimmt hatte, 
und konnte fo wider Erwarten feinen Namenstag — es war der 28. Jar 
nuar — an einem gutbefegten Tiſche mit feinen Offizieren feiern. Nach ger 
haltenem Rafttage brach er wieder auf und Lehrte nod einmal nad Zenkjow 
bei Gadjatſch zurück, hatte aber keine Ruhe, folange er die Rufen nicht 
voͤllig in ihr eigenes Gebiet zurüdgetrieben wußte. 

Im Anfang des Februar trat er daher mit einigen Feldgeſchützen, den 
Trabanten, 7 Cavalerieregimentern, der livlaͤndiſchen Adelsfahne, den Wals 
laden, der Fußgarde und dem Infanterieregimente Dalekarlien einen aber 
maligen Streifzug an und drang diesmal tief in das feindliche Gebiet ein. 
Anfangs war fein Augenmerk auf Achtyrka gerichtet, da aber die Befagung 
duch Abbrennen der Borflädte die Abfiht einer hartmädigen Vertheidigung 
verrieth, und des Königs Corps meift aus Cavalerie beitand, fo richtete er 
feinen Marſch auf Krasnojkutſch. Überall wid) der Feind zurüd; alle Flecken 
und Dörfer, deren Einwohner ohnehin geflohen waren, wurden in Aſche ger 
legt, und das ganze Sand feindlih behandelt. Am 11. Februar erreichte er 
Ehuchra, drang von da bis Kalomak vor und wendete ſich gegen das zwi» 
ſchen Krasnojtutih und Gorodenek ſtehende Corps des Generallieutenant 
Rönne Der König ftellte feine Mannſchaft in zwei Treffen auf, während 
er die Wallahen vorausfandte, um die rechte Flanke des Feindes zu befhäf- 
tigen, das fmäländifhe Dragonerregiment aber, die linke Flanke zu umgehen. 
Die Smäländer, durch Gräben und ruffiſche Grenadiere aufgehalten, geriethen 
in Unordnung und flohen nach Krasnojkutſch, deögleihen Taube's Dragoner, 
bie Karl ſelbſt mit den Trabanten herbeieilte, um die Ruſſen aufzuhalten, 
aber nicht ohne Gefahr, von den Feinden umzingelt und gefangen zu werden, 
bis der Generalmajor Krufe noch zu rechter Zeit mit den Übrigen Truppen 
erſchien, den König zu befreien und dem Gefechte ein Ende zu machen. Denn 
als fih das Gerücht unter den Truppen verbreitete, der König fei mitten 
unter die (Feinde gerathen, verlangten die Soldaten laut, vorzugehen, um 
ihren König zu retten, der indeffen von feinen Trabanten aus der perfön« 
lien Gefahr befreit worden war, was aber zehn Mann von diefem ſchwachen 
Gorps mit dem Leben bezahlten. ') Der blutige Kampf hatte auf beiden 


») Boffe, Kronmark, v. Chemnig, Hummer, v. eilen we Harh, 
Eruzelt, Gelhigte Karla XIL Bweiter Tpell, 
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Geiten ſchmerzliche Berufe herbeigeführt. Rad ſchwediſchen Angaben ver 
leren die Ruſſen in diefem Gefedhte 1200 Mann an Zodten, die Schweden 
dagegen nur 140 Mann; die ruſſiſchen Berichte aber geben an, es feien 
wehre Taufend Schweden gefallen. Es find aber die Berichte von beiden 
Seiten unguverläffig, und nur ſoviel ift gewiß, daß die ſchwediſche Armee 
einen abermaligen Abbrud an Wehrkraft erlitten Hatte, der viel zu groß für 
die bedenkliche Ehre des Tages war. 

Karl ging damit um, nod weiter in das rufffhe Gebiet vorzudringen, 
und der Gzar befürdtete fhon, er möchte es auf Woronefh abgeſehen Haben, 
wo fih die Werften der Flotte des ſchwarzen Meeres befanden. Aber der 
fogenannte Sieg bei Krasnojkutſch war theuer erfauft worden, und am Tage 
darauf brad fo ftarkes Thauwetter aus, daß bald alle Flüſſe aus ihren 
Ufern traten und die Felder ganz überihwemmten. Unter diefen Umftänden 
lies fih an feine weiteren kriegeriſchen Unternehmungen denken, weshalb Karl 
beſchloß, zu feinen in der Ukraine ftehenden Truppen zurüdzufehren. 

Aber diefer Rüdzug wurde zu einem der ſchwierigſten von allen Heer⸗ 
zügen, die Karl je unternommen hat. Die großen Steppen waren zu Seen 
geworden, ſodaß das Fußvolk tagelang im Schneewaffer bis über die Knöchel 
woten mußte, und wenn man nicht nod vor Abend eine trodne Stelle er 
reichen konnte, fo blieb nur übrig, aud die Nacht im Waſſer ftehen zu bleiben. 
Bäche und Heinere Ablaufsrianen waren bei dem ſchon zu hoch ftehenden 
Waſſer nicht mehr zu unterfheiden, weshalb es oft vorfiel, daß Pferde und 
Soldaten an folhen Stellen tief in das Waffer hineinftürzten. Das Eis, das 
bisher überall eine fefte Bruͤcke gebildet hatte, wurde in wenig Tagen fo mürbe, 
daß die Artillerie und größere Menſchenmaſſen darauf eindrahen. Am allers 
befhwerlicäften wurde jedoch der Marfh von Kalomak nad Budiffin. Diefe 
niedrig gelegene Gegend war vorzugsmweife den überſchwemmungen ausgeſetzt, 
weshalb die dortigen Wege ſtellenweiſe über lange hohe Dämme führten. 
Man kann ſich denken, wie dieſe Damme von Pferden und Wagen und dem 
mitgeführten Schlachtvieh aufgewühlt wurden, und nun kam noch Hinzu, daß 
die Dunkelheit anbrach, als noch der gefährlichfte derfelben zu paffiren war. 
Ber mit feinem Pferde ſtrauchelte, wer einen Fehltritt that, ftürzte hinab 
und war verloren, was in dem Gedränge und der Dunkelheit faſt jeden 
Augenblid eintrat. Ein entfeglihes Lärmen und das fortwährende Hülfe- 
geihrei nahm immer mehr zu, da das Waffer an den Seiten des Dammes 
ſchon fo Hoch geftiegen war, daß es die Brücke zu überfteigen drohte, die 
kaum noch zu erfennen war. Der König ließ endlih den Zug Halt 





v. Seltmann, Lagermark und Taube — lauter angefehene Namen — waren 
diefe Braven. Ihr Lieutenant, Gjerta, wurde von zwei Kugeln in's rechte Bein 
getroffen. D. i. 
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machen und befahl, daß die noch jenfeit des Dammes ftehenden Truppen den 
nachſten Tag zum Übergang abwarten follten. Als es wieder heil geworden 
war, fing man mit dem Transporte der Geſchütze an, aber ehe man mit dem 
ganzen Übergange zu Stande Fam, waren zwei volle Tage verfloffen. Wäh- 
diefer ganzen Zeit blieb die getreue Garde an der andern Seite ded Dam- 
mes im Schneewaffer ftehen, um den Zug gegen mögliche Angriffe vom Feinde 
zu fügen. Glücklicherweiſe hatte derſelbe die Schweden bisher unberuhigt 
fortziehen laſſen. Es waren aber noch mehre ähnliche Überbrüdungen zu pafe 
firen, über welche der Zug dann endlich und nach vielen Opfern gelangte. Denn 
das Fortkommen wurde am Ende fo unmöglih, daß em großer Theil’ der 
Bagage, der das Privateigenthum der Soldaten und Offiziere enthielt, den 
Flammen preisgegeben werben mußte. 

Die ungeheuer aud das Land, durch welches folde Streifzüge gingen, 
dabei litt, kann man ſchon daraus entnehmen, daß Karl in der Regel die 
Städte und Dörfer, durch melde fein Weg ihn führte, in Afche Iegen und 
fo anf diefem legten Streifzuge in einem Umkreiſe von fieben Meilen Alles 
abfengen und verheeren ließ, wobei fih namentlich die detaſchirt geweſenen 
Generale Krufe und Hamilton hervorthaten, die mit reicher Beute zum 
Heere zurückkehrten. 

In den Iepten Tagen des Februar langte das Corps endlich jenſeit 
des Pfiol an, nachdem es den Übergang über den angeſchwollenen Fluß mit 
großer Mühe bewerfftelligt hatte. Das Hauptquartier fam nah dem nur 
eine Meile von Opoſchna belegenen Städtchen Buditſch, wohin die Vorräthe 
aus Gadjatſch geihafft wurden, und in defien Nähe, fowie der Worskla ent 
lang, bis nad Poltawa die Regimenter verlegt wurden, da nun durch das 
noch immer fteigende Waſſer die Wege noch ungangbarer wurden, und eine 
Fortfeßung der Bewegungen unmöglih war. Hier follten nun die Truppen 
der hochnöthigen Ruhe genießen, und ed war zum Verwundern, daß Schere 
metjew und Rönne ihre in der That bedeutenden Erfolge von Chuchra und 
Rrasnojtutfch nicht dazu benußen, um in der Abweſenheit Karl's Gadjatſch zu 
überfallen und die dort allmälig für die ſchwediſche Armee herbeigeſchafften 
Borräthe zu vernichten. 


Stimmung in der ſchwediſchen Armee. 


Die Lage, worin die Armee fi nun befand, fing jetzt an, nicht bloß 
bedenklich, fondern auch gefahrdrohend zu werden. Beim Aufbrud gegen 
Rußland betrug die Stärke der Armee 35,000 Mann, zu welden vom Res 
wenhaupt'fhen Corps 6700 Mann hinzugetommen waren. Bon diefem wirk- 
lichen Beſtande von 41,700 Mann waren jet noch gut 20,000 Mann 

10 


148 Dritter Abſchnitt. Einmbzwanzigfied Kapitel 


übrig geblieben. Die meiſten Regimenter waren bis auf 6700, einige 
fogar bis auf 200 Mann zufammengefhmolzen. Bor dem Abmarſche aus 
Sachſen hatte der König 6 neue Generaladjutanten angeſtellt, welche die 
gefährlihften von allen Befehlehaberpoften in der Armee bekleideten. Fünf 
derfelben waren bereit auf dem Felde der Ehre gefalen, der ſechſte wurde 
in der Ukraine gefangen genommen und nad Sibirien gefandt.!) Tod ober 
ruſſiſche Gefangenſchaft — das war das Roos, weldes Alle, ſowol die 
Befehlshaber ald die Soldaten der traurigen überreſte der einſt fo furchtba⸗ 
ven Armee, jept erwarteten. Die meuchelmörderifhen Kugeln des Landvolks, 
die täglichen Angriffe der überlegenen Ruſſen, die Unmöglichkeit, von Freun⸗ 
den oder dem Baterlande Unterflügung zu erhalten, dazu Kälte, Entblößung 
und Hunger — das Alles waren ebenfoviele fihere Borboten eines bald ein- 
treffenden, Alles vernichtenden Unglüds. Der Mangel an Lebensmitteln wuchs 
mit jedem Tage und flieg zu einem fo hohen Grade, daß es zuleßt dem 
Berhungern nahe fam. Statt des Salzes bediente man fih des Salpeters, 
und den Sterbenden konnte aus Mangel an Bein das Sakrament nicht 
mehr gereicht werden. Auch wurde der Feind ſchon fo zudringlih, daß fogar 
ſchwediſche Reiter, wenn fie truppweile ihre Pferde in die Tränke titten, 
aufgehoben wurden. Es gab überhaupt nur nod wenig Pferde bei der 
Armee, da die aus Deutihland mitgebrachten meift dem falten Klima und dem 
Mangel an Pflege erlegen waren. „Der Feldzug if fo beſchwerlich,“ 
ſchrieb Piper an feine Frau, „und unfere Lage fo jämmerlid, daß ein 
fo großes Elend fih nicht befhreiben läßt und völlig unglaub« 
lich if.“ In einem andern Schreiben hieß es: „Die Armee befindet 
fi in einem unbefhreiblih jammervollen Zuftande.“ 

Unter fo unglücksſchwangeren Umftänden flieg das Verlangen nah 
Frieden und der Heimath mit jedem Tage?). Und doch war feit Woden 
feine einzige Nahriht aus dem Baterlande angelangt, da die Verkehrs— 
wege gänzlih unterbrochen waren und die mit Briefen abgeſandten Drdon- 
nanzen immer unverrichteter Sache zurücdtehrten, weil die Armee im Rüden 
ebenfo wie auf den andern Seiten von ruffiihen Streifcorps und Koſaken 
umfhwärmt wurde. Man fing alfo an, an eine jemalige Rückkehr in’s 


) Der eigentlich bienfttäuende Adjutant des Königs, Lagererona, war General- 
major, die anderen Oberflfieutenants, Sie biegen Hierta, Wagtmeifter, Härd, 
Rofenfjerna, Linroth und Kanefehr. Leblerer, Oberftlieutenant der Balladen, 
fiet 1709 in Gefangenſchaft, wurde erft nach Tobolff, dann nach Jeniſeiſt, und zulebt 
nach Ictuiſch geſchict, von wo er erft 1722 nad; Schweden zurüdfeßrte und vom 
König Friedrich zum Oberften und Commandanten von Nyflott in Finnland ernannt 
wurde. 1729 tehrte er mit Genehmigung des Königs nad) Polen zurüd, wo er 
auch geſtorben fein wird. S. Ennes „Biografifa Minnen,“ I 84. D. U. 

S. Relation von Fried. Schwerin im- Arch. der Umiverſ. Lund, 1738, 
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Heimathland zu verzweifeln. Und e8 war das fein Wunder, denn die näch⸗ 
fen Landsleute waren das wol 150 Meilen in gerader Linie entfernte Krafe 
fon fe Corps in Polen. Die Außerungen diefer Gedanken und Gefühle 

drangen wol aud zu Karl's Ohren, aber man fpürte feine Wirkungen davon. 
Ein alter Krieger ftellte ihm die damit verbundene Gefahr vor, ohne Bor 
räthe, weder für Menſchen noch für Pferde, fo tief in Weindesland einzu 
dringen. „Bas,“ fagte Karl, „bift Du vielleicht beforgt, dag Du 
Deine Frau nit wiederfehen wirft? Bift Du ein wahrer Soldat 
und liebſt Du Ruhm und Ehre, fo werden wir fo weit mit ein- 
ander ziehen, daß Du gar feine Nachrichten aus Schweden mehr 
befommft, nit einmal in ganzen drei Jahren“. — Bei einer andern 
Gelegenheit wagte es ein Soldat, dem König ein Stüd von dem ſchlechten Brote 
hinzuhalten, woran er feinen Hunger ftillte, um ihm bon dem Elend Kenntniß 
zu geben, dem Alle erlagen. Karl nahm das Brot und aß einen Mund 
voll davon. Diefes dann dem Soldaten zurüdgebend, fagte er begütigend: 
„Es ift nit gut, aber es läßt ſich effen*. — Einft ritt er an einem 
Krankenwagen vorüber, worin ein Verwandter des Minifters, der junge 
Garbeoffizier Piper, lag, dem bei Gadjatſch die Füße erfroren waren. Karl 
hielt an und erkundigte fi nah dem Befinden des Kranken. Der junge 
Mann antwortete, er Tonne nicht gehen, denn die Zehen und Haden wären 
ihm ganz’ abgefaflen. „Ad was! Rapalien! Lapalien!“ fagte Karl. 
Dann das eine Bein auf den Sattelfnopf legend, und auf die Hälfte des 
Fußblattes zeigend, fügte er hinzu: Ich babe Leute gefehen, Die den 
Buß bis hierher verloren hatten und doch wie fonft gehen konn— 
ten, wenn fie den Stiefel ausftopften“. Als er weiter ritt, äußerte 
er jedoch, es fei fhade um den armen Burſchen, da er noch fo jung wäre. 
Um diefe Zeit wurde ein Brief des Ezaren an den König Auguft aufge 
fangen, worin Peter den König zum nunmehrigen Einfall in Polen auffor« 
derte, da die ſchwediſche Armee beinahe ſchon vernichtet fei und Karl nie 
wieder zurüdfommen werde. Diefer Brief wurde dem Könige vorgelegt, 
aber er fagte nichts weiter dazu, als daf er über den Inhalt und die Pros 
phezeiungen recht herzlich lachte. Merkwürdig ift in der That der Keicht- 
finn, womit er die allgemeine Noth und die blutigen Kämpfe feiner Sols 
daten auch jept noch betrachtete. In einem Briefe an die Schwefter drüdt 
er fih folgendermaßen darüber aus: 


„Hier bei der Armee fteht es noch recht gut, obgleich für die Sol- 
daten Anftrengungen vorkommen, wie fie fo gewöhnlich find, wenn ber 
Feind in der Nähe ſteht. Auch ift diefer Winter fehr alt gewefen, 
der faft ein ungewöhnlicher zu fein fchien, ſodaß Mehre, ſowohl unter 
den Feinden als von unferen Leuten, erfroren find, oder Füße, 
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Hände oder die Rafe verloren haben. Aber troß Alledem iſt 
diefer Winter dod ein ruhiger gewefen. Denn obgleih wir ven 
dem Unglüc betroffen wurden, durch die Kälte Schaden zu. leiden, 
fo hat man doch das Vergnügen gehabt, von Zeit zu Zeit einigen 
Zeitvertreib zu finden, da die ſchwediſchen Abtheilungen oft Pleine 
Gefechte mit den Feinden gehabt, und ihnen Abbruch gethan haben. 
Gleihwol hat der Feind ſich bisweilen einige Gefangene von und er 
ſchlichen und felbft einmal in diefem Winter die Quartiere eines beut- 
fen Dragonerregiments überfallen, welches das des Oberften Altendals 
WALbedyHl) war, der auch felbft gefangen genommen wurde. Aber die 
ſchwediſchen Corps haben mehrmals Angriffe auf die ruſſiſchen Regis 
menter unternommen, und haben fie von einem Drte nad dem andern 
gejagt. Ih muß nun fließen und recommandire mid mon coeur’s 
unaufhörlicher Huld, der ih bis an meinen Tod verbleibe 
meiner herzallerliebſten Schweſter unterthänigfter 
und getreuefter Bruder und Diener 
Earolus“. 


Aber Karl's Untergebene fahen diefe unglüdlichen Begebenheiten durchaus 
nit für fo unbedeutend an, und hielten den Winter keineswegs für einen 
„ruhigen“. Die Soldaten murtten über die Leiden, denen fie fortwährend 
ausgefept waren, ohne daß dadurch in der Hauptſache etwqs erreicht ward. 
Sie verglichen die Behandlung unter des Königs Befehl mit der fürforg- 
lichen unter Lewenhaupt, der nie ohne Noth das Leben auch nur eines ein- 
zigen Soldaten preisgab. — Es war indefien keineswegs der Fall, daß die 
Soldaten im Allgemeinen perfönlihen Unmillen gegen den König hegten. 
Der außerordentliche Muth und die ebenfo ungewöhnliche Gelbftverleugnung, 
womit er alle Gefahren und Beſchwerden mit ihnen theilte, machte ihn in 
ihren Augen zu einem vielgeliebten Kameraden, bewunderten Anführer und 
verehrten König. Inwieweit er ſchuld an der Verlängerung und dem nun 
mehrigen unglücklichen Fortgang des Kriege war, das konnten fie freilich 
nicht heurtheilen. Sie fahen nur, daß er für feine Perfon ſich Teine Bes 
quemlickeiten vorbehielt, fondern alle Leiden mit ihnen theiltee Und das 
thue er, meinten fie, um das Vaterland gegen einen unverſöhnlichen Feind 
zu vertheidigen. Eine andere Triebfeder dazu Tonnten fie fi nicht denken, 
und eben darum waren fie von feiner Tapferkeit, feiner Anſpruchloſigkeit 
und feiner Selbftverleugnung eingenommen. Wie fehr fie aud des blutigen 
Krieges überdrüffig waren, fo erlaubten fie fi doc niemald gegen Karl 
ſelbſt darüber zu murren. Aber in anderer Hinfiht traten bedenkliche Ans 
zeihen hervor. Der allgemeine Nothitand fing an die Bande der bisherigen 
guten Kriegszucht zu lodern, indem die über Gebühr angeftzengten Soldaten 
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begannen ihren Offizieren den Gehorfam zu verweigern, wenn diefe fie zu 
immer neuen Anftrengungen und Gefahren aufforderten, wie das z. B. die 
Albedyhl'ſchen Dragoner bei Weprik gegen ihren Oberften, und: Taube's 
Dragoner bei Krasnojtutih gegen den König felbft gethan hatten. Eine 
große Anzahl in der Fremde angemworbener Soldaten defertirte Überdies, und 
ging entweder zu den Ruſſen über, oder kehrte in die Heimath zurück. 

Ban fah, wie der König fi) täglich den feindlichen Kugeln bloßſtellte. 
Sowohl Soldaten ald Offiziere fingen daher an, Verdacht zu fhöpfen, und 
ſprachen ed auch laut genug aus, daf er den Tod ſuche. Viele unter ihnen 
meinten, er fähe ein unglüdlices Ende voraus, und wolle daſſelbe nicht 
überleben. 

Die höheren Befehlshaber und das Perfonal der Kriegskanzlei kannten 
natürlich) die wirklich gefährliche Lage der Armee und die wahre Urſache davon 
beſſer als die Soldaten. Ihre Meinung vom Könige ſcheint deshalb aud nicht 
fo günfig gewefen zu fein, als die der gemeinen Soldaten. Man hat fies 
ben Berichte und einige Correfpondenzen über diefen Feldzug, welche Krieger 
feines Heeres, Hohe und Niedrige, die daran theilnahmen, gu Berfaflern 
haben '). Aber in feinem von allen dieſen Berichten zeigt fih auch nur eine 
Spur von einer wärmeren Ergebenheit für den König, fondern es tritt viel 
mehr überall ein gewiſſer Verdruß hervor über Die Art, wie er den Krieg 
führte und feine Soldaten und Offiziere binopferte. 

Die meiften Generale verlangten über den Dujepr nad Polen zurück⸗ 
zukehren. Piper brachte dieſen mit feinen Anfihten übereinftimmenden Ans 
trag vor den König und wies nad, daß diefer Schritt der für den Augen ⸗ 
blick nütlichſte und nothwendigfte fei, da der König dadurch erreichen werde, 
AG mit dem König Stanislaus in Verbindung zu ſetzen, Verſtärkungen von 
da an fih zu ziehen und Krafiow herbeizurufen. Aber Karl wollte fih dar 
rauf auf Feine Weife einlaffen, denn, fagte er, ein Zurüdweihen an den 
Dijepr würde einer Flucht gleichen und den Feind nur noch dreiſter machen. 
Das ſich weiter verbreitende Gerücht von diefem Antrage Piper's machte ins 
deffen den Garen befümmert, deſſen höchſter Wunſch war, daß Karl in der 
Ufraine ftehen bliebe, wo feine Armee ohne allen Zweifel binnen Kurzem zu 
Grunde gehen müffe. Er ließ daher die Ufer des Dnjepr mit nicht geringen 
Streitkräften im Rücken der ſchwediſchen Armee befegen, um einestheils einen 
Rückzug derfelben, anderntheils einen Berfud; des Stanislaus, den Schweden 
zur Hülfe zu kommen, zu verhindern. Diefe Vorfihtsmaßregel war jedoch 


Solche waren ber Kanzleipräfibent Piper, ber Generallieutenant A. & 
Lewenhaupt, ber Generalmajor Treub, bie Oberften A. Gyllenkrook und 
K. M. Poſſe, die Hauptleute Dumky und Bonde, ber Lieutenant Krebs, bar 
Fähntih Piper u. A. m. 
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ganz unnöthig. Karl blieb von ſelbſt in der Ukraine ſtehen, und Staniclaus 
hatte genug im eigenen unruhigen Lande wahrzunehmen. . 

Bas aber war denn Karl's eigentlihe Abficht, und wohin ging fein 
Plan für den nun herankommenden Feldzug? — Hier ſtoßen wir zum erften 
Male auf den verhängnißvollen Namen Poltawa.!) Statt über den Dujept 
zurüdzugehen, wollte er in der Ukraine ftehen bleiben, Boltama zum Stüß- 
punkte nehmen, die Ruffen aus dem Lande verjagen, und bier das Eintreffen 
von Verflärfungen durch faporoger Koſaken, das Araffow'fhe Corps und ein 
Hülfscorps des Stanislaus abwarten. Piper und Mafeppa mißbilligten diefen 
Plan und fuchten die Umzuverkäffigkeit ſolcher Berechnungen, fowie die Gewiß⸗ 
heit der damit verbundenen Gefahren darzulegen. Und auch Rehnſtjöld hielt 
es diesmal für gerathen, fi nördlich zurlickzuziehen. Aber Karl folgte un⸗ 
geachtet alles Zuredens feinem eigenen Plan und brachte dadurch die unfeligen 
Folgen über fich und feine Armee. 

Während des Streifzuges nad Krasnojkutſch und als der König fi in 
Ralomat befand, Tam ein anderes fehr abenteuerlices Unternehmen zur 
Sprade, womit ed am Ende ziwar nicht ernftlich gemeint war, das aber einen 
tiefen Blick in das Innere Karl's thun läßt. Neben dem Könige reitend, 
wollte Mafeppa ihm ein bloßes Gompliment mit einer Bemerkung. machen, 
die Karl's Ehrgeiz und Ruhmfucht Rabrung gab, indem er fagte: „Bon 
bier find ed nur noch 8 Meilen bis zur afiatifhen Grenze, foweit 
find Em. Wajeflät fiegreihe Waffen fhon vorgedrungen.“ Karl 
laͤchelte über diefe Bemertung und antwortete dem Schmeichler: Sed non 
conveniunt geographi. ®) Indeſſen Hatten Mafeppa’s Worte die Gedanken 
auf diefen an Sagen fo reihen, vermeintlih num fo nahen Welttheil geleitet, 
dem Schauplap der Kriegsthaten des großen Alerander. Einige Jahre 
vorher glaubte man nämlich in dieſer Gegend die von dem macebonifchen 
Helden errichtete Denkfäule, den fogenannten alerandrifhen Altar, aufgefunden 
zu haben. In fein Quartier zurüdgelommen, trug daher ‚Karl dem General- 
quartiermeiſter auf, fih nad) den Wegen, die nad Afien führten, zu erkun⸗ 
digen. Gyllenkrook antwortete ihm, Afien fei weit entfernt von hier und 
gar nit auf diefem Wege zu erreichen. „Aber Mafeppa bat mir do 
geſagt,“ verſetzte Karl, „daß die Grenze nit weit entfernt fei. 
Bir müffen dahin, um fagen zu können, daß wir auch in Afien 


*) Boltama, fprih - »» D. u. 

”) Der Donietz, ein Nebenfluß des rechten Ufers des Don, wurde damals von 
Einigen für bie Grenze zwiſchen Curopa und Aſien angefehen. Bis an biefen Fluß 
rechnete alſo Mafeppa wahrfcheinlich die 8 Meilen von Kalomat. Karl konnte aber 
mit gutem Grunde dazu antworten, daß bie Gelehrten barüber nicht einig fin 

D. ũ. 
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waren.“ Gylienfioet antwortete: „Erw. Majefät belieben zu fcherzen und 
denken wol nicht im Ernf au ſolche Dinge?“ Dod Karl verfepte gleich 
darauf: „Ih fherze gar niht. Geht daher fofort hin und erfuns 
digt Euch nah den Wegen dorthin.“ — Gyllenkrook beeilte fi, zu 
Mafeppa zu geben, der nicht wenig erfhrat, als er bes Königs Worte hörte, 
und geftand, daß er jene Bemerkung nur aus Galanterie gemacht habe, und 
fich erbot, fogleih zum Könige zu gehen, um ihn auf andere‘ Gedanken zu 
bringen. Karl was aud bald befehrt, und lenkte fait von felbft von der 
Sade ab. Vielleicht war fein Auftrag gar nicht ernſtlich gemeint geweſen, 
und er wollte nur dem beſorglichen Gyllenkrook einen augenblicklichen Schrecken 
einjagen. Bei dem Hang zu abentewerlichen Unternehmungen, der den König 
ſchon fo oft in Gefahren gebracht hatte, bleibt es gleihwol wahrſcheinlich, 
daß der Gedanke an Afien und Alerander ihm durch den Kopf ging. Gylien- 
krook aber fagte warnend zu Mafenpa: „Em. Excellenz fehen hieraus, wie 
gefährlich es ift, in folder Weile mit unferm König zu herzen; - denn das 
iſt ein Herr, der Ruhm über Alles liebt und leicht verleitet werden kann, 
weiter vorzudringen, als zweckmaͤßig fein würde.“ 


Zweinndzwanzigftes Kapitel. 
Karl's Binbnig mit ven faporoger Kaſalen 





Einige Meilen vor feinem Ausfluffe in das ſchwarze Meer durchbricht 
der Djepr ein felfiged Terrain und bildet dort 13 Waflerfälle und viele 
große und Meine Infeln. Die Heftigfeit der Strömung und die vielen Klip— 
pen machen diefe Infeln faft unzugänglih für Fremde. Nur die Bewohner 
derfelben verftehen es, mit ihren leichten Kähnen die braufenden Gewäſſer zu 
durchſchiffen. 

Vor langer Zeit waren die gefährlichen Eilande ein Zufluchtsort für 
Flüchtlinge, namentlich aus Volhynien und Podolien geworden.) Man 
nannte fie Saporoger, d. h. Bewohner der Waſſerfälle, die bei zunehmen⸗ 
der Bevölkerung allmälig einen Freiſtaat bildeten und von .Fifcherei, Jagd 


*) Anderen Angaben zufolge waren es polniſche Anbauer, bie dahin verfeht 

wurden, um bie Grenze gegen bie Türken und Zartaren zu fügen. Damit fie ihr 

kriegeriſches Handwerk nicht verlernten, foll ihnen aufgegeben worden fein, in unehes 
lichem Stande zu Teen. 
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und Raubzügen lebten. Ihre Berfaffung war ganz reyublikaniſch. Der Am 
führer wurde durch Stimmenmehrheit erwählt und nöthigenfalls wieder ab» 
gefept, was oft einer und derfelben Berfon mehrmals widerfuhr. Mit an⸗ 
dern Bölkern durfte er nur in Gegenwart von Abgelandten des Volkes unter« 
handeln; die auf Streifzügen gemachte Beute mußte an einem beitimmten 
Orte deponirt und hier gleihmäßig getheift werden. Weiber durften die 
Jufeln nieht betreten, und wenn ein Saporeger fi) verheirathen wollte, mußte 
er auß dem Berbande fcheiden. Die auf den Zügen geraubten Frauen wur 
den als Sklavinnen an Türken verhandelt. Die Bevölkerung des Raub⸗ 
ſtaates wurde theil dur hinzugefommene Abenteurer, theils durch geraubte 
Knaben und die von den Kofafen mit auswärts wohnenden Weibern erzeugten 
Kinder männligen Geſchlechts volzähfig erhalten. Diefe Saporoger warden 
wegen ihrer Streitbarkeit von andern Bölkern fehr gefürdtet. und waren als 
vortreffliche Schägen bekannt. Meift waren fie auf Raub ans, ſowohl zu 
Waſſer als gu Lande. Zu Haufe brachten fie die Zeit mit Nichtothun, Spiel, 
Xrinfgelagen und oft blutigen Raufereten hin. Die ganze Colonie hatte 
fomit eine ſehr große Ähnlichkeit mit der der alten Iomöburger, dem alten 
Seeräuberftaate an der Ddermündung. 

Früher wurden fie ald den Polen, dann als den Rufen angehörig 
angeſehen, aber fie erfannten überhaupt gar keine Oberherrſchaft über ihre 
Infeln und das allmälig eroberte Umland an und kehrten ſich ebenfowenig 
an die Ruſſen ald an die Polen. 

As nun Maſeppa feinen Abfall von ruffifher berrſchaft vorbereitete, 
wandte er ſich auch nach feiner Art an die Saporoger. In Geſprächen mit dem 
Sparen beſchrieb er die Eigenmächtigkeit und das räuberifche Ummefen der Sapo⸗ 
roger mit den grellften Karben, wodurch es ihm gelang, Peter gegen das unge 
gügelte Bolt aufzureigen und ihm die Drohworte zu entloden, da man die Sapo- 
roger, da fie eine Räuberhorde bildeten, unterjochen und ausrotten müfle. Diefe 
Drohung hinterbrachte Mafeppa dann wieder den Saporogern, die äußerft aufges 
bracht darüber wurden. Als darauf Karl fid der ruſſiſchen Grenze näherte, ſchloß 
jenes Volt mit Mafeppa ein Bündniß ab, wonach fie ihn und die Schweden mit 
8000 Mann gegen den Gzaren zu unterftüßen verſprachen. Peter aber, der einen 
Angriff von daher befürchtete, fandte inzwifchen einen zuverläffigen Boten an 
die Saporoger und ließ 60,000 Gulden unter fie vertheilen. Dafür gelobten 
die Saporoger nun, fih während der kommenden Kriegdunruhen neutral vers 
halten zu wollen, und fandten ein Schreiben an Mafeppa, das wegen der 
darin enthaltenen Vorwürfe für ihm und den ſchwediſchen König ſehr beleis 
digend war. Aber Mafeppa war fo Hug, diefe Vorwürfe geduldig hinzu⸗ 
nehmen, und ſchickte dagegen einen Geſandten an fie ab, der ihnen feine und 
Karl's gute Abſichten darlegen und fie nochmals auffordern follte, den gün— 
ſtigen Augenblick wahrzunehmen, um das ruſſiſche Joch gänzlich abzuſchütteln. 
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Da waren die Saporoger bald umgefimmt und erflärten, fie feien bereit, 
Mafeppa zu unterftügen. Zwar hatten fie fih chen erit 60,000 Galden 
vom Gzaren dafür geben laſſen, daß fie fih ruhig verhielten; fie glaubten 
aber ihr Verfahren damit rechtfertigen zu können, daß fie behaupteten, diefe 
Summe habe Peter. erft Lürzlih einem Koſaken geraubt, das Geld fei alſo 
nur eine Zurüdgabe des einem ihrer Tandaleute geraubten Gutes, was ihnen 
teine Verbindlichkeit auferlegen könne. Es wurde alfo ein fürmliches Bünd- 
niß mit Mafeppa und Karl gefloflen, worin die Saporoger ihre Hülfe- im 
Kriege gegen Rußland zufagten, dagegen aber verlangten, daß ihr Land 
möglichft von Kriegslaften verihont bleibe, ihre Freiheit gefhügt und beim 
Frieden ihnen vollſtändige Unabhängigfeit garantirt werde. Mehre von ihren 
angefehenften Anführern ftatteten darauf Befuhe bei Mafeppa und dem Kö— 
nige ab, bei welder Gelegenheit nun das Bündniß- förmlich abgeſchloſſen 
wurde. Aber bei dem. für fie angerichteten Feſtmahle übernahmen fih bie 
KRofatenführer, geriethen in Streit mit einander und rauften fih herum — 
was Karl ſehr übel aufnahm, dem überhaupt Trinkgelage ehr zuwider waren. 
Für die Saporoger dagegen war died gerade ein Vergnügen nach ihrer Art. 
Als fie darauf ihre Abſchiedsaudienz bei dem Könige haben follten, verlangte 
Rehnſkjöld am Abend vorher von ihnen, daß die zehn dazu Auserwählten 
fid am folgenden Tage wenigftens bis zur Mittageftunde nüchtern halten 
follten, bis fie nämlih beim Könige gewefen wären. Sie gaben das Ber 
ſprechen und hielten es au, obgleih es ihnen viel Überwindung Toftete. 
Reich mit Geld beſchenkt, ſowohl von Karl als befonders von Mafeppa, wur 
den fie dann entlaffen. Bald darauf brachen fie auf und befeßten alle Orter 
ſüdlich von Poltawa, während Karl feine Truppen noördlich der‘ Feſtung 
aufſtellte. 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Poltawa. 





Sobald im Frühling das Waſſer ſich verlaufen hatte, fingen auch die 
Kriegsoperationen wieder an. Don den noch übrigen 20,000 Mann Schwe- 
den waren etwa 18,000 Mann fampffähig, die übrigen 2000 Mann frank 
oder verfrüppelt. Don Gelhügen gab es noch 34 Stück, alle andern 
waren in den Wäldern, Sümpfen und Schneemaſſen Polens, Severiens und 
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der Ukraine ſtecken geblichen. Die Pulveworraͤthe hatten bei den Feldzügen 
im Winter wiederholt durch Näffe gelitten und mußten alfo wieder getrocknet 
werben, wodurch dieſes hochnothwendige Kriegsmaterial bedeutend an Kraft 
verlor. In einigen Berichten heißt es daher, ein Flintenſchuß mit diefem 
feuchten Pulver knallt gerade fo, ald wenn man die mit naffen Handſchuhen 
belteideten Hände zufammenklappt, und die Kugel fällt faum 30 Schritte 
von ber Mündung zur Erde. Die Luft ward verpeftet von den vielen Lei⸗ 
Gen, die auf den Feldern umher Tiegen geblieben waren und nun, bei dem 
eingetretenen Frühlingsmwetter, in Berwefung übergingen. Der immer mehr 
überhand nehmende Genuß des Branntweind fteigerte das Elend und mehrte 
die Verwirrung in der Heerorbnung. Meilenweit waren alle Städte und 
Dörfer ausgeplündert und menfihenleer, fodaß die Roth mit jedem Tage fühls 
barer wurde. Der Feind kam immer näher und gönnte den Schweden Feine 
Ruhe, fuchte fogar durch gedungene Leute ihre Quartiere in Brand zu ſtecken. 
So war zuleßt die ganze ſchwediſche Armee zwiſchen den drei Flüſſen Dnjepr, 
Biol und Worsfla eingefhloffen. 

Um diefe Zeit und unter fo traurigen Umftänden fhrieb Karl am 
30. März (11. April), kurz nad; dem Rückzuge von Krasnojkutſch, in einem 
Briefe an Stanislaus die Worte: „Ih und die Armee befinden uns 
in ganz guter Lage; der Feind wurde in allen ihm gelieferten 
Gefechten gefhlagen und in die Flucht getrieben.“ — Was konnte 
ihm bewegen, ſolche offenbare Unwahrheit zu berichten? Wollte er vielleidht, 
wie das gewöhnlid geſchieht, Stanislaus feine wahre Lage verheimlichen und 
ihn bewegen, den Schweden zu Hülfe zu kommen? Oder läßt es ſich denken, 
daß ſeine Berblendung foweit ging, daß er die wirkliche Lage nicht ſah und 
die vielen ſchweren Verluſte vergaß, welche feine Armee im legten Winter ers 
Titten hatte? 

Und worauf hoffte er denn noch? was konnte er noch zu erlangen ers 
warten? — Der Einzige, der gern helfen wollte und fonnte, war der Tars 
tarenkhan, aber der Sultan wollte es ihm nicht geftatten. Karl fehte feine 
Hoffnung jedod immer noch auf die Türken und Polen. Nach Konftantinopel 
fandte er einen Unterhändler mit dem Auftrage, den Sultan aufzufordern, 
die günftige Gelegenheit zu benußen, um feinen gefährlihften Nachbar anzu 
greifen und zu erdrüden. Der Gefandte kehrte aber mit der Antwort zurüd, 
daß der Sultan gefonnen fei, den Frieden zu erhalten. — Nah Polen ging 

“ein andrer Bote mit der Aufforderung, daß fowohl der König Stanislaus 
ats der General Kraſſow ſich beeilen möchten, den Schweden mit allen nur 
amfzubringenden Truppen zur Hülfe zu kommen. Der Abgefandte kehrte aber 
wit der Nachricht zurüd, der König und der General ftünden hoch im Norden von 
Großpolen, und wären fo mit einander zerfallen, daß nur wenig Ausficht auf 
Gülfe von ihnen vorhanden fei. Zwar fehte Kraffow fi bald darauf in Marſch 
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nah Süden, aber es erforderte eine Zeit von mehren Monaten, che fein 
Corps die Ukraine erreichen konnte, felbft dann, wenn ihm Zein Feind dem 
Beg dahin verfperrte. — Unter ſolchen Umſtänden gab man Karl und feine 
Armee in Europa ſchon verloren, ‚und Auguft rüſtete fih zu: einem neuen 
Einfall in Bolen. 

Der Stimmung in der ſchwediſchen Armee wurde ſchon gedacht; fie wurde 
mehr und mehr gefährlich. Mehre van Mafeppa’s Koſakenführern, die ihm 
bisher treu geblieben waren, ließen fih beftehen und gingen ebenjo jept zu 
den Auffen über, wie dieſes glei im Anfange Danielo Apoftel gethan hatte. 
Diefen folgte ein großer Theil der polnifgen Wallachen, und die noch zurück 
gebliebenen Rameraden zeigten fi in bedenkliher Weife widerfpenftig. Die 
Schweden felbft endlich blieben zwar größtentheild ihren Fahnen treu, doch mit 
düfteren, hoffnungslofen Bliden auf. die Dinge, die da kommen, bald Tommen 
würden. 


Karl beſchließt, Boltawa zu belagern. 


Unter den Städten der ganzen Umgegend nahm Boltawa, wenn auch 
nicht ala Feſtung, fo doch als großer, wohlhabender Handelsort, den erften 
Rang ein. Karl, der den ganzen Winter über in der Nähe geftanden hatte, 
würde wahrfheinlid mit geringer Anfirengung den Platz haben nehmen 
Tonnen, und man kennt noch jetzt die Urſachen nicht, warum das unterblieb 
oder nicht verfucht wurde. Vielleicht war der alte Widerwille des Königs 
gegen Winterquartiere in den Städten fhuld daran. Run war der Gar 
ihm zuvorgefommen und hatte die Zeit der Waffenruhe benupt, um die Fe— 
ſtungswerke ausbeſſern zu laſſen und eine ftarfe Befapung in die Stadt zu 
werfen. 

Erſt gegen den Frühling hin erwachte Karl's Berlangen nad diefem 
Blage. Befonders, als die Koſaken auf die Seite der Schweden: getreten: 
waren, ward feine Aufmerffamkeit mehr und mehr auf diefen Punkt gelenkt, 
denn theils hatten diefelben ihm ihr Berlangen nad dem Befige der Feſtung 
zu erkennen gegeben, ') theils hoffte er, mit Hülfe der Kofaken den Platz 
bis zum Eintreffen der aus Polen erwarteten Verſtärkung behaupten zu 
Tönnen. Mafeppa, der anfangs gegen das Unternehmen geftimmt hatte, 
ſprach nun aud dafür, nachdem er insgeheim Verbindungen mit dem ruffifchen 
Commandanten Gherzik angefnüpft hatte. Bär den Angriff auf Boltama ers 
hob ſich auch noch diefe und jene Stimme in der Umgebung des Königs, während 
die große Mehrzahl derfelben die Belagerung widerrieth, da das Unter 


) Bisweilen auch gerade dad Entgegengefebte. oh. 
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nehmen die größten Schwierigkeiten -darbot. Der Zuftand der ſchwediſchen 
Armee it ſchon geſchildert worden; daß Poltawa mit eimer ftärkeren Befagung 
verſehen, die Werke ausgebeffert wurden, ift ebenfalls erwähnt worden. Run 
wurde auch Gherzik's verrätheriihes Einverſtändniß mit Mafeppa entdedt; 
derfelbe wurde abgeſetzt und die Feſtung erhielt den tapfern Oberſten Kelin 
zum Gommandanten. ') Am allerbedenklichften aber war die Rähe der ruf- 
ſiſchen Hauptarmee, die an dem öftlichen Ufer der Worekla lagerte und fomit 
jeden Augenblick die Feſtung unterflügen und die Schweden angreifen Tonnte. 
Diefe Gefahren-und Bedenklichleiten wurden dem König von Ghyllenkrook, 
Biper und ſelbſt von Rehnftjöld vorgeftellt. Die deshalb mit dem General» 
quartiermeifter gehaltene Unterredung ift aufgezeichnet worden und Liefert einen 
meuen Beitrag zu Karl's Charalteriſtik. 

Karl. Ihr müßt Alles zum Angriff auf Poltawa bereit halten. 

Gylientroot. Beabfihtigen Erw. Majeftät diefe Stadt zu belagern? 

8. Ja, und Ihr ſollt die Belagerung leiten und Uns fagen, an wel 
chem Tage wir die Feſtung einnehmen werden; denn fo machte e8 Bauban 
in Frankreich, und Ihr feid Unfer Heiner Bauban. 

©. Gott helfe uns mit einem folhen Bauban! Aber was für ein 
großer Mann er auch gewefen fein mag, fo glaube ich doch, daß er Bedent- 
lichkeiten gehabt haben würde, wenn er den Mangel an Allem, mas zu einer 
Belagerung nothiwendig ift, hier gefehen hätte. 

K. Bir haben nöthiges Material genug, um eine fo elende Feſtung 
wie Poltawa einzunehmen. 

G. Die Feſtung if zwar nicht ſtark, aber die Befagung von 4000 
Mann, außer den Kofaten, ift deſto färker. 

8. Wenn die Auffen fehen, daß wir fie ernfifih angreifen, fo ergeben 
fie fih bei dem erften Ranonenfhuß, den wir auf die Stadt abfeuern. 

©. Das if eine Sade, die mir ganz unwahrfheinlid vorkommt. Ich 
„glaube vielmehr, daß die Ruſſen fih bis aufs Üußerfte verteidigen werden, 
und dann werden die langwierigen Belagerungsarbeiten Ew. Majeftät Fußvolk 
aufreiben. " 

8... Ih beabfihtige nit, mein Fußvolk dazu zu verwenden, fondern 
Maſeppa's Saporoger. 

® Ich bitte Ew. Majeftät, um Gottes willen zu bedenken, ob es 


Die am Tage nach feiner Ernennung an ihn ergangene Aufforderung zur 
Übergabe beantwortete er durch einen Ausfall, wobei die Schweden 4 Stüd von ihren 
wenlgen Geicügen, 28 Gefangene und an 200 Tobte und Beriwundete verloren. Peter 
ernannte Kelin dafür zum Generalmajor und ſchenkte ihm eine goldene Kette und 
10,000 Rubel. S. Golikow's Suppl. und Bergmann’3 Leben Peter bed Sen 
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mögli iR, daß die Belagerungsarbeiten von einem Volke ausgeführt werden, 
das niemals die Hand an ſolche Dinge legte, von Menfchen, mit melden 
man nur mit Hülfe eines Dolmetſchers fi verftändigen kann, und die ald- 
bald davon Taufen werden, wenn ihnen die Arbeit befehwerlich wird und fie 
ihre Kameraden von den Kugeln der Belagerten fallen ſehen. 

8. Bir verfigern Euch, daß die Saporoger Alles thun werden, was 
Bir wollen, und daß fie nicht danonlaufen, denn Wir find willens, ihnen 
die Arbeit gut zu bezahlen. 

G. Benn denn die Saporoger fih aud zu der Arbeit verwenden 
laffen, fo haben Ew. Majeftät doch feine Kanonen, die fi mit Erfolg gegen 
die verpalifadirten Wälle verwenden laſſen. 

8. Ihr Habt doc, felbft gefehen, daß Unfere Kanonen manden Ballen 
gerjplittert haben, der dicker ala eine Palifade war. 

©. Ganz gewiß, d. h. wenn die Kugeln treffen. Hier aber müſſen 
viele hundert Pfähle zerſchoſſen werden. 

K. Kann man einen zerfhießen, fo fann dies auch mit hunderten 
geſchehen. 

G. Der Meinung bin ih auch; aber wenn die leßte Paliſade fällt, 
fo ift es aud zu Ende mit unferer Munition. 

8. Ihr müßt Uns die Sache nicht fo ſchwer darftellen. Ihr feid an 
Belagerungen im Auslande gewöhnt und haltet doch ein foldes Unternehmen 
für unmöglid, wenn man nicht Alles dazu wie die Franzoſen hat. Wir aber 
müffen mit unfern geringen Mitteln das ausrichten, was Andere mit großen 
vollbringen. 

©. Ich würde unverantwortlich handeln, wenn ich unnöthige Schwierige 
keiten machte. Aber ich weiß, daß mit unfern Kanonen nichts auszurichten 
it, weshalb es am Ende die Aufgabe des Fußvolks werden wird, die er 
fung zu nehmen, wobei diefes noch vollends zu Grunde gehen wird. 

K. Ich verfihere Euch, daß fein Sturm erforderlich fein wird. 

©. Da begreife ih nicht, wie dann die Stadt eingenommen werden 
fol, wenn nicht etwa ein außerordentlihes Glück uns begünftigt. 

K. (lägelnd). Ia, Bir müffen chen vollbringen, was aufer- 
ordentlich if. Davon werden Wir Ruhm und Ehre einernten. 

©. a, Gott weiß es, daß dies ein außerordentlihes Unternehmen if, 
aber ich befürchte, daß es aud ein außerorbentlihes Ende nehmen wird. 

KR. Trefft nur alle nöthigen Vorkehrungen, fo follt Ihr auch fehen, 
wie bald Alles abgemadt fein wird. 

Gyllenkrook entfernte fi und ging zu Piper, um diefen bei dem Kör 
nige viel vermögenden Manne dahin zu flimmen, den König von feinem ges 
fährlichen Vorhaben abzubringen, Aber Piper gab ihm zur Antwort, er, 
Gyllenkrook, kenne ja den König fo gut als er, und wiffe, daß wenn derfelbe 
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einmal einen Cutſchluß gefaßt Habe, es ganz und gar unmögli fei, 
ihn wieder davon abzubringen. Piper verſprach indeſſen, einen Verſuch zu 
machen, obgleich er im Boraus zu wiflen erflärte, daß es vergeblich fein 
werde, den König umflimmen zu wollen. Gyllenkrook that gleihe Schritte 
bei Hermelin und wandte fih fogar mit feinen Borftellungen an die beiden 
Oberſten Nieroth und Hard, welche fonft alle ertranaganten Unternehmungen 
des Könige zu billigen pflegten. „I befürchte,“ fagte der redliche General 
quartiermeifter zu diefen Herren, „daß, wenn nicht ein Wunder und rettet, 
Keiner von und aus der Ufraine zurückkehrt, der König hier Reih und Land 
einbüßt und der unglüdlihfte von allen Fürften werben wird.” Die beiden 
Dberften wurden etwas Fleinlaut bei den düfteren Prophezeiungen Gyllen⸗ 
krook's, und Rieroth unternahm es auch, Ieife Gegenvorftellungen bei dem 
König zu machen, zog ſich aber auch gleich wieder ſchweigend zurüd, als er 
bemerkte, daß feine Warnungen mipfielen. Piper's eindringliche Abmahnungen 
waren ebenfalls vergeblich, denn Karl fagte zulept, er wolle von des Minifters 
Einreden nichts weiter hören und durchaus von der Belagerung nicht ab» 
ſtehen. „Und wenn aud der liebe Gott einen Engel vom Himmel fendete,“ 
waren Karl's Worte geweſen, die Piper Gyllenkrook mittheilte, „der ihm bes 
fehle, von Poltama zu weichen, fo würde er dennoch davor ſtehen bleiben.“ 
— In dem Gefpräde, welches Gyllenkrook aud mit dem Feldmarſchall über 
die Sache führte, legte er diefem die Frage vor, ob Seine Excellenz ihm 
fagen Tönne, warum Poltawa belagert werde. Rehnſtjöld erwiderte ihm 
darauf: „Der König will fi) bis dahin, daß die Polen tommen, ein Amu— 
fement machen.“ — „Das ift ein koſtbarer Zeitvertreib“, bemerkte Gyllen- 
krook, „der eine fo große Anzahl von Menſchenleben fordert. Der König 
konnte ſich wahrlich auf beffere Art eine Unterhaltung verfhaffen.“ — „Wenn 
es Sr. Majeftät Wille fo if,“ antwortete ihm der Feldmarfhall, indem er 
davonritt, „fo müffen wir damit zufrieden fein.” — Noch einmal erbreiftete 
fich der gewifienhafte Generalquartiermeifter, bei dem König auf die Sache 
zurückzukommen. „Ich weiß,” fagte er, „daß die Welt jedes Unternehmen 
nad dem Ausfall beurtheilt, und daß Jedermann glauben wird, id fei es, 
der Ew. Majeftät diefe Belagerung angernthen habe. Wenn fle nun miß« 
lingen follte, fo bitte i& demithigft, daß mir nicht die Schuld dafür anger 
regnet werden möge.” — „Rein,“ fagte Karl, „Ihr feid unfhuldig 
daran; Wir nehmen die Berantwortung auf Und Aber Ihr 
tönnt nur verfidert fein, daß die Sache bald und glüdlid aus— 
geführt fein wird." — 
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Die Belagerung von Poltawa. 


Am 1. (11) Mai nahm die eigentliche Belagerung ihren Anfang. Karl, 
hatte behauptet, die Feſtung werde ſich bei dem erften auf diefelbe abger 
feuerten Kanonenſchuſſe ergeben, und als eben die Arbeiten ihren Anfang 
genommen hatten, wiederholte der Feldmarfhall in einer großen Verſammlung 
von Offizieren diefelbe Behauptung mit befonderer Buverficht. Als es nun aber 
doch ganz anders kam, rief er wiederum aus: „Was? ich glaube wahrhaftig, 
die Ruffen find toll und wollen ſich ordentlich noch vertheidigen!“ — Sie 
thaten es aber, und zwar mit Glück. Die Belagerung dauerte lange und 
wurde zwar eifrig betrieben, hatte aber Leine erheblichen Erfolge. Die vers 
ſuchten Heinen Angriffe wurden zurücgemwiefen, und als es einmal gelungen 
war, den Wall zu erfteigen, ftürzten Greife, Weiber und halberwachſene 
Rnaben mit Waffen jeder Art herbei, um den Vertheidigern auf den Wällen 
beiquftehen und die Schweden zurüczumeifen. Als eine bis unter den er 
ſtungswall geführte Mine, die eine Brefche legen follte, ſchon gefüllt war, 
verrieth ein Faͤhnrich, der Gompagniegelder vergriffen hatte und fürdten 
mußte, deshalb zur Berantwortung gezogen zu werden, dem Feinde das Ger 
heimmiß, der gleich eine Gegenmine anlegte und das Pulver aus der ſchwe⸗ 
diſchen Minentammer fortſchaffen ließ. ) — Karl gab fih alle Mühe, um 
feine Soldaten anzufeuern; er quartierte fi zu dem Zwecke in einem Haufe 
ein, das fo dicht vor dem Walle Ing, daß die Kugeln oft die Mauern durch⸗ 
Töcherten; allein alle feine Bemühungen waren vergeblih. Cr konnte es 
nicht einmal verhindern, daß der Czar eine Verſtärkung von 1000 Mann 
im die Stadt warf, melde über die Worskla fepten und ſaͤmmtlich wohlbe⸗ 
halten, nebft einem Borrathe von Pulver und Blei, in die Feſtung gelangten. 
Zwiſchen der Befakung und der ruffifhen Armee fand eine ununterbrodhene 
Communication ftatt, die theild durch Koſaken unterhalten wurde, die mit 
ihren Pferden hin und her durch den Fluß ſchwammen, theils durch Hohl⸗ 
Tugeln, die mit ſchriftlichen Meldungen über die Worskla flogen. Daneben 
zog das ruſſiſche Heer tagtäglich Verſtärkungen an fi, das zuerft von Men- 
ſchikoff, dann vom Ezaren felber befehligt wurde und zuleßt eine Stärke von 
faft 80,000 Wann erreiäte. Es fielen beftändig Meine Gefechte mit abs 
wechſelndem Glüde vor, jedoch wurden Die Schweben dabei immer dichter zus 
fammengedrüdt. Indeſſen hatte Karl noch Meine Feldwachen am weſtlichen 
Flußufer und bis an den Dujepr ftehen. 

Bas den Ruffen ferner zu großem Vortheil gereihte, das war der 


) ©. „Der friegführende Rat von F. v. Schwerin im Archiv ber Unis 
Verfität Lund. 
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Außerft geringe Borrath an Pulver und Projectilen aller Art bei den Schwe ⸗ 
den, womit e8 fo ſchlecht ſtand, daß man den Soldaten möglichft weniges Feuern 
anbefahl und auf den Adern nad vom Feinde verf&oflenen Kugeln gefucht wurde, 
um fie für fi nupbar zu machen. Die Ruffen entdeten bald ihre Übers 
legenheit und unterhielten fo im Übermuth ein furchtbares euer aus der 
deſtung. — Bon den Saporogern, die zu Belagerungsarbeiten verwandt wur⸗ 
den, fielen daher nicht wenige, was zur Folge hatte, daß ihre Kameraden 
die Fortfegung der Arbeit verweigerten, die fie ohnehin, da fie Fremden ges 
Teiftet wurde, ald SHavendienft betrachteten. Aber auch die Schweden litten 
viel, und am fhlimmften war für fie der allmälige Verluſt faft aller Im 
genieuroffiziere. Die Gefallenen wurden duch Dffiziere aus anderen Regir 
mentern, die ſich einigermaßen dazu eigneten, erfeßt. Karl gab ſich Mühe, 
ihnen Inftrurtionen bei der neuen Thätigkeit zu extheilen, aber die Kunft, 
Belagerungen zu leiten, mar weder feine noch feiner Dffigiere ſtärkſte Seite, 
auch zum Theil deshalb, weil die, welche Dahlberg's und Stuart's Unterricht 
in den Ingenieurwiffenfhaften genoffen hatten, im Verlaufe des laugwierigen 
Krieges fast alle gefallen waren. 

Der Zuftand der ſchon fo tief herabgebrachten Armee verſchlechterte ſich 
alfo mit jedem Tage. Die nunmehr drüdende Sonnenhige vermehrte durch 
binzutretende Entzündung die Leiden der Berwundeten. Der Heine Umkreis, 
auf welchen die Truppen ſich beſchränkt fahen, war bald ausgefogen, ſodaß 
die meiſte Nahrung in Pferdefleifg und ſchlechtem Brote beftand. Eine Kaune 
Brongtwein koſtete ſchon 7 bis 12 Thlr. Silber bei den Marketendern. Die 
Soldaten ſchrieen in ihrer Verzweiflung: „Brot oder Tod!“ aber weder 
konnte mau ihren Hunger flillen, noch Erlöfung von den Leiden bieten; 
denn der Gzar hatte fein Feldlager an der andern Geite der Worskla fo 
ſtark verſchanzt, daß es für Karl's Feines Corps unangreifbar war, und wor 
Poltawa konnte man mit den erbärmlihen Angriffsmitteln nichts ausrichten. 
Karl verfammelte daher einen großen Kriegsrath. Die meiften Stimmen 
fpragen für eilige Rückkehr hinter den Dajepr, um dort Berftärkungen aus 
Polen und Schweden abzuwarten. Viele fanden es jedoch bedenklich, für den 
Rückzug zu flimmen, aus Furt, es könnte ihnen als abſichtliches Umgehen 
einer gerade von dem Heere heiß begehrten entſcheidenden Schlacht ausgelegt 
werben. Karl wollte daher weder Poltawa aufgeben, noch aud den Rüdzug 
antreten. Der Beſchluß des Kriegsraths lief alfo darauf hinaus, in der bis⸗ 
herigen Stellung ftehen zu bleiben. 

Indeffen wurde die allgemeine Roth fo drückend und die Lage des, 
Armee fo ‚gefahruoll, daß auch Karl davon beunruhigt wurde. Geit Der 
Ankunft Lewenhaupt's bei der Armee hatte der König ihm fein Ver— 
trauen geſchenkt, feinen Rath niemals begehrt, ihm fein Commando zuge 
theilt, fondern war ihm mit augenfiheinliher Kälte und Gleichgültigkeit be 
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geguet. ') Jetzt, am 16. (27.) Juni Abends, ala fih Lewenhaupt ſchon ie 
den Kleidern auf fein Lager geworfen hatte, trat Karl ganz umerwartet im 
feine Kammer, ſchilderte die Lage der Armee und fragte bei dem General 
an, mas jet am heften zu thun fei. Lewenhaupt antwortete ihm, daß er 
es nit vermöge, Rath zu ertheilen, der einen fihern Erfolg verſpreche. 
Aber Karl beftand auf feinem Begehren, ging im Zimmer auf und ab und 
war überhaupt fehr gnädig gegen den General. Lewenhaupt nahm fih alfo 
ein Herz und rieth dem Könige, Poltawa aufzugeben und mit der ganzen 
Armee auf den Yeind Ioszugehen. Allein er merkte auch gleih, daß dieſer 
Rath Karl nicht gefiel, der nicht bloß die Ruſſen ſchlagen, fondern ihnen 
auch Poltawa nehmen wollte, und darauf fo verfeflen war, daß es zu nidhtg 
führen konnte, ihm darin weiter zu widerſprechen. 


Karl wird verwundet. 


AS diefe Unterredung endete, hatte es bereits Elf geſchlagen. Aber 
Karl fand feine Ruhe. Gr ftieg zu Pferde, und nun ging es in Begleitung 
Lewenhaupt's hinunter an den Fluß, wo er die Nacht hindurch ohne Zweck 
und Ziel auf und ab ritt. Als die Morgendämmerung anbrach — es 
war eben Karl's Geburtätag, der 28. Juni — näherte er ſich dem Ufer noch 
mehr und ritt wiederum bier, in Schußweite des Feindes, auf und ab, 
während ihm ruſſiſche Gewehrkugeln dann und wann um die Ohren fauften. 
Die wir fhon wiſſen, gehörte es zu feinen amusements à la moutarde, 
wenn ihm Generalsperfonen begleiteten, fi und fie abfihtlih den feindlichen 
Kugeln bloßzuftellen. Lewenhaupt bemerkte daher: „Hier können wir ja feinen 
Nutzen ſchaffen. Ich bitte daher Em. Majeftät, nicht länger an diefer Stelle 
zu verweilen; denn fo zwedlos follten Ew. Majeftät feinen Unteroffizier, ges 
ſchweige denn Ihre eigene hohe Perſon erponiren.“ Die Ermahnung war, 
wie gewöhnlich, vergeblih. Gleich darauf wurde Lewenhaupt's Pferd an der 
Kende verwundet. Da fagte der General nochmals: „Ich bitte Em. Majeftät 
um des Himmels willen, diefen Ort zu verlaffen. Hier ift ja nichts Anderes 
zu erreichen, ald den Feinden zur Zielſcheibe zu dienen.“ Karl antwortete: 
„Bagatelle! Ihr werdet wol ein anderes Pferd befommen!“ Darauf 
begab er fih noch näher an das Flußufer hinan, und ritt num an den ger 
fährlihften Stellen langſam auf und ab. Lewenhaupt, den die Verwegenheit 
des Königs beunrubigte und tief betrübte, fann auf ein Mittel, Karl von 
der gefährlichen Stelle zu loden, und fagte dann is freundlich mahnendem 


?) In ben „Wars of Charles XII.“ wird S. 290 behauptet, Lewenhaupt habe 
im November 1708 eine glüdliche Erpebition gemacht. 
u · 
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Tone: „So nuplos muß man keinen Soldaten hinopfern, noch weniger einen 
General. Ich reite meinen Weg;“ was er denn aud that, worauf ihm der 
König langſam folgte. Bald nachher machte der Feind einen, wie es ſchien, 
erufthaften Verſuch, über den Fluß zu gehen. Als der König das fah, verfam- 
melte er ſchnell einige Mannfchaften um fih und eilte mit ihnen zuräd, um 
die Ruſſen zurüczutreiben. Nachdem ihm dies gelungen war, fing er aber« 
mals an, wie zuvor am Flußufer auf und nieder zu reiten. Eben, als er 
endlich das Pferd umlenkte und zurückreiten wollte, am eine Kugel ſchwirrend 
angeflogen und traf den König in den linken Buß, drang an der Hade 
ein, ging längs der Fußfohle und blieb zwiſchen den beiden größten Zehen 
een. ) — Karl that fo, als wenn Nichts gefhehen wäre, aber ein Reit 
knecht bemerkte, daß Blut aus des Königs Stiefel träufelte. Anfangs glaubte 
derſelbe, es fei des Königs Pferd verwundet worden, aber bald entdeckte er, 
woher das Blut Tam, als auch Karl's Kräfte nachzulaſſen anfingen. Er 
wurde immer bläffer und firengte fi) an, um das Lager zu erreichen. Auf 
dem Wege dahin kam ihm ſchon Lewenhaupt wieder entgegen. „Gott helfe 
und!“ rief diefer erſchrocken aus, „num ift denn geſchehen, was ich immer her 
fürchtet und vorausgefagt Habe!“ Karl antwortete: „Es ift nur im Fuß. 
Die Kugel fiedt noch darin, aber ih werde fie herausfhneiden 
laffen, daß es puffen ſoll.“ Er ritt auch jept noch nicht gleih nad 
feinem Quartier, fondern erft in die Laufgräben, um Befehle an Sparre und 
Gyllenkrook zu ertheilen, und kehrte erſt nad Verlauf einer ganzen Stunde 
von da in feine Wohnung zurüd. Es Hatte fi aber die Wunde indeffen [don 
fo fehr entzündet, daß der Stiefel nur unter vielen Schmerzen vom verlegten 
Fuß losgeſchnitten werden konnte. Bon den Fußknochen waren mehre zer 
ſchmettert. Die Splitter mußten glei herausgezogen werden, was aber tiefe 
Einfnitte in die Fußſohle nöthig machte. Karl ſprach dem beforgten Chir 
rurgen Muth ein. „Scähneidet nur zu, nur frifh zu! Es thut nichts!“ 
fagte er. Er geftattete nicht, daß man ihm während der Operation unter- 
fügte, fondern hielt felbft den Fuß bin und betrachtete mit unverwandten 
Blicken, wie das Secirmeffer in's Fleifh fuhr, ohne dabei großen Schmerz 
zu verrathen. Als fi fpäter die operirten Stellen mit wildem Fleiſch füll- 
ten, heute der Wundarzt fi vor dem Gebrauche des Inftruments und wollte 
lieber das faule Fleiſch allmälig mit Höllenftein wegbeizen. Da nahm ihm 
der König die Scheere aus der Hand und fchnitt felbft die Wunden rein. 
Die ſtarke Wärme verurfahte aber, daß der kalte Brand hinzutrat, und man 
fing an zu befürchten, es müffe zur Amputation des Beines gefhritten wer⸗ 
den, wobei felbft das Leben des Königs in Gefahr gerathen Lönnte. Das 


. 9) Hultmann u. das Journal de Pierre le Grand beſchreiben die Verwundung 
eiwas verfgieben. i 
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Schlimmfte bei der Kur war, daß ber Patient fih auch jeßt wie fonft wei⸗ 
gerte, Medizin einzunehmen. Es gelang jedoch diesmal, feinen Eigenfinn 
endlich in diefem Punkte zu überwinden, und er fiel nad dem Genuffe der 
Arznei in einen wohlthuenden, mit ſtarkem Schweiße verbundenen Schlaf, der 
den Brand vertheilte, worauf die Wunde einen andern Charakter annahm 
und zu heilen begann. Während der König fo das Bett hütete, mußte der 
Tafeldecker Hultmann oftmals am Krankenlager fipen, um Karl Sagen von 
den alten nordifchen Kämpen und aus ber Nitterzeit zu erzählen. Hultmann 
fagt in feinem Tagebuche, es habe der König befonderes Gefallen an der 
Sage von Rolf Götrekſon gefunden, wie diefer den ruffifchen Zauberer 
auf der Infel Retufari überwand und ganz Rußland und Dänemark eroberte, 
fodaß fein Name im ganzen Norden geehrt und gefeiert worden fei. 


Vorbereitungen zur Schlacht von Poltawa. 


Die ruſſiſche Streitmacht beftand aus 50,000 Mann mit mehren Hun- 
dert Gefhügen unter dem Oberbefehl des Gzaren felbft, der fi bei dem das 
Centrum befehligenden Feldmarfhall Scheremetjew aufbielt. Der rechte 
Flügel ftand unter dem Generallieutenant v. Rönne und, als derfelhe gleich 
zu Anfang der Schlacht verwundet worden war, unter dem Generalmajor 
Baur. Den linken Slügel befehligte Fürſt Menſchikoff, die Artillerie der 
Generalmajor Bruce. " 

Seit der Berwundung des Königs war der Feldmarfhal Rehnſkjöld 
der Höchftcommandirende der ſchwediſchen Armee. In der Schlacht fand die 
gefammte Infanterie unter dem Generallieutenant Grafen Lewenhaupt, 
unter dem die Generalmajord Sparre und Stadelberg und die Oberften 
Roos und Poſſe die vier Infanteriecolonnen befehligten. Die Cavalerie 
befehligte der Generalmajor Freiherr v. Creuß, den rechten Flügel derſelben 
der Generalmajor v. Schlippenbad, den linken der Generalmajor Has 
milton, das Centrum der Generalmajor Krufe. Aus Mangel an Pulver 
und Geſchoſſen konnten von den wenigen Kanonen nur 4 Feldſtücke mit in 
die Schlacht genommen werden, doch wird auch berichtet, daß nicht gerade 
Mangel, fondern Rehnſtjoͤld's Geringſchätzung des Geſchützweſens großen Ans 
theil an diefem unverzeihlichen Fehler gehabt Habe. Die Stärke der Armee 
an Rampffähigen betrug vor der Schlacht höchſtens 18,400 Mann, von denen 
aber 6000 Mann vor Poltawa zurüdgelaffen wurden, ſodaß nur reichlich 
12,000 Mann Schweden gegen die überlegene Macht der Ruſſen geführt 
werden Tonnten. Wie viele Kofaten und Wallachen Theil an der Schlacht 
nahmen, ob wirklich 5000 Mann oder gar darüber, ift auch nicht einmal 
mit einiger Gewißheit anzugeben. 
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Seiner überlegenen Macht ungeadhtet wollte der Czar anfänglih jede 
entfeidende Schlacht vermeiden — fo fehr fürdtete er noch die taktlſche 
Überlegenheit der Schweden! Gr Hielt es daher für gerathen, fih nur all- 
mälig unter dem Schutze flarker Verſchanzungen zu nähern. 

Die Schweden waren, wie fhon erwähnt, auf den fehmalen Lande 
ſtrich zwiſchen der Worskla und dem Pfiol eingefhränft. Der Gar war 
nun darauf bedacht, über die Worskla zu kommen und zu verſuchen, bie 
Schweden allmälig zurüdzudrängen und dadurch Boltawa zu entießen. Am 
16. Juni faßte der Czar diefen Beſchluß, und ſchon am 17. Juni wurde ber 
Übergang füdlih der Feſtung verfuht. Doch das war mur ein fingirter 
Übergang, aber eben darum auch ein erfolgreicher, weil Karl bei diefer Ge- 
legenheit verwundet wurde. Der gleichzeitige Verſuch nördlich von Poltawa 
war dagegen ernftlih gemeint und gelang auch vollkommen. Rehnſtjold, der 
hier den Übergang verhindern follte, fhüßte dor, daß es dazu an Infanterie 
fehle, und empfing au während des leichten Gefechtes die Rachricht von der 
BVerwundung des Königs. Er zog fi alfo zurüd, und die Folge davon 
war, daß fogleih eine beträchtliche Truppenmacht des Feindes den Fluß über 
ſchritt und fi am andern Ufer verfhanzte. Noch am Tage vorher Tauteten 
Veter's Befehle, jeden entfheidenden Kampf zu vermeiden. Seht aber, nad 
dem er Karl's Berwundung erfahren Hatte, beſchloß er, nöthigenfals aud eine 
Schlacht zu wagen. Dod wollte er dabei mit der mämlichen Vorficht zu 
Werke gehen, die alle feine bisherigen Unternehmungen charakteriſirte. ) 

Am 18. Juni gewann es den Anfchein, als wenn die Ruffen einen all- 
gemeinen Übergang längs der Worskla unternehmen wollten, fie ftanden aber 
wieder davon ab. 

Am 19. Juni brach das Gros der ruſſichen Armee am äftlichen Ufer 
der Worskla auf, marſchirte nördlih und ging am 20. auf das weftliche 
Ufer Hinüber, und zwar an der nämlichen Stelle, wo eine Abtheilung am 
17. den Übergang bewerkſtelligt und fih am andern Ufer verſchanzt hatte, 
nämlich bei dem Dorfe Petrowsk. 


2) Es if auffallend, bag Peter biefe plöpliche Ginneßäuherung vor ber Welt 
zu verbergen ſuchte, bag es nämlich eben bie Kunde von Karl's Berwunbung war. 
die fie bewirfte. Im feinem Tagebuche, II, 11, fagt er, es fei diefer Entſchluß von ber 
Noth Hervorgerufen, worin fi) Poltawa befunden habe. Die ſchwediſchen Berichte be— 
Haupten dagegen einftimmig, daß bie Feſtung ſich in feiner Gefahr befunden Habe. — 
Peter behauptet ferner a. a. D. 12, er Habe erft am 26. Zuni Karl's Verwundung 
erfahren. Darnach wären alſo ganze neun Tage verfloffen, che biefe wichtige Nachticht 
aus dem einen in's anbere Lager brang, obgleich fie nur durch ben Meinen Fluß und 
KRanonenfußweite von einander getrennt waren. Ablerfelt in feiner Histoire mi- 
jiteire de Charles XII, III, 457 gibt ebenfalls an, daß ber Czar ſchon am 19. Juni 
bie Art der Verwunbung bed Königs Tante, 
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Wei Si. und 2. ermetierden Me ihre Börfhanzuugkn, EFT Hori- 
zontalen Schanzen beftanden, die, einen Flintenſchuß weit von chiandir ent- 
fernt, an einer Waldöffnung Tagen, worauf wiederum 4 andere perpenbikulär 
gezogen wurden. — Die Schweden zeigten fi nun zwar vor der ruſfiſchen 
Fronte, da aber die Ruſſen fich ganz ruhig Hinter ihren verſchanzten Linien 
verhielten, fo konnten fie nichts ausrichten. An dieſem Tage böfer Borber 
deutungen war es auch, wo die Feindſchaft zwiſchen Rehnſtjöld und Lewen⸗ 
haupt vor den Augen der Truppen zum Ausbruch kam, bie von ebenfo un 
glückfihen Folgen für die. beiden Generale felbft, als für die Armee und das 
Baterland wurde. Es mar endlih auch an dieſem Tage, wo der Brand ſich 
in Karl’ Bunde zeigte und man für fein Leben zu fürhten anfing. — 

And; am 23. verhielten die Ruſſen ſich noch ſtill, zogen aber faft alle 
ihre in der Nähe chenden Abtheilungen an fi. 

Am 24. brach die nunmehr am andern Ufer der Worakla ſtehende ruſ⸗ 
ſiſche Armee wieder auf, rhdte näher auf Poltawa vor, lagerte fich dann 
wieder und umgab fid mit Verſchanzungen.) 

Als der 25. Juni angebroden war, wurden von den Schweden wiederum 
flarfe Recognoseirungen und Demonftrationen unternommen, moburd die 
Rufen fig nit verleiten ließen, ihre feften Linien zu verlaſſen, und da die 
bloßen Abtheilungen diefelben nicht angreifen Tonnten, zogen fie fih abermals 
zurül zu Den Ihrigen. Dieſes vorfihtige Zögern des Czaren läßt ſich auf 
verſchiedene Beife deuten. Vielleicht war die alte Furcht vor dem Muthe 
und dem Schwertt ber Schweden meh nicht ganz überwunden. Vielleicht 
Tannte er die Gefahr, worin Karl's Leben ſchwebte, und wollte feinen Tod 
abwarten, um dann einen defto leichteren Gieg und günftigeren Frieden mit 
einem Schlage zu erlangen. — Vielleicht wollte er feinen Namenstag, den 
29. Juni, zur Annahme der Schlacht abwarten, um eben an dieſem Feſttage 
den fiher erwarteten großen Sieg zu erringen. — Vielleicht aber — und 
das ift die wahrſcheinlichſte Anfiht — ſuchte er zuvor den Schweden mögliäft 
nahe zu kommen, um ihnen die Bufuhren gänzlich abzufäneiden und fie fo 
ſchließlich ganz ausguhungern und zu ermatten, ehe er den enffdeibenden 
Kampf unternahm.. Denn die Schweben befanden ſich jeßt in derſelben Sag, 
in welche fie vor adt Jahren bei Narwa gerashen waren: fie hatten 
nur noch die Wahl zwiſchen Kampf und Hungertod. Daher entſchloß ſich 
denn nun auch Kazl ſelbſt am 26. Jani, daß ein allgemeiner Angriff auf 
die zuffifhe Pofition unternommen werden follte, obgleich der Feind noch nicht 
an Angriff zu denken ſchien, da er fortfuhr, feine Fronte mit ferneren Shaw 
gen zu deden. Diefe befanden, wie oben bemerkt, in 6 horizontalen, in Ge 
wehrſchußweite von einander entfernten Redouten, auf welche 4 andere pers 


M Siehe ben Plan auf folgender Seite, 
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pendikulaͤr gezogen wurden, bon denen jede mit 400 Mann und Geſchüten ber 
ſeßt war, pie den ganzen Plak dor der Walböffnung beſtrichen, in welcher die 
ruſſiſche Armee ſich theilweiſe aufgeftellt Hatte. *) Rehnſtjöld berief nun auf 
freiem Felde die Generale zu einem Kriegsrathe und verlangte ihre Meinung 
über die vortheilhafteſte Art des Angriffs und der Vertheilung der Truppen 
zu hören. Lewenhaupt und ‚die Mehrzahl der Berathenden wollten die Be 
lagerung Poltawa's aufgehoben wiſſen, worauf Rehnfljöld bemerkte, daß der 
König das nicht wolle. Die Frage fei alfo wefentlih nur, ob fie, die 
Säweben, den Feind angreifen, oder feinen Angriff abwarten 
follten? Axel Sparre ftimmte für den fofortigen Angriff; die Anderen tru⸗ 
gen Bedenken bei der Sache, und fo blieb die Hauptfrage unentſchieden 
Karl beſtimmte daher auch nun, daß ohne weiteres Zögern zum Angriff ger 
ſchritten werden folle. Wie fehr der Feind aber nun ſchon der ganzen ſchwe⸗ 
diſchen Streitmacht überlegen -war, fo konnte Karl ihm dod nur den größeren 
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Theil feines Heeres enigegenftellen. Denn erftli wollte er felbft in dieſem 
Augenblide der Roth die Belagerung von Poltawa nicht aufgeben, weshalb 
etwa 2000 Mann zum Schuge der Laufgräben vor der Feſtung zurückge⸗ 
laſſen werden mußten. Ferner erforderte die Bewachung der großen Bagage, 
der zurüdgelafienen Gefüge und des Hauptquartier eine Bedeckung von 
2400 Mann, und endlich mußte der fühlihe Theil der Worskla bewacht 
werden, damit wicht dort ein Übergang des Feindes erfolge, um die Schweden 
im Rüden anzugreifen. Dazu wurden 1200 Mann betafhirt. Nach allen 
diefen Abgängen blieben nur noch 12,800 Mann für den entſcheidenden 
Kampf übrig, die Saporoger nicht mitgerechnet. 

Am 27. Juni, der ein Sonntag ‚war, beunrubigten die Auffen die 
ſchwediſchen Borpoften, wurden aber bald zurüdgemworfen. Der Ezar benukte 
die übrige Zeit des Tages zur Befihtigung des Terrains zwifchen den beiden 
Armeen, und Scheremetjew ließ die obenerwähnten, perpendilulär gegen die 
ſchwediſche Fronte errichteten Redouten montiren und befeßen. 

Im ſchwediſchen Lager wurden am 27., nad abgehaltenem Abendgebete, 
alle Generale und Befehlshaber zum König berufen. Hier wurde bie Ent 
ſcheidung des Königs, den Feind am folgenden Tage anzugreifen, ausgeſprochen. 
Nehnftjöld follte als Obergeneral in der Schlaht commandiren. Die Diss 
pofition: zum Angriff mar fhon vorher entworfen und wurde nun in Ab- 
ſchriften den gegenwärtigen Generalen und Oberften mitgetheilt. ) Die Ins 
fanterie, welde fi in der Abenddämmerung der zur Schlacht auserſehenen 
Ebene näherte, erhielt Befehl, ſich Tampfbereit, und die Cavalerie wurde ans 
gewiefen, die Pferde gefattelt zu Halten. Karl ließ feinen kranken Fuß mit 
neuem Berband verfehen, Fleidete fih an, trat mit dem gefunden Fuße in 
einen befpornten Stiefel, feßte fi mit dem Degen in der Hand in eine 
Sänfte und ließ fi vor den Gliedern der Truppen entlang tragen, die er er⸗ 
munterte, ihres Kriegeruhmes eingedenk zu fein, bis er zu dem Garderegi- 
mente fam, wo er halten ließ. Hier verfammelten fi Piper, Rehnſtjöld, 
Lewenhaupt und die meiften Generale und Befehlshaber um ihn und legten 
fi, in ihre Mäntel gehüllt, rings um des Königs Sänfte auf die 
Erde. — 


1) So wird am mehren Stellen berichtet. Zwei ober drei andere Quellen fagen 
bagegen, es fei fein Plan zum Angriff entworfen und den Befehlshabern mitgetheilt 
worden. Diefe wenig glaubwürbige Angabe Hat man biöher geglaubt. 

So der Verfaſſer. Wir müffen bagegen bemerken, daß wenn Lewenhaupt, 
der bie Infanterie in der Schlacht befehligte, unb ber Generalquartiermeifter Gyllen⸗ 
krook das Gegentheil behaupten, das doch wol mehr Glauben verbient als bloße 
Memoiren. Noch am Onjept, vor Karl's Flucht, fagte Gyllenkrook zu ihm: „Ih 
wenigfiens weiß von feiner Dispofition und feiner Angriffgorbre etwas 
zu fagen.” ©. Gyllenkrook's Berättelse, S. 128. D. 
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Der Mond war gerade im Abnehmen, die Radıt daher dunkel, Einige 
ermüdete Augen fielen zu und gewährten den Schlummernden eine kurze und 
Hochnöthige Ruhe. Andere fuchten die Zeit — wol au die quälenden Ges 
danken — in Geſprächen zu vertreiben. Die Bilder der Bergangenheit ges 
ſellten fi} zu denen der Gegenwart. Es wurde erzählt, ein Heerführer Ta— 
merlan’s habe vor 310 Jahren eben auf diefem nämlihen Kampfplage am 
der Spitze feiner morgenländifgen Scharen die ihm entgegengefandte Macht 
der Völker des Weftens gänzlich geſchlagen und vernichtet. — 


Die Schlacht bei Boltawa. 
Erſtes Stadium. 


Bald nad Mitternacht mahnte Rehnſtjöld zum Aufbruch. Die Soldaten 
erhoben fi und reihten fi in Glieder; die Reiter zäumten ihre Pferde, 
und die Anführer eilten hin zu ihren Colonnen. Das Feldzeichen war ein 
Strohwiſch am Hute, die Tofung das gewöhnliche: „Mit Gottes Hülfe!“ — 
Es war das erſte Mal, daß die Schweden ihr blutiges Tagewerk ohne vor⸗ 
her gehaltenes Morgengebet anfingen. — 

Nun wurde der Anmarſch gegen den Feind angetreten. Im Halbdunkel 
der Naht entftand einige Unordnung in den Infanteriecolonnen, die jedoch 
bald wieder gehoben wurde. Aber Rehnſtjöld nahm davon ſogleich eine Bers 
anlaffung, feine Antipathie gegen Lewenhaupt Iaut werden zu Iaffen, der ge- 
wünfcht hatte, den Anbrud des Tages abzuwarten. „Ja, fo feid Ihr!“ Kick 
er den Generallieutenant mit feiner gewöhnlichen Heftigkeit an, „Ihr küm⸗ 
mert Euch. um Nichts. Ich Habe gar feinen Rupen von Euch. Nie hätte 
ich geglaubt, daß Ihr fo fein würdet. Ih habe mir ganz andere Gedanken 
von Euch gemacht, aber ich fehe wol, daß es damit in jeder Hinfigt Richt 
if.” — Der gelaffene Lewenhaupt ſchwieg, weigerte ſich aber im Verlaufe 
der Schlacht, perfönlih mit Rehnfljöld zu verkehren, von dem er, wie er 
fagte, wie ein Lakai behandelt worden fei. So that der Zwiefpalt unter 
den Befehlahabern fon, ehe noch die Schlacht einmal begonnen hatte, feine 
böfen Folgen fund! 

MS die Sonne aufging, fahen die Schweden die zuffifgen Schanzen 
vor ihrer Fronte. Jetzt ward das Heer zum Kampfe aufgefielt. Auf dem 
linken Slügel der Gavalerie befehligte der Generalmajor Creuß, und Bier 
hielten ſich auch Karl und Piper auf. Das Centrum, von ber Infanterie 
gebildet, befehligte Lewenhaupt, den reiten Flügel der Cavalerie Generab 
major Schlippenbach. Um die ruffifhen Schanzen zu nehmen, wurden Der 
Generalmajor Sparre links, der Oberſt Roos rechts vorgefandt. Die 
Schweden, mit wenigen oder gar feinen Kanonen und verdorbenem Pulver, 
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verließen fi meift auf den Kampf mit blanker Waffe und die Heftigkert des 
erften Angriffe. 

Sparre und Roos rüdten alfo zur Erſtürmung der ruſſiſchen Redouten 
dor. Erfterer, dem es nicht an Raum zur Entwielung feiner Streitkräfte 
fehlte, überflügelte die ruſſiſchen Redouten, drang in einige derfelben ein und 
hieb die Befagung nieder. Wäre nun der linke Flügel ftehen geblieben, bie 
noch andere Bortheile über den Feind errungen waren, und hätte man Roos 
fo gehörig und vechtzeitig unterftüßt, daß auch er einige Medonten hätte eins 
nehmen und die dort vorgefundenen Gefüge. auf den Feind felbft richten 
Uonnen, fo würde man dadurch im Stande geweſen fein, die Schlacht in 
guter Ordnung fortzufeßen. Aber der den König begleitende Minifter riet, 
das Eifen zu ſchmieden, fo lange es noch glühe, und dem Feinde feine Beit 
Ju gönnen, fi wieder zu fammeln und zu erholen. Karl befolgte unglüd- 
licherweiſe diefen unweiſen Rath und befahl dem General Creutz, die von 
Sparte in Unordnung und Verwirrung gebrachten Abtheilungen der Ruffen zu 
berfolgen. Diefes einfeitige unaufhaltfame Bordringen trug dazu bei, den 
tegelmäßigen Gang der Schlacht zu unterbredhen, Roos dem Feinde preiszu⸗ 
geben und die Niederlage vorzubereiten. Als Rehnſtjöld das nicht von ihm 
angeordnete Borrüden.des linken Fluͤgels gewahrte, eilte er dahin und rief 
enträftet Piper die Worte zu: „Führe Du den Krieg mit der Feder, 
und überlaffe es mir, ihm mit dem Degen zu entfheiden! Wäre 
Se. Majeſtät nit zugegen, fo würdeft Du etwas Anderes für 
Deinen unflugen Rath erfahren“ — „Richt fo! nicht fo, Rehn⸗ 
ſtjöld!“ ſprach Karl dazwiſchen, und der Feldmarſchall mußte ſchwei⸗ 
gen.) — Piper's Rath ſchien auch anfänglich von gutem Erfolge begleitet 
u werden, denn es gelang dem General Creutz, die Hinter den Redouten 
aufgeftellte ruſſtſche Gavalerie diefes Flügels zu Tprengen und eine weite 
Strecke nordwärfs zu verfolgen. , Es würde ihm vielleicht gelungen fein, den 
fliehenden Feind in ein nahes Moor oder die Worskla zu jagen,’ wenn ihm 
nicht jegt der Befehl zugefommen wäre, mit der Verfolgung einzuhalten und 
eine außer dem Bereiche der feindlichen Gefhühe im Weften liegende Wald» 
anhöhe zu beſehen. Creutz gehorchte ſogleich dem erhaltenen Befehle, wodurch 
der zerſprengten ruſſiſchen Reiterei Zeit gegeben ward, fi wieder zu ſammeln 
und zu ordnen. — . 

Au Lewenhaupt war unterdeſſen mit bem Centrum gegen die feind, 
Fihen Schanzen vorgerückt, deren Kanonen aber bedeutende Lücken in feine 
Colonnen riffen. Um das Feuer des Feindes zu erwidern, fah man fih nun 
nad) den eigenen Kationen um, und als die vier Stud nirgends zu finden 





?) Bei biefer Gelegenheit wird ber Wortwechfel ftattgefunden Haben, ben einige 
Berichterftatter auf ben Tag vor der Schlacht verlegen. 
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waren, machte das die Soldaten muthlos und ungehalten. Lewenhaupt nahm 
nichtödeftoweniger zwei Schanzen ein und führte die Infanterie dann weiter 
rechts um die andern Redouten herum, fodaß er die ſüdliche Fronte des vers 
ſchanzten feindligen Lagers erreichte. Als er fah, daß hier Feine ſonderlichen 
Vorkehrungen zur Bertheidigung der Schanzen getroffen waren, beſchloß er, 
diefelben mit dem Bajonnette zu erſtürmen. 

Dies war der Moment der Schlacht, wo Alles die Schweden zum rafıken 
Vordringen auffordert. Denn die feindliche Reiterei war gefhlagen, in die 
Flucht gejagt und von dem Fußvolk getrennt worden; die nördliche. Fronte 
des ruſſiſchen Lagers hatte einen Angriff von Creuß zu erwarten, während 
Lewenhaupt ſich an der ſüdlichen Seite deſſelben dazu anſchickte, und ſchon 
fingen die Ruſſen an ihre Troßmwagen zu befpannen, um fie wieder an das 
andere Ufer der Worskla zu bringen. Selbſt der Ezar foll fon zum Wan⸗ 
ten gebracht worden fein, als ihn der General Allard auf die mißliche Lage 
der Schweden und namentlich die des Oberften Roos aufmerkſam machte. ') 

Eben jeßt traf, wie bei Creuß, fo nun aud bei Lewenhaupt, der Ber 
fehl ein, Halt zu machen, und fo mußte aud er geborgen. Die Ruffen 
fahen das Stoden bei den Schweden, erholten fih und faßten wieder Muth. 

Die Urfache diefer Stodung war die Bebrängniß, worin die rechts de- 
tafehirte Colonne geraten war und den Tod des Oberfien Roos zur Folge 
gehabt Hatte. Schon beim erſten Vorrücken diefer Colonne traten Schwierige 
feiten ein, und beſonders wurde der General durch eine entftandene Unord⸗ 
nung berhindert, ſchnell genug und auf einmal feine ganze Stärke gegen den 
Feind zu entwideln. Dadurd; ward den Ruſſen Zeit gelaffen, fid) zu. fam- 
meln und zu ordnen, und als nun endlich zum Angriff gefchritten werben 
konnte, vertheidigten fi die Ruſſen hier beſſer, als fie es auf dem linken 
Flügel gegen Sparte gethan Hatten. Roos verfudte einen zweiten und drit⸗ 
ten vergeblichen Anlauf auf die äußerften Redouten, verlor dabei viele Leute 
und eine Menge Offiziere, während es ohne Bweifel beffer gewefen wäre, 
wenn er die Schanzen umgangen hätte und der übrigen Infanterie gefolgt 
wäre, die inzwiſchen unter Lewenhaupt vorgedrungen war. Der Gzar merkte 
den. Fehler" und detaſchirte ſogleich Menſchikoff mit 10,000 Mann, um Roos 
von den übrigen Abtheilungen der ſchwediſchen Schlachtordnung abzuſchneiden. 
Menſchikoff ſtieß zuerft auf die Cavalerie des General Schlippenbach, die 
auseinander gefprengt und deren General gefangen genommen wurde. Dar 
auf gingen die Ruſſen auf Roos los. Diefer hatte indeffen ſchon die ihm 
drohende Gefahr erfannt und zum König um Hülfe gefandt. Diefe mit jedem 
Augenblick erwartend, fah man eine große Truppenmaffe herankommen, die 
nun bon Roos für heranziehende Schweden gehalten wurde. Um fi darüber 


') ©. bie Memoiren Bielde’s im Linföpinger Archiv. 
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Gewißheit zu verſchaffen, ſandte er den Kapitän Funk den Heranziehenden 
entgegen. In einiger Entfernung erkannte der Kapitän den General Schlippen⸗ 
ba, der aber ald Gefangener von den Ruſſen gezwungen war, mit ihnen 
zu ziehen. Bunt hatte feine Ahnung von dem wahren Verhältniſſe, hielt es 
für ausgemacht, daß die erwartete Hülfe heranrücke, fprengte raſch hinan und 
ſah fih gleich darauf auch felbf zum Gefangenen gemadt. Roos bekam 
alfo nicht eher Aufklärung über die wahre Lage der Dinge, als Bis er fih 
von den ihm vielfad; überlegenen Feinden angegriffen fah, die über ihn und 
feine ſchwache Eolonne Herftürzten. Schon vorher durch die vergeblichen An- 
griffäverfuche fehr geſchwächt, blieb ihm nur ein Fluchtverſuch übrig, um der 
Gefahr zu entgehen. Er wich nach einer in der Nähe aufgemworfenen ſchwe⸗ 
diſchen Verſchanzung zurück, wurde aber dafelbft von den Ruſſen umzingelt 
und feine ganze Colonne bis auf Einige, die glüdlich entlamen, niedergehauen 
oder gefangen. — . 

Unterdeffen entftanden bei den übrigen Abtheilungen der Armee Beforg- 
niffe wegen bes Schickſals der Roos'ſchen Colonne, und es waren eben dieſe 
Beforgniffe, die Rehnſtjöld veranlapten, dem Bordringen von Creuß und’ Ler 
wenhaupt Einhalt zu thun. Um auszulundfäaften, wie es um Roos ftehe, 
wurden Ragercrona und Sparte detafhirt, allein fie vermochten Beide nicht, 
durd die zahlreichen Feindeshaufen durchzudringen. Zurückgekommen von diefer 
Erpedition, berichtete jedoch Sparte, daß Roos fih tapfer mit dem Feinde 
berumfchlage, und fügte die Worte hinzu, die einen Blick mehr auf die 
ſchlechte Stimmung in dem Refte der ſchwediſchen Armee verftatten, daß wenn 
der Oberft Roos fid nicht mit 6 Bataillonen gegen die Ruſſen vertheidigen 
Tonne, fo möge er zum Teufel gehen und thun, was ihm beliebe. Alles 
Dies brachte den Obergeneral in Verwirrung, und es ſcheint wirflih, daß 
Nehnftjöld, der den ganzen Tag in übler Laune gewefen war, ſchon jept 
mit mehr wußte, was er thun follte. Die ſchwediſchen Heeresabtheilungen 
blieben daher Tange, nad einigen Berichten während ganzer zwei Stunden, 
entweder unbefhäftigt ſtehen, oder bewegten ſich ohne Zweck und Biel von 
einer Stelle nad der andern. So verftrih ein guter Theil des Morgens. 
Da langte bei Lewenhaupt der Befehl an — man weiß nicht recht, von wem 
derſelbe herrührte — ſich links nad der vom General Ereug mit der Cavas 
Ierie des Linken Flügels befekten Waldanhöhe zu begeben und dort fih in 
Kinie gegen den Feind aufzuſtellen. Lewenhaupt gehordte. Als Rehnſtjöld 
diefe Bewegung bemerkte, glaubte er, fie gefhehe aus eigener Machtvollkom⸗ 
menheit. Darob ergrimmt, fprengte er auf Lewenhaupt los und fagte, er, 
Kewenhaupt, betrage ſich nicht wie ein getreuer Diener des Könige. 
— Lewenhaupt antwortete bloß, es fei ihm der Befehl zum Anfhliegen an 
Ereug zugegangen, und bald darauf Fam der König ſelbſt in feiner Sänfte 
dazu. Da fragte ihn Rehnſtjoͤld: „Haben Em. Majeſtaͤt Lewenhaupt befehlen 
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laſſen, Äh in Linie gegen den Feind aufzuſtellen? — Karl wurde fenerroth 
über'3 ganze Geſicht, fagte aber nein! do in fo auffallendem Ton, dag die 
Meiften, die es hörten, doch glaubten, daß er es geweſen fei, der den Ber 
fehl gegeben habe. Wenigfiens nahm Rehuſtjöld die Autwort fo und exgoß 
nun feinen Unwillen über den König ſelbſt. „Fa,“ Brad er Ins, jo macht 
es der gnädige Herr immer. Ih darf nicht thun, wie ih will. 
Möchte Gott geben, der gnädige Herr wollte mid forgen laffem!“ 
Karl ſchwieg und nahm den harten Vorwurf des Feldherrn guädig auf. Die 
befohlene Aufkellung war unterbefien fon zum Theil vollzogen worden, ſo⸗ 
daß die Truppen eine von Norden nad Süden gehende Linie mitten vor der 
Fronte des feindlichen Lagers bildeten und zum Angriff bereit fanden. 

Aber der günftige Augenblick dazu war ſchon verſtrichen. Als die Ruf 
fen fahen, daß Creuß und Lewenhaupt ihre biöherigen Angriffe nicht wieber- 
holten und daß fpäter die Schweden wie unfhlüffig hin und her marſchirten, 
da wuchs bei ihnen der fon wankende Muth. Der Czar und Menfchikoff 
thaten aber aud alles Mögliche, um das gute Vertrauen der Ihrigen zu 
ſtärken. Und als nun das ſchwediſche Häuflein ſich gerade vor dem ruſſiſchen 
Lager in Linie aufftellte, da ließ der Czar alle feine zahlreichen Scharen mit 
dem Gefhüge aus der, Berfhanzung vorrüden und ordnete fie zur Schlacht, 
nachdem enbli der Entſchluß zur Reife bei ihm gekommen war, den leßten 
entfeidenden Kampf um die Oberherrſchaft im Norden wagen zu wollen. 
Es war jept um die neunte Stunde Vormittags. 


Die Schlacht bei Poltawa. 
Zweites Stabium. 


Beide Heere waren nun zum letzten Kampfe auf Leben ober Tod gegen 
einander aufgeftellt. Das ruſſiſche Fußvolk zählte allem 82,000 Mann, das vom 
nahe an 100 Geſchützen und bedeutenden Cavaleriemaſſen unterftügt wurde. 
Das ſchwediſche Fußvolk beftand dagegen nur nad; aus reihlid 4000 Mann, 
die von Nachtwachen und Hunger abgematiet, dazu mit ſchlechter Munition 
verfehen waren und weder von Geſchühen, nod von der doch gegenwärtigen 
Reiterei gehörig unterſtützt wurden, denn zu Lewenhaupt's Erſtaunen ftellte 
Rehnſtjöld diefelbe Hinter dem Fußvolke auf, auſtatt fie auf die beiden Flaͤ⸗ 
gel deſſelben zu vertheilen. I) 


%) In einigen Berichten über die Schlacht heißt es zwar, daß bie Cavalerie auf 
den Flügeln fand, im aubeven aber, daß fee nicht zu rechter Jeit yum Ingeiff. kommen 
Tomate, weil Raul bie Infanterie zu früh in’S Feuer ſandte. „Darin,“ fagte Rehm 
MOL, „lag eben unfer Unglüdl* (S. bie Linföpinger Bibl. u. Bielde's Mes 
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Karl Hatte fih den ganzen Morgen unter deu Truppen umhertragen 
laffen und die Soldaten zu kräftigem. Widerftande aufgemuntert. Schon in 
dieſer Zeit wurden die heiben an feiner Gänfts hefeftigten Pferde, das eine 
nad. dem andern, todtgeſchoſſen und ebenfalls mehre bon ben Trägern oder 
Trabanten, die nebenher gingen. Zuletzt ſchlugen auch die Kugeln in die 
Sönfte ſelbſt und zerfplitterten.fie zum Theil, allein der Tafeldeder Hiltmann 
band fie wieder mit den Halfterg der gefallenen Pferde zuſammen. Während 
des oben erwähnten. Nachlaſſens des Kampfes xuhte des König einige Augen⸗ 
blicke, trank ein Glas Waſſen und ließ den kranken Fuß verbinden. Darauf 
verlaugte ex, wieder vor die Fronte ſeineq Heeres getragen zu werden und 
ertheilte dort Befehl zum ‚Angriff auf die ruſſiſche Linie, Die nun ebenfalla 
zum Kanpfe aufgeftellt war. Mit diefer Drdre Lam Rehnſkzöld zu Lewen⸗ 
haupt, Gr brachte den Befehl im feiner gewöhnlichen weslepenhen Weiſe 
vor und wollte ſchon wieder forkreiten. Da mochte ihm mol das ganje 
Gewicht diefer ſchweren Stunde und mad won derfelben für Baterlanp und. 
König abhing, aufs Herz gefallen fein, denn er Lehrte wieder um, ritt hin 
zu Lewenhaupt und fprad in mildem und verföhnligem Ton: „Wir müf- 
fen nun gegen den Feind gehen Nehmt Seiner Majeftät Dienſt 
als ein ehrlicher Maun wahr, und laßt uns von diefer Stunde 
an anfrihtige Freund» und. Brüberfhaft mit einander ſchließen.“ 
Lewenhaupt war damit zufrieden und verſprach fein Beſtes zu thun, fragte 
dann aber, ob der Angriff fogleih unternommen werden ſollte. „Ja,“ fagte 
der Feldwarſchall, „jet und fofort!“ Lewenhaupt antwortete ihm, von 
den dunfelften Ahnungen ergriffen: „So! fo! — Nun, in Jeſu Namen 
Reun, und möge Gott uns gnädig fein!“ Rehnſtjöld ritt fort, und 
von. Lewenhaupt vernahm man fofort die perhängnifiusllen Commandoworte: 
„Vorwärts marſch!“ Da er die fhlechte Beihaffenheit des Batronenpulvers 
Tanke, fo hatte er vorher [hen der Manufhaft geboten, erſt dann zu ſchießen, 
wenn fie dicht au den Feind gekommen fei. 

Und fo ging denn diefe Heldenfhaar von 4000 Mann dem fo viel- 
mal überlegenen, wit Allem reichlich verfehenen Feinde, und fomit dem ger 
wiffen Tode entgegen! Sohald fie fih demfelben näherte, öffneten fih an 
wehren Punkten die ruſſiſchen Glieder, und. ein Hagelregen von Kartätſchen 
fünberte das Feld. Schon bei der erften Salve ſtürzte die Hälfte des Re 
Gimentes Kalmar blutend zur Erde, und auch die nachfolgenden Truppen 
Utten entfepli, drangen aber kühn auf den Feind ein. Bald waren fie in den 
Bereich der ruſſiſchen Mustetenkugeln gekommen, welde die ſchon von den 
Kanonen durchlocherten Gliedet nad; mehr lichteten. Aber die von den Kur 





moiren.) An anderen Orten Heißt es jedoch, daß es Rehnſtjöld felber war, ber ben. 
verfrüßten..Ungrifi. bed FyEnalts anbelahl — vielleicht auf Karl's Verlangen? — 
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gen verſchont Gebliebenen ſeßten den Angriff unaufhaltfam' fort und drangen 
dem Feinde auf den Leib. Jeßt commandirte Lewenhanpt „Feuer! Die 
Salve wurde gegeben, aber nur mit ſchwachem Knall und noch ſchwäͤcherem 
Effect, und bei vielen Gewehren brannte nur das Pulver von der Pfanne, 
eine Entladung aber erfolgte nit. Bon Verzweiflung und Ingrimm erfüllt, 
fürzte die Meine Schaar mitten in die Feinde, verfäwand aber bald und 
wurde überfluthet von den ruffihen Streitmafien, die ihren Bang von allen 
Seiten umſchloſſen und bededten. Der Kampf um Leben oder Tod wurde 
ein Kampf der Berzweiflung. Die Regimenter Uppland, Kalmar, Jönköping, 
Staraborg, Ryland und die Garde fochten auf den Tod, büßten mehr als 
die Hälfte ihrer noch übrigen Stärke ein und verloren faſt alle ihre Offiziere, 
die in den Gliedern fanden. Lewenhanpt, Apel Spare und Härd thaten 
das Mögliche, um den Muth der noch Rampffähigen aufrecht zu halten, umd 
Karl ließ fi in gleicher Abſicht mitten unter die Streitenden tragen, als 
eine Ranonenkugel daherfam und feine Sänfte fo vollftändig zerſchmetterte, 
daß der König zur Erde ſtürzte. Die Soldaten, die dies fahen, glaubten, 
der König fei todt, und das Entfegen darüber mehrte nod die Verwirrung. 
Karl Tieß fi wieder aufhelfen und auf fiber Kreuz gehaltene Piken fegen. 
Beim Anblick der allgemeinen Verwirrung rief er in Verzweiflung: „Schwer 
den! Schweden!” aber fein Rufen ward nicht gehört und half zu Nichte 
Rehnſtjold kam herangeflürzt und ſchrie: „Ew. Majeftät, unfer Fußvolk 
ift verloren! - Burſche! fehet zu, daß Ihr den König reitet!" Dar- 
auf fprengte er wieder in das Kampfgewirre hinein, und binnen Kurzem war 
er gefangen. — — 

Jept war fo gut ald alle Ordnung gewichen. Blei den Trümmern 
von einem berunglücten Schiffe auf ſtürmiſchem Meere fah man bier und 
da vereinzelte Haufen von ſchwediſchen Soldaten, die ſich aus den ruſſtſchen 
Maſſen herausgehauen hatten. Aber ihre Offiziere waren gefallen, und fie 
feloft, zum großen Theil verwundet, irrten umher, ohne zn wiflen, wohin? 
Um fie zum Standhalten zu vermögen, eilte Lewenhaupt von einem Haufen 
zum andern, bat, drohte, fluchte, flug darein, aber Alles war umſonſt. 
Da, und als jept der König fid zeigte, rief er: „Um Jeſu willen, laſſet 
doch nicht den König im Stich!“ — „If der König hier,“ antworteten 
einige vorbeieilende Soldaten, „fo wollen wir ſtehen,“ worauf der Haufen, 
zu dem fich auch einige Reiter gefellten, fih um den König fammelte und 
ihn aus der Gefahr zu entfernen ſuchte. Im Kampfgetümmel waren aber 
faft alle Träger erlegen, ſodaß von 24 Mann nur noch einige übrig geblieben 
waren. Der Trabant Bradk fah die Gefahr, worin der König ſchwebte, 
Rieg ab und ließ den verwundeten König auf das Pferd heben. ') Den 


) Der Berf, fagt, es fei ein Major Wolffeld geweien, ber dem Kbnig fein 
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Kanten Fuß, der aug den wieder aufgegangenen Wunden ſtark bluteie, auf 
den Hals des Pferdes legend, entlam fo Karl der drohenden Gefahr, er 
ſchoſſen. ader.gefangen ‚genommen ‚zu werden, Als er zu .-Lewenhaupt kam, 
Togte er: „Lebt Ihe no, Lewenhaupt? — Bas, follen. wir thun?“ 
„Es bleibt nur übrig,“ . antwortete Rewenhaupt, „fo viele Leute um ‚uns zu 
fammeln, ala ſich zufammenbringen laſſen, und damit, nad; der Bagage und 
dem Train zurüdzufehren. Der Rückzug wurde num. angetreten, aber Alles 
war in hunter Berwirzung.. Die Befehlöhaber. commandirten Halt! und die 
Soldaten riefen. Halt! fuhren „dabei aber fort, eiligft zu. flichen. Der nach⸗ 
xückende Feind war.nahe daran, ‚die Fliehenden einzuholen, fie zu umzingen 
und dadurh. vom nod ziemlich weit entfernten Lager abzuſchneiden. Eine 
nicht unbedeutende Anzahl diefer Fliehenden wurde auch gefangen, während es 
jedoch der Mehrzahl derielben zu entkemmen gelang, obgleih die Verfolger 
ähmen ſtets auf den Ferien waren. Als Kark auf diefer Flucht an. einer der 
zuffifchen Redouten vorbei Lim, fiel aus derſelben ein Schuß, der fein Pferd 
am Beine traf. Abexmals ſchwebte nun Karl in Gefahr, den Rufen in die 
Hände zu fallen, was ‚auch geichehen wärs, wenn nicht der Trabantencorporal 
Adam Gjerta, pbgleich ſelbſt verwundet, dem: König fein Pferd gegeben 
hätte, auf welches derſelbe mit, vieler Mühe gehoben wurde und glüdlich ent 
Fam, obgleich er jeden Augenblick fürchten mußte, exſchoſſen oder gefangen 
genommen zu werden. Gjexta warb indeffen auf das verwundete Pferd ger 
hoben; als ‚aber bald darauf ‚ein Stallknecht wit einigen von des Könige 
Handpferden zu ihnen ſtieß, om Gjerte auf den Brandfuchs deſſelben und 
wurde ebenſalls der Gefaugeuſchaft entzogen. !) Unter Bedeckung der nachfol⸗ 
genden Cayalerie, die in Vergſeich mit der Infanterie nur wenig. gelitten 
hatte, erreichte fjo.dex, Zug den eing Viertelmeile ‚hinter Poltawa fehenden 
Artillerietrain, ohne ‚weitere wanſigane ‚vom . Feinde auf dieſem Wege zu 
erfahren. 

Während des Tepten Alies- ver Sslast hatte der.Egar: alle feine Streits 
kraͤfte aufgeboten, damit ihm der ſchon gewonnene Sieg nicht wieder entriffen 
werden. möchte. « Auf.-einem prächtigen. vom Sultan zum Geſchenk erhaltenen 
arabifhen. Renner ſpreugte er die vinien feines Heeres entlang. Da war es, 
wo eine Gewehrkugel ihm durd den ‚Hut flog, eine andere- den’ Sattelknopf 
traf, „eine dritte ‚an. feinem langen Tauffreuz abprallte. Aber Peter ließ ſich 





Pferd abgetreten habe und ſelbſt bafür zum Opfer gefallen fei. Es gab aber gar 
einen Major dieſes Namens in ber ſchwediſchen Armee, fondern nur einen Kapitän 
von Wolffen; der jhon 1701, Selm Übergang über‘ bie Düna, gefallen war. ©: 
Ennes I, 164. 0 or 2. u. 
D} Suttmann fagt dagegen, ber König fei durch ben —8 gerettet 
worden. 
SrHeIt, Weihigte aarrs KIL Zweiter The. 2 
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dadurch nicht abſchrecken, fondern fahr Fort; feine Truppen durch Wort und 
Beifpiel zur Drbnung und rühmlichem Rampfe zu ermahnen; auch Ratha- 
tina begab ſich mit Speifen und erfriſchenden Getränfen in die Reihen ber 
Krieger, fie zum Kampfe Aufmunternd, und Menſchikoff wurden inmitten 
der Kämpfenden drei Pferde unter dem Leibe getäbtet. Solche Anftrengungen 
und folder Mukh waren die mitwitfenden Urfahen, welche bei den Ruſſen 
die gute Ordnung aufrecht hielten und ihnen den Sieg verſchafften. 
Während die vorerwähnten Begebenheiten ſich auf dem linken Fluͤgel 
der ſchwediſchen Armee zutrugen, ſehte der rechte Wlügel, der fh nım ſelbſt 
Aberlaffen war, noch eine Bett lang mit Erbitterung und Hartnäckigkeit den 
bintigen Kampf fort, ber nur die Wahl zwifhen Sieg oder Tod übrig ließ. 
Die meiten Chefs der Regimenter fanden an dieſem Tage ihren Tod auf 
dem Schlachtfelde: Oberſt Stjernhok vom Regimente Uppland, Ulffparre 
vom Regimente Skaraborg, d. Buhwald vom Regimente Jönkdping, Rank 
vom Regimente Ralmar, v. Wrangel von dem geworbenen Regimente, das 
feinen Namen führte, Stegroth dom Regimente der Dalekarlier, Weiden⸗ 
hain dom Regimente Südermanland. Auch der junge Graf Torftenfon, 
ein Hoffnungsvoller Offizier, der ganz in die Fußtapfen feines berühmten 
Großvaters zu treten verſprach, fiel an der Spihe feines Regiments, Rylande 
Dragomer, bei den Rebouten. Rehnſtkjold ſelbſt war, wie wir wiſſen, währen 
feiner Umfchlüffigkeit gefangen genommen worden, der Prinz von Württen- 
berg fowie die Generale Shlippenbach, Stackelberg und Hamilton und 
der Oberſt Roos hatten ein gleiches Schickfal. Graf Piper, der auf dem 
Rüdzuge vom König abgelömmen war, z08 «6 vor, fih mit der aus 98 
Berfonen 9 beftchmden Kriegskanzlei und dem Hofperfonal dem ruffiſchen 
Eommandanten von Poltawa freiwillig zu ergeben, um nicht den tmherftreis 
fenden Kofaten und Kalmükenſchwärmen in die Hände zu fällen. — Aber der 
Sefammtverluft an Todten und Gefangenen betrug überhaupt 4200 Mantı, 
und 200 Bann wurden vermift, während der Berluſt der Ruffen an Todten 
und Berwundeten 3290 Mann betrag. Peter Hoffte immer mul, Karl uieter 
ven Gefangenen. zu erblidten, feine Ungeduld Fieg immer. höher. Als Ver 
erſt 20jährige Pring Marimilian von Württemberg ihm vorgeführt wurde, 
hielt er denfelben einen Augenblick Lang Für den König, erkannte imdeffen 
bald feinen Irtthum und fragte: „Werde ich denn meinen Brüder Karl 
nicht bald ſehen?“ Statt defien brachte man ihm Karl's zerſchoſſene 
Sänfte und einen Trupp ſchwediſcher Herren und Befehlähaber aus der 
Schlacht. Peter empfing fie mit aller Achtung und Höflichkeit, befragte fie 
nad der Dispofition zur Schlacht und war erflaunt, als Keiner unter den 
Gefangenen ihm darauf Rede ſtehen konnte und Alle bekannten, daß fie vom 





) Darunter wahrigeinlih au Hermelin. D. ũ. 


gpoliawa. — 479 


Feiner Inſtructlon und keiner Diepofition etwas: wüßten:, Mech meht wunbente 
AG aber der Gar, aldı es nun auch ‚erfuhr, tie gering die Stärke geweſen, 
womit der Mönig es gewagt habe, fo kief in ein fremdes Land einzubringen, 
erlaubte fich aber nicht die Meinfte mißbilligende Auberung über. Karls Aringd- 
füprung. 

+ Die Miebetlage sei Poltawa mit ährem Bedafe von 4 5000 Baın 
wlerde allerdings auch, wenn fie an. ber ſchwediſchen Grenze ſtattgefunden 
Hätte, ſehr fühlbar, aber nicht entſcheidend geweſen fein. Dir noch ührigen 
14,000 Rann hätten gerettet werben und, nach erhaltener Verfärkung, 
den ſRtampf wieder annehmen können. Uber bier, in der ſernen Ukraine, wo 
faſt jeder Weg zur Herbeiſchaffung der. Sedür ſjniſſe abgeſchaitien amd Ber 
Pärtungen isgend welcher Miet an ſich zu ziehen gaug unmöglich mar, war 
an der mr bes: ——— dere nun ‚unreithar- werlareu. “ 


-Bie Stuhr nad dem Baier: J 


“in So untfäiedener Sig übet den bieher fir unibe winia gehai⸗ 
serien Rark XII. ſcheint Den: Czaren dermaßen aus: der. Faſſung gebracht zu 
haben, daß er es anfänglid ganz außer Acht lich, die Geſchlagenen und 
gllehenden zu verfsigen. Bielleicht fürchtete tr. ein much mögliches Io 
fihlagen des Glücks, nachdem ihm genau bekannt gewordan mar, daß 
noch ſtarke Abtheilungen der ſchwediſchen Armee vor Poltawa, an der Wors⸗ 
Ma und bei dem Actillerietruin zarückgelaſſen ſeien, die nicht au Der Schlact 
"heilgenommen hätten, .ıund daß die.Rofalen uud Wallachen in greier Dahl 
An der ganzen Gegend umherſtreiften. Genug, ‚die nad ihrem Lager und 
dem. Train entlommenen Schweden wurden eu ganzen Nachmittag in. Aue 
gelafien, und das war jeht ihr Glück; denn der gange.:Ref dea ſchwediſchen 
Heeres, welches nun Mad Echlachtfeld geräumt .hatke, befand ſich in nölliger 
Auftſung. ‚Reine. Ortung und kein Gehorfam fand ‚mehr ſtatt; Jeder fehte 
ach eigenem Guthünken den Auckzug fark, denn Mefer war zu einer :fürm- 
Aichen Flucht auch hei den nicht im der Schlacht gewalenen Corpa4 geworden. 
Hätten die. Murfen ihren Sieg ſoſort Durch .Iräftige Verfolgung. banußt, do 
würde: aller Wahrjheinligleit nad fomehl der Rönig: ald Die. flieherden 
Überrefte feiner Armee fhon jept gefngen genommen ader anfanmengehauem 
worben fein. 

Spät am :Maceniting cawichte Bart. das Ragır oder wnielnehr die Bir 
vouacflätte wieder und erblidte hier den Wagen des General Meperfelt, 
worin diefer und der Oberft Härd, beide verwundet, faßen. Während der 
Schlacht und der Flucht hatte man, troß der entſetlichen Schmerzen, Die 
dem Stänige die befländige Bewegung und befondera das Reiten yerurſachen 
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mußten, einen Klagelaut aus feinem Munde vernommen. Als ev aber den 
Bagen gewahr wurde, fagte er eiligft: „Helfes mir nom: Pferde und 
in.den Wagen! Man trag ihn num zunähft in eine Zelthätte, wo ex 
ten Berband- nachſehen ließ und ein Stück Talten Braten verzehrte, wobei 
er fi zu wiederholten Malen nach Rehnfkjöld, dem kleinen Prinzen. uud 
Miper erkundigte. Anfangs wußte ihm Riemand Beſcheid darauf zu geben, 
aber zulegt kam die Nachricht, fie feien Gefangene. „Gefangene!“ rief 
a, „und gefangen .bei:den Ruffen! Dann lieber Rerben unter 
Kürten! Borwärts!* Einige Saporoger hatten nämlih verſprochen, 
ihm über den Dajepr bringen zu wollen. Lewenhaupt ward herbeigerufen. 
»Bas follen wir nun thun?“ fragte ber König. Lewenhaupt erwiderte: 
„Es bleibt. nichts Anderes mehr übrig, als es fo gu maden wie 
bei Liesna: den ſchwerſten Theil des Troffes zurüdzulaffen, amd 
ſowohl die Pferde als den Borrath an Proviant und Munition 
unter die Mannfhaft zu vertheilen, ſoviel nämlid Jeder davon 
transportiren kann, alles Übrige aber zu..werbrennen und uns 
dann zu beeilen, Eurer Majeftät Truppen zu retten; denn der 
Feind wird bald hier fein.“ — Der König ſchwieg eine ‚Weile, und 
man ſah wol, daß ihm der Rath. nicht gefiel, denn +8 war. eben dies das 
Berfahren Lewenhaupt's bei Liesna, das er biöher fo fehr getabelt ‚hatte. 
Rath einigem’ Bedenken ſchickte er Lewenhaupt mit einem unerheblichen Aufs 
trage fort, und fobald. der General fi entfernt hatte, gab er Befehl, es 
ſolle der Mari gleich. die Worskla entlang nad dem Dujepr fortgefegt und 
die ganze Bagage fowie der ganze and. noch 81 Kanonen befichende Train 
mitgenommen werben. Lewenhaupt erhielt keine weitere Mitäheilung von 
dem, was der. König befchloffen hatte, und weiter gegen Abend brachen die 
Truppen mit: fliegenden Bahnen won Poltawa auf. Karl fuhr in Meyer 
Aeh'6 Wagen und ſaß neben dem verwundeten Oberften -Härb '), und der 
Bug ging nun Tängs dem Ufer der Worskla nach dem Dnjepr fort. Dabei 
Yag auch die Abſicht zu Grunde, die an der Worekla ;anfgeftellten Poſten 
bei Nowo⸗ Senfiherow, Beliki, Kobiljäfi und Sofoltow, im Ganzen etwa 
1200 Mann, aufzunehmen. Wenn Karl durch diefe Detachements für den 
mögligen Fall einer Niederlage! vor der Schlacht hätte Vorkehrungen zu 
"Unem Übergange über den Dujepr treffen: Iaffen, fo if es ſehr.wahrſchein ⸗ 
HB, daß der Reſt feiner Armee dadurch gerettet worden Märe. Die Mög- 
lichkeit, einer ſolchen Borkehrung zu bedürfen, kam ihm jedoch ſelbſt in feiner 
ſchon verzweiflungsvollen vage vor der Sthlact nicht in den Sinn, und als 


. DJ Ablerfelt faß neben Mafeppa in beffen Wagen , was wahrſcheinlicher iſt, da 
Meyerjelt und, dard ſich nur eins Rrainmagens bedient hatten; als fie f ſich verbin⸗ 
den ließen. na 
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Der gefahtdrohende Augenblik, der ‚den Übergang mothtatnbig" madhte,: nımt 
wirflih kam, war von dem umſichtigen Peter der Übergang. fon am Dage 
vor der Schlacht unmöglid; gemacht worden. 

Nit dem Morgengrauen des 29. Jumi langte Karl ganz ermatist in 
Rowo-Senfherm an. Man trug ihn in ein Haus. "Der Chirurg ſat 
nad) dem kranken Fuß, und darauf verfiel Karl’ in tiefen Schlaf. — Aber 
Inum war es vollends Zag geworden, als füh auch fchon die ihm mad: 
fegenden Feinde in der Nähe zeigten. Düben weckte daher den: König nd 
fagte: „die Affen nähern fih.: Wenn Em. Majeſtät befehlen, wollen wir 


weiter ziehen.“ Karl antwortete: Ya, ja! thut, was ihr wollt!" Des 2 


Marſch ward alfo wieder fortgefept, und nım unternahm, vermuthlich auf 
eigene. Berantwortung, der ‚General: Creuß, was Lewenhaupt am vorigen 
Tage angerathen hatte. Gr ließ die ſchweren Bagagemagen ahzünden. mb 
machte mit ben Pferden derfelben einen Theil der Infanterie. beritten. . Des 
Bug ging.darauf fo eilig ‚vorwärts, vo die Auffen nicht ſo ſchnell figen 
Tonnten. 

Der Oberſtlieutenant Sitfserhjeim, ‚der einen Bolten an der Borstla 
gehabt hakte, verficherte, es werde die Armee fiher einen Übergangspunt 
über den Dujepr finden, und es ſcheint, daß Lagererona 'diefe Meinung 
theilte und zur ſchnellen Flucht anttieb. Man fepte alfo den Marſch in bee 
begonnenen Richtung fort und langte am 30. Juni (11. Iull). Nachmittags 
an den Ufern des bien eine ſtarke Biertelmeile- breiten Dnjepr’s an. 


Karl entflicht über den Drrjepr nad; der. Türkei 

Karl und- die fliehenden Schweden hatten alfo nun die Meine, in dem 

von dem Ausfluſſe der Worskla in den Dujepr gebildeten Winkel belegene 
Heine Stadt Berewolotfänd erreiht, wo es ſonſt eine’ bequeme Fähre 
gab. Der Raum zwiſchen den ‚beiden Flüſſen war an ſich ſchon Klein, wurde 
überdies durch die an der Bandfeite nahe herantretenden Anhöhen fehr ein“ 
geengt und war außerdem noch dem euer des Feindes von den Anhöhen 
herab -auögefept, da jeder Punkt in diefem Raume durch das Ger 
ſchůtz deffelben erreicht werden konnte. Der ganze Platz glich durch die Ums 
ſchließung dreier Flüſſe gleichſam einer Sackgaſſe, denn gegen Süden fluthete 
der Dujeſtr, im Dften die Hier bei ihrem Eintritte in den Dujeſtr ſowohl 
hreite als tiefe Worsfle, und in einiger Entfernung gen Nordweſt ergoß 
fih der Pfiol in den Dnjeſtr und war hier ebenfalls ſchwer zu pafficen. 
Um aber die Situation vollends gefährlich für eine fliehende und verfolgte 
Armee zu machen, war die Landfeite mit: Sümpfen und Moorfeldern bedeckt, 
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De fie gu einen ſehr coupirten Terrain machten, auf welchen wi jedem 
—* der nadfehende Feind zu erwarten war. : 

Dabei war die Ausfiht auf: ein Entkommen Über den Dajepr, ver ſeha 
reißend und in- dieſer · Gegend eine halbe Meile. breit iR, nur ſehr gering. 
Weder Karl noch Rebaftjäld: hatten jemals daran gedacht, ſie ion Rüdzug 
im Adern, am allerwenigſten fi nad) einem Übergangöpmntie: über den 
Dnjepr umzufehen Peter aber, der feines Sieges fo gewiß war, hatte 
fen :im. Borans feinem Yeinde jede Mögligleit Eines Gintlommens abge 
ſaitien, indem er einige Tage vor der Schlacht alle Schife und Kühne 
won Petewolotſchno wegfühnen und die Stadt ſelbſt mmzlnden lieh. Die 

Sdhweden ‚fanden alfo nur rauchende Krümmer umd einen ganz meufrhenleeren 
Det: Indeſſen wurde noch einiges Zimmerholz enkdecdt, das zur Herſtelluug 
won Foößen brauchbat mar; aber ea fehlte nicht bloß au Ketten und Tauen 
daxi, fordern au an Zeit zum Bufemmenrfügen, da mit jedem Augenblick 
das Erhcheinen ded Feindes vor dem abgeſchloſſenen Orte erwattet werden 
mußte. 

Cine: Auaficht. auf Zurückweiſung deſſelben kounte Man: ebenföwenig 
hegen, wenn man anf die wenigen Geſchühe ſah, zu deren Bedienung nur 
verdorbenes Schießpulver und faft Feine Kanonenkugeln mehr vothanden wa⸗ 
zen; und dagegen; der wohlderſehenen ruſſiſchen Artillerie gedachte, die nem 
dan nahen Anhbhen herab ‚alle Punkte des Bivonac beſtreichen konnte. Ead⸗ 
lich war, um das Bild des perzweiflungevollen Rage: dev Schweden vollſtändig 
zu maden, die Mannfhaft gänzlich entmuthigt, in der größtmöglichften Un- 
ordnung und ohne Anhalt an Befehlshaber und Verſorger. Gyllenkrook, der 
zu den Entkommenen gehörte, Tonnte daher mit gutem Grunde fagen: „Ih 
fürdhte, daß ‚wenn der Feind. Tommt, die 'meiften Soldaten das 
Gewehr fireden, die andern ihre Ehre in den Fluthen retten 
werden.“ Karl, aber glaubte noch immer au die Standhaftigkeit feiner 
Schweden ‚und an die Zauberfrajt feiner Yafpeache am biefelben. - „Wenn die 
Soldaten mich -zu ‚Pferde ‚unter fh) fehen,“ Außerte er, „fo werden’ fie ßcher 
eben fo. tapfer fechten wie ‚biaher.?. Gplkenkroot und die übrigen Befehle 
haber ‚ftellten. ihm vor, daß es mnmöglich fei, aber er. blieb bei feiner Ber 
hauptung.: ‚Das Verhalten der Wanufhaft werrieih indeffen deutlich genug, 
weſſen man fi von ihr zu derſehen hatte. Haufenweiſe begaben fich die 
Soldaten an den Strand ‚und bemächtigten fi ‚bier. mit Gewalt der für 
andere Zwece bereit. gehaltenen — um darauf über den Dnjepr zu ent ⸗ 
hommen. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden konnte denn Jeder begreifen, daß auch die 
ũberreſte der Armee wicht. mwehr- in Sicherheit zu bringen’ ware. Das Ein 
zige, was noch zu thun übrig blieb, war, die Perſon des Königs zu retten, 
was allein dadurch zu. erreihen War, daß er fh. non den Truppen trennte 


wah über den Dniepe auf fosmbea. Gebiet hegab. Ader Karl dazu.’ zu ber 
wegen, war Feine Heine Aufgabe. SLemenhaupt unissuahm einen Verſuch. 
den König zu üͤberrden, indem ex, als Karl allein war, an: dem Bette dei 
felben nieberfniete. und mit gebämpfter, von Gämerz gensehten Stimme im 
leiſen, flehendan Morten feine Anfhten über Die gegenwärtige Lage Yes 
Königs und den noch möglichen Weg zus Rettung auſprach. „Allergnär 
Yigßer. Herr,” ſprach er, Bott fei die Rage ‚geflagt, worin, wir 
und befinden. Wenn der Feind hier erfheint, fo flieht una nichts 
Anderes bevor, al& entweder gefangen genommen oder. nie- 
dergebanen zu werben. Ih beſchwöre daher Gm. Majekät-in 
Jeſu Namen, Ihre eigene Habe Perfon gu retten, während " 
noch die Möglichkeit dazu vorhanden if," — Karl ſchien in Be 
danken verloren und hielt zurück mit, der Antwort. Mia naher Lewenhaunt 
feine Bitte wiederholte, fagte .er verdrießlich: Nein, ig werde anf 
Leinen Fall die Truppen verlaffen, fonderp mir wollen. ung 
hier vertheidigen.“ — Run felkte ihm Lewenhaupt Die Wiedergeiälegen- 
heit der Soldates uud die gefährliche Lage der Drtlihteit dor, Da faßke 
Karl den General an der Bruft und ſtieß ihn von ih: „Der Herr Sg 
neral weiß niht, was er Spricht,” fagte er zamuig „IH habe 
andere, piel angelegentliere Dinge zu bedeuten“ — Da as 
hob ſich Lewenhaupt, trat einige Sqritie zurüst und. fahr fort: „Gods fei 
und. gnädig! Ih weiß nur zu wohl, wag ih ſpreche, und Em. 
Majsftät können in diefem entfheidenden Augenblicke nichts 
Angelegenlieres zu bedenken haben ala Dad. Die Pflicht ger 
bietet mir, die offene Wahrheit zu fagen, und dieſe if, daß uns 
unabmendbax nun bevorſtaht, entweder gefangen pder zit 
fammengehauen zu werben.“ Karl erwiderie: „Jawal! aber erſt 
ſoll es knallen!“ worauf ihm Lewenhaupt antwortete: „Aber Em. 
Majeſtät find non Gott zum Regenten über Ihr Bolk.berufen 
und fallen einſt Rechenſchaft dafür ablegen. Wird Ihre. hohe 
Berfon gexettet, fo dürften fih no Mittel zur Rettung des 
Zandes finden laffen, und wol auh für und arme Untertha— 
nen hier. Geratben aber Ew. Majeſtät in Feiadeshände, fo 
AR Alfes verloren. Bedenken Sie doch das um Ösntteswillen!“ 
— Karl erwiderte: „Ich werde doch gefaugen werden, wenn ih 
au die Truppen verließe!" — „Rein!“ fagte Bewenhaupt, „mein! 
menn Em. Wajeſtät fig nur berilen wollen.“ — Als in ale diefe 
Gruͤnde fpäter Gyllenkrook wit einffimmte, fragte ihn Karl: „Was wollen 
die Ruffen mir thun, wenu fie mid aud gefangen. nehmen?“ 
Gyllenkrook antmortete ihm: „Ein fo großes Unglück möge Gott perhüten, 
menn ch aber eintritt, fo merden fie Em. Majeſtaͤt dann zum Triumph in 


484 Dritter Abſchnitt. Decandzwanzigſtes Kapitel. 


ganz Rußland herumfüßren- und am Gnde fh’ einen für Schweden fhinpfe 
Hchen Frieden erzwingen.“ — Hark: bemerkte Dazu: „Aber die Schweden 
brauchen fa nit zu halten, was id, anf ſolche Art gezwungen, 
werfprehhen werde.“ — Alletgnädigſter Herr,” erwiderte Gyllenktook, 
fepen Sie FG keiner ſolchen Beihimpfung ans und glauben Sie nur ja 
nicht, dag Ihre getreuen Unterthanen das Verſprechen "ihres Königs brechen 
werden.“ Etwas betreten ſagte Ruck: „Es war auch nicht ernſtlich 
gemeint) was ich ſprach.“ — Indeifen war auch der General Sparre 
hiazugekommen und drang nun mit’ Gyllenkrook und Lewenhaupt vereint für 
lange im den König, bis biefer endlich in’ Ungeduld -in die Worte ausbrach: 

aßt mid in Frieden!“ worauf Alle in ſtillem Schmerz ſich entfernten, 
um gemeinfhaftli das Unglück zu tragen, das ihrer hatrte. — Gleich darauf 
Tan der General Ereug'und ging zum König Hinein, um ihm die nämlichen 
Borſtellungen m’ madjen. Mochte nun Karl- fid eines Anderen befünnen oder 
reug eine Träftigere 'Shradie vor dem Könfge' geführt haben, genug‘, er 
kehrte bald darauf zurück und verkündete, daß der Mönig fich entfchloffen 
Yabe, die Armee zu verlaffen und fig über den Dnjepr führen 
zu Taffen. — 

Es wurden nun ſogleich die nötigen Borfeprungeh‘ getroffen, um den 
König in Sicherheit ‘zu bringen. Eben ‘damit befihäftigt; etſchien ein tar 
tarifcher Anführer bei Lewenhaupi, theilte ihm mit, daß er die Gegend hier 
ganz genau kenne, und verfprad, die ſchwedifchen Truppeh über die Worekla 
und durch das Gebiet der Tartaren nad der Krim zu führen: Dus war: 
denn ein ſchwacher Hoffnungsſtrahl in der allgemeinen Finfternig! "Bei Lewen- 
Haupt erwachte dadurch ber Gedanke an eine entfernte Möglichkeit, bie Reſte 
der Armee noch retten zu konnen, gkeichwie es ihm wunderbarerweiſe bei 
Viesna gelungen war. Er eilte daher zum König mit der erhaltenen Rach- 
richt und ſprach von feinen ‚Hoffnungen. Karl würde erfreut darüber, ſptach 
:aber feinen Bunf aus, daf ihn Lewenhaupt auf’ der Flucht über den 
Dujepr begleiten möchte. Diefer, zum Mißtrauen ‘geneigt, glänbte, Katl 
tolle ihn auf: die‘ Probe ftellen, ob nicht die eiftige Überredung‘ zur Flucht 
in der Fürſorge für die eigene Perſon und‘ Bem’ Wunſche, In’ des "Königs 
Geſellſchaft zu bleiben‘, begründet geweſen ſei. BDiefer: Gedanfe "und" des 
Tartarenchefs Anerbieten beftimmten ihn zu der Antwort, daß ’er, dem ihn 
ehrenden Antrage ausweichend, es vorzugiehen erflärte, bei der Armee im 
Unglüd wie im Glück auszuharren. „Gewährt Gott uns die Gnade,“ fagte 
et, daß mir diefe Naht und den nächften Tag über 'vor dem mit feiner 
Armee antückenden Feinde verſchont ‘bleiben, fo hege ich noch einige Hoffnung, 
die Truppen retten zu können. Aber es iſt rathſam, daß Ew. Majeftät ſo⸗ 
bald als möglich uns verlaffen und wir und beeilen, ans dieſer Falle zu 
entlommen. Denn kommt der Feind einmal büßer, fo bleibt uns nut übrig, 
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ihm die Hand zu Püffen und um Gnade ju bitten.“ Spatte, der bei dieſer 
Unterredung mit dem König’ zugegen war, fill mit prahlenden Worte ein 
und’fagte: „Moge der Teufel mid holen, wenn Hier im ganzen drei Tagen 
ein Feind erfiheint! "Die Rufen find mkbe genug don ihrer Anfrengung 
und froh, Ruhe zu haben.“ Lewenhaupt aber, der-befonnene und klar fehende 
Safkhrer, antwortete Ihm: „Lieber Freund, ſchwote ja nicht darauf. Warum 
follten die Ruſſen nicht ebenfo ſchnell nathlommen. können, ald mir voraus⸗ 
gegangen find? Gibt es under Then auch nur einen einzigen tuchtigen Ge— 
neral, fo feße ih mein Leben zum Pfande, daß wir, wenn nicht Thon dieſe Nacht, 
ſo doch morgen in’ der Brühe ihre ganze Stärke vor uns fehen werben.“ 
Nicht lange darauf lief auch‘ ſchon die Meldung ein, daß fich ruſſiſche Streif⸗ 
corps an der Worakla zeigten. — 

Sept würden die Vorkehrungen zur Flucht befhleunigt. Der König be 
ſtellte Lewenhaupt zum Anführer der jurlckbleidenden Truppen. Der Inhalt 
der in Sachſen errichteten und Hiäher- fo" ziemlich unberühtt gebliebenen Mer 
gimentstaffen: warbe nun unter die Truppen vertheilt, desgleichen ſoviel Mt- 
witten und Mundbidarf, als jeder Soldat tragen kounte. Dem General 
Grafen Lewenhaupt und dem Generallieutenant Freiherrn Creug wurbe 
vann Die Ausfhfrung aufgegeben, und fie gelobten es, alles Mögliche zu thun, 
was in ihren Kräften ftehe, um die Mannfhaft in Stherheit zu bringen. 

Zu feinen Begleitern erwählte der Kimig die Generalmajors Arel 
Sparre, Lagercrona, die Oberfien Härd, Gjerta, Dahldorff und 
Grothuſen, den Generalquartiermeiſter Gyllenkrook, den Staates 
ſekretaäͤr v. Mällern: mit einigen Schreibern und eine Anzahl der Diener- 
ſchaft MS Bebeckung wurden einige von ben Truppen ausgewählt, die nicht 
un der Schlacht bei- Poltawa theilgenemmen Hatten, überdies der Reſt ber 
Xreabanten und fogemmnten Ginfpänner, ſodaß die Zahl der eigentfihen 
Sqhußwache des Koͤnigs auf der Flacht nad der Türkei wol 1500: Mann 
hetragen mochte. Miele von den übrigen Regimentern und Corps, die auf 
dieſe oder jene Weiſe über den Fluß enttommen waren, Offiziere fowohl als 
Soldaten, gaben nun einen Bumwachs der den König umgebenden Bededung 
ab. Auch Mafeppa und fein kleines Hofperfonal und ein großer Schwarm 
faporoger Koſaken ſchloſſen fi entweder dem Zuge fogleih an, oder fließen, 
da ſie zum Theil ſchon vorher über den Dnjepr gefept waren, fpäter zu dem⸗ 
felben, weshalb man die Geſammtſtärke der den König Karl begleitenden 
Krieger auf 2— 3000 Mann jhägen konnte. 

Die Art, auf welche der Flaß paffiet wurde, war fehr verſchieden. Die 
von Karl ausgewählte Mannſchaft wurde auf ziemlich großen Prahmen, die 
Syllenkrook anf der Wordfla gefunden und nad) Perewolotſchno gefandt hatte, 
befördert: Die Saporoger fepten zum Theil ſchwimmend über den Fluß; 
wenn fie ermudeten, hielten: fie ſich fo lange an den Mähnen ihver Pferde 
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feR. und gelangten fo an das jenfeitige Mer. Sie zeigten fi: dabei ſo er 
ſchictt und erfahsen, daß man es ihrem Beiſtande zw verdanken hatte, miele 
Pferde wit über den Flaß zu beingen. Außer den Truppen, die Rast, ſelhi 
zu feinen Begleitern gewählt hatte, fah man ganze Scharen von Soldaten 
fh an das Ufer und die Fährſtätte drängen, wm auf ingend eine Weiſe mit 
über das. Waſſer zu kommen. Ginige brachen Bagagewegen auseinander, 
hoben das Wagenbrett in den- Fluß, und Iegien.fih darauf, um fe nen 
den Strome dem audern Ufer zugetrieben zu werden. Andere nahmen ig 
gleicher Abſicht Wagenräder dazu Wiekerum waren es die Gaporoger, die 
fich Dabei als gefcikte Schwimmer helſend und rettond zeigten. Gie 
fertigten dünne Strice an, befefligten das eine Ende derſelben an den Reth- 
flößen, nahmen das andere Ende zwiſchen ihre ‚fasten Zähne, und brachten 
Ra) fo ſchwimnend mit den Fliehenden über- den Fleß. Doc waren es ver- 
hältwigmäßig wur Wenige, die auf dieſe Weiſe glüdli hinizbergebracht wur 
ten, und von dieſen ertranhen wiederum Mehre hei dem verwegenen Berfude 
Am Abend des 30. Juni ſehte Maſeppa mit feinen Begleitern über, nachden 
ar zwei mit Dufaten gefüllte Tonuen in feinen Kahn. Hate ſchaffen Taken 
Auch Karl nahm. fein ſilbernes Tafelſerviee uud große Summen von den iu 
Sachſen erpreßten Ariegöftenen mit. Erſt ſpät in der RNacht kam feine 
Einſchiffuug zu Stande. Als er ſich aber am die Fähre hinuntertragen laſ⸗ 
fen woßte, trat Lewenhaupt noch einmal zu ihm hie und ſagte: Aller⸗ 
duädigſter Herr, noch eine Bitte, noh eine Gnade! Ih bin ein 
armer Mann. Wenn mir Etwas zuſtoßen ſollte, fo. laſſen Sie 
weine Frau und meine Kinder nicht am Bettelſtah gehen!" — 
„Eure Bitte foll erfüllt werden,“ gab ihm Kerl zur Antwort; werauf 
ihm der Graf die Hand küßte und der König mn an den Tluß getragen 
wurde. Hier hatte man zwei Kähne an einander gebunden und des Könige 
Wagen fo in diefelben geſtellt, daß die Vorderräder in einem, die Sinter⸗ 
aäber im andern fanden. Als es Mitternacht geworden war, ſtieß man vom 
Rande ab, und 12 Trabanten ruderten den fliehenden König — an das 
audere ODnjeprufer. — — — 


' 


Der Ref der ſchwediſchen Armee capitulirt bei Perewolotſchno 
und wird in ruſſiſſche Sefangenſchaft geführt. 


ach der Einfhiffung Karl's hätte wur, feinem hinterlaffenen Befehte 
gemäß, die Bertheilung der Borräthe und Sparkaſſengelder an die Soldaten 
ſtattfinden follen. Mein es war mitsen in der Nacht und 'ganz unmägkid, 
vie Soldaten auch wur einigermaßen ‚zur Ordnung zurüdzubringen. Große 
Saufen derſelben zimmerten nod immer an Nothfläßen,.. mu Damit über 





dan Fluß zu kommen; Andere, die von den auögefkundenen Mühen und Leis 
den gaͤnzlich entfräftet waren, Tagen in. tiefen Schlaf verſunken. Die Be 
fehlshaber beſchloſſen daher, den Anbruch de& Tages abzuwarten. Lewenhaupt 
un Greup legten fi, in. ihre Mäntel gehüllt, in des Königs Zelt auf den 
Baden, om einige Nugenblide Ruhe zu genießen. -Beim erſten Grauen bes 
Tages wedte Creug den nunmehrigen Dbergeneral, und Beide eilten auf 
verkhiedenen Wegen hinaus, um die Truppen. zu. ordnen. Aber kaum bie 
Hälfte derfelben ſtellte fi bei den Fahnen und-Standarten ein. Viele waren 
noch am Strande bei dev Arbeit beigäftigt; Andere kamen dem Befehle nicht 
weht nach, fondern hielten ſich fern; Einige weigerten ſich aufzuſihen; Mande 
ſtarrien -den General bei feinem Aufsufe wie gedankenlos au, ohne. eime 
Sylbe zu. erwidern. — Die Meiften von Denen, wehhe dem Aufrufe. felgten, 
tungen die. Spuren der Verzweiflung, die in ihren denen wohnte, auf dem 
Geſichte. — 

Da, als der Fag eben amgebrogen, war, kam Grup zu Lewenharpi 
herangeſprengt und ſagte: „Herr General, es iſt ſchou zu ſpät!“ — 
Bas?!“ fragte Lewenhaupt beſtürzt. „Ia, ſuhr Creuß fort. „der Feind 
ſteht ſchon mit feiner ganzen Macht hinter den Anhöhen und hat 
einen General ‚herübergefandt, um und die Capitulation anzur 
bieten.“ '). — In der That war Menſchikoff hier wit einer Cavalericah ⸗ 
theilung von 9000 Mann angelommen,. die. zum Theil neh einen Infan⸗ 
teriften auf dem Rüden ihres Pferhes mit ſich führten, ſodaß die ganze Ab⸗ 
theilung wol noch. etwas mehr ald 15,000 Mann ftark fein mochte. Doch 
waren Pferde und Reiter in hohem Grade ermüdet und gewiß nur wenig 
zu ‚einem ernften Rampfe geeignet. Meuſchikoff ließ daher non allen aus 
ſtoßenden Anhoͤhen Pauken und Trompeten erſchallen, damit es für wie 
Säpveden den Anſchein gewänne, als fei die ganze ruſſiſche Armee im Ar 
zuge. Unter den Schweden verbreitete ſich auch ſogleich das von der Audit 
eingegebene Gerücht, es näheren fih 30,000 Mann Ruffen zum Angriff. 
Bei dem aufgelöften Zuſtaude, in welchem fi die. Truppen befanden, kennte 
Lewenhaupt nicht hoffen, durch Erneuerung des Kampfes etwas zu erreichen, 
Gr entſchloß ſich alfo, die Bedingungen anzuhören, welhe ihm Menſchikoff 
bieten werde. Daher wurden der Generallieutenant Ereuß, der Oberſi 
Düder, der Oberftlieutenant Trautvetter und der Adjutent, Kapitän 





’) Im einem Berichte wird mitgeteilt, der Oberſtlieutenant Trautvetter fei mit 
ben Dragonern Meyerfelt bereit ‘geweien, auf ben Feind Indzugehen, daß ihn aber 
Lewenhaupt daran verhindert habe. Diefe. Angabe wiberlegt ſich jan von. felbft; 
denn was Hätten wol bie wenigen Dragoner gegen bie Ruffen vermodt! Die Wahr 
heit aber ift, baß der zum Recognosciren des Feindes ausgefandte Trautvetter fi von 
feinen Dragonern pföglid verlafien fah, die mit der Erflärung davonritten, mit 
fechten zu wollen. ©, im türk. Arch. Wangenheimer's Ber, v. 12, Mov.: 1744, 
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Douglas im dieſer Sſtcht gu Menſchkkoff geſandt. ME fie tm ruffiſchen 
Bivouac ankamen, ſahen fie hier eime ftarfe Abtheilung der Eavalerie, Ins 
fanterte und fogar Artillerie. Menſchikoff ftand anf einer Anhöhe, von wo 
and er, wie Creutß bemerkte, das ſchwediſche Lager und die dort herrſchende 
Verwirrung techt wohl überfhauen kounte. Er erflärte den Angekommenen 
him, daß der Gar, um weiteres unnöthiges Blntvergiehen zu vermeiden, eine 
Capitulation auf bikfige Bedingungen anbieten laffe. Creug antwortete ihm: 
„Ihr tragk den Kopf wol etwas hoch feit dem Glüde, das Ihr zulekt ger 
habt habt. Aber noch iſt der Kern der ſchwediſchen Armee übrig geblieben, 
und wenn Ihr alfo Feine für uns ehrenvollen Bedingungen ftellt, ſo ſollt 
Ihr bald’ empfinden, daß Ihr es nit mit Kindern zu thin habt.“ Mens 
ſchitoff antwortete: „Das haben wir fon Lange empfunden, und wollen da⸗ 
her um foniel lieber Das Leben dieſer muthigen Krieger ſchonen, die in eine 
fo ſchlimme Lage gerathen find, daß Feine Hülfe und Feine Rettung meht 
für fie übrig bleibt. Jeder vernünftige Menſch wird zugeben, daß fie in 
unfere Gewalt gegeben find. Wollt Ihr Euch vertheibigen, fo kann das uns 
zwar seine Menge Solvaten koſten, aber wir ehren uns nicht daran, und Ihe 
feid dennod verloren bis auf den Iekten Mann.” — „Welche Bedingungen 
macht Ihr denn?“ fragte Crenp. ' „Ihr ſotlt,“ ſagte Menſchikoff, „Euh 
ſaumitlich kriegsgefangen ergeben und Eure Waffen und Borräthe abliefem 
aber Kleider und Privateigenthum behalten. Die Saporoger und andere 
Aufrühter find jedoch davon ausgenommen.“ 

Creutz und Remenhaupt waren’ übereingefommen, die Unterhanblungen 
mogtichſt lange hinauszuziehen, um dadurd dem Könige Zeit zum glücklichen 
Entkommen zu geben. Er verlangte alfo Bedenkzeit, um Über bie ange 
botenen Bedingungen mit Lewenhaupt zu berathen. Dies ward inſoweit zu- 
geftanden, als es dem Oberſten Dücker geftattet wurde, mit den gemachten 
Borfglägen zu Lewenhaupt zurückzukehren. Während defien hatte Ereug, der 
zurüchleiden mußte, den Kummer, mit anfehen zu müffen, wie Koſaken mit 
einem’ Trupp eingefangener Schweden nad) dem andern ankamen, meift aus 
entlaufenen Soldaten beftehend, die dann auf der Flucht aufgegriffen worben 
waren. Und was noch ſchmerzlicher für ihn zu fehen war, es kamen Über- 
Iaufes in Haufen von 6, 8, 10 und 12 Mann, bisweilen noch größere, 
welche, um dem etwa eintretenden Rampfe zu entgehen, deſertitt waren und 
ſich freiwillig in ruffliche Gewalt begaben. Creuß fah ferner, daß Kanonen 
auf den Anhöhen aufgefahren wurden, die von hier jeden Augenblick das 
ſchwediſche Bivouac mit ihren Projeetilen überfütten Tonnten. 

Während deffen hatte Lewenhaupt fih nochmals alle Mühe gegeben, die 
Truppen zur Ordnung zurüdzubringen, aber Alles war vergeblich. Run 
Iongte Dücker mit Menſchikoff's Capitulationsbedingungen an. Man hatte 
feine genaue Kenntniß von der Stärke der Ruffen, glaubte aber dog, daß 
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Won bedeutende Streitkräfte da feien und jedenfalls binnen Kurzem fih ſtark 
vermehren würden. Die Schweden zählten noch 13 — 14,000. Mann, meift 
aus Gavalerie beftehend, worunter fih aber 5000. Kranke und Verwundete 
befanden, wornad nur auf 8— 9000. Mann. für einen Kampf zu rechnen 
war. Lewenhaupt getraute fih daher nit, auf eigene Verantwortung eine 
Entſcheidung zu treffen, fondern berief einen Kriegsrath von Stabsoffizieren 
und legte ihuen die Frage. vor, ob fie meinten, dag fi die Mannſchaft 
gegen den Feind führen Iaffen werde?. Diefe antworten, wir und unfere 
Dffigiere werden unfte Schuldigkeit thun, allein für die. Soldaten können 
wir nit einſtehen, da fie von Furcht eingenommen find und die allgemeine 
Berwirrung ‚fie unzuberläffig gemacht hat. Oberft Düder fhwur darauf, dag 
die Soldaten nicht in's euer gehen, fondern die Gewehre. ftreden würden, 
jobald fi nur der Feind nähere. Ginige Andre flimmten mit darin ein, 
und wieder Andere meinten, daß wenn bie Soldaten auch gelobten, gegen den 
Feind fechten zu wollen, fo würden ſie, wenn es zum Kampfe küme, doch 
wicht Wort. halten. Da befahl Lewenhaupt den Oberften, zu ihren Regie 
mentern zu reiten und die Mannfhaft felbft um ihren Willen zu befragen. 
Drei Regimenter, darunter namentlich. das der Leibdragoner, erlärten, daß 
fie bereit wären, auf Leben und Tod mit den Ruſſen zu kämpfen. Ganz 
beſonders zeichnete fih eine Albedyhl ſche Compagnie aus, die meift aus alten 
efahrenen Soldaten. beftand, die fhon in Ungarn gedient hatten und mit 
ihrem unexfhütterlihen Muthe eine wahre Gottesfurcht verbanden. Als die 
entſcheidende Frage auch an fie gerichtet wurde, Iggen Diele. von ihnen, auf 
wer Erde. und Iafen in ihren Gebetbühern. Sie mllärten aber nad An 
hoͤrung der Frage ſogleich einftimmig, daß wenn Befehl zum Angriff gegeben 
werde, würden fie fogleih auffigen und dem Feinde eutgegengehen. „Wir 
konnen nicht verſprechen,“ fügten fie hinzu, „daß wir die Ruffen zurückſchlagen 
werden; was aber Menſchen möglich if, das wollen wir leiſten.“ — „Aber,“ 
warfen dann einige diefer tapfern Dragoner ein, „warum ſtellt man uns 
jept eine folde Frage, da man uns doch bisher niemals um unfern Willen 
befragte, ſondern nur: friſch darauf, Burſche, commandirte?“ — Indeſſen war 
ed nur ein geringer Theil der Truppen, der ſich fo frei ausſprach. Andere 
Abtheilungen erflärten fh zwar aud bereit zum Kampfe, doch, mie mat 
Deutlich ſah, nur ans Schamgefühl, nicht aus freiem Antriebe. Einige Re— 
gimenter erflärten, fie wollten zwar gegen die. ruffifhe Cavalerie, aber nicht 
gegen die feindliche Infanterie fechten. Wieder andere Corps antworteten 
Tein Bert, ſondern ſchwiegen zu der an fie gerichteten Frage ganz fill, währ 
rend einige Negimenter frei heraus erklärten, fie wollten ſich nicht ohne 
allen Nutzen niederhauen laſſen. Bon den Xeibdragonern, die das Beſte 
verſprachen, war jedoch ſchon ein Theil mit dem König über den Dujepr 
gegangen. Als daher diefe Antworten dem Obergeneral überbracht wurden, 
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erlaubte fh wiederum Düder zu bemerken, "der Here General werde bals 
Tehen, daß Diejenigen, die am meiften verfprochen hätten, am erſten bavon⸗ 
Taufen würden. Unter der Mannfhaft war auch jeßt, ſchon jede Ordnung 
dahin: die Soldaten achteten die Befehle der Dffiziere nicht mehr, fondern 
fielen von allen Seiten über die Bagagewagen ber und plünderten fie na 
Belieben. 

Imdefien war wieder ein zweiter Parlamentär von Menſchikoff einge 
teoffen, der fihnele Entfheidung begehrte. Lewenhaupt verlangte noch eine 
Stunde Bedenkzeit und ritt dann mit allen Befehlshabern bei Seite und 
forderte hier jeden Einzelnen auf, feine Meinung offen und entſchieden aus 
zuſprechen. Alle Tprachen fi nım einftinmig dahin aus, daß die Mann⸗ 
ſchaft night zu bewegen fein werde, ſich nochmals ernftli mit 
dem Feinde einzulaffen, and zwar umſoviel weniger, als 
fon von jeder Abtheilung die Hälfte der Mannfhaft fehle, 
die ſich theile verborgen halte, theils [don zum Feinde über 
gegangen fei.') Alle flimmten daher darin überein, daß eine ehrenvolke 
Eapitnlation das Befte fei, was noch zu erlangen übrig’ bleibe. "Seine eigem 
Weinnng hat Lewenhaupt ſelbſt in folgenden Worten in fernen Memoiren 
ausgefprochen: „Entſchied ic mich für den Kampf, fo würde th dadurch ge 
wiß mir einen Ramen gemacht md Ruhm geerntet haben wegen unerſchütter 
lichen Heldenmnths, und hätte dabei immer nod im lehßten Augenblick Giger 
heit für die eigene Perſon gewinnen können, wenn id mich gefangen gab. 
Aber ich konnte mich nicht dazn enffhliegen, um einer ſo fraglichen Ehe 
willen ein fo unheimliches Blutbad anzurichten, indem id unfere armen Sek 





) Über dieſen Anftritt gibt es zwei verſchiedene Berichte, die denſelben auf geiz 
nerkhiedene Weife darſtellen. Der ‘eine Referent erzäßlt, die Befehlapaber, beſonden 
der. Generallientenaut Creutz und .der Generalmajor Etuſe; feien. bemüht geweſen, 
Äfre im Kriege erworbenen Schäge zu vetten, und daß daher dieſe beiden Herren zuerſt 
Lewenhaupt überredet hätten, eine Capitulation einzugehen, und daß in Folge bavon 
dieſer Vorſchlag auch im Kriegsrathe durchgeſebt fei, obgleich alle andern Offiziere gegen 
die Nuſſen zu kämpfen gewünfcht Hätten, was auch mit den Soldaten der Fall geweſen 
fei. — Der zweite Bericht Tautet bahn, es Habe ber aaegeroth ſchen gfeich zu Mufamg 
für bie Gapitulation geftimmt, falls bie ganze ruſſiſche Armee ihnen gegenüber ſtehe, 
aber ‚habe Lämpfen wollen, fofern erft ein Theil berfelken angefommen fi. AB indeß 
Ereug bei Menſchikoff angefommen und bier gefehen habe, daß nur eine Abtheilung 
der ruffifhen Armee erfhienen fei, Habe er zum Schein Menſchikoff'ß Bedingungen 
gebilligt, fei aber alsbald zu Lewenhaupt zurlicgeeilt, um ihn obin wahren Gtanbe 
der Dinge zu benachtichtigen "und zum Kampfe aufzuſordern, dach aber Lewenheradt 
ip damals ſchon für ‚bie Capitulation entſchieden habe, — Dieſe Berichte haben wir 
wit unerwähnt laſſen wollen. ¶ Sigh gegenfeitig widerſprechend / heben fie fih gegen 
jeitig auf, und wird benfelben von ben fierften und allermeiften Berichterftattern, bie 
Augenzeugen ber Begebenheiten waren, wiberfprotfen. auf, iefe guoeläfigeren Ketten 
dauten wir unſer Urtheil und berichteten Semgemäß. - he 


daten ſicher auf die Schlachtbank lieferte. ch fürdhtete zu ſehr Goft, der 
ſttenge Rechenſchaft für jedes unmihe Blutvergießen fordert, und glaubte fon 
vorher fattfam bewieſen zu haben, daß ich mid; nicht vor den Kugeln flirchtete.“ 
— Der Iangen Berathung endlich müde, faßte Lemenhaupf nun den Ent-- 
ſchluß, zu thun, was die Generale und Oberften angerathen hatten. Men- 
ſchikoff wollte ſich nicht weiter gedulden, und daß der König nunmehr einen 
hinreichenden Borfprung erlangt haben würde, um außer Gefahr zu fein, das 
hoffte er ficher. Daher wurden denn die Capitulationsbedingungen, wie fie 
dben angegeben wurden, am 1. Juli (10. Juli) um die Mittagsftmde 
angenommen. ” 

AS diefer Beſchluß im ſchwediſchen Lager befannt würde, thaten ſich 
dort allerlei verfätedene Gefühle kund. Die Saporoger, weldhe ihtem Schid- 
ſal überlaſſen worden waren, fürzten fih in die Fluthen und wollten Fieber 
unntornmien, als fi der Rache der Ruffen preisgeben. Und die Schweden? 
— Mit melden Gefühlen konnten fie fih wol in die Gewalt derfelben Ruf- 
fen begeben, vie fle fonft überwunden Hatten, deren Kriegstüchtigkeit fie fo 
tief verachteten, und von deren Grauſamkeit fo entſetzliche Dinge erzählt wur« 
den! Man fah daher auch Verwundete aus Verzweiflung den Verband von 
ihren Wunden abreigen, um zu verbfuten, weil fie Tieber fo ſterben, als ſich 
erniedrigt fehen wollten, während Andete fih in den Dnfepr ſtürzten, um 
ihrem Reben ein Ende zu machen. Zwri Offiziere von Meyerfelt's Dra- 
gonerregiment durchbohrten ſich gegenfeitig, um der ſchimpflichen Gefangen 
[Haft zu entgehen, und nod viele andere Beweife von Todesveradhtung traten 
in diefen peinvollen Augenblicken hervor. Die allgemeine Stimmung unter 
den ſchwediſchen Soldaten war indefien eine ganz andere. Solange noch vom 
Rampfe mit den Ruffen die Rebe war, Hatte fih nur ein Theil der mod 
Tampffähigen Mannſchaft bei den Fahnen eingeſtellt. Aber kaum war es 
bekannt geworden, daß eine Capitulation abgeſchloſſen fei, fo erſchienen auch 
die bisher Vermißten eiligft wieder bei ihren Compagnien, um der Bortheile 
theilhaftig zu werden, melde die Übereinkunft, wie fie denn aud) fein mochte, 
ihnen einräumte. Bis zu einem ſolchen Wandel der Stimmung hatten die 
langen Leiden den ſchwediſchen Soldaten herabgebracht! — Bei Narwa hatten 
10 — 12,000 Ruffen das Gewehr vor kaum 6000 Schweden ſtrecken müflen. 
Run mußten an 9000 wehrfähige Schweden fid einer gleichen Demüthigung 
wor einem abgematteten ruffifchen Corps. von kaum etwas ftärkerer Maunzahl 
wnterwerfen! Die Begebenheit. war fo überraſchend und fo fehr in Wider 
ſpruch mit Allem, was man biöher von den Schweden gehört und gefehen 
Hatte, daß man fi gar nicht dazu verfichen wollte, den Ereigniſſen eine 
matürlige Deutung zu geben, fondern damals und fpäter behauptete, die 
Armee jei.gu-xetien. geweſen, wenn nicht die Befehlshaber eigennüßige, Traft« 
Iofe und ſchwache Menfhen gemefen wären. So winde die Sache auch vom 
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Karl X. betrachtet. Gr züͤrnte Rewenhaupt, weil der General fih nicht bie 
aufs Außerfte pertheidigt hätte, und er ließ der Regierung in Stockholm den 
Befehl zukommen, daß dig Offiziere, denen es gelingen follte, ſich der ruſſi⸗ 
ſchen Gefangenfhaft zu entziehen und in's Baterland zurüchzukehten, ala von 
ihren Fahnen Entwichene angefehen. und für unmärdig follten erklärt werden, 
dem Vaterlande ferner zu dienen. Obenan auf diefer Projcriptionslifte ftellte 
er den Namen, Lewenhampt,. wegen der eingegangenen Gapitulation. !) 
Die gerichtliche Unterfuhung gegen den Grafen wurde auch wirklich einge 
leitet und faft ganze drei Jahre lang fortgelegt. Die Gräfin. vermochte zwar 
die Prinzefin Ulrike Eleonore, eine Fürbitte für den Grafen beim König ein- 
iulegen, allein Karl weigerte fih, ihn. zu begnadigen. Denn, ſchrieb er, 
der General habe fih „ſchimpflich“ betragen und unerfepligen Berluft ver- 
urſacht. Wenn die Capitulation nicht geſchloſſen worden wäre, hätten bie 
Truppen nad Otſchakow geführt werben können, um fih von da mit dem 
Kraffow'fhen Corps in Polen zu vereinigen. Dieſes Schreiben Karl's XIL 
war vom 14. (25.) Decemper. 1712 datirt, mithin ‚etwa ſechs Vogen vor 
dem bekannten Kalabalik bei Bender. 

- Durch die Capitulation von Perewolotſchno geriethen in ruſſiſche Ge 
fangenfhaft: 3 Generale, 11 Oberften, 14 DOberftlieutenants, 20 Majors, 
250 NRittmeifter oder Kapitäne, 300 Xieutenants, 320 Gornets und Fähn⸗ 
driche, .oder u. mit der Mannfhaft 13—14,000 Mann. 9) 


*) Bericht des franzbfifchen Geſandten vom 29. wein 1710; v. ————— 
friegfühtende Karl.” 

* 9) Da biefe Angaben nur bberflächlich genommen finb, das Zuverfäffigfe barüber 
hagegen aus des Major Gnnes „Biografiſta Minnen“ zu entuchmen iR, ſo wollen 
wir hier das ſchon 1840 von und darüber gegebene Detail umſomehr dem geehrien 
Leſet wiederholen, als daraus ein Bild der Armee Karl’? XI, und feines Feidlogers 
hervorgeht. 


1. Stärke der ſchwediſchen Armee vor der Sähladt 
bei Boltawa, 


Säwt: Bat Bann. 


dronen. lan, 
H Das dFeldcorps beſtand ma 2 2 22 deren 415 83 412000 
2) Das Blofadecorps vor Poltawa zählte . 2. - 200-740 2,000 
3) Die Bedecung des Geſchübes und bed Trofid. . . 2 2 250 
MH. Die Detacjements längs der Wouifle . 2 +. - 2 1120 


Mithin war bie Gtärfe der Armee vor der Schlagt 187 46 18,600 
Wimmt mar an, ba fi mindeſtens an. Kranken und 


Verwundelen bei ber Armee befanden. . > 2 2 2 + — 1,40 
— —— 
® ergibt fich die in Gonterje. angegebene Gefammtkätte von — — 20000 
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Der Berluft der ſchwediſchen Armee an Gefallenen und Gefangenen bei Bol 
tawa und Perewolotſchno darf nicht nad) der bloßen KRopfjahl, fondern muß nach 
ihrem Werthe ald der einer Armee von kriegserfahrenen Kerntruppen geſchaͤzt 
werden. Das nun vernichtete Heer Karl'a XI beftend aus Truppen, welche 
in vielen ſchweren Feldzügen fiegreih die härteſten Proben beftanden und 
dadurch in ihrem Urftamme eine Abhärtung erlangt, einen kriegeriſchen Muth 
und eine Kriegszucht fih angeeignet hatten, melde Alles übertrafen, was 





Davon wurden nach einer möglihft genauen Verechnung in ber Schlacht tobt: 
eeiöoffen oder gefangen > 2. 2 een 4,200 Mann, 
vermißt. 200 
gefangen bei Perewolotſchno, darunter 5000 Kranke und Verwundete. 14,000 
es ertranfen im Drjefir und wurden am Dujeſtr magmals wmange 

und gefangen. „00. 141,000 5 
Macht im Pam . . 19,500 Mann. 

Es beftand alfo der ganze Überreft der mit Karl sach Render 
entfommenen Schweben aus elwa.. . ! . 0.“ 

Zu ber ſchwediſchen Armee gehörten aber außerdem ' 

Saporoger und bie unter bem Fürften Poniatowsfi | 

laden, bie zufammen an 12,000 Mann betrugen, fobaß ı 

es babe die combinirte Stärke der Schweden vor ber € 

30,000 Gombattanten betragen, womit Marl allerdings Etr 

richten zu Lönnen erwarten durfte, wären feine Truppen nicht verhungert, zerlumpt 
und durch den Mangel an Munition entmuthigt und halb wehrlos gewefen. Welchen 
Antheil aber Maſeppa's und Poniatowsfi’3 ungeregelte Truppen am ber Schlacht ges 
habt, erfieht man aus ben vielen Verichten über biefen einzig benfwürbigen Kampf 
nirgends. 


D 
. 


D. Detail des fhwedifhen Verluſtes an Gefangenen und 
Kriegsmaterial bei Boltama und Perewolotfhnn. 
A. Bei Poltawa. 
1. Sole, die am Kampfe fi} betheiligten. 


Pa . Be a 


n Offalanen, Seidalen. 
Der Teldmarfhall Graf Rehnſtjbld . 
Die Generalmajore Schlippenbad, Stackel- 
berg, Hamilton . 222200. . 3 
Die Oberften Roos, Prinz Marimilian Emas 
nuel.von Würtemberg, Graf Horn, 


Appelgrin und Enfiedbt. . . 2... 5 
Andere StabBoffiere. - 2 2 2 0000. 12 
KRapitäne und Subalternoffigiere - . 2... . 170 14 
Unteroffiziere und Soldaten De 2 — 2,587 
— — — 
Summa und ũbertrag — — 2,778 


Sepzell, Gefdiäte Karla ZIL Bweiter Tpeil, E13 
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mar davan- gehört hatte, und fie zum Gegenftunde allgemeiner Behanberung 
made. Es war daher nicht zum Bermundern, daß ber Heldenkbnig Kart 
jept trauerte und fi über den Verluſt folder Kampfgenofien härnte: Wol 
aber mußte man fi darüber verwundern, daB er and nicht eine Spur von 
Rene über fein eigenes Benehmen verrietb, nicht mit einer Sylbe geſtand, 


2 Sole, die dem Könige ober bem beere folgten. 


Offiziere Unteroffigiere 
Ommaunen. Golan. un 
. - _ 2,778 
Der Miniſter Graf Piper . oo 2200. 1 
Die Sekretäre Cederhjelm und Düben 2 
riegscommiſſäte.. ee .5 
Da gi 22000. Pa er 1 
Bet der’ Intendantur Angeftellte . . . . - 4 
Der Kammerherr des Königs, Karl Hinter . 4 
tordberg . 1 
6, ber Schatz⸗ 
ig8, ber Rod, 
> andere Dos 
. ... 31 
— — — 93 
Geſammtſumme der bei Poltama Gefangenen . . — — 2,871 


B. Bei Perewolstfäns. 
1. Sole, bie am Kampfe fi betheiligten. 
Offitere Unterffgiere 
Offaanten, Solnen, 


Der General Graf dv. Lewenhaupt . ....41 
Der Generallieutenant Freiherr v. ſrent 44 
Der Generalmajor Kruſe ... ...41 
Generalabjutanten . 2... nn. 
Der Generalauditor . . ww... 7 


Bon 22 Cavalerieregimentern: Offizitte. . 0... 653 > 
Auditoren ... 10 


Unteroffiziere und Reiter — 9431 
Bon 12 Infanterieregimentern: Offigiere .-. . - - 273 b 

Auditoren und Commiffäre 9 

Unteroffiziere u. Soldaten — 4881 


Bon ber Artillerie: 
der Oberfi Binaud Ka an feinen Wunden) und. 
Dffiziere und Cabetten . were... 40 
Artilerifien, Mineure  . . 20202. . _ 460 


92 14,472 15,464 
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daß er, obgleich gewarnt, vielfälfig gewarnt, gleichwol unaufhaltfam und 
Schritt vor Schritt feine Arniee in eine Lage brachte, die doch früh oder 
fpät in das num eingetroffene Unglüd führen mußte. Statt deſſen ſchob 
er 2ewenhaupt und den andern Befehlshabern die Schuld davon zu. Bei 
Berewolotihno nahm er Rehnftiöld in Schup und behauptete mit der 


2. Sorge, die dem Könige ober dem Heere ſolgton. 
Oifhtere Anterffger 
Vffalänten, — 


J iettag. * 15,464 
Der Grofmeiher der Artilleie, ‚ber Oberlalkmeifler . 
Königs und der Quartiermeiſter..... 
Geller 2 


Der Aubitor, Mogazinverwalter, Chirurg, Wagenmeifter, 
4 Unterftallmeifter, der Notarius, Unterabjutant, 19 
Fouriere, 301 ei aller Art und Leute geingen 
Stand. . - ..— 335 


Sefemmthmme der Gefangenen bei Perewolstfäno . . 15,799 
Mo ber Stwntöfefretke;-Profeffor Hamilton, ber in Sibirien larb, gefangen 


wurbe, ift nicht ermittelt worden. 


EL} ecapitulation. 
Offiziere Unteroffigiere 


4) Bei Boltawa wurden gefangen: Offgtanten, Scham. ige Man 
ffir. on. N 
Unteroffiziere und Soldaten . . . . . _ 2,587 
[© 217) EEE — — 88 
+ Aberyept — — — 271 
2) Bei Iwolotſchno: 
Offiziere ... DE 92 
Unteroffiziere und Soideien .. — 14,472 
Scfolge . 2.02. . — — 335 
Überhaupt ...... — — 1879 


Mithin betrug der Sdammverhi a an Gefangmen 1183 17,059 48 18,670 
Fügt man die Zahl der bei Poltawa Gebliebenen zu biefen 18,670 Köpfen, fo 
ergibt fi abermals fo ziemlich hie Angabe des Gontertes über die ſchwediſche Stärke 
vor der Schlacht. — Übertrieben find dagegen bie verſchiedenen ruſſiſchen Angaben 
über den Verluft an Todten am Schlachttage, ben das ‚Tagebuch zu 9234 Inbiduen 
anſchlägt, wenn, was nicht wahrſcheinlich if, die Einbuße ber Kofaken, Polen und 
Balladen nicht etwa fo groß geweſen ift, daß biejelbe ſolchen Ausſchlag geben konnte. 
Die Trophäen in ber Schlacht bei Poltawa und nach ber Gapitulation bei Perez 
woloti no beftanden für bie Ruffen- 
Kanonen von Etz.... 18 Stüd, 
Genbibenumd Mörher . 2 2 2202. 1, 
in der Schlacht genommen . x.» . Am 
Bufommen . . 32 Kanonen, 
1 
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größten Ungerechtigkeit und Parteilichkeit, der Feldmarſchall fei in der Schlacht 
nicht gehörig von den Generalen und übrigen Befehlshabern unterlügt wor⸗ 
den, denen es gar fein rechter Exnft gewefen fei, und wurde fihtbar verftimmt, 


Standarten und Fahnen. . 2... . 127 Gtüd, 
während ber Schlacht erobert . . . . . 17°. 


Überhaupt . . 264 Stanbarten und 
Fahnen nebft vielen zum Train und Troß gehörenden Wagen. - 


Ruſſiſcher Berluf an Todten und Berwundeten in der 
Schlacht bei Poltawa. 


4) Gebliebene. 
& Bon ber Infanterie: 




















Dbefen 2.000. 2 
Oberfilientenante . 2 0 00. ..41 
andere Offigiere . 2 202m. 418 A 
Unteroffiziere und Soldaten . . 2 2 22.0. 
— 712 Müm. 
b. Bon der Gavalerie: \ 
Def oo 1 
Major . . lerne 4 
ere jiere . . . 7 
andere Offii 2 
Sorporale und Reiter.... 594 
B aM , 
©. Bon ber Artillerie: " 
Unteroffiziere und Artieriften. . 2 2020. 2 
Überhaupt gefallen 1345 Mann. 
2) Berwundete: 
& Bon ber Infanterie: 
Oberſtfen.. 4 
Oberſtlieutenante und Majore...6 
andere Dffigiere . 2... - EEE 0 — 
unteroffiziere und Soldaten.. ..— 1784 l 
1825 Mann. 
b. Bon ber Gavalerie; 
Generaflieutenant Rönne. ... ..1 
Oberſten..2 
Oberſtlieutenante und Majore. © 0. 0 + 7 
andere Offglere 20.000. “ 
73 
Sorporale und Reiter 20000. 188 
144 


© Bon der Artillerie oo one Mo. 
Überhaupt . . 3290 Bann. 
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als Gyllenkrook es unternahm, ihm andere Gedanken von dem Letteren beis 
zubringen und diefelben warm zu vertheidigen. 

Bon der Behandlung der ſchwediſchen Gefangenen in Rußland foll 
weiter unten Nachricht gegeben werden. Das Schickſal der Saporoger wurde 
ein ſehr trauriges. Schon vor der Schlaht bei Poltawa hatte der Czar 
eine Abtheilung ausgefandt, der es gelang, ſich der heimathlichen Inſeln des 


Koſakenvolks zu bemächtigen und dort alle Wohnungen zu zerflören. Wie 


viele, oder ob überhaupt Saporoger in der Schlacht fielen, davon ſchweigen 
alle Rachrichten. Es ift möglich, daß von denfelben fo viele das Leben dort 
verloren, daß dadurch die Zahl der Todten, welche die Ruſſen angeben, einigers 
maßen wahrſcheinlich wird. . Der. Ezar, aber war im hödften Grade aufges 
bracht auf die Saporoger. Viele von ben eingebrachten Gefangenen diefes 
Boltes ließ er rädern. Andere, die fih in ſchwediſche Uniformen. geftect 
hatten, um fo der Schonung theilhaftig zu werden, die man den ſchwediſchen 
Soldaten angedeigen ließ, waren doch bald erfannt und wurden dann fofort 
ohne Gnade niedergefoßen. Die, melde mit Lewenhaupt an den Dujepr 
gezogen waren, wagten es nicht, die Ankunft der Ruffen abzuwarten, fondern 
ſchwammen über den Fluß oder ertranfen darin. 

Der bedeutungsvolle Sieg ward natürlich vom Czaren auf möglihft 
feierliche Weife begangen. Bor Entzücken umarmte und küßte er den Com⸗ 
mandanten von Poltawa, Kelin.: Auf dem Schlachtfelde, das die Bewohner 
der Umgegend nachmals „den ſchwediſchen Kirchhof“ nannten, wurde ein 
Siegesdenkmal errichtet und in Moskau ein Triumphzug gehalten, wobei faR 
alle höhern Offiziere, zum Staunen des ruffifhen Volks, in den Gliedern 
der Gefangenen zur Schau mit voräbergeführt wurden, während man die 
dem Feinde abgenommenen Gefüge und Siegeszeichen voranſchickte. Chren« 
pforten mit Emblemen aller Art waren an verſchiedenen Stellen errichtet, die 
allegorifche Bilder zur Verherrlichung des Siegers bei Poltawa darftellten, 
wie 5. B. die Überwindung des gothiſchen Lbwen durch den ruſſuſchen Adler; 
das Schickſal des Phaẽton, Karl's, der fi zu hoch verfeigen will und don 
Zeus, Peter, zur Erde hinabgeftürzt wird, u. dgl m. Während feines ganzen 
übrigen Lebens feierte Peter den Jahrestag der Schlacht bei Poltawa, und 





Mecapitulation. 
Verluſt an Toten. .............. ... 1945 Mann, 





an Verwundeteenn. O0. 
Gefammtverluft + 4635 Mann. 





Wenn biefe Angaben auch nicht das Unmdglice, eine völlige Genauigkeit, er- 
veichen, fo zeigt das Verhältniß zwiſchen Tobten und Verwundeten doch deutlich, daß 
der Kampf meiſt mit blanker Waffe gefochten worden und der Verluſt auf beiden 
Seiten ſo ziemlich gleich geweſen war. Dh 
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zog dann allemal die Uniform an, die ex an dieſem für ihn fe glüclichen 
Tage getragen hatte. Sein Urtheil über den ganzen Krieg ſptach ex in 
folgenden Worten aus: „IG Hatte den Krieg ungerehterweife ange 
fangen. Da aber Karl in feinem Übermuthe alle Anerbietungen 
zum Srieden und Bergleihe verwarf, fo haben ſich zuleßt Gott, 
Recht und Sieg mir zugewandt.“ ') 


Folgen der Schlacht von Voltawa. 


„Run ftchen Petersburgs Grundmauern unerſchütterlich feſt,“ ſchrieb der 
Czar bald nad; der Schlacht. Diefe wenigen Worte enthalten die ganze Be 
deutung des Tages von Poltawa und feiner Folgen. 

Mehr ala 100 Jahre fon war das ruffiihe Volt vom näheren Ber 
kehr mit dem weſtlichen Europa ausgefihloffen geweſen. Wiederholt Hatte es 
gewaltſam an den Ketten gerüttelt, in welde geſchlagen, die Schweden, Polen 
and die Türken es von ber Verbindung mit dem baltiſchen und ſchwarzen 
Meere, fomit von den aufgeflärtexen Nationen und von: alter Gelegenheit, der 
auropäifchen Bildung theilbaftig zu werben, fern hielten.“ Jetzt aber war es ihm 
unter Peter's Anführung eudlich gelungen, die Binde vom-Auge zu reißen, bie 
Füße von den biöherigen Feſſeln zu befreien, und mit kühnem und wohlbebachtem 
Schritte wagte ed mim in den :Nreis der europälichen Vellerfamilien einzu 
dringen. — Auch Das gelang, und unauffaltfam drang dann Die ruffifge 
Macht auf diefem Wege vor. Die weiteren Folgen Tonnen ſich aber fo ge 
falten, daß Rußland, unter Erhaltung feiner bisherigen Gtantsform und 
feiner Finfterniß, feine Herrſchaft mittels Gewaltübung auf feine nächſten 
weſtlichen Nachbarn ausdehnt: oder es wird die milde Wärme und das Pit 
der Aufklärung endlih auch den ruſſiſchen Autokratismus durchdringen, bie 
Mebel zerſtreuen und das ruſſiſche Bolt zu eimem-ehrenwerthen Mitgliede im 
Rreife der gebildeteten Bölker, zu einem ehrenwerthen Werkzeuge für Ber 
breitung europäifcher Buftände unter feine öflishen Nachbarn maben. Wer 
vermag es vorherzufagen, welche von diefem beiden Möglichkeiten zur: "der- 
einfigen Wirklichkeit werden wird? 2) 

Aber für Schweden war. die Schlacht bet Poltawa ein mit Blut und 
Thraͤnen geſchriebenes Lebewohl an die biöherige Oberherrfhaft im Norden. 


i) Brofind, Schreiben aus Hamburg vom 14. November 1709. 

”) Zweifeln wir Fieber jetzt nicht mehr daran, daß bie Nadjtommen bed menfchen- 
Freunblichen Kaiſers Alexander IL das von ihm begonnene ſchöne Werk der Erleuchtung 
und Befreiung des ruſſiſchen Volles vom Joche ber Leibeigenſchaſt fortjehen m 
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Hundert Jahre lang hatte daſſelbe im höchſten Glanze dort das Scepter und 
die Fackel, ſowohl der wohlthuenden Aufklärung, ald des verheerenden Kries 
ges geführt; jept aber waren feiner Hand Scepter und Fackel zugleich ent» 
glitten, und Die Leßtere, nun in der Hand des öftlihen Rachbars, ward zur 
Bergeltung weit über die biöherigen Grenzen des ſchwediſchen Gebiets hinüber⸗ 
getragen, jedod nur um Verheerung, nicht Licht zu bringen. Schon ehe fie noch 
zum Erſtenmale in der Hand des biöherigen Siegers erloſch, ja nod che 
Karl gefallen war, lag das Gebäude der früheren Größe und Macht Schwer 
dens in Trümmern da, und die Fackel des Lichtes, die ihren Schein über 
Eſthland und Livland zu verbreiten angefangen hatte, erloſch beim wieder eins 
brechenden Dunkel unumfhränkter Herrſchaft und Leibeigenfchaft. 

So endete der Kampf zwifhen Karl und Peter, zwifhen Schweden 
und Rußland! Zu dem glüdlihen Ausgangs für Rußland, zur Rettung 
und zum Siege deffelben trugen, außer vielem Andern, aud die böfe Wit 
terung, der unaufhörlich firömende Regen im Sommer, die entfeplihe Kälte 
und der unerhörte Schneefall im Winter bei, welche gleihfam zum Verderben 
der Schweden in den entſcheidenden Zeitpunkten einander ablöften. Cs war 
dieſer BWitterungswechfel ein Borfpiel_ zu dem Alles vernihtenden Unglüd, 
wovon die franzöflfche Armee im Jahre 1812 betroffen wurde. Das Schick⸗ 
fal diefer beiden Kriegöfürften beftätigte fo in ber auffallendften Weife den 
Fequm eines ihrer Borgänger as den älteften Zeiten. Pie alten nordiſchen 
Sagen beripten nämlich, daß einſt Ipar Vidfadme aus allen Theilen feines 
großen Reiches ein unermeßliches Heer zufammenzpg, mit dem er nach Dſten 
ſegelte, um Rußland anzugreifen. Da träumte ihm einmal, ed käme ein 
gewaltiger Drache von Weſten hergeflogen, der nach Dften züge. Seine Barke 
glängte wie Gold, und Funken fprüpten danon nach allen Seiten, über die 
nähßen Länder und fogar gen Himmel. Alle Bogelfteller, die es in den 
nördlichen Landen gab, folgten dem Kluge des großen Drachen. Als fie aber 
gu. den Grenzen Ruflands angekommen waren, entſtand ein dichter Rebel 
mit böfem Wetter, dann folgten Gewitterregen und die Erde hüllte ſich in 
‚eine Eisdecke, fobald aber her Drache dort anlangte, deckte fowohl ihr als 
feine Begleiter eine ſolche Finſterniß, daß ſie nicht mehr ſehen konnten, und 
zur felbigen Stunde warb ein mädtiges Dröhnen und Krachen vernommen, 
das ſich nah Weiten über. alle die Lande verbreitete, die Ivar Adſabw 
beherrſcht hatte. 


Vierter Abſchnitt. 
Karl XI. in ber Türkei. 
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Die in der Naht und am Morgen des 1. (11.) Salt auf der ſudweſt⸗ 
Uchen Seite des Dunjepr angelommenen Schweden und Saporoger fepten die 
Flucht nit gleich weiter fort. Sie waren zu ermüdet und abgemattet dazu 
und bedurften einiger Ruhe. Überdies ift es wahrſcheinlich, daß Karl hier 
auch erſt die Ankunft von Fliehenden abwarten und von ihnen hören wollte, 
welches das Schickſal feiner am andern Ufer zurücgelaffenen Truppen ges 
worden war. Gegen Bormittag nahm man inbeffen fchon wahr, daß die 
Armeeäberrefte von den Ruſſen eingefehloffen wurden, und bald folgte diefer 
Bahrnehmung die Nachricht von der Eapitulation. Da ließ Karl alle Kähne 
und Flöße, womit die Flucht über den Dnjepr bemerkftelligt worden war, 
zerſtören und die ihn begleitende Mannfhaft zum Aufbruch fih ordnen. Gr 
und der verwundete Oberft Härd beftiegen einen Wagen, Mafehpa einen 
weiten, begleichen einige andere hohe Offiziere und Hofbeamte. Die Mann 
ſchaft ward in zwei ungleiche Abteilungen getheilt, von denen eine, die 
Säweden, Karl, die andere, Koſaken, Mafeppa folgen follte. Es ward be 
fohlen, daß Alles in der größten Stile vor fi gehen follte, damit die etwa 
verfolgenden Ruſſen nicht dadurch auf die Spur der Fliehenden geleitet wär 
den. Mit dem Untergang der Sonne brach der Zug auf und ging über 
die baumlofe Haide ohne andere Wegführer als den Compaß und die Kor 
faten. Aber dieſe Leßteren waren fihere Führer, denn fie kannten jeden 
Sumpf, jede Anhöhe, und trafen allemal die rechte Richtung, obgleih es 
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hier weder Wege noch Stege gab. Hier und da war der Boden moraflig. 
In einem dieſer Moräfte zerbrach des Königs Wagen, weshalb man für ihh 
eine von Pferden getragene Bahre zufammenfchlug, und fo wurde nun, indem 
der König abwechfelnd bald auf diefer Bahre, bald auf einem Wagen Platz 
nahm, die Reife weiter fortgefeßt. Als es Mitternacht geworben war, ruhten 
die fümmtlihen Flüchtlinge einige Stunden. Dann ging es wieder weiter, 
und zwar · am 

2. Juli durch eine Steppe, wo es weder Baum noch Hügel, aber deſto 
mehr hohes Grad gab, woran die Pferde gute Nahrung fanden. Die Mens 
ſchen aber Titten Hunger und nod mehr Durft, denn man traf den ganzen 
Tag über Fein Wafler an, und die Sonnenſtrahlen brannten mit folder 
Gluth, daß es zum Erftiden war. Am Abend erreichte man endlich einen 
Sumpf, deſſen Waſſer zwar feine Erquickung gewährte, aber doch äußerſt 
willtonmen war. Hultmann, der Leibdiener, filtrirte ein Glas davon und 
reichte ed dem König in einem filbernen Becher, der zu ſolchem Biwede zu 
Karls Marfigutenfilien gehörte. Die Nacht ward äußerft kalt, und nirgends 
gab es Schuß, weder gegen Sonnengluth noch gegen nächtliche Kälte. 

Am 3. Juli wurde der Mari fortgefegt, und zwar wiederum in ſen⸗ 
gender Hige. Um die Mittagszeit fand man zwar eine gute Quelle und 
auch veihlihes Futter für die Pferde, aber die Schweden unterlagen mehr 
und mehr dem Hunger. Wer unter ihnen nod ein Stück Brot geborgen 
hatte, verwahrte es forgfältig wor den Bliden der Kameraden, um es nicht 

‚ mit ihmen theilen zu müſſen. Karl ſelbſt Tonnte nichts Anderes zum Lebens⸗ 
unterhalt als mitunter ein wenig Haferſchleim erhalten. Die Koſaken dar 
gegen pflegten ihren Magen mit dem Fleifche von abgetriebenen Pferden, bie 
fie ſchlachteten. Die Schweden fahen es an, wollten aber lieber darben, als 
ſolche Rahrung zu fi nehmen. Aber auch dieſer Vorrath verminderte ſich 
fehr bald. Denn während der nächtlichen Raſt ließ man die Pferde Ins, daß 
fie ſich ihr Futter fuchten, wobei einige Soldaten zu Hütern derfelben beſtellt 
wurden. So ermüdet, wie die armen Leute aber waren, fielen fie bald in 
tiefen Schlaf, ,und am Morgen war dann eine nicht geringe Anzahl Pferde 
verſchwunden und ihre Hüter, zu denen Verwundete und Marode beſtellt 
waren, entbehrten am Morgen des 

4. Juli aller Mittel zum. weiteren Fortkommen. Sie blieben alfo zurück 
and waren nicht die Einzigen, die dieſes Loos traf, denn viele Andere, die 
von Zeit zu Zeit vor Entkraͤftung niederfanten, blieben. liegen, um entweder 
zu verhungern, oder von wilden Thieren zerriffen, oder ‚von den Ruffen ereilt 
gu werden. — Die Übrigen zogen indefien weiter. — Im Berlaufe diefes‘ _ 
Tages fanden die hungernden Soldaten unter dem hohen Graſe kleine Kirſch- 
‚bäume mit einiger Frucht. Das waren nun freilih faure Kirfchen, aber 
es ſtillten doch Viele den Durſt daran, und man fah die Soldaten mit 
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ſolchen abgesiffenen Buſchen in der Hand marfhiren und begierig bie Beeren 
davon ableſen. Die Noth wurde aber immer größer und Der Hunger pei- 
migender. Zwar wurden einige Rebhühner uud wilde Schafe triegt, aber es 
gab keia Holz, um euer anzumachen und das lei Daran zu braten 
Doch fand man in der Roth ein Mittel zur Abhilfe. Man trodnete Pſerde⸗ 
Vünger an der Sonne und miſchte ihn mit dürrem Grahe. Au ſolchem Feuer 
wurde nun das als feltener Lederbifien für den König und die höheren 
Dffigiere bereitete Fleiſch zur Kälfte gar gebraten und zur Stillung des 
Heißhungerd vorgefeht. Für alle hungrige Magen war indefien diefe Jagd 
doch nicht ergiebig genug, ſodaß der Hunger endlich au bie Schweden zwang, 
ben Beifpiele der Koſaken zu folgen. Sie nahmen fürlieb mit dem Fleiſche 
geſchlachteter Pferde, .dörrten es an der Soune, oder legtes «4 einige Gium 
den lang unter den Sattel, um es fo muͤrbe zu machen, und griffen Bas 
gu dem biöher verabfchenten einzigen Mittel, wodurch fie ſich vom Hungen 
tode retten konnten. 

Am 6. Juli kan man in bie Rähe des Bug, des damaligen Greng- 
fluſſes zwiſchen Rußland und der Türkei, aber die Gegend war bier ebenie 
wild ald bieher. Einmal Fam fogar ein. Rudel Wölfe daher, die mikten in 
die Mannſchaft einbrahen. — Karl fandte nun. den Fürften Stanislaus 
Boniatomwati und den Bajor Otto Klinkowſtröm voraus mad der 
an der Mündung des Bugs belegenen Zeitung Oczakow, die damals den 
Waffen des Sultans erlegen war. Poniatowati hatte den Auftrag, hier bei 
dem Paſcha um die Erlaubniß für Karl anzuhalten, das türkiſche Gebiet 
betreten zu dürfen. Daneben follte der Abgeſandte den Paſcha erfuhen, eine 
Anzahl Böte in Vereitſchaft zu Halten, damit die Schweden glei bei Ay 
Aunft ohne Aufenthalt über den Fluß gehen könnten. Rad, Inugem Hin 
und Herreden willigte der Paſcha endlih ein, den König und einige Herren 
feiner Begleitung aufzunehmen, aber von den Koſaken und übrigen Schweden 
wollte ex nichts wiſſen, felange ihm keine Erlaubnig zu ihrer Aufnahme ans 
Ronftantinopel ertheilt fei. 

Am 6. (17.) Iuli Vormittags langte der ganze Zug am Ufer des Bug 
an. Da erfhien ein. Boot, deſſen Führer erflärte, es fei das zur Aufnahme 
des Königs beftimmte. Karl aber erflärte unwillig, dag er in feinem 
Falle üderzufegen gefonnen fei, wenn nicht zugleich feinen Kameraden umd 
Xeidensgefährten ber Übergang geflattet werde. Aber der Paſcha weigerte 
AG nicht bloß defien, fondern unterfagte fogar den Bewohnsen des Stadt, 
ihre Böte zu ſolchem Dienke für die Schweden herzugeben. Juzwiſchen 
langten Diefe Lehteren mit Vorräthen von Lebensmitteln an, wofür fie ſich 
Hohe Preife von den abgehungerten Schweden. zahlen ließen, Dabei drängten 
die Türken fih neugierig um die Berfon des Kbnigs, von deilen Heldenthaten 
fie die Iepten Jahre hindurch fe- viel gehört hatten. Als -fie nım feine ſelbſt 
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mitten im Unglück bewahrte flolge Haltung gewahrten und fahen, wie er 
ſtatt der geforderten Preiſe dreifach Höhere zahlte, z. B. für ein einziges 
Schaf 12 Dufaten, da brachen fie, noch mehr entzückt, vor Begeifterung in 
lauten Jubel aus. Diefe Bewunderung hielt fie indeffen nicht im Mindeften ab, 
ſich auf des Königs Koſten zu bereichern, ſodaß fie ſegar 16 Dufaten für jede 
Berfon verlangten, die fie über den Fluß ſetzen follten. Solche Unveriämt- 
heit regte den Unmwillen unter den Schweden auf, ſodaß fie fih zum Theil 
mit Gewalt der Kühne bemächtigten und über den Bug fehten, jedoch. fpäter 
2 Dukaten für jede Perfon bezahlten. Ein zweiter Beſuch Poniatoweki'a 
beim Paſcha und ein Geldgeſchenk von 2000 Dufaten für denfelden bewirkten 
uun aud eine ſtillſchweigende Cinwilligung zum Betreten des türkiſchen Ge 
bietes, und der Übergang hatte fomit feinen ungeftörten Fortgang. Aber die 
lußfähne waren nur fehr Hein und nicht in grober Zahl vorhanden, ſodaß nad 
‚piele. Schweden ſich am ruſſiſchen Ufer befanden, ala fih am 9. feindliche 
Streifcorps dort zeigten. 

Nach der Capitulation Lewenhaupt's hatte nämlich der Czar ein er 
valerierorps von 6000 Mann über den Dujepr gefanht, um ben fliehenden 
König zu verfolgen. Zum Glück für denfelben verzögerte aber zunächſt der 
Flußübergang den Aufbruch, und dann Zamen ſpäter die Verfolgenden vom 
Wege ab. Wäre das nicht gefchehen, fo ift kaum zu. bezweifeln, daB Karl 
und alle feine Begleiter den fie verfolgenden Rufen in die Hände gefallen 
pären. Als die Feinde fi endlih dem Bug näherten, befanden fih no 
Karl und 8— 900 Schweden am Linken Bugufer. Der König durfte num 
nicht mehr zaubern, wollte nicht auch er in Gefangenfhaft geraten. Er 
ſeßte alfo mit einem Gefolge von 4—5 Perfonen auf einem für ihn bereit 
gehaltenen Kahne über und betrat dann das türfifhe Gebiet. ‚Das Loos 
der Zurücgebliebenen. wurde fehr traurig. Ein Theil derfelben wurde in den 
Fluß getrieben, wol 500 geriethen in Gefangenfchaft und mußten den eben 
zurücgelegten Weg noch einmal mahen, um nad. Rußland zurückzukehren; 
daß dabei eine nicht geringe Anzahl, diefer Unglücklichen umkam, läßt fih 
denken. Einige von. Denen, die. bei Ankunft der. Ruffen noh am linken 
Ufer weilten, hatten ſich in's Waſſer gekürzt, um ſich dort unter. dem hohen 
Schilfe folange zu verbergen, bis endlich die Ruſſen wieder abgezogen wären, 
was freilich. diefen Unglücklichen gelang, die aber dann in far unkenntlichem 
Zuſtande wieder zum Borfhein Tamen; doch hatten fie das Glück, über den 
Fluß zu gelangen und wieder.zu ihren Landsleuten zu ftoßen. 
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Nach dieſen leßten Verluſten waren etwa noch 500 Mann als letzter 
Reſt des glänzenden Heeres übrig, das zwei Jahre vorher von Polen 
und Livland ausgezogen war,. um Rußland zu befriegen. Und diefes übrige 
gebliebene Häuffein war von den Leiden entkräftet und obendrein größten⸗ 
theils Frank, theild an Wunden, theild an der Ruhr, melde ſchnell um ſich 
griff, als die Soldaten wieder gefunde Nahrungsmittel fanden und im Ger 
nuffe derfelben fi übernahmen. Kein Wunder war es daher, daß fi diefes 
Heinen Häufleins, das fo fern von feiner Heimath war, allgemeine Rieder 
gefhagenheit bemaͤchtigte. Rur Karl machte eine merkwürdige Ausnahme; ex 
war auch faft der Einzige, der von der ausgebrochenen Seuche verſchont blieb 
und der, obgleid; gefhlagen und verwundet, den feften Muth auch im Un- 
glüd bewahrte. *) Im einem Briefe an die Schwefter Mirite Eleonore, den 
er bald darauf abjandte, erwähnt er der Schlacht von Poltawa nur im 
Borbeigehen und nennt die Niederlage einen zufällig erlittenen Verluſt, den 
ex hoffentlich bald wieder gut zu machen im Stande fein werde, und an 
Stanislaus Laczinski ſchrieb er, daß der Verluſt bei Poltawa nicht ſo erheblich 
fei, daß er nicht bald wieder eingebracht werden könne, und daß er ihm bald 
mit einer anſehnlichen Unterſtützung zur Hülfe Tommen werde. — Unmill- 
Türlich erinnert diefes Benehmen an die Art, wie der Czar nad den bei 
Rarwa erlittenen Einbußen bemüht war, feine eigenen Verluſte zu verkleinern, 
ja gänzlih zu laͤugnen. 

Karl fertigte indeſſen Eilboten fowohl an den Sultan als an den 
Khan der Tartaren ab, um fie für feine Sache zu gewinnen. Beim Sultan 
und dem Divan wurde vorgegeben, es machten die bei Poltama überwundenen 
Truppen nur eine Abtheilung des ſchwediſchen Heeres aus, deſſen Hauptmacht 
in Polen und Dentfhland ftehe, und daß Karl, wenn er vom Sultan wohl 
aufgenommen würde, demfelben wieder große Dienfte würde leiſten können. 

Darauf ward der Zug von dem Ufer des Bug nad Oczakow ange 
treten. Karl felbft betrat aber, hier angelommen, die Stadt nicht und ließ 
aud die Truppen nicht in diefelbe einziehen, weil der Befehlshaber der Fe⸗ 
fung, Abderrahman⸗Paſcha, troß des empfangenen Geſchenkes, fortfuhr, 


) 6. Brofind, Stanislaus Poniatowski an Stanislaus Larzinsti vom 22, 
Juli 1708. 
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fi unfreudlid und widerftrebend gegen die Schweden zu benehmen. Diefes 
Verfahren ward nachher von der türfifchen Regierung gemißbilligt, der Paſcha 

abgeſetzt, und er würbe auch aufgefnüpft worden fein, wenn nicht Karl für 
ihn gebeten hätte. ') 

Karl's vielgeliebte Schwefter, die verwittwete Herzogin Hedwig Sophie 
von Holftein» Gottorp, war am 21. December 1708 in Stodholm au den 
Blattern geftorben. Der mit diejer Todesbotſchaft abgefandte Kurier erreichte 
Karl's Hauptquartier erft nad einem halben Jahre, gegen Ende des Juni 1809, 
vor Poltawa. Der König war ‚gerade damals verwundet worden, litt am 
Wundfieber und war in fteter Beforgniß vor dem ſich zeigenden Falten Brande, 
wozu wol aud die Bekümmerniß über das ihm und der Armee bevorftehende 
Schickſal kommen mochte. Alle wußten, wie fehr er an diefer Schwefter hing, 
und befürdteten daher, daß die Mittheilung der eingegangenen Nachricht ihn 
fehr ergreifen und feinen Zuftand noch gefährlicher machen würde. Piper 
befahl daher, daß Niemand des Todesfalles vor dem König erwähne, damit 
ex bis auf befiere Tage in der glüdlichen Ungewißheit in Betreff diefes 
Punktes bliebe. Nach der verlorenen Schlacht und während der gefahrvollen 
Flucht mochte ebenfalls Keiner den ſchon fo hart geprüften König auch noch 
mit der Todesnachricht betrüben. . Jet aber, vor Oczakow, geſchah «8, daß 
Müllern und Düben geſprächsweiſe, ob abfihtlih oder nach Verabredung, 
weiß man nicht gewiß, der „hochſeligen Herzogin“ in des Königs Gegenwart 
erwähnten. Karl waren diefe Worte fogleih aufgefallen, man mußte nun 
mit der Wahrheit herans, und das Schreiben der Königin,Mutter ward ihm 
übergeben. Die Nachricht ergriff ihn tief. „Ah, meine Schwefter! meine 
liebe Schweſter!“ rief er einige Male aus und zog dann feinen Mantel 
über das Gefiht, um den Ausbruch feines Schmerzes zu verbergen. Doch 
bemerkte man wohl, wie er die Hände rang, und fah nachher die Spuren von 
Tränen auf feinen Wangen. Dies erregte um fo mehr Erftaunen, ald man 
ihn erft eben, ohne dabei eine innere Bewegung zu verraten, die großen 
und Schlag auf Schlag ihn treffenden Schmerzen einer fegweren Verwun⸗ 
dung, einer totalen, für ihn und fein Land entſcheidenden Niederlage, einer 
ganz und gar verlornen Armee und einer beſchwerlichen und fhimpflihen 
Flucht ertragen gefehen hatte. So vielfältiges Unglüd hatte Karl im kurzen 
Ranfe eines Monats getroffen, ohne daß er mit einer Miene, einem Worte 
oder aud nur durch ein einziges äußere: ‚Zeichen Kummer oder Trauer dar» 


7) Kal a warmer Verehrer, Juſuf-Paſcha, ber Serasler, Hatte es übernommen, 
in Konftantinopel die Sache Karl's zu verteten. Abderrahman ward nun, ba er ſich 
aud von ben Rufen ſchwediſche Gefangene erhanbelt hatte, nach Bender vor ben 
Seraster berufen, mußte die Gefangenen an Karl zurüdgeben, und war wegen feines 
Einverflänbniffes mit ben Rufſen ſchon der Seidenſchnur verfallen, als ihn Karl durch 
feine Fürbitte rettete. D. u. 
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Über verrathen hätte. Der Tod der geliebten Schweſter aber vermochte es, 
den bisher Unbeftegten zu übermannen, und es dauerte mehre Tage, che er 
wieder feine bisherige Haltung gewinnen und Herr feiner tiefen Trauer wer- 
den konnte. ') ö 

Nach einigen Tagen brach er aus der Gegend bei Oczakow auf. Der Zug 
bewegte ſich zunädft den Ufern des ſchmarzen Meeres zu, und wandte fid 
dann, dem Laufe des Dnjeftr entlang, auf Bender zu. Auch diefer Marſch 
lief nicht ohne viele Beſchwerden ab. Die Hige am Tage, die Kälte, der 
Nächte, die öde Gegend und der Mangel an Trinkwaſſer — alle diefe Leiden 
waren nur Wiederholungen der zwiſchen dem Dnjept und Bug ausgeſtandenen 
Beſchwerden. Auch fanden fih Schwärme von Heuſchrecken ein, welche die 
Luft verdunfelten, das Gras verzehrten und Menfhen und Thieren zur Plage 
wurden. ° Daneben graffirte die Ruhr noch immer unter der Mannſchaft. 
Zwar ward für die Pflege Vieler Sorge getragen, aber alle Erkrankten mit 
fortzufhaffen, war unmöglich, und folglich mußten denn aud hier die Stere 
benden in der Wildniß zurüdgelaffen werden. Im Allgemeinen war jedoch 
diefer Marſch nicht ganz fo qualvoll ala der erſte. Da die ſchwediſchen Sol- 
daten noch mit Geld verfehen waren, fo folgte dem Zuge eine Anzahl Schenk- 
wirthe und Xrödler auf ihre Karren, die allerlei Lebensmittel feil boten. 
Freilich waren ihre Waaren theuer und dabei ſchlecht. Die Milch ſchmeckte 
ſtark nah Wermuth; "das in Iedernen Schläuhen aufbewahrte Wafler war 
warm und hatte einen widerlihen Geſchmack, mußte aber doch mit zwei 
Groſchen für den Becher bezahlt werden. Aber wer theuer Tauft, verhungert 
doch nit. Die beffer Bemittelten hatten fih auch in Oczakow kleine Fuhr- 
werke mit Filzdecken gekauft, die ihnen unterwegs nicht bloß ala Beförde- 
tungsmittel, fondern auch als Vorrathekammer, als Bett und zum Schuße 
gegen Hitze und Käfte dienten. Wenn des Abends das Zeichen zum Ruben 
gegeben wurde, gewährte es einen fonderbaren Anblie, zu fehen, wie die 
Schweden ſich betteten, Einige auf den Wägelchen, Andere unter denfelben. 
Sie verglichen ſich ſelbſt und ihre nunmehrige Lebensweiſe mit derjenigen der 
alten Skythen und ihrer Nachfolger, der Tartaren und Zigeuner. Andere 
verglichen ihre Karren mit Diogenes’ Tonne, die ihm Alles war, und fherzten 


%) Adlerfelt fagt in feiner Hist. milit. de Charles XII. IV, 156, daß Mül- 
Teen 68 auf fi) genommen Habe, dem König die Nachricht mitzuteilen, Hultmann 
dagegen, baß es burh Düben, und zwar erſt am 16. Auguſt bei Bender gefchehen 
fei. Vgl. Floderi „Handlingar“, I, 60. Aud Konrad Sparre behauptet, Diben 
Habe dem Könige bie Todesnachricht beigebracht, aber erft beim Übergang über ben Bug. S. 
Gidrwell's Nya fwenfta biblioth. I, 27. Nach ben Lettres insdites de Charles XIL 
par Geoffroy, ©. 33, ſcheint ed, als wenn bie Nachricht dem König am Bug mm 
ala ein Gerücht mitgetheilt, und daß fie erft in Bender beftätigt wische: - 
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über Die ſchwediſchen Krieger, die num zu ſolchen Philofophen umgewandelt 
worden wären. 

Die Kunde von der Niederlage und Capitulation der ſchwediſchen Armee, 
fowie von der Flucht des Königs hatte ſich indeſſen über die ganze Gegend 
verbreitet, viel Auffehen gemacht und große Theilnahme erwedt; denn auch 
hier fing man ſchon an, des Gzaren weitgehende Pläne zu fürchten. Bom 
Khan der Tartaren erfhien ein Abgefandter bei dem König, um zu verſichern, 
wie gern fein Here zu Hülfe kommen würde, wenn nur der Großherr es ers 
laubte. Daneben fandte er Karl einen mit 4 Pferden befpannten Wagen 
und ein prädhtiges Belt, wofür der Überbringer ein Gefihent von 1000 Dur 
toten empfing. Auch von dem Serasker Juſuf-Paſcha in Bender erfchien 
ein Bote, um dem Könige Pferde und Zeit zu überbringen und ihn nad 
Bender einzuladen. Auch diefer Bote befam ein Befhen? von 1000 Du— 
Taten. J 

Der alte Serasker Juſuf war immer ein Bewunderer Karl's XII. ger 
wefen und hatte zugleih fortwährend die zufehends wachſende Macht der 
Auffen im Auge, die nun, nad) der Eroberung von Azow, auch bedrohlicher 
für fein Vaterland wurde. Es war eben diefer Juſuf geweſen, der 1707 
Unterhandlungen mit Karl anknüpfte. Gr empfing daher den König auf 
Tönigliche Weiſe. An dem Ufer des Dajefr, wo man Karl's Ankunft ente 
gegenfah, Tieß er zwei prächtige Zelte für den König auffhlagen, wovon 
das eine die Ruheftätte, das andere den Speifefaak enthielt. Da der Boden 
hier etwas feucht war, wurde derſelbe erft mit einer Rage Sand bedeckt und 
dann mit Deden belegt. Aber auch für das vornehme Gefolge des Königs, 
und fogar für die Soldaten waren Zelte aufgeſchlagen. Einer von Denen, 
die dem Serasker zunächſt ſtanden, ritt dem Könige mit einer glänzenden 


Ehrenwache entgegen und führte ihn auf feierliche Weife in das Heine Lager. - 


Gleich darauf ſtellte ſich Juſuf-Paſcha unter dem Donner der Kanonen 
mit feinem ganzen Gefolge, aber gleihwohl zu Fuße, bei dem König ein, 
um ihn Im Namen des Sultans Willlommen zu bieten, überreichte dem 
König die Schlüffel der Stadt und bat ihn, dort fein Quartier zu nehmen. 
Diefer antwortete in fehr verbindlichen Worten für die ihm angebotene Gaft- 
freundfhaft, lehnte aber die Einladung, in die Stadt einzuziehen, ab, und 
erflärte, er wünfche in der Wohnung zu bleiben, die er ſchon bezogen habe. 

Diefe Wohnung war aber an der Norboftfeite des Fluſſes belegen. 
Es war alfo zu befürchten, die Ruſſen möchten einen plötzlichen Einbruch in 
das türfifhe Gebiet wagen, um den gefährlichſten Feind ihres Landes zu 


überfallen und zu entführen. Im folhem Falle würde alfo Karl nicht zeitig. 


genug Hülfe von der türkifhen Befakung haben erhalten können, die in der 
am füdweftlihen Geftade des Dnjeftr Hefindlihen Feſtung lagen. Als Juſuf 
das Gefährliche diefes Aufenthalts erwogen hatte, bat er den König noch⸗ 
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mals, nad Bender, oder wenigſtens nach der ſudlichen Seite des Fluffes 
überzufiedeln, wo er in wenigen Augenblicken Hülfe haben koͤnne, wenn 
Gefahr drohen follte. Aber Gefahren. Hatten nichts Abſchreckendes für Karl, 
der eben darin eine Aufforderung zu neuen Wagniſſen fand. Er erklärte 
alfo, daß er feinen Aufenthalt nicht ändern werde. Darüber ward der Se 
rasker fehr unruhig. Der Großherr, fagte er, habe ihn für das Leben 
und die Sicherheit des Königs verantwortlich gemacht. Wenn nun ein Un⸗ 
glüc fi ereignete, fo würde fein Haupt in großer Gefahr fhweben. Er 
bitte daher Se. Majeftät, wenn nicht ihrerfelbftwillen, fo doch in Rücdfiät 
auf fein graued Haupt, ihm zu willfahren. — Diefer Grund verfehlte feine 
Wirkung nit bei Karl. Er lieg es alfo gefchehen, daß der Umzug vor 
fih ging. Die Zelte wurden nun an der ſüdweſtlichen Seite des Fluſſes, 
auf einer mit Obftbäumen bepflanzten, fhönen Wieſe aufgefhlagen, die an 
drei Seiten fa ganz vom Dnjeftr umgeben war. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Karl bei Bender, 1709. 





In der That übte die türfifche Regierung große Gaftfreundfhaft an dem 
gefeierten Fremdling. Zu feinem Hofhalte wurden täglih 500 Thaler her- 
gegeben und außerdem das Nöthige an Lebensmitteln und Fourrage. Mit 
Hülfe dieſer Gelder wurde nun ein vollftändiger Hofftaat mit königlicher und 
Marſchallstafel, Intendantur ynd Wachen eingerihtet. Es wurde am Morgen 
und Abend regelmäßig die Betftunde gehalten, und an jedem Sonntage fand 
ein dreimaliger Gotteödienft ftatt. Zur Kirhenparade warb jedesmal das 
Signal mit Pauken und Trompeten gegeben. Die ſchwediſche Umgebung 
des Königs beftand aus 5 Generälen, 28 Staabsoffizieren, 55 Subalternen, 
24 Trabanten, 20 Geiftlihen und 28 Herren der Intendantur nebft Diener 
ſchaft und Soldaten, überhaupt aus ungefähr 400 Perfonen, deren Zahl 
fpäter nach Gyllenkrook's Abgang auf 283 herabſank. Nach und nach flellten 
ſich jedoch auch wieder viele von den Freunden und Anhängern des Königs 
ein, Polen, Saporoger und auch Schweden, die auf eine oder die amdere 
Weiſe aus der Gefangenfhaft enttommen waren, ſodaß die ganze Schaar 
am Ende wohl bis zu taufend Perfonen wuchs. 

Unter diefem fübligien Himmel hatten die abgehärteten Sqhmeden bier 
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ber. feiner anderen Wohnungen als ihrer Zelte hedurft. - Da aber auch in 
diefen Gegenden oft ein beſchwerlicher Winter eintritt, fo befhlog man, die 
Zelte mit ordentlichen Häufern oder Hütten zu vertauſchen, die für jeden 
Tal Schutz gewähren könnten. Während der Arbeit riethen Juſuf und die 
Türken davon ab, da der Dujeſtr jedes Jahr über feine Ufer trete und 
die ganze Halbinfel, worauf. der König nun die. Hütten bauen ließ, unter 
Waſſer fehte; daher fei es gerathen, einen weiter rückwärts helegenen Platz 
zu den Ragerbauten zu wählen. Aber es war unmöglih, Karl von einem, 
einmal gefaßten Beſchluſſe abzubringen. Er fürchte fih nicht vor dem 
Drjeftr, erwiderte er, und ließ weiterbauen. Da er nun fo auf feinem 
Willen beftand, kamen viele Türken, die zu feinen Verehrern gehörten, hers 
bei und erboten fi, wenigftens Ableitungsgräben für die Fluthen ziehen zu 
dürfen, damit das Wafler den Häufern feinen Schaden zufügen könne. Aber 
auch das erklärte Karl für ganz unnöthig, und binnen Kurzem ftanden feine 
Häufer fertig da. Nun zogen fih die Türken zurüd und erwarteten mit 
Spannung, wie der Ausgang werden würde. . Die Zeit der überſchwemmung 
kam 1710 heran, aber der Dnjeftr blieb in feinem Uferbette und richtete 
diesmal keine Verwäftungen an; es war nicht anders, ald wenn die Wogen 
des Fluſſes es nicht wagten, den nordifhen Helden anzugreifen. Und fogar 
die unvernänftigen Thiere fhienen einen Einfluß feiner gleihfam mit einem 
Zauber ausgerüfteten Perfönlichkeit auf ihren Inſtinkt zu verfpüren. Ein 
Rudel Hirfhe kam nämlich in das ſchwediſche Lager. Dan fah diefe Thiere, 
wie dazu abgerichtet, den König auf allen feinen Wegen begleiten, und wenn 
er von einem Ausflug zurüdtehrte, ſich vor feinem Zelte niederlegen, als 
Zennten fie ben Mann, dem fie ihre Aufmerffamkeit bezeigen müßten. 

Schon vor dem Erfheinen Karl's hatten die Türken fi große Bor- 
ſtellungen von ihm gemacht, denn bei ihnen, wie bei faſt allen uncivilifirten 
Böltern, wurden Freigebigkeit und perfönlicher Muth für die höchſten Tugenden 
des Mannes gehalten, und diefe Eigenfhaften hatten fie no niemals von 
Jemandem in dem Grade rühmen gehört, wie vom ſchwediſchen König. Das 
Gerücht von feinen Heldenthaten war in Europa von Mund zu Mund ger 
gangen und hatte fi aud nad der Türkei verbreitet. 

Gold, diefe Gegenftände der‘ heißeſten Wünſche eines O 
verachten, als fie ihn nun ſelbſt vor Augen hatten; fein 
medaner konnte den Wein mehr verachten ala er; « 
Gold um ſich, und feine Berfon war ganz dazu geeign 
einzunehmen. Dazu kam die gewiffenhafte Beobachtun 
wenn Sonntags die Trompeten zum Gottesdienſte riefe 
Haufen von türfifhem Volke ein, um ‚dem ſchwediſche 
wohnen und die Andacht des fremden Königs zu bewun 
hoch über alle menſchlichen Schwächen erhaben, ja faſt 
Fryzelt, Gefdiäte Karls XIL. gweiler Theu. 
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fein, dem Menſchen umd Thiere gehorchten, die Raturkräfte huldigten und 
den weber die Kugel, noch das Schwert zu berühren wagte. Diefe Verehrung 
des Könige grenzte faft an Anbetung bei dem gemeinen Volke. Sie Ale 
dewiefen ihm bei jeder Gelegenheit ihre tiefe Verehrung. So trat eines 
Tages ein Türke zu ihm, Iegte die Hand auf des Königs Achſel und fprad: 
„Barum gab Allah uns nicht einen folhen Sultan?! Mit Dir an unferer 
Spige würden wir Mufelmäuner die ganze Welt erobern.“ — Es ift nicht 
unmöglich, daß diefe Gunſt des Volles auch dazu beigetragen hat, bei Karl 
den Borfag zur Reife zu bringen, vorläufig in ber Türkei ftehen zu bleiben. 


Friedensvorſchlaͤge. F 


Waͤhrend der Flucht von Poltawa nach Perewolotſchna hatte Karl den 
General Meierſeld an den Czaren abgeſandt, um ihm Friedensanträge und 
Auswechslung der Gefangenen vorzuſchlagen. Peter hatte barauf geantwortet, 
daß der Frieden jept ein anderer werben müffe, nachdem die Umftände anders 
geworden feien. Übrigens wollte der Czar damals ſich nicht näher äußern, 
da er feſt hoffte, daß die zur Verfolgung abgeſchickten Corps Karl ſelbſt als 
Gefangenen einbringen würden, und daß er dann nad Gutdünken die Friedens⸗ 
bedingungen werde vorfchreiben Tönnen. Aber nachdem bekannt geworden 
war, daß Karl glücklich nach der Türkei enttommen war, ſprach Peter feine 
Forderungen beitimmter aus. Diefe beftanden nunmehr darin, dag Karl 
Livland, Efthland, Ingermanland und Karelien mit Wiborg abträte, Mafeppa 
und feine Anhänger auslieferte und Auguft als König von Polen anerkennte. 
Da die ſchwediſchen Unterhändler diefe Anfprüche zu groß fanden, räumten 
die Ruffen von felbft ein, daß weitere Verhandlungen zu einer vortheilhafteren 
Ausgleihung für Schweden führen. fönnten.*) Aber es kam zu feiner weitern 
Unterhandlung, denn Karl wies die unbilligen Anſprüche mit Unmwillen zurück. 

Namentlih war es die verlangte Auslieferung Maſeppa's, die Karl's 
Born erregt hatte. Der Czar gab auf den Proteft gegen diefen Punkt die 
gut hierher paflende Antwort, daß fein Begehren ganz demjenigen gleich fei, 

uf Pattkull geltend gemacht worden fei, den König Auguſt 
erthanen an'den König Karl habe ausliefern müffen, und 
08 noch weit fhuldiger daftehe, als Pattkull geweſen fei.2) 


rwall's ſchw. Bibl.-I, 277, und dem Berichte Cederhjelm's. 
nzu, ber Czar habe gebroht, daß auch die Provinzen Halland, 
ın an Danemart zıtrlidgegeben werben mühten, 

Jelegenheit trat wiederum Karl's Arroganz Hell an ben Tag. 
Wönber, der fein Vaterland aus Verbruß Über die gewaltfame 
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Der alte Kofatenhetman aber nahm fih die Sache fo fehr zu Herzen, daß feine 
durch die vielen harten Schickſalsſchläge ohnehin fhon gebrochenen Lebens— 
kräfte jetzt unterlagen. Nach der Ankunft in Bender war er faft beftändig 
bettlägerig geweſen, und bald war aud das Ende feines vielbewegten Lebens da. 

Die Spannung zwiſchen Peter und Karl fteigerte fih aber ganz befonders 
nad) der Gefangennehmung Gyllenkrook's, wovon das Nähere fpäter. Dazu 
kamen Berfude der Auffen, Karl auf türkifhem Gebiete aufzuheben. Bon 
den Ruffen dazu erfauft, hatte nämlich der Hospodar der Wallachei vers 
ſprochen, ſogleich Nachricht geben zu wollen, wenn ſich Gelegenheit böte. Karl 
liebte es nämlih, mit geringer Bedeckung weite Ercurfionen zu Pferde bald 
hierhin, bald dorthin zu unternehmen und felbft die entfernteften und ödeſten 
Gegenden zu durchſtreifen. Aber der ſchändliche Anſchlag wurde verrathen, 
und Karl ging von nun an borfihtiger zu Werke. 


Reduction der Adelsvortechte durch Karl XI. verlaffen Hatte und in fremde Dienfte 
getreten war. — Da ber Berfaffer des graufamen Todes Battful’3 mit keinem Worte 
gedacht hat, fo wollen wir biefes unauslbſchlichen Fledens ber graufamen Rachgier 
Karl's XIL Hier erwähnen und jene Lüde ausfüllen. 

Während ber zwedlofen Ruhe Hinter ber Weichfel, nad} ber Rückehr aus Gadjfen, 
fieß Karl den in feigfter Weife von Auguft ausgelieferten — ja, biefer Hatte fogar ſchon 
früger, um fi) den Frieden zu erfaufen, die Auglieferung Pattkull's felbft ange: 
boten — Gefangenen in Kaſimienz von einem Kriegsgericht verurtheilen, ber dann 
dort am 40, Oktober 1707 bie qualvollfte Tobesftrafe erlitt. Diefes gehorfame Gericht 
ſprach das fhmähliche Urtheil aus, wonach ber General und ruffiihe Gefandte von 
untenauf geräbert, dann geföpft, geviertheift und fein Körper aufs Rab geflochten 
werben follte, und Karl ertheilte diefem Spruche, ohne bie geringfte Milderung ber 
kannibaliſchen Strafe und trotz vielfeitiger hoher Fürbitten für ben in feine Gewalt 
gerathenen Unglüclichen, die Beftätigung. Pattkull habe die Waffen gegen das Vater 
Tanb geführt und fei des Verbrechens gegen die Majeftät ſchuldig befunden worden, 
Yautete bie DMotivirung be frieggeriätlichen Urtheils, des Kriegsgerichtes, das fein 
rechtes Forum sicht fein Fonnte. Das Majeſtätsverbrechen follte darin beftehen, daß 
Pattkull, wie biefer felbft eingeftand, in Gortefpondenz mit Auguft geftanden habe, 
ſowohl in Beziehung darauf, daß er an Karl nicht ausgeliefert würde, als auch auf 
ben mißglücten Verfuch, Karl bei einer Saujagd in Sachſen aufzuheben. — Nach ber 
Auslieferung an den General Meierfeld ward Patttull, mit Ketten belaftet, im Haupt: 
quartier gefangen gehalten. Bis zu dem Augenblick, wo ber Felbprebiger Hagen im 
GSefängniß erfhien, um den Verurtheilten zum Tode vorzubereiten, hatte er noch immer 
auf Begnadigung gehofft, worauf ihm feine hohe Stellung im Dienfte bei einem 
mächtigen Fürften einen Anfprud zu geben ſchien. Als er num aber unabweiglic ben 
Tod ſich nähern fah und hörte, daß fein thatenreiches Leben, das fo Tange ein Gegen— 
fand ber Launen de Schidſals gewefen war, ein ſchmachvolles Ende nehmen ſollte, 
ba verlor ber ſonſt hochherzige Mann ganz diejenige Kraft des Geiſtes, welche den Men: 
chen lehrt, über das Unglüd fich zu erheben und eben dadurch das Geſchick zu beherrſchen. 
Er ergoß ſich in Magen über den Unbeftand der Fürftengunft und machte, wie es in 
ähnlichen Fällen oft vorfommt, eine Reihe von Geftänbniffen, bie ihm nicht mehr 
frommten. Das Unglüd war im einem Augenblick über ihn hereingebrochen, als er 

w 
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Karl entfhließt fi, in der Türkei zu bleiben. 


Zwei von Karl gefaßte Entſchließungen, bei welchen er lange beharrte, 
haben für ihn und fein Land die größten und verderblichſten Folgen gehabt. 
Diefe waren der Plan, Auguft vom polnifhen Throne zu flogen, und der 
fünfjährige Aufenthalt in der Türkei. Das Entftehen, die Ausführung und 
die nächften Folgen der erften Entſchließung haben wir bereits kennen gelernt; 
es bleibt fo noch die zweite zu betrachten übrig. 

Einigen Anzeihen nad hätte man glauben follen, daß es Karl's Abſicht 
gleih nad der Ankunft in Bender gewefen, die Türkei fobald als möglich 
wieder zu verlaffen, um nad) Pommern oder Schweden zurückzukehren. Briefe 
und Berichte von da fprachen dies aud als des Königs entſchiedene Abficht 
aus, weshalb Biele in Schweden feiner baldigen Ankunft entgegenfahen. ') 
Die Ausführung verzögerte ſich jedoch fhon aus dem Grunde, daß die Heilung 
der Fußwunde noch Zeit erforderte. Diefe hatte ſich nämlich durch die wer 
nige Schonung, welche der fliehende König auf dem langen Wege von Bel- 


gerade im Begriff fland, ſich gegen alle Wechſel des Schidfals zu ſichern. Aus Ber 
ſorgniß, Karl's Degen möchte do am Ende des Czaren Fuge Berechnungen zu 
Schanden machen, hatte er beſchloſſen, fid) in eine entlegene reiftätte zurüctzusiehen, 
und zu dem Ende hatte ex, nad} feiner Verlobung mit bem Fräulein von Einfiebel, 
fic) in der Schweiz angefauft. Aber nun trat das Berhängnik dazwiſchen. — Die 
Schwachheit, welche Pattkull in ber Tobeöftunde zeigte, Tag nicht in feinem Charakter; 
ex Hatte oft in Schlachten und Gefahren‘dem Tode Fühn in's Angeſicht gefehen und 
fonnte benfelben unmöglid) flicchten. Aber Todesurtheile mit allen ihren Schreauiffen 
Haben noch ftärfere Gemülther als das feinige niebergebeugt, — Patttull war übrigens 
von hoher Geftalt und einem mannhaften und imponivenden Weſen. Zu bdiefem 
vortheilhaften Außern kamen ein Heller Verſtand, Beſonnenheit, Muth und Kraft. Cr 
beſaß viele Kenntniffe; im Lateinifhen und Griegifgen war er ganz befonders zu 
Haufe und trug fein griechiſches Novum Testamentum überall bei fig. Seine Fehler 
gehörten, wie fo oft bei großen Männern, mehr bem Herzen am. Bei ber Execution, 
wozu ein Bauer beftellt worden war, ward ber erfte Theil ber Sentenz fo ſchlecht voll- 
zogen, daß der. Delinguent, noch lebend, ſelbſt zum Richtblod hinkroch und un fchnelen 
Tod bat. — Erſt 1713 wurden bie zerhadten Überrefte feines Leichnams auf Auguft’s 
Befehl, als deſſen Opfer Pattkull gefallen war, vom Rabenflein Herabgenommen umd 
in Warſchau beigefeßt. Jener zeigte wenig Teilnahme babei, denn es mochte bie 
Zeit diefe wie andere Winden im Herzen des Teichtfinnigen und gewiffenlofen Fürfen 
damals ſchon Tängft geheilt Haben. Karl aber trifft jedenfalls der Vorwurf einer 
übertriebenen und wilden Rachgier, beren mitleidloſe Strenge fid) niemals entſchuldigen 
Täßt. Vergl. unfere u. Cunbblab’8 Gefch. Kara XIL, I, 407, Böttiger'3 Gef. Sadhfens, 
IL, 248, Histoire de Pierre L, I, 418, und ba3 Theatrum Europsum von 1707, 
©. 281. Da. 

) Brofind, Briefe an den Commandanten in Stralſund vom December 1709 
und Anfang von 17 10. 


Karl bei Bender 1709: 213 


tama nad) Bender derfelben konnte angedeihen Laffen, wiederum verſchlimmert; es 
zeigten fi wieder Brandftellen in der Wunde, und die Heilung ward umfomehr 
ſchwierig und mißlich, als der König ſich hartnäckig weigerte, die Kur durch 
innere Mittel zu unterflügen. Da erflärte der nunmehrige Leibarzt Neu— 
mann dem Patienten, ohne Umſchweife zu machen, daß man, wenn der König 
fh wicht zum Einnehmen entfchliege, ſehr bald genöthigt fein werde, ihm 
das Bein fo abzunehmen, daß er dadurch des Gebrauches dieſes Schenkels für 
die Zukunft beraubt fein werde. Das war ein fo rechtzeitiges Schrecdmittel, 
daß ſich Karl nun bequemte, Mediein einzunehmen und ſich allen Borihriften 
Reumann’d geduldig zu unterwerfen, ja fi einer nochmaligen Operation zu 
unterziehen, bei welder ihm wiederum ein Knochenfplitter aus der Fußſohle 
herausgeſchnitten wurde. Erſt im September war die Heilung nun foweit vor 
gefäritten, daß die Frage über die Heimreife verhandelt werden konnte. 
Inzwiſchen hatte der König den Generalquartiermeifter Gyllenkrook mit einem 
Corps Schweden und Saporoger über den Dniefte gefandt, um den Meg 
nad Polen auszukundſchaften, inwiefern derfelbe als ſicher angefehen werden 
Lönnte, um eine Bereinigung mit. dem Kraſſow'ſchen Armeecorps zu geftatten. 
Gyllenkrook meldete jedoch bald, daß die Straße unſicher fei, da dieſelbe 
theils von polniſchen Anhängern‘ Auguft'3, -theil von ruffifchen Streifeorps 
beobachtet werde. Gyllenkrook hatte die Wahrheit berichtet, denn kaum 
war er in Zarnowitſch, einer Beinen offenen Stadt in der Nähe des Dnieftr, 
angelangt, als er hier plöpli unter abermaliger Verlegung des türkiſchen 
Gebiets und unter Beihülfe des Hospodars Mihael Brankowan! 
von Ruſſen unter dem Brigadier Kropotow mit überlegener Macht ange 
griffen, eingefehloffen und gefangen genommen wurde. Cs befanden fi 
nur nody 160 Schweden bei dem Corps, aber die Zahl der Saporoger hatte 
fih fo vermehrt, daß die Stärke über 1000- Mann betrug, die nun Alle in 
ruſſiſche Gefangenfhaft geführt wurden. 

Es ift ſchwer, mit einiger Gewißheit zu entfcheiden, ob es wirklich Ernft 
gewefen fei, daß Karl im Herbſt 1709 nah Schweden zurückkehren wollte, 
und eben fo ſchwer wird es, den Zeitpunkt anzugeben, wo er fi) entſchloß, 
vorläufig in der Türkei zu bleiben. Während ganzer neun Jahre hatte er 
unaufpörli Berichte über glänzende Waffenthaten in die Heimath gefandt. 
Nun, beim Beginn des zehnten Jahres feiner Abwefenheit aus dem Baters 
Iande, auf einmal hülflos, geichlagen, ohne Armee und gleich einem’ fchiffe 
brüchigen, auf Abenteuer über'3 Meer gezogenen. Glücksritter heimkehren, das 


) ©. Urkunden der Königl. ſchwed. Afademie ber Wiffenfdaften, X, 187. 
Diefen Verräther, der ſich erft den Ruſſen verkauft hatte, dann wieder reumüthig bei 
dem Großheren in Dienft trat, worin er großen Eifer zur Schau trug, traf fpäter 
die verdiente Strafe der Strangulirung.. D. u. 
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konnte ihm nur im hoͤchſten Grade demüthigenb erfheinen. Unter anderen 
Gründen aber, die den König beftimmten, die Rücktehr aufzuſchieben, ftand 
der alte Groll gegen Auguft obenan. Gleich nad; der Schlacht bei Poltama 
war nämlich der Entthronte nah Polen zurückgekehrt und ihm dort wieber 
als König gehuldigt worden. Ihn wieder hinauszutreiben, war nun Karl's 
eiftiges Verlangen. Daher wollte er aud) jept und fpäter auf keinem andern 
Bege als durd Polen zurückkehren, und das follte an der Spihe eines ſtarken 
türkiſchen Heeres gefchehen. Der Entſchluß, in Bender zu bleiben, hing alfo 
genau mit dem Entthronungsplane zufammen. Daß er dann in feinen weit⸗ 
gehenden Plänen aud hoffte, mit türkiſchem Beiftande Rußland zu bedrohen 
und felbft anzugreifen, Iehrt die Folge feines Aufenthaltes im türkifhen Lande. 
Ein vierter Grund zu der Verlängerung feines Aufenthaltes in der Türkei 
lag wohl in dem ihm von frühefter Jugend an eigenen Starrfinn, zu welchem 
als fünfter Grund fih die Weltanfiht gefellte, die Karl, durch herrliche An 
lagen, Glück und einfeitige Anfichten verleitet, fih angeeignet hatte, daß 
namlich zu den den Ruhm, begründenden Eigenfchaften nothwendig auch die 
Kraft gehöre, niemald nachzugeben und Lieber zu unterliegen, als fich zu 
beugen. So paßte ganz das von einem ſchwediſchen Sänger entworfene Bil 
von einem Helden auf ihm, der von demfelben fingt: 


Han kunde icke vika, 
Blott falla kunde han.') 


Denn als einen großen Ruhm, ſowohl für fi als für das Vaterland, ſah er 
er es an, als ein folder Held zu fallen. 

Um nun diefe Pläne, fowohl gegen Polen als gegen Rußland, durhh⸗ 
züfeßen, wandte er fi an den Erbfeind diefer beiden Länder, die Türken 
und ihre Regierung. Diefe zu einem unmittelbaren Angriffe gegen Augut 
zu bewegen, dazu gab es indeffen feinen annehmbaren Grund, aber deſto 
mehr Beranlaffung zu einem Kriege mit Auguſt's Verbündeten, dem garen, 
der erft unlängft Azow eingenommen hatte und mit weitergehenden Plänen 
drohte. Karl bediente fi dabei des gewandten Grafen Poniatowski und 
des geſchickten, nun zum erften Gefandten bei der Pforte ernannten Dr. Renge: 
bauer; er ließ durch diefe beiden geſchickten Unterhändler auf die Gefahren 
für die Türken aufmerkfam machen, zu deren Abwendung es fein befleres 
Mittel als ein enges Bündniß zwiſchen dem türkiſchen und dem ſchwediſchen 
Hofe geben könne, Der Sultan müffe daher Karl in den Stand fehen, 
daß diefer nach Polen und feinen Oftfeeländern zurückkehren Tonne, um dann, 
nad Verſtärkung feiner dort ftehenden Armee, in Vereinigung mit dem König 
Stanislaus und einem türkifhen Heer nod einmal in das Herz von Rußland 





) Er konnte niemals weichen, 
Nur fallen konnte er. 
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einzubringen und des Ezaren Eroberungaplaͤne fir immer ju vernichten. ') 
Bereits während der Flut von Perewolotſchno nah Oczakow ſcheint Karl 
über diefen Plan im Stillen mit fih einig geworden zu fein, deſſen Anm 
führung feinen Beftrebungen in der langen Zeit feines Verweilens in der 
Türkei zum Grunde lag. Er hoffte, dieſes Vorhaben mit Geduld endlich 
durchzuführen und dann, nicht als ein Flüchtling, fendern als Sieger und 
nachdem er Auguft zum Zweitenmale vertrieben hätte, in fein Land zurüd- 
kehren zu können. Das war alſo der Haupigrund zu feinem fünfjährigen 
Aufenthalte in der- Türkei und zu feinen 1710, 1711, 1712 und 1713 ew 
nenerten Befehlen, daß eine ſchwediſche Armee nad; Polen gefandt werden 
folle, um dort zu dem König und den Türken zu ſtoßen. 

Einige Umflände ſchienen wirklich für diefe. Pläne zu ſprechen. Je mehr 
Karl fi von der gedrückten Stimmung erholte, werein die eigene Hiufälligkeit, 
die Niederlage und der Schwefter Tod ihn verfeßt hatten, defto mehr flammte 
aud der alte Haß gegen Auguft wieder auf, und der. alte Muth und Das 
tief eingewurzelte Vertrauen auf feine Kraft, fein Glüc und die Treue feinen 
Schweden kamen wieder zu neuem Xeben. Daß cr daneben auf. die: enter» 
Rügung von der Türkei rechnete, dafür gab es viel annehmbare Gründe, 
Es wurde ſchon der allgemeinen Bewunderung gedacht, die das gemeine. Bolt 
feiner Berfönlichkeit zollte. Er fah es, und baute große Pläne darauf. Aber 
auch unter den hößeren Klaffen des Volkes, namentlich den an der Regierung 
Beteiligten, gab es Viele, denen um ihres eigenen Landes willen Die neulich 
von den Ruſſen errungenen Bortheile ein Dorn im Auge waren, weil fie ber 
fürchteten, daß die Eroberung von Häfen am ſchwarzen Meere große Gefahren 
für ihr Land zur Folge haben könnten. Das Erſcheinen der Rufen in Azew 
hatte für die Türken diefelbe Bedeutung, wie das Exfheinen derfelben in 
Petersburg für die Schweden. Sehr einflußseihe türkifhe Staatsbenmie 
mwünfchten daher mit vollem Eenft, daß es zu einem Angriff auf Rußland im 
Bunde mit Schweden kommen möchte, und zwar unter der Anführung eines. 
fo gefürchteten Kriegähelden, wie Karl XH. es war. Zu diefer Partei ge 
hörte der Khan der Tartaren, der felbft wazufrieden mit dem Czaren war 
und die Nahbarfhaft der Ruſſen in Azow fürdtete. Karl's Verſprechungen 
und Geſchenke hatten ihn ohnehin fehon eingenommen, ſodaß ex nunmehr ein 
Hülfseorps von 35,000 Mann für einen Krieg. gegen Rußland aufzuftellen 
verſprach. — Es gab dagegen aber auch eine audere Partei unter den ange 
ſehenen Türken, die nicht für. einen eigentlichen Krieg mit den Ruſſen fimmte, 
fondern die jetzige Krifis zur Einſchüchterung des Gzaren zu benugen wünſchte, 


*) Man hat es verſucht, biefe Inſttuctionen Karls in Zweifel zu ziehen; fie 
ſtimmen aber mit allen zuverläfigen Berichten und den übrigen Thatfachen voll- 
temmen überein, 
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indem man bloß mit’ der Abfict drohe, daß man Karl zu unterſtühen beab- 
ſichtige. — Eine dritte Partei hatte bei ihrem Eifer für die Sade Karl's 
nur den Gedanken im Hintergrunde, den frieblih gefinnten Großweſir und 
die hohen Kronbeamten zu ſtürzen, um ihre Stellen einzunehmen. Sie malten 
daher die Reihe von Siegen und Erfolgen aus, welde unter Karl's Führung 
num zu erringen fein mwürben, während dagegen der durch ruffiihes Geld 
gewonnene Großwefir um fo nachdrücklicher für den Frieden ftimmte. — Es 
gab endlich noch. eine vierte Partei unter den Türken, die deshalb bedeutungs- 
voll war, weil die untern Volksklaſſen, und namentlich aud die Frauen, zu 
derfelben gehörten. Diefe Partei ſprach Taut ihre Anhängligfeit an den 
Schwedenkönig aus, defien Perſönlichkeit imponirte und der nun unglücklich 
war. Die Anhänger diefer Partei wurden von rein menſchlicher Theilnahme 
für den großen Mann und fein Unglüc geleitet und waren vielleicht die 
Einzigen, die ohne Eigennup wirklich etwas für die Schweden gethan haben 
wollten. Alle übrigen Parteien hatten mehr oder weniger Nebenabfichten bei 
ihrem Auftreten für die Fremden, mochten dieſe nun im eigenen Intereſſe 
beftehen oder auf Gewinn für die Türkei berechnet fein. Und doch zeigten 
alle diefe in ihrem Innern fo verſchiedenen Parteien ſich äußerlich als gleiche 
gefinnt, indem fie wie aus einem Munde von der Nothwendigkeit ſprachen, 
die Ruſſen zu vertreiben und Karl zu Hülfe zu kommen. Die ruhigen An 
haͤnger des Friedens verhielten ſich dagegen nach türkiſcher Weiſe ſchweigend 
und überließen es der ungeftümen Kriegspartei, das große Wort zu führen. 
So ſchien es denn wirklich, ald wenn die ganze Türkei vor Sehnſucht Krannte, 
auf Rußland Iosgehen zu können. Es iſt begreiflih, daß folde Anzeichen 
einer ihm geneigten Volksſtimmung unter den Türken wefentlih dazu beie 
tragen mußten, Karl in feinem Entſchluſſe zu beftärten, feinen Aufenthalt 
in der Türkei hinauszufgieben: 

Anfänglich fühlten auch die Türken ſich nicht wenig geſchmeichelt, daß 
der damals am meiften gefeierte Heerführer der Chriftenheit feine Zuflucht 
zum Sultan, dem Erbfeinde der Chriftenheit, nahm. Denn bekanntlich ‚ger 
hört die Gaftfreiheit, beſonders gegen Unglüdliche, zu den Tugenden, welde 
der Koran feinen Anhängern vorſchreibt. Im erften Auffladern diefes dem 
Stolge ſchmeichelnden Gefühles und des Edelmuthes ſcheint aud) der Sultan 
ſfich anheifdjig gemacht zu Haben, Karl unter ftarker Bededung in feine 
ſchwediſchen Befigungen zurüdführen zu wollen. Karl ergriff dieſes 
Verſprechen fogleih mit fefter Hamd, Hielt feſt und unerfütterli daran und 
ſuchte den Sultan auf Grund jener Zufage zu einer größeren Hülfsleiftung 
zu bewegen. Doch entftanden fofort Zwiſtigkeiten darüber... Die Türken 
fragten; wie ſtark die Eskorte fein folle, die Karl als hinreichend 

"anfehe, um ſicher durch Polen zu gehen? Karl erwidete: 50,000 
Mann. Die Türken warfen ein: eine fo ſtarke Bededung fei viel zu 
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groß, und müffe das Einrücken einer ſolchen Heeresmacht von den 
Bolen als eine offenbare Feindſeligkeit angefehen werden. Und 
fo zogen fi die Verhandlungen in die Länge.) 

Zu fo großen Anſprüchen wurde Karl meift von den Polen verleitet, 
die noch in feiner Umgebung ſich befanden. Sie wußten, daß Auguft ſich 
aufs Neue zum Heren von Polen aufgeworfen hatte. Als Anhängern des 
Stanislans ftand ihnen alſo nur Eril und Elend bevor, fofern es nicht Karl 
gelang, umgeben von türkifher Hülfe, Auguft wieder zu vertreiben und Etas 
nislaus zu unterftügen. Die Leiter diefer Polenpattei an Karl's Hofe und 
in jeinem Dienfte waren Potodi, Grudzinsti und der Generalmajor Graf 
Stanislaus Poniatowski. Letzterer ſtrebte treu für die Verwirklichung 
der auf die Türkei gebauten Pläne Karl’, und da ſich Fein Schwede dazu 
fand, diefes Werk in Konftantinopel zu betreiben, fo erbot fih der Graf dazu 
und betrieb die Sache dort beim Divan mit einer Geſchicklichkeit und einem 
Erfolge, wovon wir bald ein Mehres hören werden. 

Daß es Übrigens auch unter den Schweden in Karl's Umgebung Solde 
gab, die ihm das vorläufige Verbleiben in der Türkei empfahlen, ift kaum 
zu bezweifeln, wenn auch feine offenen Beweile davon vorliegen. 

Solcher Überrebungsfünfte bedurfte es übrigens aud gar nicht bei Karl, 
da die Erwägung der oben angeführten Umftände allein ſchon ihn auf diefen 
Weg leitete. Cr ſcheint diefen Entſchluß auch fehr zeitig gefaßt zu haben; 
denn fhon im Juli und Auguft des Jahres 1709. fing er an von den vielen 
Hinderniſſen zu fprechen, die feiner Heimkehr im Wege ftänden. Allein oder 
von einigen Wenigen begleitet, fagte er, werde.er zwar zurückkehren können, 
aber von dem ganzen ſchwediſchen Gefolge begleitet, müffe es ſchwer werden, 
da man ihm dann überall auflauern werde. Er könne fih auch überhaupt 
nicht dazu entſchließen, feine Kameraden zu verlaſſen und fih der Gewalt 
der Türken zu überliefern. Die Reife durch Polen würde jedoch in der That 
anfangs feine fonderlihen Gefahren. gehabt haben, denn Bender lag an ber 
Grenze des Landes, in welchem Stanislaus noch eine Partei hatte und: wo 
die 8000 Mann unter Kraſſow fanden. Letzterer hatte fi in die Gegend 
von Lublin gezogen und konnte alfo Karl bald bis in die Rähe von Kamjens. ' 
jietz entgegen kommen, deſſen Ankunft die Anhänger des Stanislaus aufge 
richtet und die Partei Auguſt's in Schrecken gefegt haben würde. Karl pflegte 
ja aud feine Gefahren zu ſcheuen, fondern fie vielmehr aufzufüchen. Daher 
glaubten denn Viele ſchon damals, daß bie Vorfiht, die er in dieſem Falle 
vorfhüge, nur ein Vorwand fei, um in der Türkei zu bleiben und fid hier 


%) Einigen Nachrichten zufolge verſprach Ahmed III Karl aud wirklich die 
begehrten 50,000 Mann. &, im Linkbp. Archiv, Äldre och nyare handlingars fol. 
Brofind, Schreiben aus Bender an einen Generalmajor in Stralſund, 1709 u. 1710, 
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eine Bedeckung zu erzwingen, mit der er zugleich einen neuen Krieg in Polen 
beginnen könnte. 

Die Schlacht bei Poltawa machte allenthalben einen faſt betäubenden 
Eindruck. Man batte ſich darauf gefaßt gemacht, daß die ſchwediſche Armee 
von einem Unglüd betroffen werben Fönne, aber ein fo großes, einen fo ver- 
nichtenden Schlag hatte man ſich nicht als möglich gedacht. Die erbittertften 
Feinde Schwedens, Friedrich W., König von Dänemark, und König Auguft, 
wurden von außerordentlicher Freude ergriffen bei ber Nachricht von dem 
Untergange der ganzen ſchwediſchen Armee, und brachen gleich Tod, um ſich 
für die erlittenen Verluſte zu entfhädigen. Ganz; anders aber waren die 
Eindrücke, welche jene Rachricht in England, Holland, Oftzeih und felbk 
Frankreid hinterließ. Die Leiter aller diefer. Staaten” hatten ihre befondern 
Gründe für den Wunſch, daß Schweden nicht ganz und gar zu Grunde ges 
richtet werde, und fie Alle hielten die ſchleunige Rückkehr Karl's für das beſte 
Mittel, um Schweden aus der drohenden Gefahr zu retten. Einer nad dem 
Audern machten fie daher Vorfchläge und Unerbietungen zur Unterſtützung 
der Rückkehr des Königs. Frankreich erbot fih, eine Flotille abzufenden, 
um Karl nad Marfeille oder Toulon zu bringen, von wo er dann über Land 
weiter nad Schweden gehen könne. Aber Müllern, Karl's erfter Rathgeber, 
nachdem Piper und Hermelin in Gefangenfchaft gerathen waren, widerrieth 
die Annahme des franzöfifchen Anerbietens, weil Karl dadurd in Verbindlich- 
keiten käme, welche von. den Seemächten nicht gern gefehen würden. !) Aber 
auch diefe erboten fi, den König und feine Schweden auf einer. Flotte ab» 
zuholen und nad Schweden zu bringen. Diesmal bet Müllern feine Über 
redungskunſt auf, um Karl zum Gxgreifen einer jo guten Gelegenheit zur 
Rückkehr zu bewegen, aber er konnte nicht damit durdringen. Karl gab 
als Grund an, daß er fi verſchworen habe, niemals wieder dem Beer fein 
Leben anzuvertrauen. Aber in der an Holland gefandten Ablehnung hieß 
es, daß der türkiſche Hof einen nähern Weg angegeben habe, den der König 
wahrſcheinlich wählen werde. Und ſelbſt Oſtreich erbot fih zu einem ſichern 
Geleite für den König, auf dem Wege durch Ungarn und Deutfhland, nnd 

"ließ die Berfiherung hinzufügen, daß man dabei alle die Rüdfihten beob⸗ 
achten werde, die einem fo großen und befreundeten Könige gebühren. Über 
zeugt, es werde der König das Anerbieten des Kaiſers annehmen, ſollen foger 
von Wien ans fon Vorſchriften über die Art ertheilt worden fein, wie der 
hohe Reifende von den commandirenden Generalen und Hofbeamten zu em- 
pfangen fei. Müllern fagte in einem Schreiben darüber, daß er fih ale 
erbenklihe Mühe gegeben habe, um dem Könige diefes Anerbieten des Kaiſers 
aunehmbar zu machen und die guten Folgen darzuftellen, welde die Annahme 
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wit ſich führe, daß Cederhjelm und die Prediger ein Gleiches gethan und auf 
die egoiſtiſchen Verſprechungen der Türken aufmerkſam gemacht hätten, die 
fich als trügerifh zeigen würden, fobald man auf Verwirklichung derſelben 
dringe. Aber Karl fei hartnäckig bei feiner Behauptung geblieben, daß der 
Sultan feine Berfprehungen halten werde und halten müffe, und 
babe dann erflärt, daß er auf keinem andern Wege ald durch Polen zurüd- 
ehren wolle. Müllern berichtete diefe Verhandlungen an die Regierung in 
Stockholui, um ſich von dem Verdachte zu reinigen, als fei er mit ſchuld an 
dem Berbleiben des Königs in der Türkei und den nachtheiligen Folgen, die 
daraus für das Baterland entftehen könnten. 

Eigenthümlih war die Lage des Stanislaus. In der Stunde der Roth 

“ alsbald von den Polen verlaffen, hatte er ſich genöthigt gefehen, dem wieder- 
kehrenden Auguft aus dem Wege zu gehen und nah Schwediſch-Pommern zu 
fliehen. Im tiefe Trauer verfunken über alles Unglüd, das fein Rönigthum 
veranlaßt hatte, ließ er Karl in Bender vortragen, daß es fein Wunſch fei, 
Die Krone nieberzulegen, und die Bitte hinzufügen, daß Karl hinfort nicht 
mehr das eigene Wohl aufs Spiel feßen möge, um einen unglüdlihen Freund 
zu retten.“ Karl gab darauf zue Antwort: „Will Stanislaus nidt 
länger König von Bolen fein, fo werde ih bald einen Andern 
dazu machen.“ 

Karl's Ausfihten auf Hülfe von der Türkei wurden am Schluffe des 
Jahres 1709 und zu Anfang des folgenden etwas trüber und das Berhältniß 
zum Großheren kühler. Die türkiſche Regierung wollte fih nämlich auf feine 
Beife in die Angelegenheiten Polens mifchen. Als Bedingung für Gewährung 
der fraglichen Bedeckung forderte der Sultan daher, daß Karl den König 
Stanislaus aufgabe und dagegen Auguft anerkennte. Aber Karl weigerte fih 
deſſen, was in Konſtantinopel übel aufgenommen wurde, wo man überdies 
anfing, des foftfpieligen Unterhalts des fremden Königs überdrüffig zu werben 
und auf deſſen Abreiſe zu dringen. Vielleicht war es eine feine Aufforderung 
Dazu, daß der Sultan dem König bei diefer Gelegenheit 40 Beutel Dufaten 
überreichen ließ, als follte die Summe zum Keifegelde dienen, und überdies 
demfelben 20 Reitpferde vorgeführt wurden, von denen eines prächtig geſchirrt 
und -fomit als das für den König beftimmte bezeichnet war. Karl ließ ſich 
beide Geſchenke des Sultans gefallen, wollte aber die Reife nicht eher an» 
treten, als bis ihm Die verſprochene Bedeckung gewährt würde. Um eben 
dieſe Zeit war ed, wo, wie berichtet wird, Auguft insgeheim eine Anzahl 
Offiziere nad Ungarn und Siebenbürgen mit dem Auftrage fandte, Karl 
auf der Rückreiſe aufzulauern und ihn aufzuheben. 

Anm tüuͤrkiſchen Hofe befand man fih nun in DVerlegenheit, was anzu« 
fangen fei. Im der erſten Begeifterung mochte wirklich das Verſprechen einer 
Bedeckung, wie fie von Karl beanſprucht wurde, gegeben worben fein. Bei 
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reiflicherem Überlegen befürchtete man indeffen, dadurch fowohl in Krieg mit Peter 
als mit Auguf zu gerathen. Das aber wollten ebenfowohl Ahmed III. als fein 
Weſir Ali vermeiden. Im Mai 1710 traf daher das Anerbieten von ber 
Pforte ein, neun Kriegsſchiffe nad) der Mündung des Dnjeſtr enden zu wollen, 
ym Karl und fein Gefolge aufzunehmen und nad jedem beliebigen Hafen 
der Ehriftenheit zu führen, den der König dazu wählen werde. Karl dankte, 
ließ „aber zugleich den Sultan erfuchen, feinem erſten Berfprechen trem zu 
bleiben und ihn unter hinveihender Bedeckung durch Polen nah den ſchwe⸗ 
diſchen Dftfeeländern geleiten zu laffen. 


Siebenundzwanzigftes Kapitel 
Karl's Lebensweiſe und Umgebung bei Bender. 





Bevor wir den Bericht über die Tangen und vertwiefelten Unterhandlungen 
Karl's mit der Türkei fortfegen, müffen wir hier ein Bild von der Lebensweile 
entwerfen, die Karl während feines viertehalbjährigen Aufenthaltes bei Bender 
führte, und ein Bild der Perfonen zu geben verſuchen, von denen er dort 
umgeben war. B 


Karl's Lebensweife. 


Karl führte ein fehr einfadhes und zwar fo geregeltes Leben, daß jede 
Tagesſtunde ihre immer wiederkehrende Beihäftigung hatte. Buerft las er 
für ſich einen Abſchnitt aus der Bibel, und nahm glei nachher Theil an 
dem Morgengebete, wobei Pfalmen vorgelefen wurden: Dann folgten die Ar 
heiten in der Kanzlei oder Intendantur, worauf ein kurzes Mittagsmahl einge 
nommen wurde. Darauf fanden die Übungen der. Mannſchaft in den Waffen ftatt 
und es wurden Reittouren gemacht, die übrigens aud des Vormittags vorfamen 
und jedesmal fo weit ausgedehnt. und oft fo gewaltſam waren, daß zwei bi 
drei Pferde müde geritten. wurden. Endlich folgte das Abendgebet, worauf 
der König zur Ruhe ging, und zwar nicht felten in den Kleidern, ja fogar 
mit Stiefeln und Sporen. Die eigentlihen Regierungsgefhäfte und. die 
Eorrefpondenz gewährten viele Freiftunden, die mit allerlei Nebenfahen, meiſt 
kriegeriſcher Tendenz, ausgefüllt wurden. Außer den täglichen Epercitien mit 
dem Eleinen ihm nod gebliebenen Häuflein von Kriegern befhäftigte ex fih 
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and mit den Erercirreglements und Verbefferungen der Evolutionen. Mit 
Entwürfen dazu foll er zwei ganze Bünde angefüllt haben. Oft vertrieb er 
fich auch die Zeit mit dem Schahfpiel, bald mit Poniatomski, bald mit 
Grothuſen. Fabricius, ein Abgefandter des Grafen Görk und des 
Adminiftratord, lenkte Karl auch auf die Lectüre, beionders der Trauerfpiele 
Corneille's und Racine's. Bon allen Tragödien diefer beiden Dichter fol 
ihn der Mithridates am meiften angefprodhen haben. Der ungebeugte Muth 
dieſes Helden im Unglüd und die gegen den Feind bewieſene Standhaftigkeit, 
welde in dem Werke des Dichters mit zum Herzen fprehenden Worten ger 
ſchildert find, follen am meiften den gleichgefinnten Schwedenkönig angezogen 
haben. Er fing auch an, Boileau zu leſen, ala er aber zu der Stelle ger 
kommen war, wo der Dichter von Alerander fagt, daß er ein unbändiger, 
toller Menſch gewefen fei, riß er das Blatt, das diefe Worte enthielt, aus 
dem Buche und wollte es fpäter nit mehr in die Hand nehmen. Alexandet's 
Thaten und das abenteuerliche Ritterleben waren nämlih am meiften nah 
Karl’. Geſchmack. Der Tafeldecker Hultmann mußte ihm auch bier den alten, 
hundert Druckbogen füllenden Ritterroman „Gideon von Maribrandar“ vore 
leſen, der ihn beſonders anzog, da er in den Schickſalen dieſes Ritters große 
Ügnlikeit mit den eigenen zu finden glaubte. Der ganze Inhalt diefes 
Romans ift fhon in den Worten angedeutet, mit denen der alte König 
feinem Sohne das wieder aufgepußte Scepter überreiht: „Ih habe in 
meinen Tagen Srieden gehalten, aber Du wirft im Kampfe liegen 
mit Räubern und Aufrührern, mit Löwen und Leoparden, mit 
Feuer und Waſſer. Ia, die Welt wird erflaunen über das Leid, 
welches Du zu tragen haben wirft: Haß, Reid, Verfolgung von 
Scorpionen und Draden, die fih Dir-und den Deinigen in den 
Weg ftellen werden. Aber nad Ianger und ſchwerer Arbeit wirft 
Du am Ende do Dein Biel erreihen:“ 

Oft, wenn er nicht ſchlafen konnte, fand er in der Nacht auf und ging 
zu einem der Herren feiner nächften Umgebung, denen er nicht: geftattete, 
das Bett zu verlaffen. Er feßte ſich neben fie und verplauderte fo eine 
Stunde nad der andern. Im Allgemeinen war er jet mehr herablafend, 
ats vordem, fherzte fogar mitunter. Bisweilen paßte er auf, wenn Diefer 
oder Jener von feinen Cavalieren ausgegangen war, um ihre Garderobe zu 
durchſtoͤbern, wo er dann allemal diejenigen Kleidungsſtücke, mochten es 
Schuhe, Handmanfchetten oder Loftbare Anzüge fein, zerriß oder in's euer 
warf, welche ſich feiner Meinung nad nit mit der Einfachheit der Kleidung 
bertrugen, wie fie einem ſchwediſchen Mann und Krieger wohl anftehe. Auch 
Müllern und feine Sekretäre mußten fi eine folde Behandlung gefallen 
laſſen, verloren Schuhe und Pantoffeln und waren genöthigt, fi der im 
Kriege üblichen Stülpftiefel zu bedienen. Selbft nahm er niemals Theil an 
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üppigen Mittagstafeln, aber wenn ſolche Gelage von dem Günftling Grothufen 
veranſtaltet wurden, fo konnte es wohl fein, daß er vor den Fenſtern erſchien, 
um zuzufehen, wie Andere ſchmauſten und ſich beluſtigten. — Er nahm es 
giemlid) gnädig auf, wenn Perfonen, von denen er wußte, daß fie es gut 
meinten, ihm widerſprachen. Der Hefprädifant Schult wagte mehrmals, an 
das zweckloſe lange Berbleiben in der Türkei zu erinnern. Bisweilen wurde 
Karl ungehalten darüber, bisweilen nahm er die Mahnung gnädig auf, doch 
ohne fie zu befolgen. Einige Generale, und beſonders Dahldorff, fprachen 
mitunter feharfen Tadel über den Marſch nad der Ufraine aus. Der König 
nahm die Kritik nicht übel, fondern fuchte fi dagegen zu vertheidigen und 
bat die Tadler, nur Geduld zu haben, da fie recht bald die glüdlichen Folgen 
des Zuges vor Augen haben würden. 

Bei andern Gelegenheiten behauptete er dagegen feine Würde mit fo 
ausgezeihnetem Takte und folder Entfhiedenheit, als hätte er noch jeht auf 
dem Gipfel der Naht und des’ früheren Anfehens geftanden. Obgleich Auguf 
von den Polen wieder ald König anerkannt worden war und Stanielaus ala 
Flüchtling in Stettin lebte, fo mußte er fih doch nah Karl's Willen König 
von Polen nennen und wurde von den Schweden fo titulit. Als Brafeppa 
geftorben war, ernannte Karl aus eigener Machtvollkommenheit einen feiner 
&nhänger unter den Koſaken, Philipp Orlich, zum Nachfolger des Ber- 
forbenen, der fi) nun in Bender ald Hetmann der Koſaken geriren und von 
den Schweden fo angefehen werden mußte, obgleich derſelbe nicht einen Buße 
breit des Kofatenlandes in Befig hatte und faum mehr als einige Tauſeud 
Iandesflüchtiger Perfonen zu feinen Anhängern zählte. Unterm 10. Oktober 
1710 ließ Karl fodann ein offenes Schreiben an die Saporoger ergehen, worin 
ex ihnen verſprach, fie. wie es die früheren Könige gethan hätten, immer 
beſchützen und feinen Frieden eingehen zu wollen, che fie und ihr Hetman 
Orlich vom ruffifchen Joche befreit wären und ihre Würde und Unabhängigkeit 
wiedergewonnen hätten. ?) 

Die Communication mit Schweden war im Anfang nur äußerſt gering. 
Kaum jeden zweiten Monat wurde ein Eilbote nad dem Baterlande abge 
fertigt, und oft verftric eine lange Beit, ahne daß man die geringfte Rach- 
richt aus der Heimath empfing, und wenn Schreiben von dort endlich anlangten, 
waren fie Monate alt. Erft mit dem Ende des Jahres 1710 wurde eine 
Staffettenlinie, zum Anſchluſſe an die ordentliche öfterreichifche Poft in Unger, 
eingerichtet. Man bediente fich derfelben jedoch meift nur, um Nachrichten 
aus den chriſtlichen Ländern einzuziehen. Die Benutzung derfelden zur Bes 
förderung von Sendungen in die Heimath war meiftentheild verboten. Karl 
ſah es überall nicht gern, daß felbft Leute feiner nächſten Umgebung Briefe 
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nad Schweden fandten und darin berichteten, was man bei Bender vornahm, 
In einzelnen Fällen unterfagte er es fogar, Briefträger nah den benachbarten 
Stationen zu fenden. Bon ihm felbft und feinem Hofperfonale wurden mit 
den Staffetten kaum jede vierte Woche Briefe abgefandt, und dann oft fo 
geheim, daß zu Privateorrefpondenzen weder Zeit noch Erlaubniß gegeben ward. 
in in ber Kanzlei Angeftellter, Namens Hylteen, wurde verabfchiedet, weil der 
König in Erfahrung gebracht hatte, daß er Mittheilungen in die Heimath 
fanbte, welde von den Zufländen bei Bender handelten.‘) Karl lieh fich 
nämlih in der Regel die Briefe, welde feine Cavaliere abienden wollten, 
und diejenigen, welche fie empfingen, zum Durchſehen vorlegen, weshalb diefe 
Herren vorfihtig dabei zu Werke gehen und aud ihren Correfpondenten Vor⸗ 
ſicht empfehlen mußten. 2) 

Bei dem jepigen vuhigen Leben fing der König an, an Corpulenz zuzu⸗ 
nehmen, und das fonft ſonnverbrannte Gefiht nahm eine weißere Färbung 
an. Im Übrigen fehien er beftändig guter Laune zu fein und liebte Spaß ⸗ 
machen und Erzählungen luſtiger Schwänke. 

Die Mittel zur Beſtreitung feiner Ausgaben gingen ihm von verſchiedenen 
Seiten zu. Zwar hieß es in ruſſiſchen Berichten in Beziehung auf die Schlacht 
bei Poltawa, der Car Habe die noch 6 Millionen ſächſiſchen Goldes ent- 
haltende Kriegskaſſe der Schweden erbeutet; aber ein großer Theil davon 
muß doc; gerettet worden fein, der Karl in den Stand feßte, große Geſchenke 
an ben Khan der Tartaren, den Paſcha von Oczakow, den Serasker von 
Bender u. A. audzutheilen. Maſeppa hinterließ bei feinem Tode 160,000 
Dukaten. Daven foll Karl 40,000 Stüd fih angeeignet haben.) Dazu 
wurden ihm vom Sultan die oben erwähnten 500 Thaler täglih und 
10,000 Dukaten als Geſchenk ausgezahlt. Außerdem heißt es, daß der 
Sultan für ihn im Laufe des Jahres 1710 aud große Summen angeliehen 
Yabe,*) wozu noch die durch den Adminiſtrator gemachte Anleihe von 100,000 
Ehalern’) kam. Endlich foll auch von Frankreich 1709 und 1710 Geld 
an Karl eingegangen fein. Ein großeg Theil diefer nieht unbedeutenden Sum- 
men wurde zu Beſtechungen in Konftantinopel verwandt. Das Übrige theilte 
der freigebige Karl und fein eben aud nicht fparfamer Schagmeifter Grothufen 
mit vollen Händen aus, wie das weiterhin näher dargethan werden wird. 





%) Aus ungegiemender Neugierde foll ber König die Briefe ſelbſt erbrochen haben. 

) S. Morath’3 Brieffammlung u. Feif an Reenftierna d. 19. Juni 1718 

) Wenn es in anberen Berichten beißt, daß es 80,000 Dufaten gewefen, bie 
Karl ſich aus Mafeppa’s Nachlaß aneignete, fo waren damit wohl Thaler, mithin 
eben 40,000 Dufaten, gemeint, Dh. 

4) Die Angaben barüber befagen 200,000 Thaler, 400,000 Thaler und 
1,600,000 Thaler. 

®) Diefes Geld fol jeba bald von Karl zurücbezahlt worden fein. 


24 Vierter Abſchnitt. Siebenundgwanzigftes Kapitel, 


Karl’s Umgebung in der Türkei, 


Nach beendigtem Kriege mit König Friedrih Auguf waren Mehre von 
den ausgezeichneten Offizieren und anderen im Dienſte Karl's hochſte henden 
Männern in. die Heimath zurücgekehrt, dazunter Arvid Horn und Magnus 
Stenbod. Nad der Schlacht bei Poltawa verlor er aud die beften Dänne 
feiner übrigen nähften Umgebung, wie z. B. Piper, Hermelin, Rebnftjdl, 
Lewenhaupt, Ereuß, Düder, den Prinzen von Württemberg. Anden, 
bisher minder befannte Berfonen traten nun auf den Schauplag und nahme 
die Stellen der theils abgegangenen, theils gefangen genommenen Herren ein. 

Die auswärtigen Angelegenheiten wurden dem Staatöfetretär und nad 
maligen Hoffanzler von Müllern, einem kenutnißreichen, erfahrenen, recht⸗ 
fhaffenen und arbeitfamen, aber zu weichen und nicht mit der nöthigen Ent 
fhloffenheit begabten Manne übertragen. Karl jhäßte denfelben wegen feine 
Gefinnung, feßte aber nur wenig Vertrauen in fein Urtheil und feine Be 
gabung. "Daher kam es denn aud mitunter vor, daß Müllern nicht in 
Kenntniß von den allerwichtigſten Staatsangelegenheiten gefeßt wurde. 

Die inneren Angelegenheiten wurden dagegen Karften Feif annertrast. 
Er war der Sohn eines Waarenhändlers in Stockholm und Neffe des Bein 
händlers Karften Hoff, deſſen Namen noch jeht durch das von ihm einſt ber 
wohnte Haus in Stodholm erhalten if. Feif war in feiner Jugend Hut 
macherlehrling gewefen. Später zeichnete er ſich ala Schreiber. bei Piper durch 
Schnellſchreiben, Fleiß und Kenntniß der finnländifhen Sprache aus, uw 
wurde fo gelegentlich mit Rehnftjöld bekannt, der ihn als Spion im Piper' ſchen 
Haufe benußte.') Bon Statur war er Mein und ſchmächtig. Seine Eigen 
thümlichkeiten waren gerade nicht -empfehlend, denn er war fparfam, eigen 
nüßig, treulos, wußte fi aber bei Karl durch Iuftige Einfälle, Anhänglichfeit 
an bie Perſon des Königs und Muth zu infinuiren, da er alle Gefahren 
theilte; überdies war er immer bereit, an alle Pläne des Königs einzuftimmen. 
Die geheimen Nachrichten, welche Karl aus Stodholm empfing, gingen alle 
durch Feif s Hände, und während des Aufenthalts in der Türkei beruhte 
die Leitung der inneren Angelegenheiten Schwedens größtentheils auf ihm. — 
So wird der Charakter diefes Mannes gewöhnlich dargeftellt. Doch fehlt 
es in feiner Charakteriftit auch nicht an Erwähnung ehrenwerther Züge, von 
denen es dahingeftellt bleiben muß, ob fie wahr ‚oder exdichtet find. Als 
Karl 1715, ungeachtet des Widerftrebens Feif's, eine erhöhte Bolltare 
ausſchrieb und Feif allenthalben als der Urheber der neuen Auflage 
angefehen wurde, ſchrieb er an Reenſtjerna: „Raffet das Volk in feinem 


) ©. Bericht des franz. Gefandten v. 26. Januar 1707. 
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Glauben, denn es iſt beſſer, daß es feinen Zorn auf mih als auf den 
König wirft.“ ') 

Unter den Offizieren, die Karl früher nahe geftanden hatten, finden 
wir bei Bender den Generalmajor Arel Sparre wieder, und zwar mit dem» 
ſelben Wefen wie vorbem, in derſelben Stellung und demſelben Berr 
haltniß zum Könige. Er war muthig, ja biswehlen übermüthig, Yeiter und 
offenherzig, aber auch jeht ohne weſentlichen Einfluß. — Ein zweiter Günſt⸗ 
ling war dee Generalmajor Karl Guſtav Härd, den man als den gefähr- 
Uchſten Schmeichler Karl's anfah, ba er alle Pläne des Königs, auch bie 
unbefonnenften, billigte und unterftügte. — Gin dritter Gimflling war der 
ſchon als folder: bekannte Generaladjutant und Generalmajor Tagercrona. 
Sein Anfehen war zwar im Abwehmen, doch blieb er im feiner Stellung und 
beharste noch immer bei feinen gewöhnlichen Berläumdungen und unverfhämten 
Renonmiftereien. Wie er bicher viele feiner Kameraden angegriffen hatte, 
fe fing er nun aud an, den Tartarenkhan und den Setasker von. Bender 
anzuſchwaͤrzen. Dieſe erfuhren es, waren befümment über den „tollen Schwer 
den“, wie fie ihn nannten, und beſchwerten ſich über ihm beim König. Lagers 
erona fühlte ſich aber dadurch nur noch mehr. gereizt, ſchilderte nun Beide 
mit den. grellften Farben und forderte Karl anf, ihre Abfegung von der Pforte 
zu verlangen. Der König beauftragte indeſſen den nunmehr immer mächtiger 
werbenden Günfling: Grothufen, die Dinge näher zu unterſuchen, und deſſen 
Beriht ſiel ganz. zum Vortheil der beiden Verdächtigten aus: In höchſter 
Wuth darüber, hob nun Lagercrona an, De eine giftige Beſchuldigung nach 
dex aubern. auf: den Khan, den Serasker und Grothuſen zu. werfen. An dem 
eigenthümlichen bittern Lächeln Karl's aber konnte man fehen, wie fehr ihm 
dieſer gehäffige Bericht mipfiel. Run wurde Lagererona fo aufgebracht, daß 
er dieſes Zeichen gar: nicht beadhtete. und: fogar in des Königs Gegenwart es 
wagte, Groihufen zum Lügner zu wachen. Da brach Karl's Zorn fo heftig 
los, dag man ihn noch nie in folder Aufregung gefehen hatte: Mit vor 
Zorn glühendem Angefihte ergriff er die Dfengabel, warf fie aber glei 
wieder von fi, indem er drohend zu Lagercrona fagte: „Ihr verdientet, 
daß ih Cuch die Beine abſchlüge. Aber entfernt Eu, und fommt 

mir nie wieder vor die Augen!“ Am andern Tage fiel Lagercrona dem 
König zu Füßen und bat um Gnade. „Nein!“ gab ihm Karl abweilend 
zur Antwort, „es ift einmal gefagt-und foll fein Bewenden dabei 
haben.“) Der Hofprädifant Aurivillius machte darauf dem König die 


') Schreiben an Reenftierna v. 28. Sept. 1715 in Morath's Brieffammlung. 

So berichtet de ia Motraye. m Reichsarchiv befindet ſich indeſſen ein 

Schreiben vom 17. Dezember 1710 von Feif an bie Prinzeffin Ulrike Eleonore, 

worin ber Vorfall alfo berichtet wirb: Lagercrona pflegte in des Königs Gegenwart 
Feypzeit, Gchicte Lars XIL Zweiter Keil, u 
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Anzeige; daß Lagererona var der Abreife das Abendmahl nehmen wolle, aber nicht 
ohne Ausföhnung mit dem ihm Bürnenden abzugeben wünſche umd daher um 
des Königs: Bergebung bitten laſſe. Karl erwiberte. aber darauf, es fei das 
mer ein Borwand von Lagererona, um bleiben zu dürfen. Daraus würde 
aber nichts, Laſte nichts Anderes auf feinem Gewifien, fo könne er recht 
wohl ‚zum. Abenbmahl gehen, ohne von feiner Ungnade daran behindert zu 
werben. - Denn als König könne er immerhin ein Vergehen ftzafen, ohne den 
Sünder deshalb zu haſſen.) — Lagererona's Fall war fomit emtfchieden 
und wurde von Riemandem bedauert, denn Alle wußten, wie oft er durch 
feine: Berläumdungen und Anklagen Anden wehe gethan hatte.) Später 
wurde er aud beſchuldigt, 100,000 Thaler Silber, die dem von ihm be 
fehligten Regimente Wefterbotten gehörten, und desgleichen eine Anzahl von 
Bapieren unterfälagen zu baben.?) Es wurde eine hefondere Eommiffien 
zur Unterſuchung der Sache ernaunt,*) und noch im Jahre 1717 war die 
felbe nicht. beendigt. Man tennt den Ausfall der Sache nicht. Lagercrona 
farb exſt 1739 ohne Erben, und fomit erloſch mit ihm eine freiherrlich 
Linie dieſer Familie. | 
‚Sein Nachfolger in: der unbebingten Gunſt des Könige wurde ber Oberf 
Freiherr von Grsthufen, ein prachtliebender, verſchwenderiſcher Lebemanı 
von ‚feinen Sitten und Muger Berechnung. Obgleich in Bielen ein. Gegenſaß 
zu Karl, wurde er doch fehr bald fein bevorzugtefter und mädhtigfter Günling. 
Dazu war er zum Theil fhen non der Natur auf's Beſte ausgerüftet, im 
er zeigte: im Umgange ein einſchmeichelndes Weſen, kluge Borfiht, die ſich 
felten- einen .ernften. Widerſpruch erlaubte, große Gewandtheit im Bortrage, 
indem eu es verſtand, durch wigige Einfälle und Bemerkungen dem König 
fouft langweilige Geihäfte- zu würzen, eine gewiſſe Apnligkeit mit Karl is 
der Hiuweigung. zu Verſchwendung und. Abenteuern, und endlich, was widt 
am Wenigſten zu feiner Erhebung beitrug, eine perſönliche Hinneigung zum 
König ſelbſt. Daneben war er als Kenner der türkifhen Sprache von großem 





feine Feinde mit harten Worten anzugreifen. . Auf Befehl warnte ihn Feif wiederholt 
vor bergleichen Beleidigungen, ‚allein es half zu nichts. Im Okteber griff ex aud 
Grothufen in gleicher Weile an. Karl ſuchte ihn zu belchwichtigen, aber vergeblid, 
verlieh darauf das Zimmer, ließ aber am nächſten Tage Grothuſen und Lagercrone 
rufen, verwles dem Letzteren ſein Benehmen und hieß ihn gehen. Nun ließ Lager: 
crona durch Feif um Gnade bitten, worauf der König erwiberte: „Ich braude 
ungern harte-Worte, aber einmal dazu gezwungen, fehe ic bie Brüde 
als abgebroden und jede Rüdtehr als unmöglid an. Ich bin überdies 
froh, dieſen Schanbfleden für Unfer Volk loszuwerden.“ 

. 6. Säftahokm’3 Archiv u, b. Anhang zu Nordberg's Geh. Karla XIL 

?) Bericht d. franz. Gef. u. Arel Sparte an Erich Sparte v. 2%, Dei. „17210, 

) ©. das Rathsprotokoll v. 7. Juli 1742, 

Bericht du franz. Gefanbten v. 43. März 1717. 
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Nupen. und: faft unentbehrlich. Kein Anderer unter den Günftlingen bei 
Bender hatte. daher. einen ſo großen Einfluß als er. Karl ernannte Ihn 
auch zu feinem Stallmeiſter, und. wie Srothufen fich der dahin einfhlagenden 
Geſchafte entledigte, kann man aus folgender Anekdote entnehmen. Eines 
Tages ſollte er für erhobene 60,000 Thaler dem Könige Rechenſchaft ablegen. 
Gr machte es kurz und flattete feinen. Bericht. in den Worten ab: „10,000 
Thaler auf Sr. Majeſtät Befehl an Schweden und Janitſcharen veransgabt, 
das Übrige von mir- ſelbſt verbraucht.“ Karl fagte lächelnd: „So mag 
ich's leiden, daß meine Freunde ihre Berehnung machen! Benn 
NMülleın nur für einige. Taufend Thaler Rehenfhaft ablegen 
foll, fo läßt er mid ganze Bogen. voll durdlefen. Da gefällt 
wir dach Grothuſen's lakoniſche Berehnungsweife beffer!“ Ein 
alter Dffigier, :der für ſehr haushälterifäy angeſehen war, tadelte es, dag 
Karl Grothuſen fa große Summen in die Hände gebe. Karl antwortete ihm 
aber: „Ih gebe nur Geld an Lente,. die es zu brauden wiſſen.“ 
Bern aber. Grothufen. Geld zu brauchen wußte, fo verftand er es aud vor 
allen Andern, Geld anzufhaffen und Geldmänner zu einer Anleihe nad) der 
andern zu überreden. Da aber die Wiederbezahlung oftmals ausblieb, fo 
verlor fih allmälih der Eredit des Königs und feines Schaßmeifters in 
dem Maße, daß ihnen zuleßt nur noch 50, ja endlich gar nur 20 Thaler 
auf über 100 Thaler lautende Scheine ausbezahlt wurden. So betrieben 
Karl und Grothufen oft ihren Haushalt, befonders in der lehten Zeit des 
Aufenthalts bei Bender und in Demitofa. Fabricius ſchrieb darüber: „Im 
Punkte unnöthiger Berausgghang non-Geldern find der König und Grots 
huſen fo gute Kameraden wie zwei Gauner auf dem Markte.“ Doc fiel 
Grothufen dabei niemals der Verdacht des Eigennußes zur Laſt. Er hatte 
auf: feinen eigenen Ramen allein 250,000 Thaler für den’ König angeliehen. 

Der bedeutendfie Mann in: der Umgebung des Könige wär jedod der 
polnifhe Graf Stanislaus Poniatowsti, ein thätiger, muthvoller, ger 
ſchickter und edelmüthiger, und doch gefhmeldiger und fich tief verbeugender 
Herr, der zugleih mit ganz .befonderen Gaben ausgeftattet war, mit Menſchen 
umzugehen. Er war Oberft der Leibwache des Stanislaus und blieb feinem 
König am längften und mit feltener Treue ergeben. Für Karl hegte er gleiche 
Ergebenheit und daneben eine Verehrung wegen feiner Heldentugenden, bie 
an Anbetung grenzte. Es war daher aus Anhänglichkeit und Liebe zu diefen 
beiden Fürften, daß ex einen fo lebhaften Antheil an den Unterhandlungen 
nahm, die Kart mit der Türkei führte. Ohne Poniatowsti würde hier kaum 
etwas . erreicht werden fein. Mber: diefer aufrichtige Freund Karl's war von 
einem nie ablafienden Eifer, einer nie ermüdenden Kraft und einem Muthe 
befeelt, der erft fpät oder. niemals in Verzweiflung übergeht. Noch 1717 
boffte ‚er „den. Glüdäftern feiner Freunde Karl und Stanislaus wiederum 

B u · 
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auffteigen zu fehen. Bow der ruſſiſch⸗ tuͤrkiſchen Partei in Konftantinopel 
ward er fehr gehaßt und ſchwebte oft in Lebensgefaht. Der dortige ruffifhe 
Gefandte bemühte ſich vergebens, ihn zu gewinnen; er machte Berfuhe, ihn 
zu beſtechen, ſuchte ihn abzuſchrecken und, wie behauptet wurde, ihn fogar 
durch Gift aus dem Wege zu räumen. Durch diefe Tugenden ſchon gewann 
ex Karl’ Vertrauen, weit mehr aber noch durch eine Übereinftimmung ihrer 
Anfihten, die nicht auf Schmeihelei begründet war, fondern anf gleicher 
Denkart, einer hervorftehenden Neigung nämlich zu großen Unternehmungen 
und auf einem gewiffen Widerwillen gegen Mleinliche Berechnung des Hand 
halts. Auch diefer treue Anhänger hatte für eigene Rechnung 120,000 Thaler 
zur Förderung der Unterhandlungen in Ronftantinopel aufgenommen. 

Ein bei Karl gut angeſchriebener Herr war endlich aud der holſtein 
gottorp’fche Baron Fabricius, ein froher, Tebenöluftiger und dabei ver 
ſchlagener und fehr tüchtiger Mann. Bom Miniker Börg in Karl's Feldlager 
abgefandt, blieb er dafelbft von 1710 Bis 1714, um das Intereſſe des 
hofftein-gottorp’fhen Landes und des Miniferd wahrzunehmen, was ihm denn 
aud auf's. Befte gelang. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Kart bei Bender im Jahre 1710. 





Das Jahr 1710 war ein Hödft: unglüdkiches fin Schweden. Im Laufe 
deffelben eroberten. die Ruſſen Riga, Pernau, Real, Wiborg und Kerholm, 
zugleich wüthete die Peſt in Schweden. und ridhtete dort fürhterliche Ber- 
heerungen unter den Menfchen an. 

Karl's vorzügliches und eigentlich einziges Streben in biefer Zeit ging dahin, 


den Sultan zum Kriege gegen Rußland zu bewegen. 


Die Gründe, die dabei geltend gemacht wurden, beftanden vorzugsweiſt 
in Darlegung der Gefahren, die der Türkei von ruſſiſcher Seite droßten, 
daß nämlid durch Erwerbung des Hafens von Wow die Moglichkeit einer 
Eroberung der Krimm und Konftantinopeld für Rußland eröffnet worden fei; 
daß ferner die Befegung der Ukraine zu Plänen auf die Moldau und Wallachei 
Gelegenheit darbiete, und daß die vielen griechiſch⸗chriſtlichen Bewohner der 
Türkei gar gern. in Verbindung. mit dem mächtigen Ezaven treten und ihn 
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ala ihren Schutzherrn anfehen würden. Daher fei es rathſam, daß der 
Sultan fih jept mit den Polen ‚unter Stanislaus und den Schweden unter 
Karl verbinde, um Peter's Plänen entgegenzutseten und feine Macht: zu 
ſchwaͤchen. Das waren die Hauptgründe, welche für den mit Rußland zu 
führenden Krieg angegeben wurden. Aber es war eine ſchwere Aufgabe, fie 
dem Großperen zu hinterbringen. Die Sache gelang jedoch endlich denzuners 
můdlichen Beftrebungen Poniateweki's. Er gewann einen franzöftfhen Rene 
gaten, Namens Goin,!) der Arzt im Harem des Sultans war, und durch 
ihn eine Jüdin, die Zutritt im Serail bei der Sultane Valide, der märhtigen 
Mutter Ahmed’, hatte. Durch diefe Vermittler wurden der alten Sultanin 
Briefe vom ſchwediſchen Hofe zugebracht. Auch ward ein Ungar, Horwath,?) 
bewogen, bei einem der Hoflente des Sultans, mit dem er befannt war, 
beftändig von den Großthaten des Schwedenkönigs zu erzählen, damit ders 
felbe fie wiederum der Sultane Balide vorbringen Lönnte. Sie und, die 
angefehenften Frauen des Seraild waren nun entzückt, wenn fie von dem 
nordiſchen Helden erzählen hörten. Die Raiferins Mutter nannte Karl ihren 
Löwen und fragte einft den Sultan: „Warn wirt Du meinem nordiſchen 
Löwen helfen, den ruſſiſchen Czaren zu verſchlingen?“ Die Beziehungen wurden 
zuletzt fo vertraulich, daß die Sultane, den türkiſchen Sitten ganz zuwider, 
mehre Briefe an den Grafen Poniatowski fchrieb, ja fogar auch an Karl 
felbt, worin fie ihm ihre Verwendung für feine Sache verſprach. Um die 
Sade dann nod gründlich zu fördern, vertheilte Poniatowski viele Geſchenke, 
ſowohl am türkifchen Hofe als am die Vertranten des Khans der Tartaren, 


Sturz des Großweſirs Ai von Tfhorli. 


Aber für Erhaltung des Friedens ſtrebte andretſeits der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte Graf Tolftoi mit eben fo großem Eifer und eben fo kräftigen Mitteln. 
Man wollte wiflen, daß der Großweſir Ali von Tſchorli allein ein monats 
Tiches Geſchenk von 40,000 Dukaten bezog. Andere behaupten dagegen, der 
Weſir habe fein Geld angenommen, fondern aus reiner Überzeugung gegen 
den Krieg gefprodhen, wozu er durd; einen Wortwechfel mit dem ſchwediſchen 
Gefandten Neugebauer und Karl's Weigerung, Auguft als König von Polen 
anzuerkennen, noch mehr gereizt worden fei. Genug, er wirkte für Erhaltung 
des Friedens mit Rußland und trieb Karl zum Abzuge aus den Fürſten⸗ 
thümern. Als daher der Großherr Karl zu Ende des Jahres 1709, Reife 





) Nach anderen Quellen, bie wahrſcheinlicher find, war es der portugiefifche 
Qube Fonfeca. . 
2) Andere fagen, ber Franzoſe Bra. 
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gelder und Reitpferde ſchenkte, und der Großweſit ebenfalls einige Pferde 
zum Geſchenke für den König mitfandte, wies Karl die Annahme der Leb- 
teren mit den Worten zurüd, er nehme keine Geſchenke von feinen 
Feinden an. Sein alter Freund. Juſuf Hat ihn zwar fußfällig, den mäch-⸗ 
tigen Großweſir nit durd eine ſolche Zurüdweifung zu erbittern, aber das 
Half nichts, Karl blieb bei der Weigerung und nahm fid vor, ein Schreiben 
an den Sultan gelangen zu laſſen, worin die Raͤnke des Weſirs offenbart 
und die Vortheile eines Krieges gegen Rußland dargelegt würden. in 
ſolches Schriftſtück wurde nun and wirklich andgefertigt ‚und mit Hülfe des 
Dragomans der franzöſiſchen Geſandiſchaft ins Türkiſche überfeßt. Aber die 
ſchwerſte Aufgabe dabei war, daſſelbe nun au bis zu dem Sultan zu befördern. 
Es war nun zwar- au nad türkiſchem Gebrauch geflattet, eine ſolche An⸗ 
lage bei dem Großherrn einzweichen, aber zugleih mar es Gebrauch, den 
Ankläger einzuferkern und zu erbroffeln, wehn die Anklage unbegründet ber 
funden wurde. Man befüchtete daher, daß es dem Großmefir gelingen 
möchte, fi vor dem Sultan zu rechtfertigen, was dann dem Überbringer 
des Schreibens unfehlbar das Leben Loften würde. Jeder, der um die Bes 
ftellung angegangen wurde, entzog fi daher dem gefährlihen Auftrage. 
Endlich aber gelang es doch, einen einfuͤltigen alten Türken dazu zu über 
zeden, der dann auch vortrat, als der Großherr fi in die Moͤſchee begab, 

und ihm das Schreiben überreichte. Der Sultan las den Brief und lieh 

zwar den Überbringer deſſelben auf freien Fuß ſeten, ſchien aber feinen 

rechten Ölauben zu den. Befhuldigungen des Großweſirs zu Haben, fondern 
fuhr noch eine Zeitlang fort, demfelben das bisherige Vertrauen zu ſchenken. 
Doch die Sultane Balide, der Tartarenkhan, der Günftling Kumurgi und 
die vielen Gegner und Reider Ali's traten mehr und ‚mehr. auf ſchwediſche 
Seite, und da aud eben jet die Nachricht von Stenbod’3 bei Helfingborg 
errungenem Sieg in Bender und Konftantinopel eintraf, fo ſchlug das durch. 
Des Großweſirs Mi von Tſchorli Stunde hatte geſchlagen; er ward gefkürzt. 


Nuuman Köprili’s Erhebung zum Großweſir und baldiger 
Rücktritt vom Weſirate. 


Zum Nachfolger Ali's wurde Nuuman, aus dem alten’ türkiſchen Heldens 
geſchlechte der Köprili,) ernannt. Er ſtand im Rufe, ſehr rechtſchaffen, 
muthig und kraftig zu fein. Seine politiſchen Anſichten neigten jedoch zu 
denen feines Vorgängers, ſodaß er nur ungern einen Krieg mit Rußland 
anfangen wollte, um Karl's geſunkene Macht wieder aufzueihten. Aber er 


») Der Verf. ſchreibt „Riuprili”. ©. indefien v. Hammer. Da. 
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war doch willens, ſich fo zu ftellen, ald wenn er das beabfihtige, um Ruß- 
land zu freden, ) Er traf.daher Vorkehrungen und führte ‚eine Sprache, 
die Karl günftig zu fein ſchien. Seine Gegner in den hohen Verwaltungs⸗ 
ftellen wurden von ihren Amtern entlaffen, und nicht bloß der neue Große 
wefir, fondern fogar der Sultan felbft ſollen Karl dns förmliche Berfprechen 
gegeben haben, zur Sicherung feiner Rückkehr dur Polen 40— 
50,000 Rann Hergeben zu wollen, denen andere Beriäterftatter noch 
eine-Berftärkung von Tarteren Hinzufügen: Dem Anſcheine nad‘ wurde zu 
dem Ende auch der Befehl zu Rüſtungen ertheilt. - Diefe Vorkehrungen be 
unrubigten Peter, der daher an den Sultan föhrieb, daß wenn es die Abficht 
des Königs von Schweden -fei, in fein Land zurkeznfehreh, ſo koͤnne er un 
behindert Dur Ungarn und Deutſchland gehen; daß er aber durchaus durch 
Bolen ziehen wolle, beweife deutlich, daß es feine Abficht fei, dort den Krieg 
von Neuem anzufadhen. Daher wären der Czar und König Auguſt nur im 
ihrem Rechte, wenn fie ihm dorthin ben Weg verlegten. Nichtsdeſtoweniger 
wollten doch Beide, aus Liebe zum’ Frieden und in Berldfihtigung ber 
Wünſche des Sultans, dem König Karl einen folchen · Durchzug mit: eitner 
Bebelung von 300, ja 8000 Mann geftatten. Wem aber: die Eskorte fo 
ſtark würde, wie es jegt heiße, fo wäffe man das als eine Kriegserflärng 
anfehen. . 

Aus dem in. diefer Depefihe enthaltenen Borfihlage glaubte die ſchwebiſch- 
türktfche Partei die Hinterhaltliche Abſicht des Czaren entnehmen zu dürfen, 
oder fie ftellte ſich wenigftens fo, Karl in folder Weiſe zu verleiten, unter 
geringer Bedeckang nach Polen zu gehen, damit er ihn, dott angekommen, 
einfließen umd zum Gefangenen machen laſſen Lönne. "Der Gtoßweſtt ließ 
fich daher in drohenden Worten gegen den ruſſiſchen Gefandten ms, daß er 
felhft mit 100,000 Mann gegen Rußland im Felde erfcheinen. werde u. ſ. m., 
wollte im Hergen aber doch immer den Krieg vermeiden und bat daher Karl, 
durch Deutfland zurückzureiſen. Ale diefe- Pläne und Unterhandhungen 
wurden Indefien ganz unvermuthet und fihnell abgebrochen. Nuuman fat fi 
nämlich veranlaßt, einige ungetreue Beamte abzufegen, und z0g ſich dadurch 
viele Feinde zu. Aus Gefühl. für das Recht weigerte er fih auf, einige 
ungefepliche Befehle des Großherrn zu vollziehen, und wagte es fogat, feinem 
Heren über Leben umd Tod feine Fehler vorzuhalten. Das Ende davon 
wurde, daß Ruuman, nachdem er das Wefirat einige Monate beleidet hatte, 
feinen Poften entweder freiwillig niederlegte, oder zum Zurücktritt genöthigt 
wurde. 


— — 


Andere behaupten dagegen, er Habe nur für eine ſichere Rücktehr Kara 
gewirtt 
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Baltadfhi Ruhammed wird Großwefir und die Türkei erflärt 
Rußland den Krieg. 


Un vie Stelle Ruuman’s trat nun wieder der frühere Großweſir Bal- 
tadſchi, d. 5. der Holghader, Muhammed-Pafıha von Halch (Aleppo) 
Er war von Geburt Italiener, war nad; der Türkei gelommen, dort zum 
mubammedenifchen Glauben übergetreten und als Holzträger im Semil in 
Dienft gekommen, von welchem Poften ex allmälig Höher aufflieg und ſich 
bei dem Sultan, dem er ein getreuer und befondens liſtiger Diener in Ande 
fügweifungen war, fo fehe in Gunf zu feßen wußte, daß er zuleßt zum Groß 
wefir emporftieg. Durch den Dienſt im Serail in alle Intriguen und Kabalen 
eingeweiht, war Muhammed auch ein änferk gewandter Mann, wo es dDaranf 
antam, Andere zu feinen Zwecken zu gebrauchen und ſich ſelbſt aus der 
Shlinge zu ziehen. Bur Leitung der Staass geſchäfte aber fehlte es ihm 
ſowohl an Einfiht als an Kzaft. Da er ebenfowenig Krieger war, fo wunſchte 
auch er den Krieg ruhen zu laſſen, fah fi aber genöthigt, dieſe Abſichten 
zu verbergen, denm es war eben die kriegeriſch geflnnte Partei, welcher er 
feine Ernennung zum Großweſir zu verdanken. hatie. Die unsern Vollkeklaſſen 
und die Janitfharen begehrten Krieg gegen Rußland, theild aus Theilnepme 
an Karl's Schickſal und zur Verherrlichung feiner. Perſon, theils am die 
Verluſte zu rächen, welde die Zürden im letzien Kriege mit den Rufen cr 
litten hatten. Um den Sparen einzufgichtern, haste Ruuman ‘diefe allgemeink 
Aufregumg fo ſehr begänfligt, dab fie fh nun kaum mehr gügeln ließ, uud 
daß die Bolkaftimmung ſich nicht wieder beruhigte, dafür mußten die Sultan 
‚Balide, der Günfling Kumurgi und der Tartarenfhan indgeheim Sorge gu 
tagen. Bon den nördlichen Reichsgrenzen ertönten überdies Imute Klagen 
über Gewaltthätigkeiten, welche die Ruſſen fi erlaubten, und über die vielen 
Fehungsbauten, die fie dort vornahmen. Während darüber im Divan ver⸗ 
handelt wurde, trat ein Greigniß ein, das den Ausſchlag in der Kriegsfrage 
gab. Während feines Aufenthalts als Gefangener in Moskau war es Iofias 
Cederhjelm gelungen, einen ruſſiſchen Kanzleibeamten zu beſtechen und durch 
denſelben in den Beſih eines Schriftſtücks zu kommen, das die Abfichten und 
Pläne des Czaren in Betreff der Türkei enthielt. Darnach follte Alles ver 
mieben werden, die Türkei zu reizen, fo lange der Krieg. mit Schweben 
dauerte, und diefe Macht mit fchönen Berfpreigungen - eingefhläfert- werben. 
Der Marfh Karls nad der Ukraine und der Aufitaud Mafeppa’s folkten 
zum Borwande dienen, um fümmtliche Rofafenfämme und die Saporoger, bis 
an das ſchwarze Meer, zu unterwerfen. Der Befig diefer Länder wäre dann 
durch angelegte Feftungen und Herüberziehung von Eoloniften zu fihern, und 
von hieraus Lönnte dann Taurien erobert werden, ehe der Sultan einmal 
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die Rachticht davon erhielte. Bon der Krimm aus ließen fi dann zu jeder 
Zeit Ungriffe auf die Kürkei und Konftantinopel unternehmen. Cederhijelm 
ſaudte eine Abſchrift diefes Entwurfes nad Stodholm, von wo diefelbe über 
Wien an Karl gelamgte, der fie ind Türkiſche übertragen und dem Sulkın 
überreichen ließ. Damit war die Sache entſchieden. Der Sultan erklärte 
dem Garen Arieg und ließ deſſen Gefandten Tolfloi in das Staatsgefaängniß 
der Siebentpürme einfperren. 


Reunundzmwanzigftes Kapitel. 
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Rüftungen. > 


Bes Sultans Vorbereitungen zum Kriege waren großartig und drohend. 
Nach einem ziemlich genauen Anfälage beftanden diefelben in der Ausrüftung 
einer Flotte von 280 Kriegäfihiffen mit 35 — 37,000 Matroſen, einer Ars 
tillerie, zu deren Bedienung allein 14,000 Maun erforderlih waren, und 
einer Cavalerie und Infanterie von 150,000 Türken und 200,000 Tartaren, 
Man rechnete in Stambul zunerfihtlih auf den Ausbruch des Krieges, wenn 
nämlid die verlangten Friedensbedinguagen in Ermägung gezogen würden. 
Diefe beftanden darin, daß der Czar 1) Azon zurückgebe umd alle dort und 
in ber Umgegend angelegten Feſtungswerle ſelbſt wieber niederreißen laſſe; 
2) daß er Polen räume, Stanislaus als König daſelbſt anerfenue und 
nötpigenfalls Auguft zur Anerkennung feines Rivalen zwinge; 3) daß er den 
KRelaken ihre Unabhängigkeit zurädgebe; 4) daß er Petersburg wieder des 
moliren laſſe und an Schweden, ohne Borbehalt, alle demfelben abgenommenen 
Länder und alle bei Poltawa gemachten Gefangenen und Trophäen zurüd« 
erſtatte. Der Großweſir, als defignirter Heexführer, drohte, er werde fonik 
den Säbel in die rechte, den König von Schweden in die linke Hand nehmen 
und an-der Spike von. 360,000 Türken und Tartaren demfelben den Weg 
bahnen, wohin es ihm zu gehen -beliche. ') 

Einer folhen Sprade und fo demüthigenden Anſprüchen durfte aber 
Peter nicht Gehör geben, vielweniger ſich diefelben gefallen laffen, am we 





*) Nach andern Angaben war «8 fon Nuuman, ber biefe Drohung mit 
108,000 Maun vollziehen wolkte. 
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nigſten nun, da er nad der Schlacht Hei Poltama auf dem Gipfel feiner 
Macht ftand. Denn aud er zählte jetzt ein Heer von 200,000 Manni, das 
nad) feiner Meinung den Türken an Rampffähigteit überlegen war. Außer 
dem follten aus Polen und Sachſen zahlreihe Hülfotruppen zu ihm fboßen, 
und der Woiwode der Moldan, Dmitrij Rantemir, der nachmals zu den 
Auffen überging, und der Hospodar der Wallachei, Brankowan, hatten ver 
rätherifcherweife Bündniffe, von etwa gleichem Inhalte wie das von Mafeppa 
mit Karl eingegangene, mit dem Czaren abgeſchloſſen. Beide fuchten die 
Servier, Albanefen und die Millionen von Denen, die in der Türkei der 
griechiſchen Kirche anhingen, gegen den Lehnherrn und Eroberer des Landes 
aufzureigen und ftellten den Gzaren ald den Beſchützer der griechiſchen Kirche 
dar, den fie als einen Erlöfer erwarten und aufnehmen müßten. So günftig 
geftalteten ſich die Ausfichten für Peter von der- türkifden Geite her! Bon 
der Livländifchen Seite her war für ihn ebenfowenig etwas Ernſtliches zu 
befürchten als von der finnländifden. Denn im Berlaufe von 1710 hatte 
er ſich ſowohl Livlands als Eſthlands mit allen dortigen Feſtungen bemächtigt 
und durch kluge und ſchonungsvolle Behandlung, beſonders der bevorrechteten 
Klaſſen, ſich die Ergebenheit der Landesbewohner erworben. Wiborg und 
Kerholm waren ebenfalls gefallen, und Schweden war von der Peſt und dem 
langen Kriege fo fehr heimgeſucht, daß ed nichts gegen den mächtigen Nachbar 
zu unternehmen vermochte. Unter fo vielverfpregenden Umftänden hatte alfe 

der Czar die türkiſchen Drohungen nicht zu fürdten, fondern wies fie vers 

ächtlih zurüd und antwortete darauf in einem Tone, der dem türkiſchen 
glei Tam. Man hörte ihn fagen, er werde Konftantinopel erobern, um 
dafelbft feine Refidenz aufzufchlagen und feine einftmalige Grabftätte zu bauen, 
den Sultan aber nach dem kalten Petersburg fenden. 

Diefer hochfahrenden Sprache gaben im Grunde die Schweden in ühren 
Borten nichts nad. „Wir Schweden,“ ſchrieb General Sparre, „find zwar 
num, während. des Winters, unſichtbar, aber wir werden, wie bie Schwalben, 
mit dem Frühling wieder zum Vorſchein kommen.“ Karl wies die ange 
botene Vermittlung Frankreichs, Englands und Hollands zurück und baute 
flatt deſſen auf des Sultans Macht und defien Verſprechen, keinen Frieden 
mit Rußland ohne feine Beiftimmung abſchließen zu wollen. Die Depeſche 
die diefes Verſprechen des Sultans enthielt, fol Karl auf feiner Bruſt ge 
tragen haben. Im Vertrauen auf diefen Beiſtand rühmte er fih aud, er 
werde Auguſt no einmal aus Polen’ vertreiben und Stanislaus auf feinen 
Thron zurüdführen. Werner foll er-geäußert haben, er wolle auf demfelben 
Wege zurückkehren, den er gefommen fei, um ber ganzen Welt zu zeigen, 
was er auözurichten vermöge. Sein nun auch gegebenes Berfprehen, den 
Saporogern ihre Unabhängigkeit wiedergeben zu wollen, kennen wir don 
aus dem türfifhen Manifeſte. Nachdem in Konflantinopel auf's Rene vor 


"Karl bei Bender im Jahre 1741. - 235 


ednigen Kaufleuten Geld angeltehen worden war, rüftete ex feinen: Meinen 
Trupp aufs Befte aus und ließ die Soldaten mit neuer Montirungen für 
ven Winter verfehen. Dann endlid fertigte er Befehle nach Stodholm ab, 
alle in Bremen, Berden und Wismar ftehenden Streitkräfte unverzüglich nad 
Bommern zu beordern, damit fie fih dort dem Kraſſow'ſchen Armeecorps an« 
THlöffen und mit demſelben fih bereit hielten, von dort dahin welter zu 
marſchiren, wohln er, der König, fie berufen werde. Das aufgenommene Geld 
war nach allen diefen Rüftungen ſchon daraufgegangen, weshalb er aus 
Schweden einen Zufhuß von 300,000 Thalern zu dem bevorftehenden Unter- 
nehmen begehrte. 


Einfall in Polen im Jahre 1711. 


Bereits im Januar diefes Jahres fielen 30— 34,000 Tartaren unter 
dem Sohne des Khan, 6000 Koſaken unter dem Hetman Orlich, und 3000 
Bolen unter Potocki in Polen ein. Die Abficht dabei war, die Rufen und 
den König Auguft aus dem Lande zu träiben und das Königthum des Sta 
mislaus wieder herzuftellen. Man hoffte, daß wenn Potodi ſich dort zeige, 
fo würden die meiften Polen fi für Stanislaus erflären und auf feine 
Seife treten. An feinem Namendtage, dem 28. Januar 1711, ließ Karl 
einen Aufruf an die polmifhe Nation ergehen, in welchem mit Iebhaften 
Farben die Treulofigkeit geſchildert war, die Auguft von jeher gegen Polen 
und Schweden geübt habe, und beſonders die Art, wie der altranftäbter 
Frieden von ihm gebrodhen worden fei. "Berner war darin das hinterliſtige 
Beftreben des Czaren auseinandergefeßt, Polens Zuftände in Verwirrung zu 
Bringen, um daſſelbe zu ſchwächen und einen Theil des Landes unter ruffifche 
Herrfäpaft zu bringen. Und wirklich foll ſchon damals eine Theilung Polens 
im Werke gewefen fein, wornach die Öftlichen Provinzen an Rußland, die 
nördlichen an Preußen, die übrigen Theile aber als ein erbliches Königreich 
an Auguft fallen follten. „Mit vielen Mühen und Gefahren und mit großer 
Aufopferung von ſchwediſchem Bfute,“ hieß es weiter in dem Manifefte, „Haben 
Bir erft eben das edle polnifche Volk befreit. Wir tönnen daſſelbe daher 
nicht ohne Wehmuth wiederum unter König Auguſt's rechtloſer Herrſchaft 
feufzen fehen. Aber Wir Haben Unfre alte Gefinnung gegen Euch bewahrt 
und werden weder Mühe noch Geld fparen, bis Wir Eure zahlreichen Feinde 
vertrieben, die Freiheit des Landes und den Thron des rehimäßigen Königs 
wieder hergeftellt haben. Darüber haben Wir mit der osmanifchen Pforte 
und dem großen Tartarenkhan ein feſtes Bündnig geſchloſſen, welche wie Wir 
das polniſche Volk Tieben und fein Sand und feine Freiheit mit gewaffneter 
Hand befgügen wollen. Um diefes Werk unter Gottes Beiftand zu vollbringen, 
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leuden Wir nun einige Truppen unter Euerm eigenen Kronfeldheren Botodi 
in Euer Land und beabfihtigen, bald mit zahlreiheren Heeren nachzufolgen. 
Jeder Pole, der ein Herz hat für die Wohlfahrt feines Baterlandes, feiner 
alten Eltern, feiner Frau und feiner Kinder, — jeder Bole, bei dem das 
Joh der Sklaverei noch nit das fonftige polniſche Selbſtgefühl erſtickt Hat, 
und jeder Pole, der ein Ende des Unglücks feines Vaterlandes herbeimünfcht, — 
alle fie wesden, deſſen find wir überzeugt, ſich heeilen, freudig und muthig 
fih unter das Banner zu ftellen, das Wir für die Befreiung Polens von 
Euerm Kronfeldheren entfalten ließen.“ 

Die Erwiderung auf diefe Anſprache an das Polenvolf, nur Bitter 
Wahrheit und Beſchuldigungen enthaltend, fiel freilich niederfhlagend aus. „Das | 
Manifett des ſchwediſchen Königs,“ ſchrieb man von da, „zeige feinen Über | 
muth und die gewöhnliche Staatsklugheit, diejenige nämlih, welche das be 
Tannte Divide et impera! im Schilde führe. Seine angeblide Liebe für 
Polen Iaffe ſich am beſten nad) der unglädlichen Rage beurtheilen, worin dad 
verheerte Land ſich befinde. Seine jept gemachten Borfhläge können ebenfalls 
zu nicht Anderem ale einem neuen fhredlichen Blutvergießen führen. Der 
Schwede made es mit den Bolen wie Joab mit Amafa, er begrüße und küſſe 
fie freundlich und ftoße ihnen zugleih den Dolch ins Herz. Zu der Art, 
wie er den Stanislaus auf den Thron geſeßt habe, würde felbft in Afrika 
eine ähnliche vergeblich gefuht werden. Auch habe die Regierung dieſes 
Stanislaus nur in blindem Gehorfam beftanden, den er dem Willen des 
ſchwediſchen Königs leiftete, in deſſen Vorgemach man ihn gewöhnlich ſchwei⸗ 
gend wie eine Statue oder als Thürhüter ſtehen gefehen habe, bisweilen 
Piper mit dem Prädilate „mein allervortrefflihfter Freund“ 
ſchmeichelnd, ja fogar dem ſchwediſchen Herrn die Hände küſſend. Bon folder 
Art fein die Tugenden des Leczinski, die ihm des Schweden Gnabe und 
Hülfe erworben haben. Der Hochmuth und der Ehrgeiz des Letzteren habe 
zuletzt alles Maß überfiegen und ihm endlich fogar den Gedanken eingegeben, 
aud den Gzoren von feinem Throne flürzen zu wollen. Wäre dad gelungen, 
fo würde er zurückgekehrt fein, um die Polen zu feinen Leibeigenen zu madhen; 
denn man dürfe ja nicht glauben, es habe das arme Schweden aus blofer 
Kiebe zu Polen, ohne fhlieplihen Erſat, fo viel Menſchen und fo viel Ge 
aufopfern wollen. Aber nun habe Gott den fterblihen Menſchen gezüchtigt, 
der ſich aus Hochmuth habe beikommen laſſen, was allein Gottes fei, Reid 
zu zertrümmren und Könige ab» und einzufeen. Statt deffen fei er in einem 
Augenblid in den Abgrund des Elend hinabgeftürzt worden. Und doh 
laffe er auch noch jetzt nicht die Thränen und Seufzer feiner armen Unter 
thanen fi zu Hergen gehen und dazu bewegen, den Sammer und das Elend 
des Krieges zu enden. Da er Feine andern Bundesgenoſſen finden Lönne, 
fo nehme ex nach den Worten des Dichters: Flectere si superos nequeo, 
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Acheronta movebo!!) Zürken und Zartaren dazu, umd man werde alfo in 
dem ſchwediſchen Kirchengebete die Stelle freihen müflen, wo Gott um Beis 
fand wider die Türken angerufen werde. Er ſelbſt gleiche fomit der Donau, 
die dur chriſtliche Länder fließe, aber fi im Gebiete der Mufelmänner ver- 
Taufe. Eine Läfterung fei ed auch, Gottes heiligen Namen und Beiftand zu 
einem Beginnen, wie das nunmehrige, anzurufen, wo es fih darum handele, 
mit Hülfe von Türken und Tartaren hriſtliche Länder zu verheeren. 

Indeffen unterftügte Karl nach Kräften den Einfall in Polen, indem 
er zur Beftreitung der Kriegskoſten einen Beitrag von 70,000 Thalern von 
dem Gelde bergab, das ihm der Sultan geliehen hatte.) Viele Schweden 
folgten dem Zuge, und auch Karl begleitete ihn zwei Tage lang, kehrte dann 
aber wieder nad; Bender zurüd. 

Der Einfall ſelbſt wurde jedoch nur zu einem allgemeinen Verheerungd- 
zuge, zu nichts Anderem. Anfangs hieß es, der Angriff fei nur gegen bie 
Nuſſen in Polen gerichtet, richtete fih aber bald auch gegen die Bundever⸗ 
wandten berfelben, die Anhänger Auguſt's. Da ihre Zahl die große Mehr- 
heit bildete, fo wurden weite Stredten der polniſchen Ukraine, bis nad; Braplam 
Yinauf, geplündert und. verwüftet und viele Polen von den Tartaren als 
Sklaven weggeführt. Rad folhem Verfahren zogen ſich die Tartaren wieder 
zurück und wollten ſich an feinem ordentlichen Feldzuge beiheiligen, als regu⸗ 
läre ruſſiſche Truppen gegen fie heranzugen und ihnen bedeutenden Berluft 
beibrachten. Die alleinigen Folgen diefes Einfalls waren alfo, daß die pols 
niſche Ukraine verheert wurde und der bittere Haß gegen die Schweden und 
Stanislaus daraus erwuchlen. Karl mißbilligte diefes Auftreten eben fo fehr 
als den Rüdzug: allein die Tartaren gehorchten nicht einmal ihrem eigenen 
Ryan, vielmeniger einem freınden Könige. 


Der große ruffifh-türkifhe Krieg im Jahre 1711. 


Der eigentlige Feldzug nahm erft im Verlaufe des Frühiahrs feinen 
Anfang. Das türftfhe Heer rüdte, nachdem die Fahne des Propheten am 
19. Februar entfaltet worden war, unter Anführung des Großwefird Mur 
hammed und feines Kiaja Osmanaga, die vom Grafen Boniatowäti 
begleitet wurden, damit er den türfifhen Anführern mit Rath und That bes 

ülflich fein könnte, nach Rorden, und am 12. März bezogen die Janitfharen 


*) Wortfpiel nämlich mit Tartaros und Tartaren: Kanu ich die Götter (im 
Olymp) nicht für mich gewinnen, fo die Unterwelt (bie Tartaren, von Acheronta). D.Ü. 
*) So nad dem Berichte de franz. Gefandten v. 10. Juni 4714, während nach 
anderen Berichten bie Anleihe bei griechiſchen Kaufleuten gemacht worden war. D.Ü. 
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das Lager von Daudpaſcha. Ein anderes Corps wurde-mit der Flotte übers 
ſchwarze Meer gefandt, um bei Agow zu landen und die dortigen ruſſiſchen 
Verfhanzungen zu zerftören. Hier follte der Generalmajor Graf. Härd die 
Stelle Poniatowoki's beim Großweſir ‚einnehmen. Gin im Dienfte des Czaren 
fehender Offizier, Sperrenter, hatte ſich bei Karl erboten, die Feſtung zu 
verrathen, fobald die Türken angelommen fein. Der Plan war ‚gehörig au—⸗ 
gelegt, kam aber nicht zur Ausführung, weil der Krieg viel früher ein Ende 
nahm, als irgend Jemand es vermuthen konnte. 

Peter's Blan ging wahrfheinlih darauf hinaus, feine Truppen möglihk 
lange auf Koften Polens zu. unterhalten. Er maridirte daher nicht durch 
die ruſſiſche Ukraine, fondern durch Polen, und brach, bei Soroka dern Dujeſtr 
paffirend, weftlih von Bender in die Moldau ein. Dadurch drohte er, Karl 
von jeder Verbindung mit Polen und der Türkei abzuſchneiden. Der Wefir 
Ind daher Karl zu fih ein, nicht bloß um des Königs yerfünliher Sicherheit 
willen, fondern auch, um das türkifche Heer in Augenſchein zu nehmen. . Karl 
lehnte aber die Einladung ab, weil eine ſolche Reife leiht den Anfchein ger 
winnen ®önne, als fürdte er fih vor den Ruſſen. Nach der Anfiht anderer 
Berihterftatter erfolgte aber die Ablehnung aus dem Grunde, daß er fih 
nicht bei einem Heere aufhalten wollte, über welches ex nicht felbft den Ober 
befehl führte. Dazu ftellten Zeif und Müllern ihm vor, daß es ſich nicht 
für ein gekröntes Haupt gegieme, zuerft einen Beſuch beim Weſir zu maden, 
der doch nur der Diener eines andern gekrönten ‚Herrn fei und do zuerk: 
dem Könige aufwarten müſſe. Dieſe Anſicht ſtimmte mit Karl’? Anfihten 
überein und gab die Entfheidung. Als Poniatowsli mit dieſer Antwort 
zum Großwefir zurückkehrte, fagte derfelbe: „Ih habe das erwartet.. Der 
folge Chriftenkönig befürchtet, uns durch feinen Beſuch zu große Ehre ans 
zuthun.“ 

Vom Dujeſtt beabfihtigte der Czar über den Pruth und die Donau 
zu gehen und dur einen Zug über den Balkan Konftantinopel zu bedrohen. 
Scheremetjew warnte vor der Gefahr, durch weite Einöden fo tief in das 
feindliche Land einzubringen, zumal, da die vorhandenen Vorräthe an Lebens ⸗ 
mitteln und Sutter von feinem Belange wären. Aber au Peter hatte kein 
Ohr für ſolche Bedenken und rechnete auf den Berrath: Brankowan's, der 
verfprochen hatte, zu den Ruffen überzugehen, und die Verlockungen Kantemir's, 
der ihm verfprochen hatte, zu ihm überzugehen und ihm die für die Türken 
errichteten Magazine zu übergeben, fobald nur 30,000 Wann Rufen fi 
am Pruth zeigen würden. !) Aus der Walachei follten ebenfalls Fourrage und 
Proviant anfommen, und endlich hoffte der Czar au, fi der in Braila 
aufgehäuften Borräthe der Türken bemächtigen zu können. Run lief auf 


) D. ü. 
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won den Griechen eine Aufforderung nad der: andern ein, ſchnell vorzurüden, 
um fie zu befreien. Diefer legtere Umftand befonderd war es, der den Czaren 
zum Entſchluß trieb, ſchnell auf dem angeführten Wege vorzurüden, da er 
fo auch mit Gewißheit auf einen bald zu erringenden Sieg über die Türken 
rechnete. Aber ſchon auf dem Marfche vom Dnjeſtr bis an den Pruth Titten 
die Kruppen in dem Maße Hunger und Durft, daß Seuchen unter ihnen 
ausbrachen und Zaufende umkamen. Die Zahl der Berräther in Braila 
blieb weit hinter der Erwartung der Ruffen zurück und das dorthin detafchirte 
Corps wurde durch die Türken von der Berbindung mit dem ruffifhen Haupts 
corps abgeſchnitten. Der Fürft der Walachen wagte es nicht, bei Annäherung 
Des Großweſirs fih für die Ruſſen zu erklären, und das Volk blieb dem 
Sultan getreu. Dazu kam noch das Heranzichen des Tartarenthans mit 
einer fehr beträhtlihen Heeresmacht zur Unterftügung der Türken. 

Beter gingen nun die Augen auf über feine Lage und er fing an die 
Gefahren zu erkennen, die ihn bedrohten. „Ich habe mir,” fagte er, „ben 
nämlichen Fehler zu Schulden kommen Iaffen, den mein Bruder Karl beging; 
ih bin zu tief in Keindesland eingebrungen, ohne gehörig für den Unterhalt 
meiner Soldaten geforgt zu haben.“ Die Ähnlichteit des Berfahrens zeigte 
Ad auch noch in andern Punkten. Der Czar hatte auf die Hülfe Kantemir's 
und der Moldaner gerechnet, wie ed Karl. auf die Unterftügung Maſeppa's 
gethan hatte. Aber in dem entſcheidenden Augenblide zeigte es fih, daß 
Kantemir AG Hinfichtlih der Stimmung unter dem Volke verrechnet hatte, 
das dem Sultan treu blieb; aud mußte Kantemir in's ruffiihe Hauptquartier 
entfliehen, wie Maſeppa im ſchwediſchen hatte eine Zuflucht ſuchen müſſen. 

Nach dem Rathe Poniatomsti’s war der Großweſir inzwifchen über die 
Donau gegangen, während ber. Khan zu gleicher Zeit von Dften her gegen 
die Ruffen heranrückte. Bald fah der Czar mit feiner von Seuchen und 
Hunger geſchwaͤchten Armee fi nun von zahlreich überlegenen und wohlver⸗ 
forgten Feinden umgeben und wurde fo enge eingefähloffen, daß er fih nur 
noch in einem dicht zufammenfchließenden Viereck bewegen konnte, und auch 
das nur mit wmfägliher Mühe und Beſchwerden. Endlich aber vermochte er 
aud das nicht einmal mehr, fondem mußte in einer Biegung des Pruth, bei 
dem Drte Hufh, ein Lager beziehen, wo er alsbald von Türken und Tartaren 
vollftändig eingeſchloſſen ward. An der weftlihen Seite des Fluſſes, wo er 
ſelbſt ftand, hatte er im Süden die ganze türfifche Heeresmacht unter dem 
Großweſit gegen fi, mörblih befand fih ein unzugänglides Moor, und 
hinter demfelben Rand der Khan mit feinen zahlreichen Tartaren. An der 
öftligen Seite des Pruth ftand dagegen Potocki mit einigen Taufend Mann 
Bolen und etwa 20,000 Mann‘ Tartaren, melde den Ruffen nicht allein den 
Rüdzug über den Fluß veriperrten, fondern aud von den auf diefer Seite 
Hohen Ufergeſtaden unbehindert ihre Geſchütze auf Das ruffifhe Lager fpielen 
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ließen. . Zwar hatte der Czar einige verzweifelte Verſuche gemadt, ſich mit 
feinen Truppen durchzuſchlagen, aber fie waren alle mißlungen. Und doch 
blieb ein ſolcher erneuerter Verſuch das einzige ihm nod übrige Rettunge- 
mittel. Denn in dem unheimlichen Lager, wo men bis über bie Ruwäcel 
im Schlamme ftand, ftehen zu bleiben, daran durfte auch nicht einmal gebucht 
werden. Und dazu kam mun der. Mangel an allem Lebensunterhalt! Obgleich 
dicht am Fluſſe lagernd, wagte doc faft Fein einziger Soldat es, Triakwaſſer 
aus demfelben herbeizuholen, demn Jeder, der dort zum Vorſchein kam, war 
auch fogleih eine Zielſcheibe für die Kugeln des am linken Ufer Iagernben 
Feindes. Der Mangel an Futter und Waſſer für die Pferde hatte dem 
auch zur Folge, daß die Pferde in großer Zahl fielen, deren Cadaver übers 
umherlagen und in ber ſtarken Sommerbige die Luft verpefteten. Die feind- 
lien Kugela fchlugen auf fo bedenkliche Weife in's Lager ein, dag man 
einen Einfhnitt in das Terrain machen mußte, um. das Zelt des Garen 


darin aufzuftellen und fein Leben zu ſchüthen. Wenn die fo fehr überlegenen | 


Feinde angegriffen hätten, fo wäre hier jeder Widerſtand vergeblich geworben, 
denn die Rufen hatten Leine andere Sicherheit umd keinen andern Schuß 
als einige aufgeworfene Sandhügel und eine. Reihe zufammengefchleppier 
Cadaver von gefallenen Pferden u. dergl. Aber es bedurfte gar nicht einmal 
eined Angriffes, um den Untergang. des ruffifchen Heezes herbeizuführen, des 
innerhalb einiger Tage mußte daffelbe nothwendig dem. Verhungern preite 
gegeben fein, und der Czar befand fich nun in der nämlichen Rage, werin 
Lewenhaupt zwei Jahre früher bei Perewolotſchna gewefen war. 

In diefen Stunden der Verzweiflung wollte der Ezar mit der ihn be 
gleitenden Gemahlin und der nächflen Umgebung. beimlid- entfliehen; aber 
im nachſten Yugenblide erkannte er. auch wieder, dag Dies unthunlich und 
ſelbſt gefährlich für ihm werden fönnte, wenn er nun zum Bieiterumale, wie 
bei Rarwa, entfliehen und feine Truppen im Stiche Iaffen wollte. Es blieb 
alfo nur übrig, am nächſten Tage einen entfceibenden Kampf zu. wagen um, 
von 10,000 Mann der zuverläffigften Reiter umgeben, den Verſuch zu maden, 
ſich einen Weg durch die Feinde nach Rußland zu bahnen. o Ex befürchtete 
jedoch, daß dies Unternehmen fehlihlagen möchte, und ließ daher ein Schreiben 
an den ruſſiſchen Senat auflegen, in welchem er feine verzweiflungsvolle Lage 
fhilderte und den Fall vorausfah, daß. er erſchoſſen oder gefangen merken 
würde, Er gebot dem Senate für den Fall, da das Erſtere eintreten: werke, 
den Würdigften zu. feinem Nachfolger zu erwählen, uud verbot Demjelbes 
im leßteren Falle, den Befehlen, und wenn fie auch eigenhändig. von ihm 
gerieben feien, zu gehorchen, die. er aus einer etwaigen Gefangenfhaft er 
theilen würde. Darauf. fhloß er fi in fein Zelt eim und unterfagte Jeden 
wer es auch fei, bei Lebensſtrafe den Zutritt, um fi zwecklloſem Hinkrüten 
hinzugeben. Dahin waren nun alle die eitlen Träume von einer Crobenu 
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der Moldau und Walachel und dem Siegeseinzuge in Konſtantinopel! dahin 
die Hoffnung, das ruffifche Volk der europäiſchen Eultur theilhaftig zu machen! 
Alles drohte mit feinem Tode wieder in die alte Barbarei .zurüd zu verfinken, 
und die Früchte einer 20jährigen befonnenen Thätigkeit waren fomit durch 
einen einzigen Mißgriff verloren. 


Der Frieden am Pruth. 


Imzwifchen verfammelten fi die ruffifhen Generale, um zu berathen, 
was in diefem Zuſtande der Noth zu thun ei und fih unternehmen laſſe. 
In diefe Verfammlung trat auch die am 6. März zur Czarin erhobene 
Katharina Alerjemna ein umd ſchlug vor, den Großwefir durch Beitehung 
zu gewinnen. Scheremetjew ſprach dagegen, allein der ſchon vorher durch 
Katharina gewonnene Vicekanzler Schafirow empfahl den Vorfhlag, und 
nun waren alle Generale damit zufrieden und boten ihre Hülfe an. Ohne 
des Czaren Einwilligung durfte jedoch Nichts unternommen werden, und zu 
ihm wagte fi Niemand. Aber die heldenmüthige Katharina unternahm es 
und ftellte ihrem Gemahl in demüthigen und bittenden Worten vor, wie fie, 
als feine Frau, feinen Kummer zu theilen berechtigt fei, und daß ein großer 
Monarch. auch im Unglüd nicht verzagen dürfe. Dann trug fie ihm den 
Vorſchlag vor und erbat fih die Erlaubniß, in's türkifhe Lager zum Groß⸗ 
weſir fi begeben zu dürfen. Peter war damit zufrieden und erbot fi 
außerdem, Azow und die umliegenden Diftritte wieder abzutreten, den Koſaken 
ihre Unabhängigkeit zurüctzugeben und Polen zu räumen. Es wird fogar 
behauptet, Peter fei fo gebeugt gewefen, daß er aud die Zurückgabe aller 
eroberten ſchwediſchen Dftfeeprovinzen bis auf Ingermanland und Petersburg 
fich habe gefallen laſſen wollen. Er ließ daher Scheremetjeiw in demüthigen 
Borten ein Schreiben an den Grofweflr auffegen, in welchem er um Waffen- 
ſtillſtand und einen Frieden bat, deſſen Bedingungen der edelmüthige und 
großherzige Feind ſelbſt vorſchteiben möge. Mit diefem Schreiben wurde der 
jüngere Scheremetjew an den Großweſir und deſſen Kinja abgefandt. Lepterer 
germittelte den Zutritt zum Großwefir nach einem gelegentlich bei ihm zurück 
gelaffenen Geſchenke von 10,000 Dufaten. Der ganze Werth der von Kar 
tharina und den Generalen entliehenen Pretiofen und des baaren Geldes 
wurde auf 200,000 Dufaten gefhäßt, womit es denn auch gelang, den Groß- 
weſtr und feine Rathgeber zu bewegen, den erbetenen Frieden zu gewähren 
und den Traktat audzufertigen, wie fehr auch Poniatowski und der Khan 
die Unterſchreibung deſſelben dem feilen Baltadfhi Muhammed widerriethen, 
Aber der Weflr war unfreundlic; gegen Karl geftimmt, und fo erhielt Peter 
den Frieden auf folgende Bedingungen: Rußland ſollte Polen räumen und 
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der Türkei Azow und die Umgegend zurücgeben, aud die dort aufgeführten 
Befeftigungen demoliren; die Kofaten follten ihre Unabhängigkeit wiederer⸗ 
halten, und das ruſſiſche Heer und der ſchwediſche König unbehindert in ihr 
Land zurückkehren dürfen, Als der Großwefir die Unterfhrift vollziehen 
wollte, hielt ihm Poniatowski am Ärmel die Hand zurück und bat ihn, der 
Berfprehungen zu gedenken, die man dem Könige gegeben hätte. Aber der 
Weſir antwortete ihm, wo Schweden den Krieg angefangen habe, da möge 
es aud durch eigene Unterhandlungen Frieden fhliegen, und vollzog die ent- 
ſcheidende, für Karl fo verhängnißvolle Unterſchrift. Die ruſſiſche Armee 
wurde nun von den Türken fogar mit Proviant verfehen und konnte den 
Rückzug in ihr Land unangefodhten antreten. | 
Als man angefangen hatte, die gefährliche Lage, in welche die ruffiſche | 
Armee notwendig gerathen mußte, ſchon vorausjufehen, Hatte Poniatowski 
einen Eilboten nad Bender abgefandt, um dem Könige den Stand der Dinge | 
zu melden und ihn,zur ſchleunigſten Herüberkunft aufzufgrdern. Karl folgte | 
der Aufforderung, und nad) ‚einem Tag und Nacht hindurch anhaltenden Ritte 
Iangte er noch einige Stunden vor dem Abzuge der Auffen im türkiſchen 
Hauptquartiere an. '), . 
Er Fam zuerft auf dem öftlichen Ufer des Pruth an, wo der Woiwode 
von Kiow, Potodi, genannt Kiowski, ftand, und bekam bier eine bofle 
überficht von der. hülflofen Lage, in der fi die Ruſſen befanden, aber auf 
die nicderfhlagende Botfhaft von dem bereits abgeſchloſſenen Frieden, wat 
zwar durch zwei Bafchas, die der Großweſir abgeſchickt hatte, um dem Könige 
aufzumarten. Karl begab fi num mittels eines Fährboots nah der. andern 
Seite des Fluffes, wo die Türken Iagerten. Der Großwefir hatte die Truppen 
aufgeftellt und war dem Könige entgegengeritten. Karl Ienkte fein Pferd fo 
dicht an die türkiſchen Glieder, dag König und Großweſit einander recht gut 
fehen konnten. Gleihwol ritt Karl an dem Großwefir vorüber, ohne ihn 
eines Blickes oder Grußes zu würdigen, fih nur mit Poniatowski unter 
haltend, der ihm zur Seite war. Darauf fprengte er gerade auf das Zelt 
des Großweſirs los, flieg vom Pferde, trat hinein und ſetzte fih mitten ‚auf 
den Divan unter der Fahne Muhammed's nieder. Der Großweflr, in Bes 
gleitung einiger anderen Türken, folgte nad) und nghm mit feinem Gefolge 
Platz an der andern Seite. Karl eröffnete bie Unterredung mit dem Be | 








") So lauten bie gewöhnlichen Berichte über biefe benfwilrbige Begebenheit. 
Aber nad) einem ſich im önigl, dän. Geheimardiive befindenden Schreiben aus bem 
Feldlager am Pruth, vom Auguft ſcheint Karl ſich ſhon vorher bei Potodi'8 Corps 
befunden zu haben, das am rechten Pruthufer ftand, und Hier zu ſpät Nachricht von 
den am linken Ufer ftattgehabten Unterhandlungen zwiſchen ben Ruffen und Tüten - 
erhalten zu haben, mas fehr leicht möglich war, 
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gehen, daß das Gefolge des Weſirs abtreten möge, worauf Muhammed 
erwiderte, daß feine Begleiter nur Solche wären, denen alle Befehle ihres 
Herrn befannt gemacht würden, allein Karl beftand auf feinem Willen und 
die Herren mußten fid entfernen. Darauf fagte Karl zum Großwefir: „Du 
haft hier eine fhöne Armee verfammelt,“ Der Weſir antwortete: „Die hat 
Allah verliehen.“. „Schade nur, daß fie nicht. beffer verwandt wird!“ fuhr 
Karl fort. „Das ift nicht. mehr vonnöthen,“ verfeßte der Weſir, „da der 
Frieden geſchloſſen iſt.“ „Ich höre, daß Du Frieden mit dem Czaren geſchloſſen 
Haft,“ knupfte Karl wieder an, „aber auch, daß Du, dem Verſprechen des Sultans 
und Deinen eigenen Worten zuwider, meine Angelegenheiten ganz dabei ver- 
nadläffigt haft.“ Der Großwefir bemerkte dagegen, daß fein Here durch den 
Frieden viel gewonnen habe. „Du Hätteft aber mehr gewinnen Lönnen,“ 
fagte Karl, „denn Du hatteft den Garen und fein ganzes Heer in Deiner 
Gewalt.“ „Muhammed's Geſetz gebietet uns,” antwortete der Großwefir, 
„unfern Feinden zu vergeben, wenn fie um Frieden bitten. Und wer hätte 
wol des Czaren Reid) regieren follen, wenn ih ihn gefangen. genommen hätte?“ 
Das wäre nicht Deine Sorge gewefen,“ erwiderte Karl „Aber glaubft Du 
auch, daß Dein Sultan Dir für einen folhen Frieden Dank wiſſen wird?“ 
Der Befir aber verfepte: „Ih habe die Gewalt, das Heer unter meinem 
Befehl und den Frieden in meiner Hand.“ Da erhob fih Karl und fprad: 
„Roh ift es Zeit, das Verlorene wieder gut zu machen, gib mir nur Freiheit 
zum Handeln. Du follft nicht einen Mann dazu hergeben; id will mir 
ſchon feldft ein Heer verihaffen, und vor dem Sultan will ih Dich ver 
theidigen.“ Wahrſcheinlich rechnete Karl dabei auf die Hülfe der Tartaren 
und Polen, aber der Großweſir gab ihm zur Anwort: „Cs ift zu fpät! 
Es muß bei dem Frieden bleiben, den ich unterſchrieben habe.“ Darauf erhob 
fih Muhammed unter dem Vorwande, daß er fi mit dem Khan weiter bes 
rathen müffe, worauf auch Karl ſich erhob und in das Zelt des Letzteren 
begab, wo er, dem Abzuge der Ruſſen zufehend, die Nat und den folgenden 
Tag über blieb und dann nah Bender zurückkehrte. 

So wird dieſer Auftritt von den glaubwürdigften Zeugen und Zeit« 
genoffen berichtet. Unverbürgte Sagen behaupten freilih, der Wortwechſel 
zwifhen dem König und dem Großweſir fei viel heftiger gewefen, Karl habe 
die gebalte Kauft dem Wefir unter die Nafe gehalten, beim Fortgehen ab⸗ 
fichtlich den Sporn in Muhammed's Kaftan verwidelt und denfelben zerriffen, 
allein diefe in Voltaire's Roman aufgenommenen Ausfgmüdungen. gehören 
in das Gebiet der Kabeln vom Pfeifen der Kugeln bei der Landung auf 
Seeland. 

Rachdem der Vicekanzler Schafirow und der jüngere Scheremetjem, 
der General, ſich als Geifeln für die Erfüllung der Friedensbedingungen ger 
ſtellt hatten, beeilte Peter den Abzug. und Rückmarſch mit feinen fo abge 
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ſchwaͤchten Truppen, daß fie kaum ein paar Meilen täglich zutückzulegen der- 
mochten. Nur noch 40,000 Mann ftark, rückte die Armee, unter tartarifcher 
Eskorte, zwar mit Mingendem Spiel und fliegenden Fahnen, aber im elendeften 
Buftande aus dem unfeligen Lager. Ein großer Teil der Cavalerie mußte 
zu Fuße gehen, weil die Pferde gefallen waren, und die noch geborgenen 
Feldkanonen konnten nur mühſam von Soldaten fortgeſchleppt werden, obgleich 
man damals ſchon angefangen hatte, die Beſpannung der Regimentskanonen 
einzuführen. *) Ebenfowenig ald der Ezar bei Eröffnung des Feldzuges «an 
das Unglüd gedacht hatte, wovon er betroffen wurde, ebenfomenig Fonute 
er fi inmitten der unglückſeligen Lage, worin er gerathen war, die uner⸗ 
wartete Rettung denken, denn, wie er, hatten aud die Ruffen jede Ausficht 
darauf für unmöglich gehalten. Als in ber verhängnißvollen Nacht der 
Unterhandlungen der erfte den Frieden nachfuchende Bote an den Wefir abge 
fertigt worden war, fagte Scheremetjew: ) „Wer unfern Czaren zu dieſen 
Kriege verleitete, ift zwar der tollftien Menſchen Einer gewefen, wenn aber 
der Großweſir unter jegigen Umftänden unfer Geld annimmt und uns dm 
Brieden verleiht, fo muß er unftreitig ein noch größerer Rarr fein.“ Groß 
war daher aud die allgemeine Freude unter den eingeſchloſſenen Rufſen, als 
man fie fo unerwartet aus der Falle entfhlüpfen ließ. Im In- wie -im 
Auslande ſuchte man indeffen die wahre Sachlage zu verheimlichen, und Beier 
ließ die falſche Nachricht verbreiten, die Türken feien nad). einer drei Lage 

lang anhaltenden Schlacht geſchlagen worden, hätten 25,000 Ma am 
Todten und 8000 Mann an Gefangenen verloren; daß der Großweſir darnach 
um $rieden gebeten und der Gar denfelben bewilligt hätte, weil Berftärkungen 
für die Türken im Anmarſche begriffen geweſen wären. Als aber fpäter, nad 
der Wiederabtretung Azows, die wahren Priedensbedingungen bekannt wurden, 
hieß es, der Ezar habe, von höhern Stanterüdfichten dazu bewogen, befcloffen, 
Rußlands Herrfhaft am ſchwarzen Meere freiwillig aufzugeben, um fie andern 
Seiten des Reiches zuzuwenden. Es foll der Gzar fogar ein Tedeum wegen 
des glüclichen Friedens haben abfingen laſſen, wozu von biffigen Zungen 
die Bemerkung gemacht: wurde, es gehe dem Czaren wie dem Harlequin, 
welcher fih unbändig gefreut habe, als ihm nur hundert Stockſchläge ertheitt 
worden, da er fich auf zweihundert Hiebe gefaßt gemadit habe. 

Ein merkwürdiger Umftand bei diefer Hiftoriihen Begebenheit von Baum 
zu berehnenden Folgen war es, daß eine Frau, und zwar der Geburt nad 
Schweden angehörig, die Retterin des Czaren und der ruffifhen Macht wurde 
Sie, die einft arme und verlaffene Magd, war im eigentlihen Sinne des 
Worta die Heldin am Tage der Verzweiflung und bewies durd ihren Muth, 
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daß hochherziger Sinn nicht bloß in den Paläften, fondern aud in den 
Hätten ih zeigt. Ihr natürlicher Verſtand übre eine unbemerkte Gewalt 
über die wilden Leidenſchaften des Czaren und wußte fie gleihfam zu bän- 
digen, wenn nicht der übermäßige Genuß fpirituöfer Getränke ihn unempfänglich 
gegen äußere Eindrüde gemacht hatte. Ihr mannhaftes Wefen, ihre ſtarke 
Stimme, das bei wichtigen Verhandlungen glühende Geſicht, die blipenden 
Hugen und der wohlgeformte Träftige Körperbau ſchienen vereint von der 
Natur dazu beſtimmt, einem Herrſcher zur Seite zu ftehen, der auch Etwas 
für das Ange begehrte,, wenn anders der mächtige Eindrud des Verſtandes 
gehörigen Eindrud auf ihn machen follte. Als fie unangemeldet in das 
Zelt des in Berzweiflung dahinbrütenden Ezaren eingetreten war, entſchuldigte 
fie die Übertretung des geftrengen Befehls ihres Herrn über Lehen und Tod 
mit der Erflärung, daß die quälenden Gedanken, welche ihren Gemahl nieder⸗ 
beugten, fie hergeführt hätten, da fie fih als feine rau für berechtigt halte, 
die Belümmerniffe zu theilen, welche ihn drücken, und ihm den guten Rath 
zu geben, den fie zu ertheilen vermöchte. Bon der Armee fei unter jepigen 
Umftänden keine Hilfe zu erwarten. Aber es gebe ein Wort, dad Niemand 
auszuſprechen wage, Frieden heiße es, das bei ihr den Gedanken erweckt 
babe, daß es vielleicht möglich fei, auf erträglihe Bedingungen zu unter 
handeln. Es fei ihr nicht unbekannt, daß der Großweſir ein- über alle 
Magen furhtfamer und feiger Mann fei, und daß das Geld bei ihm, wie 
bei feinem Kiaja, gem gefehen werde. Sie hoffe alfo mit ihren erfparten 
Hülfemitteln fih den Weg zu einer Ausgleihung zu bahnen, um wenigfteng 
den Czaren zu retten, was. doch mit andern Worten ſoviel heiße, als Rufe 
land reiten. Katharine hatte ſchon bei mehr ald einer Gelegenheit guten 
Rath erteilt; fie war überhaupt des Gzaren guter Genius, und auch jept 
batte fie ſchon vor der Unterredung. mit ihrem Gemahl den PVicekanzler 
Schafirow für ihren Plan gewonnen. Als daher Scheremetjew im Kriegs— 
rathe gegen den Vorſchlag Katharinens ſprach und meinte, es heiße das 
ebenfoviel, als den Türken die verzweifelte Rage der Armee verrathen, die 
nicht fo thoͤricht fein würden, jeht Frieden zu fließen, weshalb es beffer fei, 
mit den Waffen in der Hand dem Tode entgegen zu gehen, ftimmte Scha- 
frow, wie bereits gefagt, dem Vorſchlage bei und fagte, man vergebe ſich 
nichts durch den Verſuch, denn wenn derfelbe fehlſchlüge, fei es immer noch 
Zeit, zu dem äuferften Mittel zu greifen. Die Generale wurden dadurch 
umgeftimmt und die Unterhandlungen fogleid; gewagt, ‚die vom Generalmajor 
Scheremetjew eingeleitet, aber vom eigentlichen Zriedensunterhändler, Scha- 
from, zu dem erwünften Ende geführt wurden. Katharina aber hatte von 
den Generalen Alles geliehen, was diefelben an Werthfahen befagen, um 
damit den Werth der Geſchenke zu erhöhen, auf welche fie die Rettung ihres 
Gemahls baute. 
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Als andererfeits der Tartarenfürft Dewletgirai aus der Waffenruhe 
gemerkt hatte, daß Unterhandlungen mit den Nuffen im Gange wären, madhte 
er die kraͤftigſten Gegenvorftellungen und verlangte, daß wenn ja unterhandelt 
werden follte, Nichts verfäumt werden dürfe, um des Königs von Schweden 
Intereffe zu wahren. Mit ihm vereinigten fih Graf Boniatomsti, Ges 
neral Sparre und Oberft Grothufen, die fih fämmtlih im Hauptquartier 
des Großwefird befanden, und mwiderriethen den Abſchluß eines Friedens, den 
die Türken ewig bereuen würden; fie boten Alles auf, um den türkifchen 
Oberfeldherrn und Osmanaga von den Unterhandlungen abzubringen, und 
fagten dem Großwefir in feinem eigenen Zelte und in Gegenwart der Pafdas 
die bitterften Wahrheiten, welde durh den Schmerz über das Fehlſchlagen 
eines nie wiederkehrenden Glückes hervorgerufen waren. Alle ihre Bor 
Rellungen waren aber tauben Ohren gepredigt, die nun einmal nicht hören 
wollten, ſodaß den Freunden des Königs zuletzt nur als letztes Mittel übrig 
blieb, Karl ſelbſt Herbeizurufen, in der Hoffnung, daß des Königs perfönlid 
Gegenwart Eindrud auf den Großweſir mächen würde und wenigftens bei 
dem Frieden fein Interefe nicht vernahläffigt werde. Wir haben ſchon ge 
fehen, daß auch diefe Hoffnung getäufcht und der elende Baltadſchi, das ihm 
gewordene Glüd freiwillig aus den Händen gebend, aus Haß und. Gelbgier 
zum Verräther an der Sache feines Herrn und des ſchwediſchen Königs wird. 

Höhft merkwürdig erſcheint die Haltung und das Benehmen, Karls 
während diefer für ihn fo bedeutungsvollen Kataftrophe. Durch einen gan 
unerwarteten Umſchlag des den Czaren bisher begleitenden Glückes Hatte das 
Schickſal diefen allergefährlichften Feind Schwedens in eine fo verzweiflungd 
volle Lage gebracht, daß auch die kühnſten daran gefnüpften Hoffnungen 
Karl's gerechtfertigt erfchienen. Ungeachtet der vielen von ihm begangenen 
Behler und feines unflugen Hochmuthes war er doch eben auf diefem In⸗ 
wege dahin gebracht worden, durch die von feinem Gegner nachgeahmten 
Mißgriffe alle feine Hisherigen Verlufte nun wieder gutmachen zu können. 
Aber der heilglänzende Glüdaftern an Karl's Himmel verihwand eben fo 
ſchnell wieder, als er zum Borfein gekommen wär, und das Glück, das 
ihm in einem Augenblicke feine Gaben in aller Fülle dargeboten hatte, ent- 
ſchwand ihm im nächſten wieder. Auf Karl's Antlitz jedoch offenbarte fich 
weder eine Spur von Freude über das Erſcheinen, noch von Trauer und 
Gram über das Verſchwinden. 


Karl und der Großweſir Baltadſchi Muhammed. 


Muhammed, der, wie es ſcheint, niemals gegen den ſchwediſchen König 
freundlich gefinnt geweſen war, mußte dies noch weniger nach den Auftritten 
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am Bruth fein. Cr war fih mur zu gut bewußt, das Initereffe Karls ver⸗ 
tathen und durch fo große Täuſchungen deſſen Unwillen auf ſich geladen zu 
haben: Daher ftrebte er denn auch, die Entfernung des Königs aus der 
Zürkei möglihft zu befördern. Im Frieden am Pruth war fhon ftipulict 
worden, daß der Rückkeht Karl's durd Rußland oder duch Polen von Seiten 
Peter's Fein Hinderniß in den Weg gelegt würde. Gleich nad dem Frieden 
entfandte der Weſir nun auch Unterhändler nah Warfhau und Wien, um 
bier gleiche Zufiherungen in Beziehung auf die Rückkehr des Königs zu 
erlangen, und nachdem diefe Zufagen gemacht worden waren, ließ er Karl 
von Allem unterrihten und benadrihtigen, daß 5— 6000 Tartaren und 
Zürfen bereit feien, ihn zu geleiten und die Rückkehr zu fihern. Zugleich 
Tieß er den König bitten, bedenken zu wollen, daß, nachdem nun Alles für 
feine Abreife geordnet worden, fein Grund zu weiterem Verbleiben in der 
Türkei und fein Hinderniß für feine Abreiſe mehr vorhanden fei. Karl gab 
Darauf zur Antwort, daß eine größere Bedeckung und ein fernerer Vorſchuß 
von 600,000 Thalern für feine Reife nöthig feien. Der Weſir bot ihm 
darauf 150,000 Thaler an. Aber Karl erwiderte, daß er der von ihm ans 
geforderten Summe unumgänglich bedürftig fei, um die Rückreiſe antreten zu 
tönnen. Wenn ihm alfo der Sultan eine ſolche Anleihe gewähren wolle, 
fo würde er diefelbe redlich wiederbegahlen und ſowohl für diefen als für die 
ſchon empfangenen Beweife der Freundfhaft dem Sultan ewig verbunden 
bleiben. Wenn nicht, fo Hoffe er doch, daß ihm vergönnt fei, noch fo ange 
zu verweilen und die Luft in der Türkei zu athmen, bis er fih aus Wien 
eigene Gelder zur Reife verſchaffen könne. Daneben behauptete er, daß den 
vom Ezaren gegebenen Verſprechungen wegen gefiherter Reife durch Rußland 
ober Polen nicht zu trauen fei. Der Wefir flug ihm daher vor, der Auf 
forderung des Kaiſers gemäß die Reife durch Deutfchland zu machen. Aber 
Karl wandte dagegen ein, daß auch diefe Neiferoute nun, nachdem Kaifer 
Sofepd I. geftorben und der Kurfürft Auguft imterimiftifh Verweſer des 
deutſchen Reiches geworden fei, nicht mehr vollftändige Sicherheit für ihn 
biete. Daneben fandte er mehre Schreiben an den Sultan nad Konſtan⸗ 
tinopel, theild um die begehrte Anleihe und größere Bedeckung zu erwirken, 
theils aber auch, um den Großwefir deshalb anzuflagen, daß derfelbe aus 
Eigennuß fowohl Schwedens als der Türkei Interefien beim letzten Frieden 
vernadhläffigt habe. 

Einige diefer geheimen Depefjen wurden von den Dienern des Gtoß⸗— 
wefird aufgefangen und ihm vorgelegt, und er fah nun daraus, weſſen er 
fich von Karl zu verfehen hätte. Es entipann ſich aus diefer Correfpondenz 
ein Kampf auf Lehen und Tod zwifchen den beiden Gegnern. Der Weſir 
fühlte ſich ſtark genug, einen folhen Kampf mit dem fremden Könige wagen 
zu dürfen, und die ruſſiſchen Agenten goffen Ol in's Feuer. Sie ftellten dem 
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Großweſit vor, daß Karl nun ſchon elf Jahre Iang aus feinem Heide ab- 
weiend fei, daß er in der größten Zeit dieſer langen Abweſenheit mit der 
Regierung des Landes ſich gar nicht habe befaffen können. Daraus, meinten 
die Ruſſen, könne Jeder leicht ſelbſt den Schluß ziehen, daß Karl entweder 
ſchon abgefept fei, oder es doch bald werde, und daß er eben darum nah 
der Türkei gefommen fei, um da zu bleiben und vom Sultan Hülfe zu er 
halten, daß aber der Großherr eine Ehre mit dem Schutze eines folden 
Fürſten einlegen Tonne. Um die Türken zum letzten Kriege zu verloden, 
hatte Karl auch verfprodgen, daß 30,000 Mann Schweden von Pommern 
‚aus zu Anfang des Jahres 1711 in Polen einfallen und die Operationen 
der Türken unterftügen follten. Aber Pet, Elend und Kürze der Zeit machten 
für Schweden eine ſolche Ausrüftung unmöglih, fodaß von der Ankunft der 
verheißenen Hülfstruppen nichts verlautete. Dies wurde jept in Konſtantinopel 
als ein Beweis von Karl's Treulofigkeit und Unvermögen bingeftellt, viel 
leicht au als eine Beftätigung der ruffifhen Angaben, daß er nicht mehr 
König’ fei und Über fein Volk nicht mehr zu gebieten habe. Alle diefe Dinge 
brachten den Großwefir dahin, daß er fih getraute, einen ernſten Sqhritt 
gegen Karl zu thun. Er fandte zu dem Ende an 300 Wagen mit Bor 
räthen und 300 Pferde nad Bender, damit ſich der König damit zur Abreiſe 
aufmachen follte. Bugleih wurde ein Paſcha mit 6000 Mann dorthin ir 
ordert,') um dem Könige das Geleite zu geben. Der Wefir nahm nänlf 
die Miene an, ald wenn Karl's Abreife entſchieden fei, und meinte rum, ie 
durch die zugefandte Hülfe und Bedeckung zwingen zu können, die Rüdıkk 
ſchleunigſt anzutreten. ber die Berechnung flug fehl. Karl ließ erkläre, 
er werde den erften Türken, der es verſuchen würde, ihn mit Gewalt zu 
Abreife zu zwingen, todtſchießen. Der Weſir wagte es nun nit, Die Sa 
auf's Außerſte zu treiben, fondern ließ ſich vielmehr bei dem Könige dahin 
entfuldigen, daß es nicht feine Abſicht geweſen fei, ihm zur Abreiſe zu 
zwingen, fondern ihn nur in. den Stand zu feßen, die Abreiſe antreten 
zu Tonnen, 

Dagegen ſuchte Baltadſchi jept feine Abſicht auf andere Weife zu er 
reichen. Es wurde die Correfpondenz Karl's mit Schweden und Deutfchlan 
und ganz beſonders mit Konftantinopel in möglichfter Weife ſchwierig gemacht 
Darauf wurde ihm der biöherige türkiſche Dolmetſcher abgenommen ; fodaf 
Karl nun Niemand hatte, der die Überfegung der Briefe beforgte, Die ent 
"weder am den Sultan abgingen oder von- demfelben einliefen. Um allen 
weiteren Verkehr mit den Schweden abzubredhen, wurden. Poniatomstt um 
Härd, die fih noch im Hauptquartier der bisher verfammelt. gebliebene 
türlifden Armee aufpielten, fortgewiefen. - Berner wurde die Ehrenwace von 


*) Einige Berichte ſprechen von 10,000 Mann, aubere fogar von 14,000 Mann. 
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Janitſcharen, welche biöher den Dienft bei dem Könige gehabt hatten, zurück⸗ 
gegogen, worauf die Einziehung der immer noch für des Königs Hofhalt täglich 
gezahlten 500 Thaler folgte, und Endlich ward gar dem Volke in der Um- 
gegend von Bender verboten, irgend welche Zufuhren nad dem ſchwediſchen 
Lager zu. übernehmen. Durch diefe hämifchen Vorkehrungen glaubte nun der 
erbitterte Großweſit Karl's Rückkehr nah Schweden erzwingen zu können, indem 
er ihn dadurch nicht bloß in Geldverlegenheit, fondern in die äußerfte Roth 
verfepte. Und nun ſchien es auch, als wenn die Ratur felbft mit dem här 
miſchen Rachewerke im Bunde ftehe, denn der Dnjeftr, deſſen fonft alljährliche 
Überfämemmungen 1710 zum allgemeinen Erſtaunen auögeblieben waren, 
fieg im Sommer 1711 weit über feine Ufer, und die Fluthen fingen an 
in das ſchwediſche Lager zu dringen und nicht bloß die Erdhütten der Sol 
daten, fondern auch das Zelt des Königs mit Waffer anzufüllen. 

Karl's Benehmen bei allen diefen Widerwärtigkeiten entiprad ganz 


-feinem bisherigen farrfinnigen Weſen. Als die Fluthen des Fluſſes das 


Lager zu überſchwemmen begannen, verlangten die Schweden, ihre Hütten 
weiter ind Land hinauf, nah dem Dorfe Warniga, verlegen zu dürfen, aber 


ihr Herr wollte das nicht erlauben und meinte, felbft der Ratur trogen zu 


Tonnen. Aber ein Soldat nad dem andern ſchlich fih nun davon, während 
Karl noch immer nicht weichen wollte und im Waſſer berummatete, bis es 
ihm zulept bis über die Knoͤchel ging. Da endlih, aber auch nicht eher, 
bequemte er ſich, ald der Allerlegte den alten Lagerplatz zu verlaſſen und 
fein Zelt neben den andern, dicht bei Warnika, aufſchlagen zu laſſen. So 
benahm er fi mit den Gewäſſern des Dnjeftr! Gegen den Großweſir zeigte 
er fih, wenn möglih, noch feiffinniger. Als die Janitſcharenwache abzog, 
ftellte er von feinen eigenen Soldaten Schildwachen ans. Nachdem ihm die 
Geldunterftügung entzogen worden war, befahl er, daß, außer feiner eigenen 
und der fogenannten Marſchallstafel, noch eine britte für Fremde täglich ger 
deckt werben follte, und ließ den ganzen Hofftaat auf einen glänzenderen Fuß 
ſehen als bisher. Das Schwerſte, das er dabei zu überwinden hatte, beftand 
in dem nunmehrigen Mangel an Geld. Zwar fandten ber gottorf'fhe und 
der franzöfifche Hof Geſchenke oder Anleihen, aber dies Geld hielt nicht lange 
vor. Nun wurde Geld aus Schweden verlangt, aber das feit elf Jahren 
von Kriegslaften auögefogene Land vermochte nur wenig zu geben, und es 
war weit entfernt. Grothufen mußte alfo nun, im Herbft 1711, Teine ſchon 
erwähnten Negoeiationen noch eifriger betreiben, um wenigſtens eine Zeitlang 
die neueingeführte Pracht in Karl's Lager zu erhalten. 

Alle diefe Dinge beunruhigten und erbitterten den Großweſir noch mehr. 
Er ließ den ſchwediſchen Gefandten Funk rufen und fragte ihn: „Warum 
reift Dein König nicht von hier ab und kehrt in fein Land zurück?“ Der 
Befandte gab ihm zur Antwort: „Se. Majeftät haben mir ihre Abſichten 
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nicht zu erkennen geben laſſen, aber ich glaube, daß man zuvor wiffen will, 
inwieweit der Sultan es bilfigt, daß der letzte Frieden, ſchriftlichen Zuſagen 
ſchnurſtracks zumider, ohne meines Königs Wiffen und Willen abgeſchloſſen 
worden if.“ „Bill Dein König nicht freiwillig abziehen,“ verfeßte der ge 
veizte Weſir, „fo werde ih ihn feſſeln und zu Wagen fortbringen Laffen.“ 
„Darauf habe ich zu antworten,“ vexfepte der Gefandte, „daß Se. Majeftät, 
mein alergnädigfter Herr, fi von feinem Menſchen, wer es auch fein möchte, 
feffeln Täßt, und daß er, wenn man Gewalt an ihm zu üben fi) erbreiften 
follte, fi fo Tange dagegen wehren wird, als er noch ein Glied feines 
Körpers zu rühren vermag.“ Darüber wurde der brutale Wehr fo ergrimmt, 
daß er Funk die Thür wies und nachher fogar den Gefandten felbft nebſt N 
einigen andern Schweden in's Gefängniß werfen ließ. 

Nach diefem Auftritte beſchloß Muhammed jedoch, noch einen Beriuh zu 
friedliher Entfernung des Königs zu machen. Er fandte zwei Paſchas nad 
Bender, mit dem Auftrage, auf die Abreife des Königs zu dringen und, 
wenn darauf nicht eingegangen würde, mit Fräftigeren Maßregeln zu drohen. 
Aber Karl hatte Wind von der Sache bekommen und beſchloß fogleich, die 
Abgefandten des Großweſirs in Schreden zu fegen. Er ließ vor feinem 
Zelte die ſchwediſchen Feldfanonen mit darangebundenen Bayonnetten auf 
fahren, fodaß die Paſchas, um zum Könige zu gelangen, nothwendig diefe 
Barriere paffiren mußten. Dann ließ er den beiden Türken im Boraus 
fagen, fie möchten ihre Worte wohl erwägen, denn wenn ihnen etwa einfallen 
follte, auch nur ein Wort zu äußern, das unangemeflen wäre oder- gegen 
feine königliche Würde verftieße, würde er augenblidlih die Wache herbeis 
zufen und ihnen den Bart abfengen laſſen. Über diefe Androhung erſchraken 
die Paſchas fo fehr, daß ſie es gar nicht einmal wagten, den Hauptauftrag 
in befheidener Weife auszurichten, fondern nur über einige andere umerhebs 
liche Dinge fih gegen den König ausliegen. Die Antwort, die Karl darauf 
ertheilen Tieß, enthielt nur eine Wiederholung der ſchon oft gemachten Hupe 
zungen, daß er fi nämlich allein an das ihm vom Sultan gegebene Ber 
ſprechen halte, wonach ihm eine hinreichende Bedeckung zu feiner Heimkehr 
"zugefichert fei; daß der Verluft der täglichen Unterhaltungsgelder ihn um 
foviel weniger berühre, als er diefelben niemals verlangt Habe, die ihm viel⸗ 
mehr vom Sultan aufgediungen worden fein; was ferner die Drohung der 
Anwendung von Gewalt beträfe, fo beunruhige ähm diefe noch viel weniger, 
da er feinen Schweden befohlen Habe, dem Erften, der foldes wagen würde, 
den Kopf zu zerſchmettern, und was endlich ihn ſelbſt beträfe, fo werde er 
es vorziehen, eher mit den Waffen in der Hand zu fterben, als fi irgend 
einer Gewalt zu unterwerfen. Darauf ließ er rings um fein neues Kager 
einige leichte Schanzen aufwerfen und befahl den Schweden, ihre Zelte näher 
an das konigliche zu verlegen.und fi gut mit Kugeln und Pulver zu ver 
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fehen. „Burſche,“ fagte er zu ihnen, „wer und anzugreifen wagt, 
der foll erfahren, daß er es mit wirklichen Kriegern zu 
thun hat!“ 

Bei ihrer Rückkehr entſchuldigten ſich die beiden Paſchas bei dem Große 
wer. „Wir find zu ſchwach und unbedeutend,“ erflärten fie ihm, „um Dro- 
hungen vor einem Könige ausjufprehen, vor dem Alles zittert, und bitten 
daher den Wefir, in eigener Perfon den König zur Abreife zu bewegen.“ 
Muhammed unternahm denn auch nod einen dahin zielenden Verſuch, doch 
nit in eigener Perfon. Er fandte einen Brief an Karl, der in lateiniſcher 
Sprache abgefaßt war, damit ihn der König felbft und defto beffer verſtehen 
Lönnte. Diefes Schreiben enthielt eine Widerlegung der von Karl ala Grund 
feines Berweilens in der Türkei angegebenen Argumente fo wie eine Er- 
innerung daran, daß ein Corps Türken und Tartaren nun ſchon 7—8 Wochen 
lang bereit geftanden habe, um den König dur Polen zu geleiten, und 
ſchloß mit der Bemerkung, daß es durchaus nicht recht und höflich gegen den 
Sultan handeln Heiße, diefe Truppen noch Tänger harten zu laffen. Aber auch 
dieſe Erinnerung machte gar Feinen Eindrud anf Karl. Da berief der Groß⸗ 
weſit einen Divan aus den erften Dienern der Pforte und ftellte demfelben 
die Sade folgendermaßen vor. Der Sultan habe dem König eine hin⸗ 
reichende Bedeckung zur Rücreife in fein Heimatheland verſprochen und diefes 
Verſprechen gehalten. Aber, fuhr er fort, der König fei weder zufrieden mit 
den Wegen, die man ihm zur Rückreiſe angewiefen habe, noch mit der ihm 
angebotenen Bedeckung, und fehiebe feine Rückkehr darum auf, was wiederum 
zur Folge habe, daß der Czar die Erfüllung der Friedensbedingungen hinaus- 
»ziehe. Es fei daher jeßt die Frage, ob nicht der König mit der ihm anges 
botenen Bedeckung ſich begnügen müffe, und ob man nit, wenn er bei der 
Beigerung bleibe, bereihtigt jei, mit größerem Ernſt gegen ihn aufzutreten? 
Nahdem die Mehrheit der Berathenden dies bejaht hatte, wurde Karl zu 
erkennen gegeben, es habe der Sultan felbft dem Großweſir befohlen, den 
König fobald als möglich nach Schweden zurüdzugeleiten, daß die zu feiner 
Bedeckung bereitftehenden Truppen unmöglich länger auf ihn marten Tönnten, 
und daß endlich, wenn bder- König drei Tage nach Ankunft des Tartaren 
Bender nicht verlaffen habe, dies als eine Widerfpänftigkeit anzufehen fet, 
die er zu bereuen haben würde. Dem Gefandten Funk, der doch wol aus 
den Siebenthürmen wieder entlaffen fein mochte, erklärte der Weſir: „Wenn 
Dein König Feine Freundſchaft mit und halten will, fo Tann es leicht fo 
Tommen, daß unfer Bolt Euch Alle zufammenhaut oder Euch über die Grenze 


) S. im ſchwed. Reichsarchiv, unter Briefen an Write Eleonore, ©. Eronz - 
hjelm's Schreiben vom 11, Dez. 1711. Darin heißt es auch, bie Paſchas feien 
abgefandt worden, um bas Verfahren des Großweſics beim Könige zu entſchuldigen. 
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jagt, we Ihr dann hingehen Lönnt, wohin es Euch beliebt, und Eud ver 
theidigt, wie Ihr es vermögt.“ 

Funk und andere Schweden waren jept zu der Überzeugung gefommen, 
daß von den Türken keine weitere Gülfe zu erwarten und es mithin rathfam 
fei, daß der König fi dem Willen des Sultans füge und die Rüdreife an- 
trete. Aber das war keineswegs Karl's Anfiht. Cr. kehrte fi nicht im 
Geringften an des Großweſirs Zorn, warf fein gewöhnliges „Bagatelle! 
Bagatelle!* dazwifhen, indem er mit der Reitgerte klatſchte, und ſtellte fh, 
ala wenn die Drohungen ihn nicht angingen und nicht einmal zu feiner 
Kenntmiß gekommen feien. Alles Diefes ereignete fih im Spätfommer 
don 1711. \ 

Fragen wir hier nah der Quelle eines ſolchen Benehmens, ob es am 
bloßem Eigenfinn, aus bloßem Übermuth hervorging, ober ob fhon eine 
fernere Ausfiht auf einem nochmaligen Ruffenkrieg, oder ob noch andere Ur 
ſachen auf den König einwirkten, fo findet man nur den Umftand, Daß der 
fpäterhin fo bekannt gewordene Paſtor Brenner um diefe Zeit. den König 
mit dem Anerbieten einer Hülfe von Preußen umganfelte, und daß damals | 
wieder von Prophezeiungen die Rede war, die dem Könige Karl Glüd und 
Unglüd verhießen. Ramentlich war eine Prophezeiung an's Licht gekommen, 
wonach es hieß, es werde in Schweden ein König aus dem pfälzifchen Hunt 
zur Regierung kommen, der zuerft bewundernswürdige Siege erringen, dem 
in aͤußerſtes Unglüd gerathen, fi) endlich aber mit Hülfe der Türken mieer 
aufrichten und noch fo erſtaunliche Thaten vollbringen werde, daß die Türten 
aud Verehrung dieſes Heldenkönigs zum evangeliſchen Glauben übertreten 
würden. 1) 

Inzwiſchen war der Ezar kaum mit feinem Heere wieder in Sicherheit 
gelommen, als er aud ſchon unter allerlei Borwänden den eingegangenen 
Brieden zu brechen, ober ſich wenigſtens der Erfüllung der Friedenshedingungen 
zu entziehen fuchte, namentlich wegen der beiden Hauptpunkte, der Zurückgabe 
Azows und der Räumung Polens. Der Sultan, der fih anfänglich mit 
dem abgeſchloſſenen Frieden für befriedigt erflärt hatte und folglih auch mit 
dem Großweſir zufrieden gewefen war, fing nun an, das Zögern von Seiten 
Rußlands mit unruhigen Bliden zu betrachten und Horte daher auch mehr 
auf den Rath der ſchwediſchen Partei und der Gegner des Großweſirs, die 
es frei ausfpraden, daß Muhammed aus Unverfand und Eigennup fi beim | 
Abſchluß des Friedens übereilt habe. In Konftantinopel kehrte ſich nun die 
Stimmung gegen den Weflr, der es bei ſolcher Kundgebung nicht mehr wagte, 
den Alles aufs Spiel feßenden Schwedenkönig noch weiter zu reizen. Er 
ſuchte ihn vielmehr dadurch zu verföhnen, daß er die ihm bereits entzogenen 


) S. im Stoflofter/fhen Archiv bie Nachrichten aus Breslau v. 22. Row. 1711. 
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Tafelgelder wieder auszahlen ließ. Aber Karl erklaͤrte jeht, er Tönne feinen 
Hofhalt auch ohne ſolche Unterftügung beſtreiten, und wollte das Geld nicht 
annehmen, wenigftend nicht eher, als bis ihm angezeigt werde, ob es vom 
Sultan oder vom Großmwefir herrühre, denn er fehe es als eine Beeintraͤch⸗ 
tigung feiner Löniglihen Hoheit an, in irgend einer Weile von einem Große 
weſir abzuhängen. Und um recht dentlich an den Tag zu legen, daß es 
nicht feine Abſicht fei, in der Kürze die Türkei zu verlaflen, beſchloß er, ein 
neues maffives Gebäude bei Warnipa aufführen zu laſſen. Indefien gebrach 
es doch an Geldmitteln dazu. Da gelang es dem Engländer de la Motraye, 
für Rechnung des Königs 30,000 Thaler zu negociiren, und nun wurde 
auch der Bau fogleih angefangen. Das Haus enthielt mehre große Säle 
und Zimmer und ward mit anderthalb Ellen dicken Mauern verfehen, bie 
ziemlich deutlich Karl's Gedanken verriethen. Trot feiner Armuth und Ber 
drängniß ließ er alle Zimmer mit türkiſchen und franzöfiſchen Tapeten deco- 
tiren und: auf's Prächtigſte meubliren. Erſt am Ende des Jahres 1711 
ward das neue Gebäude fertig, als die Kälte ſchon lange recht empfindlich 
gerefen war, ‚weshalb mehre ſchwediſche Herren Karl einluden, ihre Häufer 
zu beziehen. Doch Karl harrte in feinem Zelte aus, bis er endlih am 
Weihnachtabend feine neue Wohnung beziehen konnte. Für die Küche, Kanzlei, 
Silberfammer, Speifelammer, den Keller und zwei große Pferdeftälle waren " 
Nebengebäude aufgeführt worden, und im den Marftällen fland der alte 
Brandfuchs obenan in einer Reihe von 112 Pferden. Rings um das Lönige 
liche Haus fanden die Häuschen der Herren des Hofes; diefen zunächft waren 
für die Trabanten, Dragoner und Infanteriften reihenweiſe Hütten aufgeführt, 
etwas weiter davon entfernt Tagen die Hütten der Polen, Walachen und 
Saporoger, welche Karl gefolgt waren. Das ganze alfo geordnete Feldlager 
nanate man Karlopolis, Neukarlaſtadt. Hier hielt Karl feinen Hof und ließ 
vom Altan des nen erbauten maffiven Haufes durch 12 Trompeter das Signal 
zum Gottesdienft, zu den Betſtunden und zur Mittagätafel blafen. 

Während diefer ganzen Zeit beharrte der Czar bei feiner Weigerung, 
die Verfprehungen zu erfüllen, -welde er in der Stiinde der Roth gegeben 
hatte. Dadurch kam die Beftehung mehr und mehr an den Tag, dur die 
fich der Großweſir und feine Bertrauten am Pruth hatten gewinnen Laffen, — 
Dinge, welde fih Baltadſchi's Feinde, ganz befonders -aber der Günftling 
Kumurgi, zu Ruben machten. Nach beftem Vermögen ftrebte die ſchwediſche 
Bartei nah gleichem Ziel, und Karl's Abgefandter, Celfing, wagte es mit 
eigener Lebensgefahr, dem Sultan felbft ein Schreiben zu überreichen, in 
welchem alle Beſchwerden über ‚den Großweſir zufammengefaßt waren. Es 
gelang ferner, dem Sultan eine Planzeichnung zu behändigen, welde eine 
uͤberſicht der Stellungen beider Armeen am Pruth gewährte und als Beweis- 
mittel diente, daß der Großweſir des Czaren Perfon und feine Armee volle 
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Händig in feiner Gewalt gehabt habe, mithin alle Bebingungen eines abzu- 
ſchließenden Friedens. Der Gefandte des Königs von Franfreih, Defailleurs, 
unterfüßte alle dieſe geheimen Madinationen, weil fein Herr befürchtete, der 
Ezar werde ih mit England und Holland gegen Brankreich verbinden, was 
er durch Anzettelung eines neuen Krieges zwiſchen Rußland und der Türkei 
zu vereiteln ſuchte. Die übrigens gegen den Sultan geäußerten Befürchtungen, 
als wenn fein Großwefir damit umgehe, einen Aufruhr zu fliften, beruhten 
nur auf leeren Beihuldigungen. Die Folgen aller diefer vereinten Angrife 
auf Baltadihi Muhammedpaſcha waren, daß er abgefept und mad 
Lesbos, fpäter nach Lemnos verwieſen wurde, wo er im folgenden Jahre in 
der Verbannung ſtarb. Sein Kiaja Ddmanaga aber und alle Theilnchme 
am huſher Frieden wurden hingerichtet. Unter dem Radlaffe des Kiaja fand 
man die Beweife feiner Schuld: den Brillantring der Ezarin und 2000 Di 
» Taten von fähfifhen und ruſfiſchem Gepräge. ') 


Der Großwefir Jufuf und die zweite Kriegserflärung der Türkei 
gegen Rußland, fowie der zweite Frieden mit Rußland. 


Ein mitwirtendes Moment zum Sturze des Muhammed Baltadſchi wer 
der Widerwille, den er gegen Karl hegte. Sein Racfolger, der Gemir 
Zufuf, der fih vom gemeinen Janitfehar zum Aga von drei Ropfuiin 
aufgeſchwungen hatte, nahm daher anfänglich die Miene einer graßen Ergeher 
heit für den König an, und es wurden demfelben die früheren Unterhaktungs 
mittel 2) wiederum zugeführt. Gleich den meiften türfifhen Staatsbeamtn | 
war jedoh auch Juſuf den Schweden im Herzen nur wenig zugethan. Mas 
hörte ihn ſich darüber beklagen, daß der nordiſche König dem Sultan fen 
drei Millionen Biafter gefoftet habe. Er fuchte daher einem, fo theuern Ga 
die Gelegenheit zu verfhaffen, zur See und. über Frankreich nad Schweden 
zurückzukehren, und als Karl ſich dazu nicht willig finden laſſen wollte, ſptach 
auch er von ber Nothwendigkeit, ernfte Mittel gegen den König >zu m 
greifen. J 


) v. Hammer, VII, 161. OD. u. 

) Der Verf. bedient ſich hier zum Erſtenmale des Ausdrucks „underhäfismedelt, 
während bisher von Hülfsgeldern bie Rede war. Ein ſolches Taggeld bezog Mad 
aber nie in ber Türkei, fonbern einen täglihen Thaim, bes zum. Werte von 
500 Thalern gefchägt wurde, &. darüber Zabricius*Lettre XXXII, mo es heift: 
Le lendemain on retranche à Salkajest€ le Thaim, c'est & dire les vivres, qu'on 
lai avait fourni tous los jours depuis son arivee et qui consisteient en argent, pait, 
viande, vin, volaille, miel, huile, ris, cafe, sucre et fourrage, et qü 
rerenaient %.500 dous par-jour. 
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Indeſſen wollte der Gzar fi immer noch nicht dazu verſtehen, die 


* Bedingungen des letzten Friedens zu erfüllen, wie gering dieſe Opfer. auch 

















für ihn waren. Diefer Wortbrud reiste den Sultan jet umfomehr, als die 


= Wege nun allgemein befannt waren, derer man ſich im ruſſiſchen Lager am 


Pruth bedient hatte, um aus der größten Gefahr zu entlommen. Diefe 
Stimmung wurde von dem franzöfifchen Gefandten, dem Khan und Ponias 
towsti möglihtt unterhalten und benupt, und 2epterer verſprach nun in.des 
Königs Namen beftimmt,. daß ein Armeecorpd von 20 — 30,000 Mann 


Schweden im nädften Jahre, d. h. 1712, von Norden her die in Polen 


ftehenden Ruffen angreifen follte. Dieſes Berfprehen war der Grund, warım 
Stenbod 1711 mit einer Armee nad. Pommern gefandt wurde. 
Durch ſolche Ausfihten und Berfprehungen bewogen und über das 


2: Benehmen des Gzaren erbittert, erklärte der Großherr am 11. November a. St. 


1711 Rußland abermals den Krieg, nachdem dies in einem deswegen gehal- 
tenen Divan angenommen und die von Karl begehrten 600,000 Thaler, 
d. h. 12,000 Beutel Goldes, und die Bededung von 50,000 Mann unter der 
Bedingung feines demnädftigen Aufbruchs gewährt worden waren. Bei An 
kunft diefer frohen Botihaft in Karl's Lager ſchenkte Karl, troß feines ſchlechten 
Kaffenbeftandes; der Mufitbande des Seraskers von Bender, aus lauter Freude 
über die erneuerte Kriegserklärung, 400 Stück Dukaten. 

Aber die Nachricht vom abermals bevorftehenden Ausbruch des Krieges 
mit Rußland und die neuen Rüſtungen machten einen beunzuhigenden Eindrud 
auf die Türken, ſodaß ihnen nun der Aufenthalt Karl's als eine Beranlaffung 
dazu erſchien. Es gab daher au Viele unter den fonftigen Anhängern 
Karl’, die es am Ende doch für befier hielten, fich mit den huſher Friedens⸗ 
bedingungen zu begnügen, wenn diefelben nur erfüllt würden. In gleiher 
Richtung arbeiteten die Gefandten von England und Holland: Aber dem 
klugen und mit den Schleihwegen des Serails befannten Poniatowski ges 
lang es, den Groll des Sultans Ahmed gegen den Gzaren und die Liebe zu 
Karl wach zu halten, wiewohl es ſchon damals im Divan zu harten Reibungen 
über die Kriegöfrage gekommen war. Der Sultan erklärte jedoh, er wolle 
den Krieg erneuert wiffen, möchte es koſten, was es wolle, oder die Regierung 
nieberlegen. Die Gefandten von England und Holland überreihten nun 
dem Großwefir eine Erklärung, worin fie im Namen ihrer Höfe verſprachen, 


© dem Könige die Rückkehr in feine Heimath fihern und Rußland zur Erfüllung 


der pruther Friedensbedingungen anhalten zu wollen. Als der Großweſir 
diefe Erklärung Karl vorlegen ließ, zerriß er das Schreiben und fagte: 
„IH ſelbſt werde Rußland mit dem Degen dazu zwingen, 
feine Berfpregungen zu erfüllen, und was meine Rüdreife 
betrifft, fo geht diefelbe allein mih und den Grofheren 
an, nicht aber den englifhen oder den .holländifhen Ge— 


— —— 
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fandten.* ) Es gelang indefien einerfeits dem Weſir und den ihm Gleich 
gefinnten, den Ausbruch der Feindfeligkeiten durch allerlei vorgefihüßte Hinder⸗ 
niſſe hinauszuſchieben, und andererfeits wurde der Czar von den Gefandten 
Englands und Hollanda fowie von dem Könige von Dänemark und König Auguft 
beftürmt, fich nicht länger der Erfüllung der Friedenzftipufationen des letzten 
Krieges zu entziehen, und die beiden Leßteren drohten fogar, einen Separat- 
frieden mit Schweden zu fließen, wenn der Czar nod ferner dabei beharze, 
durch Verweigerung der Zuruckgabe Azows die Türkei aufs Reue zum Kriege 
zu regen. Der Gzar gab endlich dieſen eindringlichen Vorſtellungen Gehör, 
und die Rachricht davon gab den Friedensfreunden in Kenftantinopel neuen 
Borfhub. Nachdem nun Rußland Azow wirklich wieder zurüdigegeben hatte, 
hielt auch der Khan ſich nit mehr in feinen Befigungen gefährdet mund Drang - 
nicht weiter auf Fortfegung des Krieges. Auf den abendlichen Wanderungen, 
die Ahmed IT. nad; dem Beiſpiele des berühmten Kalifen incognito zu water: 
nehmen pflegte, um der Stimme des Volles zu lauſchen, glaubte er dieſelbe 
friedliche Stimmung unter demfelben wahrgenommen zu haben, was nun 
einen ſtarken Eindruck auf ihn machte. Faſt alle fremden Gefandten der⸗ 
fiderten außerdem, daß Schweden nicht im Stande feln werde, eine Arme 
von 20— 30,000 Bann, wie es Karl verſprochen habe, nah Polen zu 
fenden. Alle diefe Aufklärungen trugen vereint dazu bei, gar bald die ir 
herige Kriegsluft des Sultans zu mäßigen, und fon am 15. (26.) Pril 
1712 wurde der Frieden mit Rußland auf der Grundlage des buffer uıf® 
Neue abgefhloffen. Die ſchwediſche Partei ſah dadurch alle ihre gehegten 
Erwartungen abermals bitter getäuſcht und verlor die Hoffnung, nur Kal 
wankte nicht in feiner Faſſung und Hoffnung. „Ih Habe,“ fehrieb m 
damals an Stanidlaus, „niemals großes Bertrauen zu der Krieg: 
führung der Türken gehabt und beunruhige'mih daher aud 
nicht gar zu fehr über den auf’s Reue gefäloffenen Frieden 
Der Großherr hat mir jedoh jedenfalls eine hinreichende 
Bedelung für die Rüdreife zugefagt. Sein Sie daher nur 
guten Muthes. Mit Gottes Beiftand wird noch Alles zu 
unferer Zufriedenheit enden.“ ) 


©. im Archiv zu Sfoflofter das Schreiben Fun! an — —? aus Mm 
Rantinopel v. 16. Jan. 1712. 

) ©. im ſchwed. Reichsarchiv unter seta hist, Karl's Brief an Stanislans v. 
27. April (8. Mai) 1712. ] ” 
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Daß Karl noh nah dem pruther Frieden von-1711 und fogar ua 
Erneuerung deſſelben 1712 in der-Türkei verblieb, darüber find vielfach Vor⸗ 
würfe ausgeſprochen worden, und aud nicht ohne Grund. Gleichwol war 
dieſes Verweilen nicht fo ganz planlos, ald es auf den erften Blick erfheint. 
Die Karl's gewöhnliche Berechnungen, war auch diefe Auferft gewagt, aben« 
temerlih und mehr auf leere Hoffnungen, als auf Thatfahen gebaut. Nichts⸗ 
deftoweniger lag dem Bleiben ein Plan, eine Berehnung zu Grunde. Der 
erſte Auhaltspunkt, worauf die Ausfihten Karl's gerichtet waren, war die 
Hoffnung auf einen nochmaligen Ausbruch des Krieges zwiſchen der Türkei 
und Rußland, die Karl noch immer nicht aufgeben wollte, die aber dennoch 
ſcheiterte. Den zweiten Anhaltspunkt gab die feſte Erwartung ab, daß zu 
Anfang des Sommers ein ſchwediſches Armeecorps in Pommern landen, von 
da in Polen einbrechen und dort fi mit den türfifhen und polnifhen Trup⸗ 
pen vereinigen werde, um unter Karl's eigener Anführung die Rufen aus 
Polen zu vertreiben und Stanislaus auf den Thron zurädzuführen. Diefer 
Plan mißlang infoweit, daß Stenbod erft im September 1712 nad Pommern 
kommen konnte, als die von Karl- von der füblihen Grenze her in's Land 
gefandten Scharen fhon wieder aus Polen verjagt worden waren. Der 
dritte. Anhaltspunkt für bie Pläne Karl's war eben diefer von den bei Bender 
verfammelten Truppen unter Grudzinsfi zu unternehmende Einfal, um in 
Polen mit Stenbod zufammenzutreffen. Der vierte Anhaltspunkt war endlich 
der unter den deutfchen proteftantifhen Bürften zu fliftende Bund, wozu Karl 
einen Berfuh machte. Diefe Hauptftühpunfte für den Plan Karl's und feine 
fanguinifhen Hoffnungen find begreiflih und finden eine eben fo leichte Ent 
ſchuldigung; wie fie aber zu einem Ganzen mit einander verknüpft werden 
follten, darüber hat er nie feine Meinung ausgefproden. Vielleicht war er. 
der Meinung, daß die Türken den Czaren beſchäftigen follten, während bie 
proteftantifhen Fürften in Deutfhland auf gleiche Weife mit dem zur Tas 
tholiſchen Kirche übergetretenen Auguft verführen, ſodaß ihm in Verbindung 
mit Stenbod Raum gelafien würde, die Wiedereinfegung des Stanislaus zu 
betreiben? Da ſich hierüber nichts Gewifies angeben läßt, fo wenden wir 
unfern Blick zunaͤchſt auf 

Fryxeit, Geſchichte Karls XII. Zweiter Theil. 7 
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Grudzinski's Einfall in Polen. 


Es wurde erft eben mitgetheilt, mit welchem Eifer der Großgerr ſich 
im Anfang des Jahres der Sache Karl's annahm. Auf das Gerücht davon 
und die damit im Zuſammenhange ſtehende Ausſicht amf Krieg mit Rußland 
verfammelte fih ein Haufen lofen, aus Tartaren, Koſaken und namentlid 
BVolen beftehenden Gefindeld um Karl, um an dem Gewinn verfprechenden 
LKriege ſich zu beteiligen. Diefer Haufen mehste ſich fo ſehr, daß er zulek, 
mit Inbegriff der Sweden, an 12,000 Mann betrug und ſomit bei Karl 
Rechnuugen auf künftige Erfolge in feiner Sache einen Factor bildete. E 
ſelbſt konnte denfelben nun weder in Sold nad in Verpflegung nehmen, aber 
Vie Karl ſo günftige Stimmung des Großherrn bewirkte, daß Karl ven 
Konftantinopel aus auch die Erlaubniß erhielt, diefe Truppenhaufen bei Benr 
und in der Moldau einzuquartieren. Dies hatte zur Folge, daß die Sur 
nod immer mehr anwuchs und Plünderungen und Gewaltthätigkeiten om 
der wilden Bande verübt wurden, über welche nun tägliche Klagen einlicfer 
Zwar ließ Karl firenge Befehle ergehen, an welche ſich aber die zügellein 
Geſellen gar nicht kehrten. Da brachten denn die Meldauer ihre Klar 
an den Sultan felbft, der im Zorn über den Mißbraud der Gaftfreunbft 
befahl, daß die rämberifhen Schmen fofort ans der Moldau af 
werden follten. 
Es fiel dies aber in der Zeit vor, nämlich im Frühjahr von 113 
als der Großherr den Frieden mit Rußland erneuert hatte. Darin war a 
bedungen worden, daß Karl auf feiner Rückkehr dur Polen dort Feine Un 
ruhen anftiften follte. Karl aber that, ald wenn ihm davon wichts belauu 
geworden fei, und da der Schwarm nun jedenfalls die Moldau ränmen mus, 
fo entſchloß er fih, denſelben nad Polen zu fenden, um einen Berfad m 
machen, damit etwas für Stanislaus auszurichten. Als es aber unter di 
Abenteurern befannt geworden war, daß der Frieden mit Rußland erneut 
uud ‚Karl abermals feinem Schickſal überlaffen wörden war, liefen fie us 
bhaufenweife wieder davon, bis fi der ganze Trupp nur noch auf 5600 
Mann belief. Mit diefen follte der Berfud gewagt werben. Bum anfiler 
derfelben wurde Grudzinski gewählt, der ſchon feit 1704 zu Stanielau 
" Bartei gehörte. Die Abſicht bei diefer Erpedition lief auf- die vorerwãhut 
Vereinigung. mit dem aus Pommern erwarteten Stenbock hinaus. IM Ri 
ging alſo Grudzinski bei Snyatin über den Pruth und rüͤckte in Polen ti 
wo er in einem Wanifefte verkündete, er fei von ben Königen Kal 
Stanislaus abgefandt worden, um Polen vom Drude Auguſt's und M 
Ruſſen zu befreien. An Unwahrheiten fehlte es in dieſer Anfprade an N 
polniſche Nation nicht. So hieß es: König Karl fei eine Vededung vn 









a 
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180000 Kartarın für feine Reife bunh Polen verheigen. Da aber ein 
ſolches Heer große Raften für das Land herbeiführen werde, Habe Karl das 
Unrrbieten aus Edelmuth abgelehnt und zuvörderſt Gtudzinsli vorausgefandt, 
um die Geflunungen ber Polen zu erforfihen. Wären diefe günfig, fo würde 
der König mit einem Beinen Gefolge nachkommen. Wenn aber Grudzinski 
angegriffen werden follte, würde ein tapferer Wiberftand nicht ausbleiben und 
ehenfowenig die. gerechte Strafe; denn Karl werde alsdann mit. dem großen 
Tartarenheer in Polen erfheinen. 

Der gewöhnliche Wankelmuth der Polen und Auguſt's ebenſo gewöhn ⸗ 
liche Leichtfertigkeit hatten indeſſen viel gegenfeitiges Rißvergnüigen erzeugt: 
Dies, die Furcht vor Karl und das unerwartete mathige Vorbringen Grud⸗ 


zinski's Hewirkten, daß nirgends ein danertider Widerſtand geleiftet wurde. 


Im Gegentheile wuchs fein Häuflein mit jedem Tage mehr und mehr au, 
fodaß er an: 15,000 Mann ſtark bis in. die Gegend von Polen und Thom 
wordringen konnte, hoffend, fi mit dem aus Bommern erwarteten Corpe 
vereinigen zu Tonnen. Aber Steubock erſchien nice, und Grupziasti wurde 
im Berlaufe des Sommers unweit Pofen von rufftfhen and polnischen Truppen 
umzingt und fo auf's Haupt geſchlagen, daß fein ganzer Heerhaufen ſich auf 
Iöfte und er felbft mit einigen Hundert Mann eine Bufluht in Schleſien 
fudgen mußte. 

So nahm dieſe durch die anfänglichen Erfolge vielverſyrechend gewordene 
Erpedition ein ſchnelles unglüdlies Ende. Wenn aber Karl und Stanislaus 
felber fih an die Spipe des Unternehmens geftellt hätten, dürfte der Aus- 
fall ein ganz anderer geworden fein, zumal wenn die erwarteten Schweden 
unter Stenbock neben Grudzinski's Corps auf dem ſtriegoſchauplatze erſchienen 
wären. Dann würde Karl mahrfheinlig in die Lage gekommen fein, fich 
einem zweiten Kampfe zu unterziehen, nm Auguft wieder vom Throne zu 
ſtoßen, während es jeit bei der ‚bloßen Bedrohung blieb. Dieſe getäuſchte 
Hoffnung in Beziehung auf die erwartete Ankunft Stenbock's war es, die 
Kart fo fehr erbitterte, worüber weiter unten das Nähere berichtet werden foll. 


Vorſchlag zu einem deutfheproteftantifhen Fürftenbunde unter 
Karl's Protection. ö 


‚Bu Anfang des März 1712 gab Karl feinem bei einigen kleinen deut 
fen Höfen acereditirten Gefandten Hielmborg den Auftrag, den Plan zu 
einem proteftantifchen Fürftenbunde unter Protection des Königs von Schweden 
einzuleiten. Die dem Regierungsrath Hjelmborg ertheilte Inftruction wies 
ihn an, die Kürten gegen die Kurfürften, die Proteftanten gegen die Katho- 
liken aufzuhezen. An den Höfen zu Württemberg, Darmitadt, Baden und 

1° 
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Conſtanz war ed die Aufgabe des Gelandten, die. Macht der Kurfürſten als 
zu groß, beſonders bei ber Kaiferwahl, vorzuſtellen. Damit nun auch die 
Beineren Fürften ihr Recht geltend machen körinten, ſollten diefe aufgefordert 
werden, Truppen auszuräften und diefelben unter Karl's Befehl zu ftellen. 
Berner follte daranf angetragen werden, während der jehigen Bacanz des 
Kaiſerthrones nicht dem fähfifchen Kurfürften die Reicheverweſerſchaft anzu ⸗ 
vertrauen, der ja ein Katholik fei, fondern ſtatt feiner einen proteftantifchen 
Kurfürften dazu zu erwählen, von deſſen anfrichtiger Anhänglihkeit an das 
proteſtantiſche Glaubenebekenntniß fie fh verfichert hielten. Wenn man fih 
fo etwa für den reformisten Rönig von Preußen follte entſcheiden wollen, fo 
‚habe Hrelmborg den Tutherifcheproteftantifhen Fürften vorzuftellen, daf daria 
ein Unret gegen die Fürften liegen würde, die ſowohl in Augsburg al 
foäter im weſtphaͤlifchen Frieden am .kräftigften zur Abſchwaͤchung des Bapf- 
thums beigetragen hätten. Um aber die Fürſten zu überreden, ſtatt bes 
Königs von Preußen ihn felbft zu wählen, wollte Karl, daß ber Gefandte 
fh auf die großen Berdienfte berufe, die Schweden fih um die deutſche Ger 
wifenöfreiheit, namentlih der Evangeliſchen, ſowohl im Allgemeinen als im 
Befondern erwerben Habe, dabei-zugleih an den Eifer erinnernd, dem Karl 
1707 für feine Glaubensgenofien in Schleſien bewieſen habe, und daß es daher 
billig fei, ihn mit einer größern Macht zu befleiden, damit er Deutſchlaade 
Freiheit Tünftig noch kraͤftiger ſchutzen könne. ') Gleichlautende Inſtructionen 
wurden den Gefandten Friſendorf in Berlin, Strahlen hiein n 
Zweibrücken und Belling? in Hamburg ertheilt, und Repterer war- beauf 
tragt, die ganze Unterhandlung zu leiten.) Dieſer Vorſchlag kann zugleich 
als ein ſehr bezeichnendes Beiſpiel von Karl's Auftreten dienen, wenn et 
den feinen Diplomaten fpielen wollte. Unftveitig ftand der ſchon früher ge 
hegte Plan, daß die deutſche Kaiferwürde künftig zwiſchen einem katholiſchen 
und einem proteſtantiſchen Fürſten wechſeln follte, mit diefem neuen Unter 
wehmen in genauem Zufammenhange. 

Um den letzteren Plan durchzufegen, wollte Karl einige deutfche Regie 
menter für eigene Rechnung anmwerben laſſen. Das dazu erforderliche Gel 
wollte er fi durch Verpfändung eines Gütercompleres in der ihm allen 
äuftehenden Pfalzgraffchaft Zweibrücken verfhaffen. Aber es ftellten ſich Diefer 
Abfiht vielerlei Hinderniffe in den Weg, da die Verbfändung niht ohne Zw 
fimmung der übrigen Mitglieder des pfalzgräflihen Haufes gefchehen konnte. 
Hielmborg berichtete gleich wieder und fuchte das Buftandebringen‘ des vor⸗ 


)6E. im Skokloſter Arhiv Karl's Inftruction v. 8. März 1712 für den 
Befandten Hjelmborg. 

) S. ebendaſelbſt Karl an Strahlenheim am 29. April 1712, mb Vellingts 
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geſchlagenen Bundes als fehr ſchwirrig und faſt unmögtig darzuſtellen, erhiekt 
aber mit umgehender Po eine Zurechtweiſung und den entſchiedenen Befehl, 
die Umerhandlungen fofort zu eröffnen. Der Gefanbte gehorchte. Anfpach, 
Baden und Darmſtadt ſchenkten dem Antrag Gehör, 'oder ſtellten ſich doch 
fo, Württemberg aber wies ihn kurzweg ab. In Deutſchland verbreitete ſich 
auch um diefe Zeit das Gerliht, Karl werde dort mit einem Heer von 80,000 
Mann Tartaren erſcheinen, was großen Unmwillen und. Schrecken erregte 
Bellingk und Kielmborg ſuchten daher auch nochmals die Wortfegung der 
Unterhandlungen zu widerrathen, aber noch im Juli trieb Karl feine Diplo 
maten zur Wortfegung derfelben an, geftattete. inbeffen fpäterhin ihre Ver 
ſchiebung. Den Ausgang‘ diefes Projects kennt man zwar nicht, aber ea if 
nicht zu bezweifeln, daß die Schwierigkeit der Realiſirung es vom felbk in 
Bergefienheit brachte, oder daß diefe durch die noch größere Serrängniß; 
worein Karl bald darauf geriet, herbeigeführt wurde. 


Die Zürken dringen auf Karl's Abreife im Jahre 1712. 


Rachdem der Großherr im April 1712 den Brieden mit Rußland er 
nenert hatte, ging fein nächſtes eifriges Streben dahin, den König von 
Schweden moͤglichſt bald los zu werden, um aller Unruhen und Koften, die 
Karl's Aufenthalt verurfachte, überhoben zu fein. Er ließ daher einen Hatis 
ſcherif am Karl ergehen, weldher folgendermaßen lautete: 

„Bir haben dieſes Schreiben mit Unferm kaiſerlichen Siegel verfehen laſſen, 
damit Sie daraus abnehmen Lönnen, daß. der Inhalt deſſelben mit Unfern 
eigenen Anfihten übereinftimmt. Wir haben nämlich dem heldenmüthigen 
und ehrwürdigen Tartarenkhan und Unſerm weilen und edeln Rathgeber, 
dem Serasker von Bender, Unferen unwiderruflichen Befehl erteilt, die 
Borkehrungen zu Ihrer Rüdreife zu treffen, indem wir dabei auf Ihre 
geäußerten Wünſche Radfiht nehmen. Sie müffen ſich alfo darauf eins 
richten, im nächſten Winter unter einer ehrenvollen Bedeckung in Ihr Reich 
zurückzukehren. Alles, was dazu erforderlich ift, werben wir Ihnen ge⸗ 
währen. Mber wir fordern Sie auf, bei Ihrem Durchgange duch Polen 
Ihren Leuten in feiner Weife zu geflatten, die Ruhe und das. freunde 
ſchaftliche Verhältniß zu ftören, in dem Wir zu Polen ftehen, oder ſich 
irgendwelche Unordnung zu erlauben.“ 

Das waren denn allerdings harte Worte für Karl, allein PBoniatomsti, 
der ſchon an einem anderweitigen Erfolge zu zweifeln begann, bat ihn, aus⸗ 
weichend darauf zu antworten und fi zu ftelen, als wolle er, nad dem 
Villen des Großherrn, eheftens abreifen; „denn,“ ſchrieb er, „hier ift für 
iept Nichts auszurichten. Alle fliehen uns und der Großweſir hat mir mit 
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ven Siebenthurmen gedroht.“ ') ſarl fand denn auch diesmal für gut, Dem 
athe feines getreuen Dienerd zu felgen und den Türken weder ihren ge 
Wieterifgen Ton übelzanehmen, noch im gleicher Weife zu antworten. Im 
Gegentheile bezeugte Karl feine Dankbarkeit für die Sorge, bie der Großherr 
für feine Sicherheit, fein Wohl und fein Anfehew getragen habe, und erlärke, 
zur Roreife beveit zu fein, wozu aber eine ſtarke Bededung, 200 Wagen, 
4— 500 Pferde und an Geld 1200 Beutel erforderlich feien.?) Der Groß 
herr in feinem Beſtreben, die Schweden mit guter Manier loszuwerden, bes 
willigfe das Degehrte, that das aber in noch ſtrengeren Worten. In feinem 
Batwortfjreiben an Karl lich er die Grmahnung eimflichen: „Gleichwie 
Bir dem Tartarenkhan und Jemaelpaſcha geboten haben, Gie mit Guten 
Fa überreden, in Ihre Staaten zuruͤczukehren amd ſich in Bolen ftill amd 
friebfertig zu beuehmen, alfo wolle es Ihnen belieben, den Inhalt Dieter 
Unferes kaiſerlichen Schreibens zu befolgen.“ Was Karl. darauf zur Amtwer 
gab, ift nicht befannt geworben, und es dürfte wol fein, daß Müllern ihm 
die ſtrengen Worte ganz verſchwiegen hat. Der Großherr wollte jedoch noch 
erſt zu mildern Mitteln greifen. „Wir Tonnen,“ ſprach der Großweſir zum 
franzoͤfiſchen Gefandten, „den ſchwediſchen König nicht durch Polen geleiten, 
aber wir wollen feine Schulden bezahlen und ihn mit Zuvorkommenheit und 
Ehten nah Salonichi geleiten, um ihm von da feewärts nad Fraukreich m 
dringen. Wenn er aber dies Anerbieten nicht annimmt, fo hat der on 
beſchloſſen, ſich nicht weiter mit ihm zu befaſſen.“ 9 

Aber Karl wollte nur dur Polen den Rüdweg nehmen, Und die einer 
ſolchen Abſicht entgegenftehenden Binderniffe mehrten fih noch immer. Das 
oͤſterreichiſche Gabinet, das dem Ausbruche eines neuen Krieges in- Palm 
vorzubeugen wünfäte, bat die Pforte, die Ruckkehr durch Polen zu mir 
fagen, erneuerte aber dabei das frühere Mnerbieten, den König Hafer darch 
Ungarn und Deutſchland geleiten zu wollen. Auch Auguſt und die polwifhe 
Republik erflärten, daß fie nunmehr einen Durchgang Karls durch Malen 
keineswege geftatten würben. Die Beranlafjung dazu war nit bloß die 
Befürchtung, es werde Karl's Durchreife Unruhen im Lande hervorrufen, fon 
den and) jet eingetvetene ganz veränderte. Derhältuifle. Seitdem nämlid 
der Großhert anfing des Aufenthalts Karl's in der Türkei überdrüffig zu 
werben, meinten Auguſt und Peter feine Gefahr mehr von feinem Verweilen 
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daſelbſt zu befürchten zu haben, hielten fogar feine Abweſenheit nen Ruben 
für die Feinde Schwedens, weil dadurch ſowohl Karl's eigene Macht ala die 
feines Bandes gefhwäht wurde. Sie fingen daher: auch an alle geheimen 
Minen fpringen zu laſſen, um Karl nur noch immer in der Türkei feſtzu⸗ 
Yalten. Anguft pflegte ih zu rühmen, er habe feinen „Bären in Bänder 

* (Bender) gebunden”, und fogar Staatsmänner, wie 3. B. Bellingk, behaup⸗ 
teten, der Ezar habe tuͤrkiſche Beamten dazu gedungen, Karl die Moͤglichkeit 
eines nochmaligen Krieges mit: Rußland verzufpiegeln, um. ihn Damit zu einem 
noch längeren Verbleiben in der Türkei zu verlecken. Im Bexlaufe des Frich⸗ 
jahrs und Sommers bon 1712 traten die türkiſchen Staatsmänner zu wieder 
bolten Berathungen zufammen, um zu erwägen, Tmelde Mittel man, endlich 
gegen den wiserfpänftigen .Gaft anzuwenden habe. Denn. diefes fortdanernde 
ſtarrſinnige Berbleiben erweckte nun aufs Neue den Verdacht, ‚Karl beab⸗ 
fichtige entweder Die Türken zu verrathen, oder er fei wirklich gar mit mehr _ 
Here in feinem Reiche, fondern nur ein vom dert vertriebener Abentenrer. 
Und wirklich richtete der Großweſit einige. Anfragen in dieſer Richtung am 
die franzoͤſiſche Gefandtihaft. 

Da es nicht: die aufrichtige Abficht Karl's war, zurüdgulchren, fo new 
wickelte er fi in feinem Benehmen in Widerſprüche. Aus Mangel an Lebens 
mitteln hatten. feine Schweden viel auszuſtehen, oftmals ſelbu Hunger: 9) 
Diederholt ſprach er daher von feiner Apficht, nach Schweden zuruͤckzukehren, 
mas aber niemals auf den augebotenen Flotten oder durch das freundlich ge- 
Ponte Deutſchland, fondern immer duch das feindfelige Polen geſchehen ſollte. 
Cudlich wollte er auch diefen Weg nicht eher einſchlagen, als bis er die Rachricht 
empfangen ‚hätte, daß Stenbock mit den Truppen in Pommern angelangt fei. 
Wahrſcheinlich hegte er noch immer im geheimen Kerzen - die Hoffnung, Die 
Kürten nod einmal zum Kriege gegen Rußland zu bewegen und mit ihrer 
und Stenbock's Hülfe wiederum fiegreih auf dem Kriegsfhauplape erſcheinen 
zu Tonnen. 


Der Großherr beſchließt zum Drittenmal den Krieg gegen 
Rußland, fließt aber auch zum Drittenmal wieder einen 
Bergleih mit dem Czaren im Herbft 1712. 


Zur Grreihung diefer Mbfiht, den Großherrn zu ‚einer nochmaljgen 
Kriegserflärung gegen Rußland zu bewegen, wurden, außer den alten An 
gaben und Borwänden, nun au noch einige neue Gründe vorgebracht. Man 
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behauptete, König Auguſt gehe damit um, ſich zum Erbkönig von Polen und 
dann zum Kaifer im Wehen Europas aufzuwerfen, während fein Bumbes- 
genofie beabſichtige, in den öftlichen Kändern, mit Inbegriff der Türkei, Die 
felbe Stellung einzunehmen. Cinem andern, doch unverbütgten Gerüchte nad 
ſuchten Stanielans und Karl die Türken durd die Hoffnung auf den Befis 
von Kamjenjiep') und Podolien zum nehmaligen Kriege zu verleiten. Einen 
dritten, gehaltvolleren Beweggrund zur Erneuerung des Krieges gab die Nach- 
richt ab, daß Stenbock nun endlih mit einem Armeecorps in Pommern ger 
landet wäre. Dies trug nicht wenig dazu bei, daß wicht bloß bei den Rad 
barn, fondern auch in der Türkei Biele aufhordten und Wander Die fer 
Hoffnung hegte, die ſchwediſchen Waffen würden nunmehr wieder zu ihren 
früheren Glanze gelangen. Judeſſen war der eigentliche Grund zur Wieder 
erhebung der Waffen folgender: In den beiden Iepten Ftiedensſchlüffen hatt: 
der Czar verſprochen, feine Truppen aus Polen zurückziehen zu wollen, abe 
er wünfäte fie aus mehren Gründen dert zu belafien: zunähft, um fie arf 
Koften Polens zu unterhalten, dann, um das Land anszufaugen, das fo auf 
hörte, ein gefährlicher Nachbar für ihn zu fein, und endlich, um die Ber 
bindang mit dem ruſſiſchen Armeecorps zu unterhalten, das in Pommern eis 
gefallen war. Cr brachte daher immer neue Einwände vor, um den Ay | 
feiner Truppen möglichft zu verzögern oder fie ganz in Polen bleiben zu lfm 
Als er fi aber zulegt doc zum Abzuge bequemen wollte, unternahm Grab- 
zinski eben die vorerwähnte Diverfion, und nun hatte der Gzar einen vil⸗ 
Lommenen Borwand, feine Truppen, troß dem gegebenen Berfpredhen, in Polen 
ſtehen zu laſſen, aber auch Karl einen ebenfo guten Grund, den, Czaten 
beim Großheren der Wortbräcigkeit anzuklagen. Ahmed erkundigte fi beim 
Großweſir und dem ruffifhen Gefandten, wie es ſich in Wirklichkeit damit 
verhalte. Diefe verfiherten aber, die ruſſiſchen Truppen hätten entweder 
Bolen ſchon verlaffen, oder fein im Abmarf begriffen. Karl's Anhänger 
aber verfiherten Das Gegentheil. Der Großherr wußte nun nicht, wen er 
glauben follte, und fandte daher einen zuverläffigen Boten nad Polen, damit | 
derfelbe an Drt und Stelle das Wahre erforfähte und dann darüber berichtete. | 
18 der mit diefem Aufteage Ausgefandte zurückehrte, wollten der. Großweſit 
und der ruſſiſche Gefandte ihm durch Beitehung und Überhäufung mit Ge 
ſchenken vermögen, dem Großheren zu beftätigen, daß die Rufen Polen ver 
laſſen hätten. Aber die ſchwediſche Partei führte eine andere Sprache und 
fegte damit. Als der Großherr nun fo hinter die Wahrpeit gekommen mar, | 
wurde er fehr aufgebracht anf den Czaren und ließ deſſen Gefandten in Die | 
Siebenthurme werfen. Der Weſir fuchte zwar das Ungemitter zu befhwören, 
aber der Großherr entfeßte ihn feines Amtes und ernannte Suleiman zum 
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Großweſir, dem fünften während der Anmeienheit Karls. Dem Rathe feiner 
meiften Staatödiener zuwider, aber vom franzöfiihen Gefandten und ber 
ſchwediſchen Partei dazu getrieben, -erflärte der Großherr im Herbfte des 
Jahres 1712 aufs Neue, den Krieg Beginnen und Diesmal feine Truppen 
felbft anführen zu wollen. Seine Theilnahme für Karl erwachte nun wieder 
auf's Lebhaftefte und es verlautete, der König von Schweden follte nicht bloß 
die begehrten 1200 Beutel Goldes, fondern auf ein Heer von 70,000 Mann 
Zürten und Tartaren unter feinen Befehl erhalten, um damit die Ruffen aus 
Polen verjagen zu können, während der Großherr fie in ihrem eigenen Lande 
angreifen wollte. So glänzend geftalteten fi plöplih und unerwartet Karl's 
Berhättnifie in der Zürkel. 

Aber einem Meteor gleich verſchwanden diefe glänzenden Ausſichten im 
10 ſchnell wieder an Karl's Horizonte und erlojhen auf immer. Das türkiſche 
Bolt ward des beffändigen Wechſels zwiſchen Krieg und Frieden immer mehr 
überbräffig und betrachtete den gefallenen Gtoßweſir Juſaf als das Opfer 
der Bemühungen, den Frieden zu erhalten; und während es Karl ald den 
Haupturheber der Störung des Friedens anſah, kehrte fi die allgemeine 
Stimmung gegen-ihn, felbft unter den niederen Volkoklaſſen. Daher nahmen 
die Rüftungen, ungeachtet des warmen Eifers Ahmed's, einen nur langfamen 
Wortgang, weil die Leiter derfelben immer noch hofften, bald eine Beran- 
laſſung zu finden, fle gänzlich einzuftellen. Diefe Gelegenheit trat aud gar 
bald ein. Stenbo hatte in Medienburg einen Waffenftiliftand auf. einige 
Wochen gefhlofien. Dies wurde von den Rufen und türkiſchen Friedens» 
freunden fo ausgelegt, als wenn Schweden die Sache der Türken verlaffen 
und einen einfeitigen Frieden mit feinen Feinden geichloffen habe. Auch 
Stanislaus erflärte noch einmal, daß er bereit fei, feine Krone zu Gunſten 
Auguſt's niederzuiegen. Die Ruſſen brachten dies in Bufammenhang mit der 
von Stenbock eingegangenen Waffenruhe, und e3 hieß nun, Karl und Sta- 
nielaus hätten Frieden mit allen ihren Nachbarmächten geſchloſſen und die 
Türken ſich ſelbſt überlaffen. Man fügte hämiſcherweiſe hinzu, Karl bleibe 
nur darum noch in der Türkei, um Stenbock's Armee und feine nunmehrigen 
Bundesgenofien, die Polen, Ruffen und andere Ehriftenvölfer, zu erwarten, und 
fh dann an die Spige diefer Heere zu ftellen, um die Türken aus Europa zu 
vertreiben. Wieweit der Großherr diefen das Bolt aufreigenden Gerüchten und 
Infinuationen Glauben ſchenkte, läßt fi nicht fagen. Aber die Ohnmacht Karl's 
und überhaupt Schwedens fiel dadurch mehr in die Augen, und andy der neue 
Broßweſir ſprach num gegen den Krieg, worin ihn der engliſche und der Hollän- 
diſche Gefandte Fräftig unterftügten. Alle diefe Umftände bewogen den Groß— 
herren, fi) abermals mit den Rufen zu vertragen, und damit verſchwand dann 
auch diefe Hoffnung auf einen glüdlihen Umſchlag in Karl’s politifhen An⸗ 
gelegenheiten. 
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Einunddreifigfles Kapitel, 
Das Kalabalit bei Bender. 





KRalabalit bedeutet urſprünglich im Tuͤrkiſchen Lömenjagd, wirb aber 
dann auch übertragen in der Bedeutung eines ſtürmiſchen Auftritts gebraucht. 
Unter allen derartigen Auftritten hat jedoch Karl's blutiger Kampf mit den 
Türken bei Bender im Iahre 1712 eine fo ganz befandere Aufmerkfamkeit in 
der Weltgeſchichte erregt, daß man jept in den übrigen Theilen Gurepas mit 
jenem Werte ausſchließlich diefen Rampf bezeichnet. Bei diefem ewig Deut 
würdigen Auftritte in Karl's Lchendgefhiäte find wir nun angelommen. 


Die dem Kalabalik vorangehenden Unterhandlungen. 


In einer Zeit von drittehalb Jahren Hatte die Pforte nun mit beder⸗ 
tendem Kokenaufiwaude nicht bloß Karl und feinen eigentlichen Hofpalt aut 
halten, fondern auch die ihn umgebenden Truppen, Deren Anzahl oft mehr 
Zaufend Mann betrug. Seit wenigftens anderihalb Jahren ſchon hatte der 
Großherr Karl’ auffordern laſſen, in fein Reich zurückzukehren, indem ex ihm 
dazu verſchiedene Gelegenheiten zu Waſſer und zu Lande anbot. Aber Karl 
hatte fih der Erfüllung diefes Wunſches feines großmüthigen Befdhäpers 
jedesmal auf die berichtete Weife entzogen. Wie groß nun au das 
perſonliche Wohlwollen war, das Ahmer IN. für feinen königlichen Gaſt hegte, 
fo fing er dog allmälih an, der Koften, Anfprüde und des eigenfinnig 
widerſtrebenden Benehmeng Karl's recht von Herzen überdrüffig zu werden. Sein 
Großweſir erklärte daher, von nun an keine anderen Mittheilungen vom Kö⸗ 
nige annehmen zu können, als folde, die ſich auf deſſen Abreiſe bezoͤgen.) 
Die gegen Karl fprechenden Umftände riefen auch im übrigen Gurepa mehr 
mad mehr eine ungünftige Meinung hervor. In vielen Flugſchriften ſprachen 
ſich die unvortheilpafteften Urtheile über Karl's gänzliches Vergeſſen aller 
feiner töniglihen Pflichten und die ungeziemende Art aus, wie er jahrelang 
auf Koften eines fremden Pürften zehrte und wider defien Wunſch in feinem 
Xande verblieb. Es wurden indeffen aud andere Stimmen laut, welche in 
Rails Benehmen einen Heldenmuth fahen, dee von keinem Unglüd gebeugt 
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werben könne, die ihn. als das Urbild eines wahren Helden darſtellten, ‚de 
eher in ben Tod gebe, ald von Andern Befehle annehme. 

Was man aber auch für den wahren Grund zu Karl's endlofem Ber 
weilen in der Türkei anfehen mochte, der Großhert war deſſelben fatt und 
müde geworden. Indeſſen blieb es doch noch immer fein Wunſch, Karl in 
aller Güte zur Abreife zu bewegen. Der Tartarenkhan, Demwletgirai, und 
der Seraoket von Bender, Jomaelpaſcha, weiche Befehl erhalten ‚hatten, 
dem Könige dad Geleite zu geben, wünſchten das eben fo fehr und baten 
daher den Großherrn, auf das Anſuchen Karls einzugehen, was nun auch 
buld darauf geſchah. Anf des Großherrn Nachſuchen bequemten ſich eudlich 
auch Konig Auguſt und die polniſche Republik, mittels geſtellter Geiſel dem 
Könige von Schweden nebſt Begleitung eine geſicherte Durchreife durch Polen 
za gerantiren. Bur Bedeckung beftimmte der Großherr eine Eskorte von 
10,000 Mann, die unter Anführang des Seraakers und des Khaus in ber 
Umgegend von Bender ſtanden. Zur Bezahlung feiner Schulden und zu den 
Reifeloften Hatte Karl 600,000 Thaler begeht. Der Sultan bewilligte fie, 
machte feinem Gaſte noch außerdem große Geſchenke, und ließ aud die Reife 
requiſiten an Wagen und Pferden. für den König anfhafen. !) Zugleich 
wurden einige‘ Vorſchriften ertheilt, wie die Neife des Königs vor fi gehen 
foltte, daß nämlich ‘der Seradfer mit den Türken voranziehen, dann der 
König mit den Schweden folgen, und endlih der Khan mit den Tartaren 
den’ Zug schließen ſollte. Im Polen ſei die ftrengfte Ordnung za halten und 


?) Der Verfaffer irrt hier in ber Angabe von 1000 Beuteln, wie fo viele deutſche 
Schriftfteller, fetbft ber gelehrte Werfafier ber Gefchichte bes osmaniſchen Reichs, 
v. Hammer, ber fogar hinzufügt, ber Sultan habe noch 200 Beutel mehr bewilligt, 
als der König verlangt habe. Alle biefe Schriftſteller müſſen alfo bie authentiſchen 
Briefe des Barons v. Fabricius an ben Herzog: Abminiftrator nicht gekaunt haben, 
bie 1760 in Hamburg unter dem Titel im Drud erfehienen: Anecdotes du sejour 
du Roi de Suede & Bender, ou Letttes de Mr. le Baron de Fabrice pour servir 
d'&clirseissement & T’histoire de Charles XII. Darin nun wird im 32. Briefe be: 
richtet· Le Roi paraissait entitrenient dispose de patur de Bender le plntöt quil 
serait possible, ponrra qu’en Ini fit tenir 1200 bourses; im 42. Briefe, ſechs 
Monate fpäter: Les 1200 baurses en question, dont 200 bourses ont deja 
&t& pay@es au Roi il-y-a quelques jours, sont d&jd en chemin pour venir ich, 
und enbli im 45. Briefe: Un Kapidschipascha du Grand-Seigneur arriva ici avant- 
hier avec une lettr& de son maitre et des pr&sents pour le Roi qui sont un sabr& 
gürni de diamants, une aigrettd, une pelisse de samour et mille bourses 
en or qui jaintes aux 200 qui sont. d6jä ici, font 1a sqmme de 600,009 

_6ous, que le Roi a domande & la Porte. — Ein Kefas, ein Beutel Silbers, 
betrug damals 500 türk, Piafter, ein Beutel Goldes, Chize, aber 30,000 türk. Piaſter. 
Von Lepteren war hier, wie im Citate angegeben, bie Rebe, und Kerr v. Hammer 
Tann 200 folder Beutel für fein geziemendes Geſchenk bes Großherrn an einen König 
gehalten haben, ‚ba bet türf, Piafter ſchon damals nur 4 Livre galt. D. ũ. 
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jede Gewalithat zu vermeiden, wie denn auch ber König hier wieder ermahnt 
werben follte, feine Unruhen zu veranlafien: Als man Karl hierson benach⸗ 
richtigte, fell er beifällig darauf geantwortet haben. 

Indeſſen wünfchte ex, daß ihm die vom Sultan bewiligten Gelder bald⸗ 
moͤglichſt zufließen möchten, da die Iekten 1000 Beutel ſchon feit dem 10. 
November ſich in den Händen des Seraskers befanden. Der Großherr hatte 
aber dem Serasker aufgegeben, das Geld exft dann auszuzahlen, wenn 
Alles zur Abreife des Königs vorbereitet worden fei, damit Karl 
feinen Mißbrauch mit. dem Gelbe treibe, und dann feinen Aufenthalt im der 
Türkei verlängere. Als daher Karl nun die nachgekommenen 1000 Bentel 
dem Serasker abfordern ließ, antwortete Jomail nach der ihm ertheilten Jn⸗ 
ſtruction. Da erfhien Grothuſen und verlangte nochmals die Auslieferung 
des Geldes, mas der Serasker aber umter Berufung auf die Befehle des 
Großherrn wiederum abſchlug. Grothufen ſtellte ihm num vor, daß dem 
Könige das Geld durchaus nothwendig fei, um damit alle Vorkehrungen zur 
Abreife beftreiten zu. können. Der Serasket bemerkte dagegen, daß der Grop 
bere ſchon für alle diefe Dinge, nämlih Wagen, Pferde, Zelte und Vorräthe, 
geforgt habe. Darauf erwiderte Grothufen, zu der Reife fei Vieles erfor 
derlich, was fie, die Türken, ihnen, den Schweden, nicht geben Tönnten, alleia 
er fehe wol, daß fie befüräteten, der König möchte dennoch die 
Rüdreife niht antreten, wenn ihm aud das Geld übergeben 
würde, fondern in Bender bleiben, fo lange daſſelbe vorhalte. 
Es fei aber eben die Behändigung des Geldes das befte Mittel, 
die Abreife zu befhleunigen, denn nur fo Pönnten die Borbes 
teitungen zur Abreife um die feftgefepte Zeit, wenn nämlich ber 
erfte Frof eintrete, beendigt fein. Der Serasfer lauſchte auf dieſe 
Worte, da er ſelbſt 37,000 Kronthaler hei Grothufen zu fordern hatte, die 
er bei diefer Gelegenheit zu erhalten hoffte. Ex fühlte fi verfucht, die 
Aushändigung des Geldes zu verſprechen, wollte -fih aber zuvor mit dem 
Khan darüber berathen. Diefer, ebenfalls von Grothufen, und nyn auch vom 
Serasker felbft dazu überredet, gab bald nad, doch unter folgenden: Bedin ⸗ 
gungen: 1) daß der König mit feinem ganzen Gefolge an dem 
Tage und zu der Stunde, die er, der Khan, dazu beftimme, nad 
Schweden abreifen, und 2) daß er auf dem Durchgange durch 
Bolen keine Bewegung zu. Öunften des Stanislaus veranlaffe 
oder daran theilnehme. Diefe Bedingungen genehmigte Grothuſen. 
Bieweit der König fie erfuhr und annahm, läßt ſich nicht fagen, und es 
dürfte wol der Fall fein, daß man fie ihm verſchwieg, weil’ man vorausſah, 
daß er feinen Schüpling Stanislaus nicht fallen laffen werde. Der Sohn 
des Khan hat jedoch nachmals behauptet, es. habe Grothufen in Karl's 
Ramen eidlih und fhriftli die vorgenannten Bedingungen. ger 
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nehmigt. Rachdem die Unterhandlangen diefen Berlauf genommen hatten, 
wurden dem Könige auch die 1000 Beutel Goldes ausgehändigt. ') 

Mit diefem Gelde follten nun die Vorkehrungen zur Abreife getroffen 
werben; aber Karl hatte ſchon vorher fo viele Schulden contrahirt,' daß die 
Bezahlung derſelben einen geoßen Theil der empfangenen Summe verfhlang, 
watüri mit Inbegriff der großen Wucerzinfen, die fih oftmals auf das 
Doppelte des Gmpfangenen, und noch darüber, beliefen. Der Serasker erbot 
fich, die Greditoren zu zwingen, ſich mit den ausgeliehenen Summen und 
den geſetzlichen Zinfen zu begnügen; allein dason wollte Karl nichts wiſſen, 
ſondern befahl, jeden ſchwediſchen Schuldfhein nah dem vollen Bes 
Taufe einzulöfen, und hätte der Säuldner auch nur ein Biertel 
des angegebenen Betrages empfangen. Die fih in Karl's Feldlager 
beſindenden polniſchen Anhänger des Stanislaus bekamen ebenfalls viel Geld, 
um fie bei gutem Muthe zu erhalten. So war denn das erhaltene Geld 
bald verausgabt, worauf Karl den Großherrn ganz einfah um eine Anleihe 
von annod 1000 Beuteln erfudhen lieh, die er zu feiner Reife nöthig habe. 

Rah Empfang der 1200 Beutel Hatte indefien der bie dahin in Bes 
teeibung der Vorbereitungen zur Abreife bewieſene Eifer bei den Schweden 
etwas abgmommen. Am 7. (18.) Dezember trat Froſtwetter ein und der 
Seraster lieg nun Grothufen fagen, es fei die Zeit ‚zum Abreiſen jept ger 
Bommen. Grethufen erwiderte ihm darauf, er habe Leine Sorge gu tragen; 
die Schweden: würden abreifen, fobald es „nöthig* fei. Daneben lieh Karl 
Diesmal zu verſtehen geben, daß die bewilligte Bedeckunug nicht ſtatk genug 
fei, md bei einer andern Gelegenheit, Daß er befürdten müſſe, der 
Seraster, und befonders der Khan, würden ihn gern verräthes 
rifhermweife dem Könige Auguft ausliefern. Bon dieſem Verdachte 
unten dad Weitere. Bald wurde der Froſt ftärker, und bald war der voll⸗ 
ändige Winter da. Die großen Maffen von’ türfifgen und tartarifhen 
Kriegen, die nun ſchon fo viele Wochen auf den Aufbruch geharrt hatten, 
wurden daher immer ungebuldiger, da die eingetretene Kälte für fie große 
Beſchwerden mit ſich brachte. Am 10. (21.) Dezember erſchien daher der 
Sohn des Khans bei Karl, um ihm anzuzeigen, daß der Tag der Abreife 
auf den 15. (26.) Dezember angeſetzt fei. Karl gab ihm zur Antwort, er 
werde mit dem Alererften Beſcheid darauf ertheilen. Diefer Beſcheid wurde 
denn auch ſchon am nächſten Tage abgegeben, lautete aber ausweihend. Da 
wandte fih der Khan ſelbſt mit einem Schreiben an den König, worin es 
hieß: Truppen zur Bedeckung, Pferde, Wagen fowie Borräthe fänden für 
die Reife des Königs bereit. Das Geld fei Sr. Majeftät ebenfalls aus 
gezahlt worden, umd zwar wider den Willen des Großherrn, aber im Ber- 


N Reichsarchiv, v. Millern an Fumt am 20. Jan. 1713. 
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trauen auf das Löniglige Wort, Das der erſte Rath, v. Mällern, Dafür 
verpfändet habe, und zwar fo, daß der König gleich nah Empfang deffdiken 
die Müdreife anterten werde. Aber ſtatt deffen werde der Aufbruch, wozu 
die Zeit jet gelommen fei, von einer Zeit zur andern Hinausgefheben, ja, 
man wolle nicht einmal einen Tag dazu heftimmen. Dadurch werde bex Shen 
mit Betrübnig dazu gezwungen, dem Könige zu erkennen zu geben, bar ber 
Großhert, unter Andropung-feiner höchſten Ungnade, ihm und dem Serasker 
befohlen habe, die günftige Jahreszeit zu benipen und bie Heinlehr Sr. Mar 
jeRät zu beſchleunigen. Un o. Müllern ſchrieb der Khan, er müſſe ihm wit 
theilen, daß der Großherr mit Ungeduld die .Abreife des Königs erwarte. 
Erfahre ex, daß fie aufgefhoben fei, fo koͤnne der Fall eintreten, Daß ühmen, 
dem Khan und dem Serasker, anbefohlen werbe, ben König dazu zu zwin | 
gen. Weigere fih dann derſelbe, abzureifen, ſo würden fie wider ihren 
Wunſch genöthigt fein, an dem Könige eine ihm entehrende Gewalt | 
zu üben. Sie bäten daher, daß Se. Majeflät in der. Kürze bie Abreije 
antreten oder zum Wenigſten den Tag fehiegen möge, da die Reife ange 
treten werben folle, um dadurch bei dem Großheren das Wohlwollen zu er⸗ 
halten, das er für den König hege, da diefer nur verlange, daß Andere ihm 
eben fo treu Wort halten, als er felber feine Verſprechen erfütlle — Sal | 
exwiderte darauf, daß man verfproden habe, ihm unter den ihm gebührende⸗ 
Ghrenbezengungen und under hinveihender Bededung in fein Reich zuik | 
| 





ingeleiten, daß «4 aber jept den Anfhein gewinne, ald wenn man ihn fnb 
jagen wolle, ohne ihm die Zeit zu göumen, die er bis zur Antretung ir 
Reife bebürfe. Gr glaube nicht, da dies des Großherrn Bill 
fei, und verlange daher Auſtand, um fih davon zu unterrichten und en 
weder duch eine Anleihe in der Türkei ober in Schweden das zur Abrriſt 
noch nöthige Geld ſich zu verſchaffen. Auf die im Sihreiben an dv. Müllen 
enthaltenen Drohungen gab er nur Me kurze Antwort: „Wir find auf 
das Äußerſte gefaßt und werden Gewalt mit Gewalt ner 
treiben.“ | 
Bei Empfang dieſer Antwort wurde der Ahan fehr aufgebracht a 
man hörte ihn ausrufen, er werde den Wönig von Schweden und Alles, was 
ihm ankange, in den Dujeſtr jagen. Der Serasker aber, der das Ge 
gegen den Befehl des Sultans ausgezahlt hatte, wurde von entfeklicher Um 
zube befallen. Er bat den König aufs Inftändigfte, doch die Reife an 
treten, erhielt aber nur zur Antwort, daß dies ganz unmöglich fei, folang | 
nicht Alles beffer dazu geordnet worden und der König das Geld empfangen habe, 
um das er ferner in Ronfantinopel angehalten habe. Als der Serasker fo 
erfuhr, daß Karl um anno 1000 Beutel angehalten habe, befürcheek 
er, daß der Großherr nun auch die Aushändigung der exften Geldſendung 
erfahren werde; er hielt ſich für verloren und xief das eine Mal Über das 
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andere mit Plagender Stimme aus, es werde ihm das den Kopf Zeiten. 
„Und id fürchte nur zu ſehr,“ fagte er dann im Verlaufe des Geſprächs 
zum Stönig, „daß Ew. Majeftät mit Gewalt zur Abreiſe gezwungen werden; 
wenn Sie Sich nicht freiwillig dazu entſchließen.“ „Seid-unbeforgt um mich 
wie.um Euch ſelbſt,“ antwortete ihm Karl; „ih werde und Beide beim 
Sultan zu rechtfertigen wiffen.“ „Das Einzige, was mid rechtfertigen kann,“ 
verfeßte- der Seraäter, „iſt, daß Em. Majefät die Reife antreten, warum ih 
Sie alleıdemüthigft bitte, ‚denn fonft if ed um meinen Kopf geſchehen.“ 
Aber es war unmöglich, eine andere Antwort von. Karl zu erlangen. Darauf 
ging der Serasfer zum Khan. Die Nahriht, daß der König mehr Geld 
verlangt habe, jagte auch diefem aus gleihem Grunde Echreden ein. Beide 
fertigten darauf Gilboten nady Konftantinopel ab, um ſich hier wegen Ab⸗ 
lieferung des Geldes zu entihuldigen und um Verzeihung wegen des beganı 
genen Fehlers zu bitten. Außerdem beklagte fih der Khan darüber, daß 
Karl die Türken mit der -geößten. Geringfhäpung behamdle, daß alle vom 
Großherrn gereihten Geſchenke weggeworfen feien, und ſprach feine Beſorgniß 
ans, daß die Tartaren, welche, auf des Königs Abreiſe wartend, jeht unter 
freien Himmel liegen und Roth leiden müßten, über die lange Verzögerung 
endlich murzen und im Stande fein würben, einen Aufruhr anzuftiften, u. drgl. m. 
Die Botſchaft, daß man Karl die 1200 Beutel zu früh ausgegahlt 
Yatte, und das Nachſuchen des Könige um eine weitere Anleihe von 1000 
Beuteln langten zu gleicher Zeit bei dem Großheren an. Gleich darauf em 
ſchienen die beiden Tartaren mit den Berichten des Khans und des Seraskers 
darüber. Der Sultan gerieth. über dieſe Mittheilungen in fo großen Zorn, 
daß er Karl's beide Abgefandten, Funk: und Poniatowäti nebſt ihrer 
geſammten Dienerfhaft, Erſtere im die Siebenthürme, Keptere in andere Ger 
Fünguiffe fepen ließ. Dann hielt ex in einer feierlihen Sipung, in welder die 
erſten Staatabeamten und auch der Mufti erfhienen, was fonft fehr felten der 
Fall war, felbft eine Anfprade an die Berfammlung: „Ih Rand,“ ſprach 
der Großherr, „in nur geringer Verbindung mit dem König von 
Schweden, als die Niederlage bei Boltama erfolgte, die ihn in 
mein Land trieb. Ih hatte weder einen befondern Grund, ihn 
zu lieben, noch ihn zu haffen, aber aus kaiſerlicher Großmuth 
und der dem Moslem geziemenden Gaftfreundfhaft nahm ih 
ihn auf, und habe nun drei und ein halbes Jahr lang ihn und 
feinen oft ziemlich zahlreichen Anhang unterhalten. Ih habe 
ihn auch mit Wohlthaten und Beweifen meines Wohlwollens- 
‚ Überhäuft. Bald nad feiner Ankunft ſchenkte ih ihm 400 Beutel 
Goldes und überdies zu feinem Unterhalte täglich einen Beutel 
Silbers und viele Borräthe für ihn und feine Leute und Pferde. 
Bor einiger Zeit begehrte er nun zu feiner KHeimkehr 
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1000 Beutel 9. Ih gab ihm 1200. Beutel‘) und überdies 
Bagen, Pferde und eine zahlreiche Bedeckung. Obwohl nun 
fo Alles zu des Königs Abreife vorbereitet iR und er ver— 
ſprochen hat, diefelbe mit dem eintretenden Winter anzu 
treten, ſucht er nun diefelbe durd allerlei Einwendungen zu 
verfhieben: bald if ihm die Bededung zu ſchwach, bald 
bedarf er nod anderer 1000 Beutel, und wirklid hat ex dies 
Begehren bei mir geßellt. Ich werde ihm nun meinen Laifer- 
lien Willen zu erfeunen geben laffen, daß er, feinem Ber 
ſprechen gemäß, baldigſt abreife. Wenn er fih aber ned 
weigern jollte, das zu thun, wird ed dann gegen Nubammers 
Borfhriften in Beziehung auf die Gebote der Öaftfreund- 
Thaft fein, und werden die hriftlihen Fürſten es ale bar- 
barifh und ungerecht anfehen können, wenn ih ihn mit &emwalt 
zwinge, Wort zu halten, und ihn als einen Feind aus dem 
Rande treibe, da er niht gutwillig gehen will?“ 

Die ganze Berfammlung beantwortete die Fragen des Großherru eis 
Kimmig mit Rein, und der Mufti erkläͤrte noch beſonders, es gelte die Gab 
freundfhaft, welche der Prophet geboten habe, wicht den Ungläubigen, am 
allerwenigften den Undankbaren, und daß der König von Schweden ſich fder 
kange, und nun nod mehr durd feinen Wortbruch, derſelben unwürdig ger 
macht habe. 

Diefem Ausſpruche des Divans zufolge fandte der Großherr nun fen 
Befehle an den Khan und den Serasker. Diefe enthielten die Borjärift, 
man habe zuvor zu verſuchen, den König zu überreden, in Frieden abzuziehen. 
Denn das nicht fruchte, folle man zuerſt den täglichen Thaim einziehen, dam 
die bisherige Ehrenwache, und endlich dem ſchwediſchen Rager alle Zufuhren 
abſchneiden. Helſe aber auch das Alles nichts, fo ſolle zur Gewalt: gefchritten 
md der König, lebendig .ader todt, ) nad) Adrianopel geführt werden 
Um diefen an den Serasker und den Khan gerichteten Befehlen ein größeres 
Gewicht zu geben, wurbe dem Hatiſcherif eine an den König gerichtete Rach⸗ 
ſchrift angehängt, worin des Großherrn Erſuchen ausgefprohen war, Karl 
möge die günftige Jahreszeit zu feiner Heimkehr benugen, fofern er ſich nicht 


') Diefer wiederlehrende Wirrwarr hinſuchtlich ber 1000 oder 1200 Beutel Tiegt 
-alfein in ber Veranſchlagung ber von Karl begehrten Anleihe von 600,000 Thalera 
m türkiſchen Piaftern. D. ũ. 

So berichtet Theils ©. 67. Daß fo firenge Ausdrüde in dem —æe 
Hatiſcherif vorfamen, dürfte doch ſehr zu bezweifein fein, zumal ba weder bie Mefe: 
tenten aus Karls nächfter Umgebung, noch die übrigen Schriftfieller des Auslandes 
deren erwähnen. ui 
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der Gefahr ausfegen wolle, daß andere Mafregeln gegen ihn ergriffen 
würden, 

Am 28. Dezember 1712 (8. Januar 1713) langte der Laiferlihe Hatir 
ſcherif in Bender an. Das Gerücht von dem Inhalte defielben rief ganz ver- 
Tchiedene Kundgebungen hervor: unter den Janitfharen Murren und Unzufrieden- 
heit, bei der Bevölkerung dagegen Befriedigung, vermuthlich, weil der lange 
Aufenthalt des Königs fie den Pladereien der rohen Soldateska ausſetzte. 
Der Serasker und der Khan hielten es natürlih zu ihrer eigenen Befrier 
Digung mit ihrem Oberheren und- ftellten auf Befehl des Großweſirs 

am 2. (13.) Januar eine große Berathung an. Nach Beendigung ders 
felben ritt der Serasker zu dem Könige, um demfelben das Eingehen des 
großherrlihen Schreibens anzuzeigen. Anfangs nahm die Unterredung einen 
ganz gütlihen Verlauf. Karl erklärte, daß er gern abreifen wolle, aber uns 
möglih die Zeit dazu beftimmen könne, ehe er feine Rüftungen beendigt, 
Pferde angekauft und die 1000 Beutel erhalten habe, die er beim Großherrn 
anzuleihen verfucht habe. Der Serasker hielt diefe Worte für leere Aus« 
flüchte und bat daher noch einmal, der König möge den Tag feiner Abreife 
feftftellen, worauf .er nohmals zur Antwort befam, daß dies nicht möglich fei. 
Endlich berief der Serasker fi auf den Hatifcherif-des Großheren und richtete 
die Frage .an Karl, ob er, der König, fih, gemäß feinem durch 
v. Müllern und Grothufen gegebenen Verfpreden, freiwillig 
auf den Weg begeben oder im andern Falle es dahin fommen 
Laffen wolle, daß er gezwungen werde, wie dies der kaiſer— 
Tide Hatifherif vorfhreibe. Der König gab darauf zur Antwort: „Dies 
Tommt nicht vom Großherrn, der mein Freund if, und an 
Deine Ankündigung kehre ih mid nit. Biſt Du ein ger 
treuer Diener Deines Herrn, fo befolge feine Befehle, wenn 
Du fie haft. Ich bin noch niht zum Abreifen fertig geworden 
und fürdte Deine Drohungen nicht. Werde ih angegriffen, 
fo vertheidige ih mid, und mit diefem Befheide fannft Du 
Deinen Weg gehen,“ und damit Fehrte er ihm den Rüden. Der Ser 
rasker eilte hinaus, ftieg zu Pferde und fprengte davon nad; Bender. Auf 
dem Wege dahin begegnete ihm der Baron v. Fabricius und fragte, wie es 
abgelaufen fei. „Alles ift verloren!“ antwortete der Serasker. „Der 
König will auf feine Gründe eingehen. Es werden fi hier 
wunderbare Begebenheiten zutragen,* und damit ritt er weiter. 
Fabricius begab fi in's ſchwediſche Lager, wo er die Schweden in großer 
Unruhe und Beſtürzung fand. Nur der König war fo ruhig, als wenn 
Nichts vorgefallen wäre. Er fpielte ganz ruhig Volant mit Grothufen und 
fah den eintretenden Fabricius mit fpähendem Lächeln an, doch ohne auch 
nur ein Wort von dem Vorgefallenen zu erwähnen. 

Eryprelf, Gefgiäte ears ZIL Zweiter Tpell, u 
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Saft alle Hohen Offiziere hatten ben König gebeten, nadhzugeben. Nur 
der Generalmajor Härd billigte Karl's Widerſtreben und beftärkte ihm darim 
wie man meinte, um den friedliebenden Grothufen aus der Gunft Des Kö— 
nigs zu verdrängen, wozu er denn freilich nicht der Begabtefte war, um es 
mit einem fo gewandten Gegner aufnehmen und ihn bei dem Könige erfegen 
zu Tönnen. 

Indeffen pflogen der Serasker und der Khan Raths in Bender, wo dic 
Befchlüffe gefaßt wurden, die am “ 

3. (14.) Januar zur Ausführung kamen. Der Serasker ſtellte die 
Lieferungen an Proviant und Fourrage ein, welche der König und feine 
Mannfhaft bisher bezogen hatten; die aus Janitſcharen beftehende Ehrenwache 
wurde eingezogen. Die Schweden und Polen, welde bisher in großer Zahl 
in Barniga gewohnt hatten, mußten ausziehen, und alle Ortsbewohner 
wurden anderswohin verfeßt. Nachdem dies gefhehen war, ließ der Khan 
den Ort mit 4000 Tartaren befeßen, während türkifhe Truppen das ſchwe— 
diſche Tager von den übrigen Seiten einfchlofien. Als diefe ernften Bor 
kehrungen getroffen worden waren, fah man viele Saporoger und Polen zu 
den Türken übergehen, theil® aus Furcht, theild durch das Berfprechen des 
Seraskers gewonnen, daß fie in diefem Kalle die bisher gemoffene Verpflegung 
aud ferner genießen follten. 

Als Karl fah, daß man ihm die bis dahin verabfolgten Portionen, 
mithin au die Nationen für die Pferde, entzog, gab er den Befehl, 19 
ſchoͤne Pferde, die ihm der Sultan erft neulich geſchenkt Hatte, todtzuſchießen, 
und fügte Die Bemerkung hinzu: „Da fie mir ihr Heu genommen 
haben, fo fann ih ihre Pferde niht mehr brauden.“ General 
Hard ließ auch fogleih des Königs Befehl ausführen. Kaum waren die 
ſchönen Araber gefallen, als auch die Tartaren ſich einfanden, um ſich manden 
fetten Biffen nad ihrem Geſchmack aus dem Fleiſche der feiften Thiere zu 
bereiten. 

Als die Türken die Ehrenwache eingezogen hatten, erfete fie Karl aus 
feinen eigenen Soldaten, und beabfihtigte nun fein Lager mit einem Walle 
zu umgeben, was aber die hart gefrorene Erde nicht zuließ. Daher ließ er 
nun die Hauptgebäude durch Barrifaden abperren, melde aus Wagen, Karren, 
Bettftellen, Tonnen, Tifhen und Bänken hergeftellt und dann mit Pferdes 
Dünger, foweit derfelbe hinreichte, beworfen wurden. Das Haus des Königs 
felbft aber ward mit einem Tambour, einer Palifadenwand, umgeben. In 
diefe Verhaue und Verbarrifadirungen z0g Karl faft feine fämmtlihen Schwes 
den zurüd, um mit diefem an einen Punkt zufammengedrängten Trupp im 
Falle eines wirklichen Angriffs defto beſſer Widerftand Ieiften zu können. 

Am 4. (15.) Januar ließ Karl diefe Befeftigungsarbeiten ‚fortfegen, und 


am zu bemeifen, wie wenig er fih aus den Drohungen des Seraskers mache, 
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ritt er jept nach Bender hinein, mas er bisher faſt nie, nicht einmal’ auf 
die ehrenvollften Einladungen, hatte thun wollen. Die Tartaren fahen ihn 
mit Erftaunen die Straßen durchkteuzen, wo es leicht genug geweſen wäre, 
ihn anzugreifen und vielleicht aud; gefangen zu nehmen. Aber man wollte 
nod feine Gewalt anwenden. Der Serasker ließ indeflen ein Berbot an die 
Bewohner der Umgegend ergehen, den Schweden Nahrungsmittel zuzuführen, 
und wollte nun die Folgen davon erft abwarten. Dann erfuchte er ſowohl 
den gottorp’fehen Gefandten, Fabricius, als den englifchen, Jefferies, 
noch einen Verſuch zu machen, den König zu bewegen, fih zur Abreiſe zu ents 
fliegen. Damit verfloffen der 4. (15.) und 5. (16.) Januar. 

Am 6. (17.) Januar erfhienen nun die beiden Gefandten bei Karl 
und wiederholten ihre ſchon gemachten Verſuche, allein er ſchien durch ihr 
Bemühen unangenehm berührt zu werden, nannte fie halb im Scherze freie 
willige Mittelsmänner und gab zu verftehen, daß er fih ſchon ſelbſt, ohne 
ihr Bemühen, zu helfen wiflen werde. Fabticius fagte ihm darauf, daß er 
ſelbſt den großherrlichen Hatifherif und den entſchiedenen Befehl in Beziehung 
auf die Abreife des Königs gefehen und gelefen habe. „Was?“ unterbrach 
ihn der König, „will man mich zur Abreife zwingen? Run fo fagen 
Sie ihnen, daß ih ihre Drohungen nit fürchte und daranf 
gefaßt bin, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, aud nicht eher 
abzureifen gedente, ala bis mir das Geld zugekommen ifl, 
deffen ih bedarf, und eine Bededung, wie fie nah meinem 
Sinne if.” Fabricius antwortete: „Em. Majeftät Gefandten find jedoch 
eben darum verhaftet worden, weil fie diefe Summe Geldes begehrten. Es. 
iſt alfo nicht wahrfcheinlich, daß der Großherr fie zahlen wird.“ „In dem Kalle,” 
erwiderte der König, „werde id Geld von türkiſchen Kaufleuten aufnehmen 
oder es aus Schweden kommen laſſen müſſen.“ Schließlich bat er die Ger 
fandten, den Türken zu berichten, was fie gefehen hätten, daß er fein Lager 
verſchanzt habe und bereit fei, feine Feinde zu empfangen, daß er aber auch 
billigen Vorfchlägen Gehör geben werde, wenn fie ihm gemacht werden follten. 
Eine andere Antwort war niht von ihm zu erlangen. „Ich weiß nicht,“ 
ſchrieb Fabricius, „ob der König ſich's vorgenommen hat, die Sache auf's 
Außerfte zu treiben, ober ob er wirklich glaubt, daß die Türken ihn nicht 
anzugreifen magen werben.“ Jefferies war fehr erbittert über des Königs 
Benehmen und’ erflärte, daß er ſich mit dieſer Angelegenheit nicht weiter 
befafien werde. Wabricius aber ging gleich darauf zu v. Müllern, um ihm 
das Borgefallene mitzutheilen. Der Hoftanzler klagte ebenfalls fehr über 
Karl's Benehmen und fprah die Beforgniß aus, daß böfe Folgen daraus 
entftehen möchten, bat aber Fabricius, nod einmal einen Verſuch zu maden, 
um den König zu überreden. Diefer wandte fih nun an den Günſtling 


Grothuſen, welcher befier als alle Andern den König und feine wahren Abfichten 
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tannte. Rad) langer Unterredung erflärte num Grothufen, es werde Alles, 
was man in diefer Sache auch verfuhen möchte, um den König auf andere 
Gedanken zu bringen, zu Nichts führen, denn diefer habe beſchloſſen, die Sache 
"auf's Äußerſte zu treiben. „Er hat,“ fagte Grothufen, feine Einbildungs- 
kraft ſchon im Voraus durd den Gedanken an einen Kampf fo außerordent- 
licher Art erhigt), Ich habe alles Mögliche hervorgeſucht, um ein fo aben- 
teuerliches Verlangen ?) zu befämpfen, ohne feinen Starrfinn in irgend einer 
Weiſe zum Nachgeben bewegen zu können, und hatte weiter Nichts davon, 
als daß er mir noch obendrein Vorwürfe machte. Daher habe ih mir denn 
aud vorgenommen, die Sache gar nicht weiter zu berühren, fein Schickſal 
zu theilen und mic, fo gut als möglih, auf den bevorftehenden Sturm und 
alle feine Folgen vorzubereiten.“ 

Am 7. (38.) Januar berichteten Sefferied und Yabricius den beiden 
türkifchen Befehlöhabern des Königs Antwort auf ihre Vorftellungen, und 
daß er zum Nachgeben nicht zu bewegen fei. Der Serasker und der Khan 
ſprachen beide ihren Schmerz wegen des Eigenfinnd des Königs aus. „IH 
glaube wirklich,“ fagte der Khan, „daß es gegen diefen flarrfinnigen Fürſten 
fein anderes Mittel gibt, als die und vorgefchriebene Gewalt.“ Der Serasker 
dagegen erlärte, daß er bereit zu großen Opfern fei, wenn der König dadurch 
zum Abreifen gebracht werden könne. In Folge diefes Anerbietens verſprach 
Fabricius, noh einen legten Verfuh zu wagen, den König umzuftimmen. 
Er ritt alfo wieder Hinaus in das ſchwediſche Lager, wo er den König damit 
beſchaftigt fand, die Verbarrikadirungen zu vervollftändigen und feinen Schwe 
den für einen Angriff. auf das Lager ihre Poften anzuweifen. Als er den 
ankommenden Fabricius erblicte, ging er ihm entgegen und fragte: „Was 
gibt's Neues? Habt Ihr den Türken meinen Gruß und meine 
Antwort beftellt?“ Fabricius erwiderte ihm darauf, er habe die tür 
kiſchen Herren fo in Aufregung gefunden, daß er fie durd Erwähnung der 
Worte des Königs nit noch mehr habe reizen wollen. . Statt deffen komme 
er, um Se. Majeftät zu bitten, die Sache um Ihrer königlichen Würde willen 
nicht auf die Spige zu treiben. Der König erwiderte: der Befehl des Großherrn 
zur Anwendung don Gewaltmaßregeln fei entweder nur vorgefhüßt, oder 
durch falfche Berichte erfhlihen, und im Ießteren Falle werde er fhon eine 
Änderung darin zu bewirken wiffen. Fabricius ‚mußte nicht recht, ob dies 
des Königs ernfte Anfiht fei, oder ob er ſich bloß ſo ftelle, um feinem Wider 
ſtreben doch den Schein eines vernünftigen Grundes zu geben. Karl ging 
aber glei von diefer Sache ab und fragte den Baron, wie ihm feine (des 


”) Que son imagination Etait dej chatonillee d’arance d'un: combat si 
extraordinaire. 
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Könige) Verſchanzungen gefielen. „Ganz gut,“ erwiderte Dieſer. Nun, fuhr 
Karl mit ſelbſtgefälligem Lächeln fort, fo möge der Baron denn den Türken bes 
richten, der König von Schweden habe fih in Bertheidigungsftand verfegt. Eine 
andere Antwort war von Karl nicht zu erlangen. Anftatt zu den Türken, 
ging aber Fabricius zu dem Hofkanzler v. Müllern, und diefe beiden Herren 
verfielen nun auf einen anderen Gedanken, die Sache zu betreiben. Man 
wollte beim Könige nämlich vorgeben, daß es die Türken felbft wären, die einen 
Bergleih anzubahnen wünfhten, und Hoffte, daß dies der Eitelkeit deſſelben 
ſchmeicheln und ihm zum Unterhandeln bewegen werde. Der Khan und 
der Serasker gaben gern ihre Einwilligung zu diefer Wendung der Sache 
und verfpradhen, zu dem Ende zwei türfifhe Unterhändler zu dem Könige 
zu fenden. Der Hofkanzler ging mit biefer Nachricht zum Könige, der, augen⸗ 
ſcheinlich befriedigt von diefer angeblihen Demuth der Türken, wirklich er⸗ 
laubte, daß folde Unterhandlungen zwiſchen den Türken einerfeits, und 
dv. Müllern und Grothufen andererfeit3 eröffnet würden. Darüber verfloß 
der 8. Januar ohne weitere befondere Ereigniſſe. 

Am 9. (20.) Januar traten nun die eben genannten Herren zu einer 
Berathung und Unterhandlung in Grothuſen's Wohnung zufammen.“ Die 
Türken beriefen fih, indem fie auf die Abreife des Königs drangen, auf die 
befannten Umftände: daß .es des Großheren Befehl fei; daß der König das 
Berfprechen gegeben habe, bei günftiger Jahreszeit aufzubrechen, die jet da 
fei; daß die Vorbereitungen dazu getroffen worden u. f. w., und erfuchten alſo 
den Hoflanzler, dem Könige dies Alles nochmals vorzuftellen und ihn zur 
Abreife zu bewegen. Der Kanzler verfprah ed und ging zum König, den 
er am Schahbrett fand. Er warf einen Blick auf den Eintretenden und 
ließ fi dann in der Partie nicht weiter ftören, die ziemlich ange dauerte. 
Mach endlicher Beendigung des Spiels fragte er v. Mällern: „Run, was 
fagen die Türken?“ Der Kanzler ertheilte ihm nach beitem Vermögen Bericht 
über die Forderungen derſelben, aber der König beharrte bei feinem einmal ges 
faßten Beſchluß. „Ih kann die Reife erft antreten,“ wiederholte er, „wenn 
ich mehr Geld erhalten habe, mag dies nun von Konftantinopel oder aus 
Schweden kommen. Sobald das gefchehen ift, werde ich es die Türken 
wiſſen laffen.* Der Kanzler Lehrte mit diefem Beſcheide zu den oemaniſchen 
Unterhändlern zurüc und gab der Antwort des Königs die mildefte Auslegung, 
aber an der Hauptfahe war nichts geändert, und die beiden Mufelmänner 
entfernten fih im Zorn darüber. . 

Am 10. (21.) Januar hielten darauf der Khan und der Serasker eine 
Berathung in Bender. Als Fabricius das erfuhr, eilte er dahin und murde 
eingelafien. Alle türkifhen Herren waren in aufgeregter Stimmung, und 
der Khan fagte: „Vergebens haben wir den König duch alle möglichen 
friedlichen Mittel zur Abreife. zu bewegen gefucht; nun bleibt uns nichts 
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Anderes ald Anwendung von Gewalt übrig.“ „Ih kenne den König und 
die Schweden,“ antwortete ihm Fabrieius. „Wenn Gewalt gegen fie ge 
braucht wird, werden fie fi. bis auf den Iepten Wann vertheidigen, und 
habt Ihr die Macht, ein gefröntes Haupt fo zu behandeln?“ „Ja,“ fagte der 
Khan, „wenn diefes Haupt fih dem Großherrn im defien eigenen Reiche wider 
feßt, und zwar nicht blos in Worten, fondern fogar mit gewaffneter Hand.“ 
„3% bitte Euch fehr zu bedenken,“ verfeßte Fabricius, „ob Eure Berhaltungs 
befehle Euch zu einer ſolchen Gewaltthat beredtigen, und alle die unglüd 
lichen Folgen wohl zu erwägen, welde aus einem Verfahren entitehen Lönnen, 
das die ganze Ehriftenheit in Bewegung jegen wird.“ Das 
waren Drohungen, die wirkten. Sowohl der Khan als der Serasker fertigten 
nochmals Eilboten mit der Anfrage nad Konftantinopel ab, inwieweit fie den 
König felbft mit Gefahr für fein Leben zur Abreife zwingen dürften. 

Am 11. Januar berichtete Fabricius den Ausgang der Verhandlungen 
an den König, der darin einen neuen Beweis zu finden glaubte, dag de 
Großherr die Gewaltübung, womit man ihn bedrohet habe, gar nicht vor 
geſchrieben Hätte. „Auch ich,“ fagte er, „habe deswegen an den Großherm 
geſchrieben, und wir werden bald erleben, daß der Serasker und der Khan 
ihre Strafe befommen werden und und Alles nah Wunſch gehen wird.“ 
Aber Fabricius meinte, dies fei mehr zu wünſchen, als zu hoffen. 

Bom 12. bie zum 29. Januar (9. Februar) fiel nun im ſchwediſchen 
Lager nichts weiter von Bedeutung dor, da man in der Zwiſchenzeit die 


Antwort fowohl auf des Könige Schreiben, ald die auf den Bericht de 


Khans und des Seraskers aus Konftantinopel erwartete. 

Kurz nah dem Beginne diefer Zwiſtigkeiten war man im ſchwediſchen 
Kager kaum mit Mundvorräthen und Futter für-eine halbe Woche verfehe, 
da man daran gewöhnt war, den täglichen Berpflegungsbebarf von de 
Türken zu erhalten. Als Fabricius den König darauf aufmerffam machte, 
antwortete diefer: „Wenn es Noth thut, will ich mit meinen Leuten 
einen Ausfall mahen und. Lebensmittel anfhaffen“ E— 
gelang indefien Fabricius, das Außerſte noch abzuwenden. Er verwochtt 
nämlich einige jüdifhe und armenifhe Kaufleute, den Schweden Lebensmittel 
zuzuführen, und verfprad ihnen, für die Zahlung felbft forgen zu wollen. 
Es befand fih aud noch ein Meiner Borrath Geldes in Karl's Kaffe, womit 
er, nach Gewohnheit, Alles,. was dem Lager zugeführt wurde, über den Preis 
bezahlte. So entfland eine Art von Schmuggelhandel, der von Juden, Zar 
taren und Türken betrieben und von den Janiticharen begünſtigt ward, die 
große Liebe für Karl hegten. Oftmals wurde Die Nacht zu diefem Gefchäfte 
benußt,. aber eben fo oft wurde es faft ganz offen betrieben. Wenn die 
Janitſcharen erfahren hatten, daß fih ein Transport Lebensmittel näher, 
fo gaben fie den Schweden einen Wink, die dann mit einem Commando von 
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4 40— 50 Maun ausrüdten, um die Zufuhr weggunehmen. Die Janitſcharen 
ſtellten fih dann allemal, ald wenn fie Widerftand leiſten wollten, aber ſobald 
e die Schweden die Waffen erhoben, zogen fie fih zurück und empfingen nadıs 
u ber regelmäßig den für die Zufuhr bedungenen Preis ausbezahlt. Der fhan 
und der Serasker fahen anfaͤnglich hinſichtlich Diefes verbotenen Handels durch 
die Finger, und fo gelang es. denn, das ſchwediſche Lager in einigen Tagen 
w mit. einem Borrathe auf 6— 7 Wochen zu verproviantiren.. Und fogar 
> Pulver und Kugeln wurden auf folhem Wege von Bender aus an die 
Schweden verhandelt. 

In diefer Zwiſchenzeit trug. Ah folgende tragi⸗komiſche Begebenheit im 
ſchwediſchen Lager zu. Des Königs Leibarzt, Straggenftierna, mußte feine 
bisherige Wohnung verlaffen und in den verbarrifadirten Theil des Lagers “ 
überfiedeln, was fo eilfertig bewerfftelligt wurde, daß er nicht Zeit fand, 
alle feine dirurgifhen Inftrumente und die Medicamente mitzunehmen. Unter 
den. zurücgelafienen Sachen befanden fih auch zwei große Tupferne Flaſchen, 
welche einen Trank von angenehmen Geihmad, aber heftig Löfender Wirkung 
enthielten. ‚Straggenfjerna bat daher den in die Wohnung. einziehenden 
tartariſchen Dberften, den Inhalt der Flaſchen unberührt zu laſſen und auch 
dafür zu forgen, daß feine Soldaten nichts davon genöſſen, denn es könnte 
ihnen das Leben koſten. Aber als die rohen Tartaren fi felbft überlaffen 
‚ waren, kehrten fie fi wenig an die Worte des Oberften und Zonnten der 
Berfuhung nicht widerfiehen, den gar zu lieblich ſchmeckenden Trank von 
Munde zu Munde gehen zu lafien, bis beide Flaſchen geleert waren. Bald 
aber verfpürten fie die entſetzlichſten Schmerzen nad) dem zu reichlichen Genuffe 
des Arzneimittels, und man fah, wie Einige von ihnen ſich den Leib auf 
fhligten, um nur die gräulihe Flüſſigkeit wieder loszuwerden. In der That 
verloren auch Mehre derfelben, die zuviel genoffen hatten, auf diefe Weiſe 
das Leben. 

Zum Schein wurden nämlich in dieſer Beit alle Zugänge zum ſchwe⸗ 
difhen Lager von ausgeſtellten Wachtpoſten, die meift aus Tartaren beftanden, 
befegt gehalten. Doch war allen Soldaten ftrenge verboten, ihrer Waffen 
fi) zu ‚bedienen oder auf andere Weife irgendwelde Gewaltthat an dem Kö— 
nige und den Schweden zu üben. Der König feinerfeits machte täglich Touren 
zu Pferde in Begleitung einiger Cavaliere und nahm dann oft den Weg 
an den gerade gegen ihn aufgeftellten Wachen vorüber, als wolle er gleihfam 
infpieiren, ob aud jeder Soldat feine Schuldigkeit thue. Noch öfter Tprengte 
ex gerade auf einen ſolchen Trupp los, der fih dann allemal ehrerbietig 
öffnete, um den König paffiren zu laſſen. Traf er aber auf dem von ihm 
eingefhlagenen Wege ſolche Tartarenhaufen nicht an, fo fuchte er fie auf 
und ritt dann öfters querfeldein auf fernftehende Tartarenhaufen los, in die 
er dann eben da einbrach, wo fie am dichteften ftanden, um fi daran zu 
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ergößen, wie dieſe wifden Menſchen ihm dann überall Plaß machten, wohin 
er aud fein Pferd lenken mochte. Diefe Naqgiebigkeit beftärkte ihn mehr 
und mehr in dem Glauben, "den er entweder wirklich hegte oder doch vor⸗ 
fHüßte, daß der Großhert entweder gar feinen Befehl ertheilt haben werde, 
Gewalt gegen ihn anzuwenden, oder daß die türkiſchen und tartariihen Sol 
daten fi niemals dazu brauchen laſſen würden, ſolche Befehle zu vollziehen. 
Er ließ daher auch am 15. (26.) Januar eine Bekanntmachung in feinem 
Lager anfchlagen, in der er erflärte, daß die Androhung von Feindſeligkeiten 
gar nit vom Großheren herrühre, fondern das Werk des Tartarenfhans 
und des Seraskers von Bender fei, die fi durch das Geld des Czaren und 
des Königs Auguft dazu hätten gewinnen laſſen. Ein nad; Bender entflohener 
Haufen Polen glaubte auch wirklich an diefe Beſchuldigung und zeigte fich 
willig, zu den Schweden zurückzukehren. 

Als eine hiermit in Zufammenhang ftehende Angabe wollen wir noch 
anführen, daß einige von Karl's Anhängern diefen letzteren Umftand ald Grund 
angegeben haben, warum dieſer es vorgezogen, eher auf einen Kampf einzu 
gehen, als die Heimkehr anzutreten. Karl, hieß es, hegte den Verdacht, Daß der 
Khan und der Serasker mit dem Czaren und König Auguft gegen ihn einen 
Anſchlag gemacht hätten. Er habe daher einige der geheimen Boten der⸗ 
felden auffangen laſſen und aus’ den dadurch in feine Hände gekommenen 
Briefen auch erfehen, daß der Serasfer, und namentlich der Khan, wirklich 
die Abſicht gehabt, ihm in Polen verrätherifcher Weife dem Czaren oder dem 
Könige Auguft auszuliefern, die dafür 2 Millionen Thaler verſprochen hätten. 
Kurz vor dem Kalabalik foll auch Karl felbft bei verſchiedenen Beranlaffungen ge: 
äußert haben, wie er Verdacht hege, daß ein folder Anfhlag im Werke fei, 
ja, daß er davon überzeugt fei, ohne daß er jedoch jemals einen ſolchen Grund 
zu feiner Weigerung, die Rückreiſe anzutreten, angegeben hat. Später, heißt 
es, foll dann bei der Einfangung des Verräthers Sapieha durch die Schwe 
den aus den bei diefem gefundenen Papieren fih herausgeftellt haben, daß 
der Verdacht nicht unbegründet gewefen fei, da er darin volle Beftätigung 
gefunden habe. Sowohl der Pole Lubomirski ald der franzöftihe Gefandte 
Fierville in Ronftantinopel ſchenkten diefen Angaben Glauben, und mehre 
Geſchichtſchteiber haben fie ala mit der Wahrheit übereinftimmend berichtet. 
Andererfeitö aber werden dagegen wohlbegründete Einreden erhoben, ;. 2. 
wenn Karl ſolche Beweife eines gegen feine Perfon gemachten verrätherifcen 
Anſchlags in Händen gehabt hätte, ob er fie dann nicht ſowohl dem Groß 
herrn als ganz Europa vorgelegt haben würde? — warum er bei dem Groß: 
deren als Grund der Verzögerung der Mbreife den Bedarf von bedeutenden 
Geldmitteln und einer ftärkeren Bedeckung angegeben habe? — warum, wenn 
es wirklich feine Abſicht geweſen fei, zurückzukehren, er dann nicht den zu 
jeder Zeit ſichern Weg durch Deutfhland gewählt Habe? — warum die zur 
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Stelle fi befindenden Grothufen, Fabricius und de Ta Motraye, die 
doch des Königs intime Freunde gewefen feien, ſich nirgends über das Bor 
Handenfein einer folhen Verſchwoͤrung ausgefprochen, fondern alle Drei als 
Grund zu Karl's Berbleiben und Widerftreben nur feine Anmaßung und 
Neigung zu Auffehen erregenden Unternehmungen angegeben haben? — und 
ob es fid endlich wohl denken laſſe, daß alle anmefenden Schweden den-König 
eindringlich gebeten haben würden, die Rückreiſe anzutreten, wenn ſie an einen 
folgen Berrath geglaubt, oder ihn auch nur vermuthet hätten? Man muß 
noch hinzufügen, daß ſowohl der Großherr ala der Khan den Se— 
radfer wegen zu großer Ergebenheit für den König in Verdacht 
Hatten, 

Als unterdeffen alle Kuriere von Bender beim Großheren angelangt waren; 
berief er abermals einen außerordentlihen Divan, in dem er wiederum felbft 
den Borfig führte. Im dieſer Berfammlung wurde nun der frühere Beſchluß 
erneuert, da nämlih der Khan und der Serasker den König:mit 
Gewalt fortdringen follten, fofern er nit freiwillig ab« 
ziehe; daß, fofern er lebendig gefangen genommen werde, er 
auf einen Wagen gefept und nad Salonidi oder einer an« 
Dern vom Großherrn zu beſtimmenden Stadt gebracht werden 
folle Wenn der König im dem etwa entftehenden Kampfe 
das Leben zufege, dann folle fein Tod keinem Mufelmanne 
zur Laft gelegt werden, fondern als eine den König treffende 
Strafe für feine’ Widerfeglihkeit und Undankbarkeit ber 
trachtet werden. Der Mufti Tieß aud eine Art von Ablaßbrief für Dier 
jenigen im Voraus erteilen, welche, wenn der König mit Gewalt -übermannt 
werden müffe, in der Hitze des Gefechts Schweden tödteten, und der Großhere 
ſchrieb in feiner Antwort an Karl, er möge ſogleich nad) Empfang des Schrei« 
bens die Rückkehr in feine Heimath antreten, und zwar fo, wie der Khan 
und der Serasker es ihm angeben würden. Thue er das nicht, ſo werde er 
fich vielen Unannehmlichkeiten ausſetzen. 

Mit dieſem gemeſſenen Befehle wurden die Eilboten des Khans und 
des Seraskers nach Bender zurückgeſandt, denen ein Kapidſchibaſchi (Cammer⸗ 
herr) folgte, um das Schreiben des Sultans an den König feierlich zu 
überreichen. Die beiden Eilboten langten am 29. Januar (9. Februar) 
wieder in Bender an. Die Nachricht von den Vorgängen in Konftantinopel 
erhielt Karl ſchon früher auf befomderem Wege, ſchien aber nicht im Geringften 
durch dieſelbe beunruhigt zu werden. 

Am 30. Januar (10. Februar) überfandte nun der Serasker dein Mir 
nige ein Schreiben, worin der Inhalt deſſen, was die Kuriere and Korn 
ftantinopel zurückgebracht hatten, gemeldet war, allein fein Abgefandter wurde 
nit angenommen. Gleich darauf erſchien Fabricius in der naͤmlichen Abficht 
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im ſchwediſchen Lager und wurde glei vorgelaffen. Als ex aber fagte, cs 
babe ihn die Unruhe darüber, wie es mit dem Könige und feinen Lenten 
kommen werde, herausgetrieben, hohnlägelte Karl und veriherte, Die Rade 
richt don der Ankunft eines Briefes des Großheren fei nur eine Erfindung 
des Seraskers und des Khans, und alle Betheuerungen des Fabricius vom 
Gegentheile waren vergeblich. 

Erſt am 31. Januar (11. Februar) Morgens langie der Kapidſchibaſchi 
in Bender an, der eigentliche Bote des Großherrn, mit dem Then erwähnte 
Beſchluſſe des Divans und dem Antwortſchreiben des. Sultans an den König 
an. Sogltich begab fi mun Yabricius zum Serasker und dem Khan, erfuhr 
hier Alles und fah mit eigenen Augen den Hatifcherif des Großheren, der 
den beiden Befehlshabern gebet, die ihnen ertheilten Befehle fogleich zu 
vollziehen. „Immer no Tann der König fih alle Unannehmligfeiten er⸗ 
ſparen,“ fagte der Khan, „wenn er freiwillig abreift. Wenn ex aber fort | 
fährt, ſich deffen zu mweigern, fo find wis gezwungen, gegen ihn mit Gewalt 
zu verfahren.“ Fabricius begehrte Beit, um noch einen letzten Berfuch. dahin 
bei dem Könige zu machen, was ihm aud zugeftanden wurde. Er ritt for 
gleih hinaus in das fehmediihe Lager und fand Karl vor demfelben haltend. 
Sobald der König den getreuen Anhänger-ommen fah, fpreugte ex ihm ent: 
gegen, reichte ihm die Hand und fragte, was der Kapidſchibaſchi für Neuig 
teiten überbeadht habe. Fabricius berichtete ihm mun Alles, was er geſehen 
und gehört hatte, und was ihm zu beftellen aufgetragen worden mar. 
„Baben Sie des Großheren Schreiben ſelbſt geſehen?“ fragte 
a. „a,“ erwiderte Fabricius, „ih habe ein großes Pergament gefehen, 
das mit türkiſchen Buchſtaben befchrieben war, und man verfierte mic, es 
fei das der Brief des Großherrn an den König von Schweden.“ Wiederum 
gab der ungläubige Karl darauf zur Antwort: „If lauter Erdichtung 
und Berfälfhung! Der Großherr weiß night ein Wort von 
Dem, was hier geſchieht.“ Nach einigem Hin» und Herreden fragte 
Fabricius, ob Se. Majeftät denn, wenn er ben Beweis brädte, daß der 
Brief wirklich des Großheren. Schreiben fei, die Abreiſe antreten wolle? Da 
antwortete ihm Karl mit fonft ganz ungewöhnlicher Heftigleit: „Ich reife 
nicht, und wenn hier au zehn. Kapidſchibaſchis antommen!* 
Run wohl!“ rief Fabricius aus. „Wenn Em. Majeſtät fih denn 
nit mehr daran Lehren wollen, was Gottesfurht, gefunde 
Bernunft und eigene Ehre fordern, fo habe ich hier Nichté 
mehr verloren und reite davon.“ „Lieber Fabricius,“ erwiderte 
Karl darauf in mildem Tone, „jeßt if es nicht die Zeit zum Böfe- 
werden und mit. einander zu rechten.“ Fabricius, gerührt von den 
zum Herzen ſprechenden Worten des Königs, entihuldigte feine Aufwallung 
und Karl reichte ihm die Hand und fagte, er fei überzeugt, daß er es reblih 
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mit ihm meine, aber an feinem Borfaße könne er nicht das Geringfte ändern. 
Während dieſer Unterrebung waren fie im Lager angelangt. Karl begab 
fi nad) feiner Wohnung, Fabricius zu Grothuſen, wo er auch v. Müllern 
antraf. Bald darauf traf hier der Abgefandte des Seraskers und des 
Khans ein, welcher die officielle Anzeige machte, daß der Kapidſchibaſchi mit 
des Großherrn Hatifgerif angekommen fei, und begehrte die Iegte Entſcheidung 
des Königs zu hören. Der Hofkanzler ging zum König, um ihm dies zu 
melden, und ergriff die Gelegenheit, denfelben noch einmal um Nachgiebigkeit zu 
erſuchen, was denn freilich auch jept eine vergebliche Mühe war. Bei feiner 
Müͤckkehr mußte daher v. Müllern den Ubgefandten die Antwort bringen, 
des Königs letzter Entſchluß fei wie ber erſte, daß er nämlich nicht cher abs 
reifen wolle, ala bis er ſich dazu eingerichtet hätte. 

Die Janitſcharen, deren einziges Geihäft das Kriegshandwerk war, 
hatten gegen den heldenmüthigen Karl ftets eine unbegrenzte Grgebenheit 
und Ehrfurcht gezeigt. Dies war ganz beſonders mit Denen der Fall, die 
eine Tängere Zeit in Bender gelegen hatten, Zeugen feines ftolzen und uner 
ſchrockenen Benehmens geweſen waren und oftmalige Beweife von feiner großen 
Mildthätigkeit erhalten hatten. Es wurde ſogar behauptet, er habe einige 
der Anführer der Janitſcharen durch Geſcheuke für ſich gewonnen, um in vor⸗ 
Bommenden Faͤllen auf ihre Unterflägung rechnen zu können. Wie dem nun 
auch fein mochte, ſo ift jedenfalls‘ gewiß, daß die Janitfaren bei den jeht 
eingetretenen Verhältniflen des Könige große Beforgniß für das Wohl des⸗ 
felben an den Tag legten. Sie fandten eine Deputation in das ſchwediſche 
Lager mit dem Anerbieten und Berfprehen, daß wenn der König fih ihrer 
Dbhut anvertrauen wolle, fo ſolle ihm kein Leid widerfahren. Zur Beglau- 
bigung des Verſprechens waren fie erbötig, diefes ſchriftlich zu geben, es mit 
ihren Namensunterſchriften zu verfehen und die beiden Söhne des Khan als 
Beifeln dafür zu flellen. Die Unterfandiungen wurden durch den Sekretät 
Gelfing betrieben, der dadurch vermuthlich, gleich feinen Tandsleuten, einem 
gefährlichen Auftritte vorbeugen wollte. Als er nun den Vorfhlag dem Kös 
nige mittheilte, fügte er die Bemerkung hinzu, daß die Sache wohl verdiene, 
in Erwägung gezogen zu werben. Karl aber gab ihm die kurze Antwort: 
„Raifonnirt nicht!“ warf fein Pferd herum und Eehrte Gelfing den Rüden. 
Gleich darauf bereute er indeffen die kurze Abfertigung, er ritt zurüd zu dem 
Sekretär und fprad in freundlihem Tone: „Ihr müßt Euch zur Regel 
machen, nicht über Dinge zu raifonniren, die man Euch aufges 
tragen hat, fondern fie ganz einfach beftellen. Geht nun zu den’ 
Ianitfharen und fagt, ih laſſe mich für ihr Wohlwollen bedanken, 
daß ih aber in ihrem Anerbieten nit die Sicherheit fände, die 
mir jept Noth thue.* 

Wiecnowiecki, Potodi und andere angefehene Polen waren bisher 


234 Vierter Abſchnint Einunddreißigftes Kapitel, 


auf Karl's Seite geblieben. Das jetzt drohende Gefecht machte fie aber bes 
forgt. Sie wandten fih daher mit vereinten Bitten an den König, daß er 
doch, den bedrohlichen Umftänden gegenüber, nachgeben möchte, ohne daß fie 
damit durchzudringen vermochten. Da fah man fie Alle, mit Ausnahme von 
Grudzinski, dem Beifpiele der meiften ihrer Landöleute folgen und das 
ſchwediſche Lager verlaffen, um zu den Türken überzugehen. 

Nun traten mehre der erften Diener Starl'3, angeführt von den Predigern, 
zu ihm ein. Der Wortführer diefer Deputation war der Hofprädifant S hult. 
Sie Alle fielen dem Könige zu Füßen und befhworen ihn flehentlich, nicht 
auch noch die letzten Überrefte von der poltawer Niederlage einem zweckloſen 
Kampfe zu opfern, die getrenen Schweben nicht einer tartarifhen Gefangen 
ſchaft mit allen ihren Leiden auszufegen. Danı gaben fie zu bedenken, daß 
doch jeder Fürft Herr in feinem eigenen Lande fei, daß der Großherr daher 
das Recht habe, Fremden zu gebieten, ja fie zu zwingen, fein Land zu ver 
laffen. Da diefer Herrfher ihnen Allen nun ſchon fo lange Obdach und 
Unterhalt gegeben habe, fo-fei es unrecht, undankbar und fündlich, gegen 
einen ſolchen Fürften zu den Waffen zu greifen. Hier unterbrach Karl den 


Redner und bedeutete ihn, daß wenn er eine Predigt halten wolle, er einen N 


andern Ort dazu wählen möge. Bier gebe es Feine andere Wahl, als zu 
fehten; worauf er ihnen den Rücken kehrte '). Fabricius fagt Darüber, er könne 
keinen andern Grund zu des Königs brüsfer Antwort finden, als daß ent 
weder die Bittenden ihre Worte nicht gut gewählt hätten, oder daß der König 
die gute Gelegenheit zu einem Handgemenge fich nicht habe entgehen laſſen 
wollen. 

Als der holſtein⸗gottorpſche Gefandte nun nach Bender zurückkehren und 
Abſchied von feinen Freunden nehmen wollte, baten ihn Viele, ihre Erſpar⸗ 
niffe und Pretiofen in Berwahrfam zw nehmen, damit fie nit den plün- 
dernden Tartaren und Türken in die Hände fielen, wenn diefe, wie man ſicher 
erwartete, das Lager genommen und die Schweden zu "Gefangenen gemadt 
haben würden. Andere hatten ſchon vorher ihre werthvollſten Sachen bei dem 
englifhen Gefandten in Sicherheit gebradt. Die Soldaten dagegen ver- 


M) Norbberg behauptet dagegen, der König habe bie Deputation in be: 
higenden Worten dahin beſchieden, daß fie Alle verrathen feien, weshalb Jedermemn 
zu ben Waffen greifen müffe, nm ſich zu vertheibigen. Indeſſen könnten fie fich Ale 
verfichert Halten, daß es bamit nicht wiel zu bebeuten habe, da die Türken, auch wenn fie 
noch ernftere Drohnngen machten, ihnen doch nicht gefährlich werben würben. — Raun: 
borf, ©. 55 u. 56, behauptet, der König Habe den Deputirten bie verrätherifcen 
Briefe de3 Khans gezeigt, unb baß, nachdem man biefe gefefen habe, Alle darüber 
einig geweſen feien, dis auf ben Tob zu fämpfen für ben König und ihre Freihein 
(Norbberg war in ruffifcher Gefangenfchaft, Naun dorf berichtet nur nad) Hören: 
fagen. D. ü.) 
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ſteckten ihr Geld in den Kleidern, in den Stiefeln, in den Haaren, in Stüden 
Brod uf. w. 

Als Fabricius dieſe vertrauensvollen Aufträge angenommen hatte, kehrte 
er nach der Stadt zurück, wo nun Alles einen kriegeriſchen Anſtrich gewonnen 
hatte. Gr eilte hin zu dem Serasker und dem Khan, die er mit der Aufe 
ftellung ihrer Truppen beſchäftigt fand, und fprad) von neuen Unterhandlungen. 
Aber der Khan unterbrah ihn fogleih und fagte: „Scht Ihr denn 
niht, daß man mit dieſem Eifenfopf zu Nihts fommen kann? 
Geht daher in Euer Haus und verhaltet Euch ruhig!" Fabri— 
eins folgte diefer Aufforderung. Der Serasker aber ließ die Wohnung her- 
ftellen und aufpugen, in welche man den König führen wollte, wenn er zum 
Gefangenen gemacht fein würde. 

Indeſſen rückten die türkiſchen Truppen gegen das ſchwediſche Lager vor. 
Als die Aufftellung zum Angriff vollzogen ‚war, fandten der Khan und der 
Serasker einen Janitfharenoberft zu den Schweden, um zum Letztenmal 
anzufragen, ob der König nicht in Güte fi zur Abreiſe verſtehen wolle. 
Karl, der zu Pferde geftiegen war, um feine Poften zu infpieiven, ließ den 
Parlamentär nicht vor, fondern ertheilte durch Grothufen die Antwort, daß 
wenn er angegriffen würde, werde er ſich vertheidigen. Als der König diefen 
Beſcheid erteilte, war ein Theil der höhern Dffiziere zugegen, die feine eben 
gegebene Antwort mit anhörten. Sie Alle hatten ſchon vorher einen ver 
geblihen Verſuch gemacht, Karl zu einer Sinnesänderung zu bewegen, jetzt, 
und bevor der türfiiche Parlamentär noch abgefertigt wurde, wiederholten fie 
ihre Bitten. „Wir find fhuldig und. willig, zu gehorden,“ 
fpragen fie, „aber wir befhmwören Em. Majeftät, Schwedens 
Ehre zu bedenken und diefelbe nicht bloßzuftellen. Aus dem 
bevorftehenden Gefechte können wir weder Ruhm erwerben, 
noh Etwag.damit gewinnen; denn wie lange und kräftig 
unfer Widerftand auch fein möge, fo werden wir doch zulept 
der Überlegenheit weiden müffen und dem Mangel an Allem 
erliegen. Und gelänge es uns felbft, hier jeden zweiten Mann 
von den Türken zu erlegen, fo würde die Freude darüber 
doch nur von kurzer Dauer fein, da wir und dann die ganze 
Macht des Großheren auf den Hals laden würden. Immer 
find wir bereit gewefen, den legten Blutstropfen für unfer 
Baterland hinzugeben;* — „hier die Beweife davon!“ fagte 
der General Dahldorff, indem er feine von Narben entſtellte Bruft entblößte — 
„wir find es auch noch,“ fuhr der Wortführer fort, „aber es wird 
ein Sleden an der Ehre des [hwedifhen Namens fein, wenn 
wir niht gegen Feinde, fondern gegen Freunde und Wohl» 
thäter fechten.“ Erbittert über diefe, die reine Wahrheit enthaltenden 
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Borte feinet Generale, gab ihnen Karl die gebieterifhe, in Rückficht auf 
feine treuen Begleiter und feine rettungslofe Lage doppelt verwerfliche Ant: 
wort: „Früher habt Ihr wie tapfere Krieger gefohten, aber 
jetzt ſprehht Ihr wie alte Memmen (krukor). Gehorht, wie es 
Eure Pfliht if, und zeigt Euch auch jept fo, wie Ihr fonk 
geweſen feid!“ Grothufen, der wohl wußte, daß aller Widerſtand ver- 
geblihes Bemühen war, überbrachte darnach dem türkifchen Oberften des 
Königs ſchließliche ablehnende Antwort. 

Kaum war diefe Nachricht an den Khan und den Serasker gelangt, 
als auch fhon die Trompeten fhmetterten und die Kanonen das Signal zum 
Angriff donnerten. Da ritt Grothufen mit des Königs Genehmigung noch 
einmal hinüber zu den beiden türkifhen Befehlshabern. „Was gibt's?“ 
fragte ihn haftig der Khan. „Will Dein König abreifen?” „Ja! 
antwortete ihm Grothufen, „er wünſcht Nichts fehnliher.” „Und wann?“ 
fragte der Khan weiter. „Sobald er eingerichtet if,“ verfeßte Grothufen, 
„und ih glaube fagen zu können, daß es innerhalb drei Tagen ge 
ſchehen kann. Das ift die ganze Zeit, die er nur no begehrt!” Aber 
der Khan war damit nicht zu befänftigen und fuhr in vormwurfsvollen Zone 
fort, es fei das nur eine Wiederholung des alten Liedes; aber mach des 
Großherrn Befehl müſſe der König augenblicklich abreifen und fi) perfönlid 
hier bei ihnen (dem Khan und dem Serasker) einitellen. Bei diefen hoqh⸗ 
fahrenden Worten des Tartarenfürften verlor Grothufen die ihm fonft eigene 
Geduld und fragte den Khan, für wen er wol den König von Schweden 
halte, und ob er vielleiht in dem Wahne ftehe, daß fein Herr der Manı 
fei, der ſich foweit ſchrecken Iaffe, daß er Hierher Time, um ihm, dem Khan, 
den Bantoffel zu Tüffen? Diefe Worte goffen DL in's Feuer. „Eide theit, 
Giaur!“ ij) rief der Khan wüthend, und Grothufen Lehrte nah dem Lager 
zurück, nachdem ihm noch der Serasker feine Beſorgniß für des Königs Perſon 
ausgeſprochen hatte. 


Vorbereitungen zum Ralabalit. j 


Oben wurde fhon erwähnt, daß Karl bereits am 3. (14.) Ianuar mit 
der Verbarritadirung feines Lagers den Anfang machte. Seitdem wurden 
die Arbeiten eifrigft fortgefegt und Karl legte bisweilen felbft Hand dabei 
an. Da aber die fhwedifche Mannfhaft nicht zur Befekung aller Punfte 
des Lagers außreichte; fo gebot er, es follte Jedermann, weldes Standes un | 
Alters er aud fein möhte, an der Vertheidigung des Ragers theilnehmen 
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und Jeder feinen Plap bewachen. Dem Hoflanzler vb. Müllern ward mit 
feinen Sekretären und Wachtmeiſtern die Vertheidigung de Kanzleigebändes 
übertragen, dem Hofmarfhall Düben mit den Kammerdienern, Köchen und 
ſtüchenjungen die des königlichen Haufes, während der Staatsfekretär Feif 
mit feinen Schreibern dieſes Haus zu bewachen hatte. Diefe neuen Krieger 
hatten zu dem Ende Gewehre befommen umd mußten fih nun täglich im 
Gebraude derfelben üben. Den Hauptpunkt der Bertheidigung bildete natür- 
li das Haus des Königs, defien die fteinerne Mauern einem Angriffe am 
Beften zu widerftehen vermochten. Einige Fenſter deſſelben wurden mit Sand 
und Steinen angefüllt, andere dagegen mit Paliſaden verfperrt. Dahin wurde 
auch des Königs Silberzeug gebracht und auf dem Boden nebft allen andern 
werthvollen Dingen, wie Pferdegeſchirre, Zelte, Tapeten und Waffen, vers 
wahre. Auch Proviant, Getränke und Munition brachte man dahin, ſodaß 
es ausjah, ald wenn man fid hier auf eine förmliche Belagerung vorbereiten 
wollte. Die Zahl der Schweden, die fo gerüftet waren, an dem bevorftehenden 
Gefechte ſich zu betheiligen, belief fih auf etwa 700 Köpfe. 

Die Angaben über die Stärke der verfammelten Tartaren und Türken 
ſchwanken aud hier zwiſchen fehr verſchiedenen Zahlen: nah einigen Be 
tihten waren ed an 30,000 Mann mit 12 Kanonen und 2 Haubißen, nad 
andern Angaben mur 12 bis 14,000 Mann. Sie zogen nun unter dem 
gewöhnlichen Ausrufe Allah! Allah! daher und wurden rings um das fchwes 
difche Lager aufgeftellt, nachdem der Serasker hatte bekanntmachen Laffen, 
daß wenn fie den König lebendig gefangen nehmen könnten, follte Jeder, 
der dazu beigetragen hätte, ein Gefchent von 8 Dukaten erhalten. As nun 
die türfifche Feldmuſik von allen Seiten ertönte, ließ aud Karl feine Trom⸗ 
peter vom Altan des Königshaufes darauf antworten und die Türken gleiche 
fam herausfordern. Run feuerten diefe ihre Kanonen ab, allein die Kugeln 
gingen über das Lager hin, weil die Geſchüte wohl abfihtlih zu Hoch ger 
richtet waren; doch wurde einer der ſchwediſchen Trompeter auf dem Altan 
davon getödtet. 

Als Grothuſen das Leptemal nah dem Lager zurücdgekehrt war, hatte 
er den Weg am einigen Janitfcharenhaufen vorbei genommen, die ihn per⸗ 
ſonlich kannten und wegen feiner Freundlichkeit und Freigebigkeit fehr liebten. 
Der türkifhen Sprache nunmehr ziemlich mächtig, redete er die alten Janit« 
ſcharen an und fprah: „Ich bin erflaunt, Euch mit dem Säbel in der Hand 
kommen zu fehen, nicht gegen Eure Feinde, fondern gegen Eure beften freunde, 
die Ihr fo oft Eure Brüder genannt habt und die Euch mit Geſchenken 
üderhäuften. Den Rufen, Euern Zodfeinden, habt Ihr am Pruth Frieden 
und Unterhalt gegeben, aber und, Euern Freunden, wird nun der Zurze 
Auffhub von drei Tagen verweigert, welches Alles it, was ih vom Khan 
und dem Serasker begehrt habe. : Diefe Paſchas werben aber beſchloſſen 
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haben, meinen König zu verrathen, und haben fih deshalb durch falſche Be 
richte den Hatifherif des Großherrn erihlihen, den fie nun viel ftrenge 
auslegen, als er gemeint if.“ Man bat aud angegeben, daß Grothufen bei 
diefer Gelegenheit Geld unter die Janitſcharen ausgetheilt habe. Das Ein 
wie das Andere aber that feine Wirkung. Die Janitfharen riefen ihm zu: 
„Sud foll fhon Zeit gegeben werden! Bir werden nicht auf 
Euch ſchießen!“ Andererfeits ritt auh Karl ſelbſt an die Barrikaden 
hinan und ließ den Janitfharen zurufen,. daß er nicht gegen fie kämpfen 
werde, denn fie feien feine Freunde. Als nun aber die türfifhen Kanoneci 
nicht vermochten, die Schweden zu fhreden, da follte zum Erftürmen de 
Lagers gefhritten werden und die Janitfharen dabei vorangehen. Doch nur 
zeigten fi die Wirkungen von des Königs Freigebigkeit, Grothufen’s An 
ſprache und überhaupt der Bewunderung, welde die Janitfharen für da 
König hegten, an denen vielleicht aud ihr Aberglaube Theil hatte. Im einen 
Berichte heißt es nämlih: Gerade in dem Augenblid, als der Sturm vn 
fi) gehen follte, trat ein dreifaher Regenbogen über dem Haufe des Könige 
am Himmel hervor. Da weigerten fi die Janitſcharen zu fürmen un 
tiefen laut: „Nein! nein! wir wollen den ſchwediſchen Sultan nicht angreifen! 
Des Großheren Hatifherif iſt unecht!“ Einer ihrer Agas, der fie mit Gr 
walt zum Angriff treiben wollte, wurde ſchwer verwundet, und fie fliehen 
Drohungen aus, auf den Serasker felbf feuern zu wollen, wenn er fortfahr, 
fie zum Angriff auf den König anzutreiben. Der oberſte Janitfcharenaga 
verficherte, der Hatifherif des Großheren fei echt. „Laßt und es unterfuchen!“ 
tiefen die Janitfharen, „und gebt den Schweden fo lange Zeit!” Und in 
diefer Aufregung zogen fie fih zurüd unter die anderen Truppen. Der Er 
rasker ſuchte fie mit dem Verſprechen zu beſchwichtigen, daß fie ſelbſt den 
Hatifherif des Großheren fehen follten, und durch diefe Bufage beruhigt, 
zogen fie in guter Ordnung nach Bender zurüd. Als fie auf diefem Rüd- 
marfche an dem Haufe des Schwedenfreundes Fabricius vorüberkamen, feuerten 
fie ihre Gewehre in die Luft, als ein Triumphzeihen, hüpften wor Freude 
und fragten den Gefandten, ob fie ſich nicht mannhaft und gut benomme 
hätten? Aber der Khan war im höchſten Grade erbittert über den vorge 
fallenen Auftritt und warf dem Serasker vor, daß er immer zu freundlih 
gefinnt gegen die Schweden, und zu lau in Befolgung der Befehle des Groß 
heren gewefen fei. „KRannft Du Dir keinen Gehorfam bei den Janitfcaren 
perſchaffen,“ ſprach er zürnend zum Serasker, „fo will ih, unterftüßt von 
meinen Zartaren, allein mit dem Schwedenkönig fertig werden.“ Der Seradta 
erfuhte ihn, dem nächſten Tag abzuwarten, da die Janitfharen bald andern 
Sinnes werden würden. Aber der Khan entfernte fih im Zorn und blieb 
die Nacht über mit feinen Tartaren auf dem Felde ſtehen, feit entichloffen 
das ſchwediſche Lager an andern Tage anzugreifen. R 
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Aber aud der Serasker hatte fih nun feft ‚vorgenommen, das Auperfte 
zu wagen, deun er wußte wohl, daß aud der Großherr ihn für einen allzu⸗ 
großen Freund der Schweden hielt. Als er mad ‚Bender zurüdgelehrt war, 
ließ er nad den benachbarten Städten Eilboten abgehen, um andere Janits 
ſcharenabtheilungen herbeizuruſen, die noch im Feiner Verbindung mit den 
Schweden geftanden hatten, worauf er die Stadtthore ſchon in der Abends 
dämmerung zu fchließen gebot. Darauf ließ er, als die Naht gekommen 
war, 30 der Rädelsführer unter den Janitſcharen in. ihren Betten überrumpeln, 
auf der Stelle ftranguliren und ihre Leichname in den Dnjefte werfen. Bei 
Anbruch des Tages am 1. (12.) Februar berief. er die Befehlshaber und 
ülteſten der Janitſcharen zu ſich, ließ den Hatiſcherif verleſen, zeigte das 
Siegel und die Unterſchrift, forderte Jeden derſelben auf, heranzutreten, um 
fich mit eigenen Augen von der Echtheit des kaiſerlichen Schreibens zu übers 
zeugen, und fragte fie dann, ob der Inhalt nicht mit Dem übereinftimme, 
was der Khan und er thun zu wollen im Begriff geftanden hätten. Die Unter« 
ſuchung erfolgte und alle Angaben des Seraskers wurden ganz der Wahrheit 
gemäß befunden. Run ftellte der Befehlshaber ihnen das Unbillige ber 
Widerſetzlichkeit des Königs vor, indem er dem ganz in der Gerechtigkeit 
begründeten Befehle des Großheren nicht Folge leiften wolle. „Ihr könnt 
Euern Fehler aber dadurd wieder gut machen, wenn Ihe nun willig that, 
was Euch geboten wird. Übrigens,“ fügte er dann hinzu, „id ſelbſt wünſchte 
Nichts mehr, als daß die Sache foviel ald.möglih im Guten abgemacht werben 
Lönnte. Mir ift es indeffen nicht gelungen, den König dazu zu bewegen, 
obgleich das zu feinem eigenen Vortheil fein würde. Da er nun mehr Ber 
trauen zu Euch hat, fo macht felbft einen Berfuh. Ihr könnt ihm dreiſt 
verſprechen, ihn dahin geleiten zu wollen, wohin er gehen will, nach Schweden 
oder zum Großherrn, um dort fein Beftes felbft wahrzunehmen; ih bin’s 
zufrieden, wenn er nur Bender verläßt. Wenn er fi aber dennoch weigert 
und auf feinem Willen befteht, fo hoffe ih, Ihr werdet Euch nicht länger 
bedenken, den Befehl Eures Heren zu vollführen. Bebenket. überdies, weldhe 
reiche Geſchenke unfer Sultan dem fremden König gemacht hat, die ebenfo 
Eure Beute ald die Schweden felbft Eure Gefangenen und Sklaven werden 
müffen.“ Diefe Anſprache gefiel den Janitſcharen; fie verſprachen, den König, 
fei es im Guten, fei es im Böfen, zur Abreife zu nöthigen, und entfernten 
Äh, um ihre Kameraden von Allem, was fie. beim Serasker gehört und ger 
fehen hatten, zu benachrichtigen. 

Spät am Abend des 31. Januar (11. Februar) war in Bender einer 
von den Dolmetfhern Karl’s, mit Namen Samary, aus Konftantinopel 
angelangt. Funk und Poniatowsti, obgleich felbft gefangen gehalten, hatten 
dennoch Gelegenheit ‚gefunden, ihn mit Nachrichten an den König, v. Müllern, 
Grothufen und Fabricius abzufenden. Alle diefe Nachrichten beffätigten. die 
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Echtheit des Hatifcherifs an den Serasker und den Ahan, in dem der Sultar 
den unwiderruflichen Befehl ertheilt hatte, den König von Schweden entweder 
mit Güte oder Gewalt aus dem Lande zu entfernen oder aud ihm gefangen 
zw nehmen und nad Salonidi zu führen. Der Gefandte Funk berichte 
dann weiter, daß das Begehren von noch 1000 Beuteln Goldes befonders 
dazu beigetragen habe, den Großherrn zu reizen, da berfelbe aus feinem 
eigenen Munde im Namen des Königs die Berfiherung vernommen habe, 
daß die Abreiſe alsbald vor ſich gehen folle, wenu die 1200 Beutel audge 
haändigt und die Bedecung beifammen fein würde. An verrätheriſche Abfichten 
des Khans oder des Seraskers wolle bei der Pforte Riemand glauben ) 
Wabrieius heeilte fich, diefe Depeſchen in das ſchwediſche Lager zu befördern. 
Unterwegs wurden fe von Tartaren aufgefangen und dem Khan übergeben, 
der fie aber ſogleich an Karl weiterfandte. Auch der angelommene Dolmetſcher 
Sawary wurde zum Könige geführt, um den Inhalt der Depeichen perfonlid 
zu beftätigen und zu berichten, daß der Großherr in drei in diefer Sad 
gehaltenen Rathöverfammlungen felbft zugegen geweien fei. Aber Karl war 
und blieb aud bei Diefen Rachrichten unbeweglic. 

Mergend am 1. (12.) Februar ſah man einen Zug von 50—60 Ianit- 
Säaren?), die unbewafinet waren und weiße Stäbe in den Händen trugen, 
RS von Bender aus nad dem ſchwediſchen Lager bewegen. Sie hatten, neh 
dem Vorſchlag des Seraskers, beſchloſſen, einen Iehten Berfuh in Güte bei 
dem. Könige zu maden, und waren zu dem Ende von Karl's Lieblinge 
dolmetfher und einigen den Schweden zugethanen Türken begleitet. Sie 
wandten fih an v. Müller und Grothufen und baten, der König möge nicht 
Buch längeren Widerftand Gewaltihätigkeiten hervorrufen. „Wir find,“ fagten 
fie, „feine Freunde, und übergibt er fi uns, fo wollen wir ihn hinführen 
wohin er es verlangt, und und lieber in Stüde hauen laſſen, als geftatten, 
daß ihm auch nur ein Haar gefrümmt werde.” Aber Karl ließ die Depw 
tirten gar nicht vor fih, ſondern ließ ihmen Die Weiſung geben, ſich eiligk 
fortzumachen. „Wenn nicht,“ fügte er drohend hinzu, „jo werde id 
ihnen den Bart abfengen Taffen; denn nun ift es Zeit zum 
Schlagen, nit zum Sprechen.“ Müllern und Grothufen weigerten 
ſich, eine für den Moslem fo ſchimpfliche Drohung auszufprehen, und gaben 

! daher den Janitfharen nur zur Antwort, daß der König bei feinem erſten 
Gntfälufie beharre und mehr Zeit verlange, um fih auf die Abreife vorzu⸗ | 





) S. im köonigl. ſchwed. Reichsarchiv das Schreiben Funl's an Karl vom 
46. (27.) Februar 1713, 

") Nordberg ſpricht nur von 56 Jamitfcharen, was wieberum ganz unwahr- 
ſaeinlich erjigeint. R 
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bereiten. Aber der General Hrd N foll die Antwort in den barſchen Worten, 
wie fle der König geſprochen hatte, überbracht haben”. Die Janitſcharen 
kehrten nach dieſer rohen Beſchimpfung mit Erbitterung im Herzen und wilden 
Bliden nad Bender zurüd. Unterwegs begegnete ihnen Fabricius und fragte 
fie, wie es ihnen ergangen fei. „Der ſchwediſche Karl ift toll ge— 
worden!“ gab Einer der Zurlkkehrenden verdrießlih zur Antwort, und die 
Übrigen füttelten mit dem Kopf und riefen das eine Mal über das andere: 
„Der Eifenkopf! der Eiſenkopf!“ Bald erfuhr aber Fabricius Alles, 
was fi im Lager zugettagen hatte, und er hat fi darüber in folgenden 
Worten ausgefprohen: „Run wurde mir endlich völlig Mat, was ich 
nad meinen Unterredungen mit dem Könige über den fragliden 
Begenkand lange ſchon geahnt hatte und mehr und mehr zur über⸗ 
zeugung bei mir geworden war, daß er nämlich durch die eigens 
finnige Zurückweiſung aller Bermittelungsverfuhe beabſichtige, 
die Sache auf's Äußerſte zu treiben und einen Kampf herbei 
zuführen, nit etwa, um darin zu fiegen, was wegen der Über- 
Tegenheit der feindlichen Streitträfte unmdglih war, fondetn; 
einzig und allein darum, um das Beifpiel eines Kampfes fo 
‚eigenthümlicher Art zu geben, daß die Nachwelt faum an die 
Mögligkeit eines folhen glauben werde.” 

Als die ausgefandten Janitſcharen nach Bender zurüdgelehrt waren, 
theilten fie ihren Kameraden die Antwort mit, die fie vom Könige erhalten 
hatten, und äußerten fih ſchließlich: „Wir waren bisher Freunde des Eifen- 
kopfs und meinten, man wolle ihm Unrecht thun, aber er iſt's, der und bes 
ſchimpft. Er Hält uns für fo etbaͤrmliche Wichte, daß er glaubt, er brauche 
fi gar nicht einmal vor uns zn furchten · a 


) Ganz in Übereinftimmmung mit feinem Namen Härb, d. t. erben, ge 
fuhalos 

Alſo erzählen Fabrietus und de Ta Motraye. Mm Bamberg nn 
VIU, 320, und im Linföpinger Archiv Bielcke's Remargnes sur Metraye findet mar 
einen andern Bericht Über das Kalabalif, wornad Karl in höflichen Worten der Der 
putation ausweichend geantwortet haben foll, dem Sinne nad, daß er das Anerbieten 
der Janitfcharen darum nicht annehmen könne, weil er fie dadurch zum Ungehorfam 
gegen ihren Herm verleiten würde, Wahrſcheinlich aber war das bie Bemerfung bed 
feinen Mannes v. Mültern, (In Karl's Weſen Ing wahtlich Fein ſolches Zartgefühl, 
Hatte ex Rod) Fein Bedenken getragen, -die Saporoger zum. Aufſtand ſyſtematiſch zu 
verleiten, unb wie war fein Verfahren in Polen? wie würbe es in Rußland geworden 
fein, Hätte er bei Poltawa gefiegt?! . D. Ü.) 

®) Kogalnicean behauptet, biefe Worte ‚feien der Deputation nur vom Se 
Tadfer eingegeben worben. 

” 
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Diefer Auftritt trug zu einer andern Stimmung water der Janitjcharen 
abtheilung wefentli bei, ſodaß die Janitiharen fh nun erboten, alle Be 
fehle des Seraskers in Betreff der Schweden erfüllen zu wollen. 


Das Ralabalik. 


Kurz nachdem rüdte das Janitfharencorpe von Bender aus, um fid 
wit den Tartaren zu vereinigen und das ſchwediſche Lager vollends zu um 
Rellen, wobei auch die Gefüge näher an das Haus des Königs gebradt 
wurden. “ 

Karl hatte. unterdefien auch feine Vorkehrungen zur Verteidigung ge 
troffen und jedem Befehlshaber den Plag angewiefen, wo er fih mit feinen 
Zrupp aufzufellen habe. Die nun hexannahende Gefahr Hatte aber vick 
Unruhe und Beforgniß erregt, weil Jedermann die Unhaltbarkeit der Baru⸗ 
kaden einleudtend war. Schon vor dem Beginn des Kampfes gingen daher 
auch Mehre zum Feinde über, nicht bloß Diener und Stallknechte, ſondern 
fogar ein Oberftlieutenant, einige Rittmeifter und Hauptleute, ein Leit 
trabant u. f. w., ganz fo, wie es vor der Gapitulation bei Perewolotfchne 
geichehen war. Karl befahl daher, auf Jeden Feuer zu geben, der ſich aus 


dem Lager zu entfernen verſuchen würde; aber diefer Befehl fruchtete nicht; | 


die Zahl der Entweihenden nahm mit jedem Augenblick zu, bis General 
Härd die Mannfhaft zufammenrief und fie durd Drohungen und Ber 
ſprechungen zum Standhalten zu bringen ſuchte. Am meilten wirkte jedod 
dabei die Verfiherung Karl's, daß die Türken es gar nicht wagen würden, 
einen Angriff zu unternehmen. Die Mannfhaft ſchien nun beruhigt, und 
Karl fandte auch nun wieder feine Trompeter auf den Altan, um die Janit- 
ſcharenmuſik der heranziehenden Türken zu beantworten. 

Statt der Feinde erfhien jedoh nun der von den türkiſchen Befehle 
habern abgefandte Botodi, der Anhänger des Stanislans, in der ſchwe⸗ 
diſchen Verfhanzung, um den König zum Leptenmal zu erfuhen, nicht 
umnöthigerweife fih und feinen kleinen Trupp dem Verderben preiszugeben, 
Sondern den Schup und die Bedingungen des Seraskers anzunehmen; allein 
Karls Antwort Tautete auch im letzten Augenblick der Unterhandlungen ebenfo 
äurüchweifend als bisher. Potocki Lehrte alfo unverrichteter Sache zurüd, 
und die Schweden verfammelten fih im großen Saale des Königehaufe 


zum Gotteödienfte, denn es war am einem Sonntage. Das Evangelium | 


handelte davon, daß Jeſus In dem Schiffe fhlief, während die See ſtürmiſch 
war, workber der bekannte Propft Brenner die Predigt hielt. Aber er war 
noch nicht eben weit in feinem Bortrage gefommen, ald man das Kriegsgeſchrei 
der Türken vernahm und ihre Kanonen zu donnern begannen. Da ſtürzten 
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re Sweden aus dem Saale und eikten an ihren Platz Bel den’ Verhauen 
und Barrifadeh. Kaum waren fie dafelbſt angelangt, als aud ſchon Türken 
und Tartaren ümter dem Gefchrei: Allah! Allah! heranſtürmten. Sie können 
Bei ihrem Anlaufe nicht viel Widerſtand don den Schweden gefunden haben, 
denn es fielen nur wenige derfelben, und faſt die ganze übrige Schar ſtreckte 
die Waffen. Man behauptet, daß eine heimliche Verabredung zwiſchen den 
fhwerifsen und türfifhen Kriegsleuten vorangegangen fei, wornach die 
Schweden: fich gleich ergeben wollten, da doch jeder Widerſtand nutzlos fei '). 
Innerhalb einer: halben Stunde Hatten nun auch die Türken und XTartaren 
die ſchwediſchen Verſchanzungen erftiegen oder aus dem Wege geräumt und 
ſammtliche Vertheidiger bis auf 50— 60 Mann gefangen genommen: 

Gefolgt von mehren Offizieren war Karl beim Beginn des Kampfes 
üntbergeritten, um "feine Soldaten zu tapferm Wiberftande zu ermüntern, 
mußte dabei aber mit Erftaunen gefahren, daß ſich ſchon die meiften Abtheis 
Tungen den Türken ergeben hätten. Da rief er in feinem Zorn laut: „Wer 
noch Treue und Muth in der Bruft trägt, der folge mir; ih werde 
es fpäter durch Beförderung vergelten!“ " Härd, einige Leibtrabanten 
und Hof und Stallbedienten fehloffen ſich ihm an, aber von den’ alten Kampfs 
genoffen fah man feinen. Und dod "befanden fich derer noch ſo viele im 
Lager, wie z. B. Dapldorff, Döring, 3. Gjerta, Grothufen, Arel 
Sparre ü. A. m. Man findet aber nirgends eine Spur davon, daß diefe‘ 
Herren ſich ſollten erbeten haben, an ben Gefechte ſich zu betheiligen. Viel-⸗ 
mehr ſcheint 8, daß fie ſich gleich Anfangs-ohne Widerftand als Gefangene 
meldeten, nach dem Beifpiel des Hoflanzlers v. Müllern und des Staates 
ſekretars Feif mit ihren’ Untergebenen. ° “ 

Bon etwa’ noch 20 Mann umgeben, fuchte nun Karl durch die ſchon 
eindringenden feindlichen Haufen fih durchzuſchlagen und feine Bohnung zu 





N-Einige Beriterftatter geben in Beziehung auf dieſen Angriff a, bie Schweden 
Beten ſich gar feines Angriffs von den Türken verfehen und fich daher in ber erften 
Beſtürzung gefangen gegeben; — anbere erzählen, die Türken Häften den Schmieden 
Tabak. und Kaffee geboten und fie dadurch bewogen, bie Waffen: nieberzwlegen; — 
wieber andere erflären, bie Türken hätten den Schweden entgegengerufen: „ſchleßt 
nicht! denn wir find Eure Freunde heute wie geftern und werden Euch nichts zu Leibe 
thun“, wodurch die Schweden fich hätten bethören laſſen. Den eben angeführten ganz’ 
widerjprechende Berichte lauten dahin, man babe ben ſchwediſchen Soldaten das Schießen 
verboien um wicht dadurch die Janitfehaten zu reizen, und endlich erzählen und tinige 
Hiſtoriker, die Schweben hätten einen zwei- bis breimaligen Sturm zurückgeſchlagen, 
che fie ſich ergaben. So fehr Hat man fi mit allerlei Erfindungen ben Kopf zer— 
brochen, um ber nadten Wahrheit ja nicht bie Ehre zu laſſen, daß nämlich bie meiften 
Schweden ben Kampf für einen fo abentewerlichen anſahen, daß fie ſich nicht daran 
betheiligen wollten, 
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erreichen, wo man wegen her Feſtigkeit des Gebäudes die Ausſicht hatte, am 
langſten Widerftand zu leiten. Die Feinde drängten fih auf Gewehrläug: 
an ihn heran und. ſuchten ihn zu verhindern, weiter vorzudringen. Abe 
Karl hieb fo tapfer um ih, daß es ihm gelang, fih einen Durchgang ja 
bahnen und unbeihädigt bis an fein Haus zu gelangen; dean da die Türlen 
ihn lebendig einzufangen tradıteten, fo richteten fie weder ihre Säbel noch ihre 
Piſtolen auf ihn. Als er aber nun vom Pferde flieg, ergriff ihn ein Janis 
far an der großen Handihuhftulpe. Um fi zu befreien, machte der König 
eing fo Heftige Bewegung, dag die Stulpe abriß und er ſelbſt rücklings zur 
Erde fiel. Run flürzten die Janitſcharen auf ihn los, um ihn zu ergreifen, 
aber die beiden Leibtrabanten Azel Roos und Olof Aberg‘) warfen fit 
auf ihm, um ihn mit ihren Leibern zu fhügen; andere Schweden trieben die 
nachſten Feinde zurüd und halfen dem Könige wieder auf die Beine, worauf | 
ihn General Härd in das Haus zu bringen ſich bemühte. Aber ein ver 
wundeter Janitſchar feuerte in Wuth feine Piſtole auf den König ab, woren 
ihm die Augenbrauen, die Rafenfpige und das eine Ohrläppchen werbranst 
und leicht lädirt wurden. Hätte der König nicht: eben. zufällig den Kopf 
gedreht, fo würde ihm unfehlbar die Kugel den Schädel zerfhmettert haben, 
die nun ftatt defien des Generald Arm traf, ſodaß derfelbe blutend nieder 
fant und ‚gefangen genommen wurde. Jndeſſen erreichte Karl bie Treppe 
zum Borfaal und ftieg fo hinan, während der ihn bis dahin geleitende Trabant 
Apel Roos, zurüdfprang, um. die Thüre zu verriegeln. Aber Karl ſprach: 
„Warte noch ein wenig! Ih will erſt fehen, was die Türken 
beabfihtigen.“ Roos aber bat ihn, nicht länger zu zögern, und als der 
König doch mit Gewalt fih gegen die Feinde zurückwenden wollte, ergriff Roos 
ihn hinterwärts am Koppelriemen und hielt ihn zurück. Aber im Ru hatte 
Karl die Schnalle vorn gelöft und ftürzte nun, alfo befreit, auf die Feinde 
108. Roos fprang ihm indefien gleih nad und faßte ihn um den Xeib, 
fagend: „Run laffe ih Ew. Majeſtät nicht wieder los!“ worauf es ihm 
mit Hülfe zweier Schweden gelang, den König in das Haus zu Bringen. 
Die Bertheidigung diefed Gebäudes war 28 Verfonen anvertraut worden; 
als aber das Lager genommen worden war, drangen Türken in großen Maſſen 
gegen daſſelbe vor, weil fie wohl wußten, daß hier die reichfte Beute zu 
maden war. Ein Theil der Bertheidiger ergab fich ihnen fogfeih, und die 
Janitſcharen brachen durch die Fenfter ein und fingen fogleih an zu plündern, 
befonders im großen Saale, wo die ſchwere Kiſte mit des Königs filbernem 
Gedecke ftand. So wurden nah und nad alle Zimmer ausgeplündert und 


Nach andern Angaben war es ber Pole urbanowib. Roos erwähnt auch 
ſelbſt nichts davon, bak er bei dieſer Gelegenheit. dem Könige das Leben. ge: 
rettet habe, 
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mit feindden. Soldaten angefüllt; nur das des Hofmarſchalls Düben nicht; 
wobin fh zwangig und einige Schweden geflüchtet hatten und nun dem König. 
die Thür öffneten. Mit Einfhluß der mit Karl Gelommenen belief ſich ſo 
die Zahl der noch Widerſtandleiſtenden auf 42, unter denen 6 Offiziere, 
& SHofbedienten und etwa 30 Soldaten. waren. Karl ſtellte eine Art Muſte- 
zung mit diefen Getreuen an und ermahnte fe zu tapferm Rampfe in be 
gleich bevorftehenden Gefechte. 

Darauf Heß er die Thür zum nädften Zimmer öffnen und drang am 
der Spige feiner Schweden hinein. Der Saal war angefält mit Janitſcharen 
umd Tartaren, aber die Schweden fhofien, hieben und ſtachen fo wäthend 
um fi, und fochten: mit fo verzweifeliem Muthe, daß innechalb einiger 
Augenblide die Feinde getödtet oder zu den Fenſtern hinausgeflohen waren. 

Das daranftoßende Zimmer war der große Saal, wo mehre Hundert 
Sanitfharen mit Plündern und Fortſchleppen aller Werthſachen beſchaͤftigt 
waren. Karl, ermuthigt vom erften Erfolge, ermunterte abermals feine Ges 
noffen zum werben Einhauen, und öffnete Dana die Thüre mit Gewalt, 
Sefort entſpann fih ein heftiger Kampf und der Saal war bald fo mir 
Pulverdampf angefült, daß die Rämpfenden fih nur an den. Beinen unter⸗ 
ſcheiden konnten. Der König: wurde auf einige Yugenblide von feinen Ger 
noſſen getrennt... Drei Janitſcharen waren bemüht, ihn gefangen zu nehmen, 
allein es gelang ihm, zwei derfelben zu. durchbohren. Der dritte Jauitſchar, 
der verwundet worden war, gerieth mun fo in Wuth, daß er den: König ger 
rade über den Kopf hauen wollte, als Tihammer noch im rechten Augenblid- 
wit feinem Stulp den Hieb auffing und die dicke Pelzmüge des Königs die. 

" übrige Kraft des Hiebes mäßigte). Der Türke führte gleich darauf einem 
zweiten Hieb nad) dem König, den Karl glücklicherweiſe mit der linken Hand 
abwehrte, obgleich er dabei zwifhen dem Daumen und dem Zeigefinger ver⸗ 
wundet ward. Gin anderer Janitſchar, der in diefem Augenblick den. König 
wiebererfannte, fprang auf ihn rin, faßte ihn am Kragen und preßte. ihre 
gegen die Wand. Aber Karl gewahrte in diefem Augenblid den Koch des 
Generals Härd mit einer Piſtole in der Hand und gab ihm einen Wink. 
Alsbald fprang derfelbe heran und ſchoß den Janitſcharen nieder, der den 
König an die Wand preßte, welder, fobald er befreit war, and fofort den 
verwundeten dritten Janitſcharen niederfiah. Run gelang es ihm auch, ſich 
wieder mit feinen Leuten zu vereinigen, und bald darauf waren auch ſämmt⸗ 
lige Türten aus. dem großen Saale vertrieben. 

Nachdem nun-fo das Hauptzimmer von Feinden gefäubert worden war, 

beſchloß man, in das eigentlihe Gemach des Königs einzubrehen. Hier 
ſchienen aber die Türken fih ſchon wieder zurüdgezogen zu haben, nachdem 
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» fie weit der Rusplümberung fertig geworden. Rur zwei waren noch zurüd- 


geblieben und hatten ſich mit gefpannter Piftole, mehr zur Vertheidigung 
als zum Ungriff, Hintereinander in eine Ede des Zimmers geftell. Aber 
Karl fuhr fogleih mit feinem fangen Schwert auf fie los und durchbohrt 
Beide mit einem einzigen Stoße. Ein Dritter hatte fih unter des Königs 
Bett, das einzige hier noch übriggelaflene Mobiliar, verkrochen. Man zog 
ihn hervor; aber der arme Mufelmann warf die Waffen von ſich, umklammerte 
des Königs Füße und bat um Gmade. Karl fhenkte ihm das Leben unter 
der Bedingung, daß er dem Serasker erzählen folle, was er geſehen habe; 
worauf ihm Karl ſelbſt aus dem Penfter fteigen half’). Andern Ausfagen 
nach, die freitiih wahrſcheinlicher Bingen, fol Karl dem Türken aufgetragen 


haben, dem Seraster zu fagen, er ‚mäfle beſſer ſchießen laffen, wenn er ven | 
König don Schweden gefangen nehmen wolle, und dann den Mufelmanı | 


beim Bart ergriffen und fo zum Benfter -hinauserpedirt haben. 

Nah dem langen Gemetzel war nun endlich zwar das Haus von Türken 
gereinigt, aber 20 Leichname lagen in den verſchledenen Zimmern und von 
den- Schweden waren nur noch 32 Mann übrig. Karl vertheilte dieſe bei 
den Fenſtern, wo fle mit geladenen Gewehren bereit fanden, eimaige Verfuche 
der Türken, wieder einzubringen, zurüdzumeifen. Einige andere Schweden, 
Die aus dem von den Tattaren genommenen Ranzleigebäude ſich nach dem Könige 
hauſe zurückgezogen hatten, wurden durch die Fenſter eingelaffen. Karl ermahate 
nun Alle zu tapferer Gegenwehr und fügte das Verſprechen hinzu, daß wenn 
fie das Haus bis 4 Uhr Morgens halten könnten, fie dadurch den Frieden 
erfämpfen und einen folchen Ruhm ernten würden, daß die ganze Welt 
Darüber flaunen würde. J 

Jetzt erhob fi ein neuer Kampf mit dem Schießgewehr auf weite 
Entfernungen, wobei natürlich die Feinde am meiften leiden mußten. Karl 
ging umher und durchſuchte die Patrontafhen der Gefallenen, und vertheilte 
die gefundenen Patronen an die Mannfhaft. Darauf begab er fih nah 
Düben’3 Zimmer, wo wiederum Türken eingedrungen -waren, und wäre ver« 
Toren geivefen, wenn ihm nicht Roos auf dem Fuße gefolgt und ihn befreit 
haͤtte. „Roos, feid Ihr's, der mir geholfen Hat?“ fagte er zu dem treuen 
Genofien. „Ja,“ antwortete der Trabant, „ih habe das Glück gehabt.“ 
„Ich fehe wohl,“ verfepte- Karl, „daß Roos mid nicht verläßt. Aber wo 
find alle die Andern, die mi im Stiche gelaffen haben?“ Gr meinte damit 
wohl Dahldorff, Gjerta, Grothufen, Arel Sparre u. A. Roos es 
widerte: „Die Meiften von ihnen find wohl gefallen oder gefangen genommen.“ 
Karl trocknete fi das Blut aus dem Geſichte und ließ fi von Roos die 
derwundete Hand verbinden, worauf Beide nad dem großen Saale zurüde 
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kehrten, wo eben die Türken einen Berfuch machten, durch die Fenſter kinzu⸗ 
dringen, aber bald von den Kugeln der Bertheidiger niedergeftredt wurden. 
Ein zweiter Verſuch, fi unter dem Schutze von Wagen und andern Gegens 
fänden den Fenftern zu nähern, hatte keinen beſſern Grfolg, und nun zogen 
fie fih auf einige Entfernung ganz von dem Haufe des Königs zurüd. Die 
vor Durft fait verſchmachtenden Schweden befamen dadurch eine Weile Ruhe, 
die Karl benußte, um auf den obern Hausboden zu fleigen und ein Fäßchen 
Brauntwein zur Erquidung für feine Getreuen ſelbſt herunterzuholen. Dody 
vergaß er auch hier nicht, zum mäßigen Genuffe zu ermahnen. 

Nah einiger Zeit vernahmen die Belagerten bittende Stimmen an der 
Hausthüt; es waren Türken, die ſich herangefhlihen Hatten und mun bie 
Schweden und ihren „großen König“ aufforderten, zu ihnen herauszukommen, 
da fie ja der Schweden Freunde ſeien und Fe gegen die Tartaren in-Schuß 
nehmen mürben. Nachdem Karl diefe Aufforderungen einige Augenblide: 
mgehört hatte, ließ er, ohne zu wiſſen, ob eine Liſt dahinter ſtecke oder ob 
fie wohlgemeint feien, plöplih die Thür aufreißen und eine Salve auf bie 
Türken geben, die num davoneilten, nachdem einem Theil derfelben der Mund 
ſo auf immer zum Schweigen gebracht worden war. 

Nachdem nun alle diefe Berfuhe zur Eroberung des königlichen Haufes 
mißlungen waren, ließen der Serasker und der Khan die Kanonen auf dass 
ſelbe richten, augenſcheinlich aber nur, um den König dadurch zu zwingen, 
das Hans zu verlaffen, denn die Kugeln ſchlugen nur in.das Dad oder in 
die dien Mauern. Karl aber meinte, die Türken müßten entweder ſchlechtes 
Pulver oder ſchlechte Artilleriften haben, da fie nicht einmal ein fo ſchwaches 
Haus zu demoliren dermödhten. 

Es war jet zwiſchen 4 und 5 Uhr Nachmittags geworden. Karl hatte 
nicht bloß mit feinen wenigen Leuten die Türken aus feinem Haufe getrieben, 
fondern daffelbe auch noch faft 3 Stunden lang nachher gegen die zahlreihen 
Feinde vertheidigt. Diefe hätten das Haus nun fon längſt in Brand 
ſchießen und deffen Vertheidiger dadurch hinaustreiben können, wollten es bis 
dahin aber noch nicht, um nicht der noch übrigen Beute verluftig zu werden: 
Aber dem Khan und. dem Serasker war jetzt die Geduld vergangen, ſodaß fie 
zu dieſem legten Mittel zu greifen befchloffen, um dem blutigen Gefechte ein 
Ende zu machen und den König in ihre Gewalt zu befommen. Gie- ließen 
atfo die Tartaren Pfeile mit in Theer getauchtem Werg ummiceln, das ange 
zundet und fo auf das Dad des koͤniglichen Hauſes abgeſchoſſen wurde, 
welches mit Schindeln gedeckt umd daher leiht in Flammen zu fegen war. 
Die Türken häuften außerdem auch brennbare Material, wie Heu und Holz, 
an der einen Seite des Haufes auf und ſteckten es in Brand, fodaß die 
Slamınen num den Dahftuhl- erreichten. und das Feuer fi -über das ganze 
Gedäude ausbreitete. Bald unterrichteten der Qualm und Geruch‘ die Schweden: 
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don dem, was geſchehen war. Karl fandee Apel Roos und einige Mann 
auf den Boden hinauf, damit fie die brennenden Dachrinnen und Sparten los⸗ 
braͤchen und hinabſtürzten, um zu verhindern, bafs diefelben einwärts fielen 
und badurd der Boden in Brand geriethe; er felb® folgte nah, um babei 
mit Hand anzulegen. Aber aus Mangel an Wafler ſtießen Die Unbefonmwenen 
Branntweinfäfler ein und geffen den Inhalt in der Abficht, damit zu Löfchen, 
in's Feuer, das nun, durch den Spiritus genährt, ſchneil um fid griff und 
das Gebäude in helle Flammen fepte. An Brandhaken und Löſchapparaten 
gebrach es ganz und gar, und als die Feinde die Löſchverſuche der Schweden 
auf dem Boden bemerkten, richteten fie ihre Augeln dahin und töbteten einige 
derfelben. Das Feuer Hatte fih mun ſchon fo fehr ausgebreitet, daß die 


Köfgenden die Hitze nicht. mehr auszuhalten vermocten, und ſchon hatte die | 


Treppe Feuer gefangen. Da fälugen Karl uud feine Begleiter ihre Röde 
über den Kopf und flärzten die Treppe hinab himmnter in der Saal, ms 
der König aus brennendem Durft ein ganzes Glas Wein Hinunterflürzte, ein 
Getrank, das er bekanntlich fonft nie koſtete. 


Indeffen rafte das Feuer auf dem Boden und verzehrte alle Borräthe | 


und die foftbaren Geſchenke und Werthſachen zum: Belaufe von Tauſenden 
Das Halbdah brach nun au zufammen und das ganze Hans: ſtand in 
Flammen. Mit Staunen: und ‚Entfegen. erblikien die Türken den König und 
die Schweden, wie fie noch immer ſich zur Bertheidigung der untern- Genfer 
bereithielten. „Allah! Allahl“ ſchricen fie, „will denn der König ſich md 
feine Leute aufbrennen laſſen, oder können fie wie unſere Salamander auch 
das Feuer aushalten?“ Über den Häuptern der Schweden fing aber nun 
auch fchon die mittlere Dede an zu brennen und auf fie Herabzufallen, wonen 
zwei Schweden befehädigt wurden. Da wollten die Kameraden: wicht mehr 
aushalten, und der Trabant Wolberg ſprach zum König: „Ew. Mujeftät, dieſer 
Platz läßt. ſich nicht mehr vertheidigen. Es wäre grauenhaft und unver 
antwortlih, wenn wir ‚hier den Tod durch's Feuer finden ſollten. IM es 
micht beffer, wir verlaffen das Haus?“ Diefe Worte gefielen Karl nicht, 
aber er unterdrädte fein Mißfallen und antwortete: „Ah nein, es if 
beffer, daß wir uns ale tapfere Reute bis zum legten Athenzuge 
wehren und ung unfterblihen Ruhm durd unfere Tapferkeit er- 
werben, als und den Feinden ergeben, um ein wenig länger zu 
leben. Auch ift noch keine Gefahr vorhanden, fo lange.die Kleider 
nod nit brennen“; worauf er die noch übrigen Genoſſen nochmals zu 
träftigem Widerſtande ermuthigte und ihnen Beförderung zufagte, auch auf 
der Stelle Tſchammer und Ross zu Oberften ernannte. Aber die über ihren 
Köpfen brennende Dede fing ſchon an auf fie herabzuſtürzen, fodaß ein Stüd 
dem Könige gerade auf den Kopf fiel. Man konnte hier unmöglich Länger 
ſtehen bleiben. ‚Daher begab fi num Karl mit feinen Genoflen in fen 
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eigenes. Gemach, wo die. Dede nad; nicht Feuer gefangen hatte. „dieber 

R008," ſprach er zu dem unerſchrockenen Begleiter, indem er ihm die Hand 

reichte, „mehren wir und nun mit dem Meinen Überrefte unferer 
Mannfhaft, bie Alles ein Ende nimmt!?. „Ja,“ ermiderte ihm der⸗ 

felbe, „mit Gottes Hülfe fol die Vertheidigung Ew. Majeſtät Wunſche ent- 

ſprechen, wenigſtens fo lange noch ein Blutötropfen in mir fließt!“ „I 

merde Eurer eingedenk fein,“ verfepte Karl, Und nun wurde die 

Thür nach dem brennenden Saale verrammelt; aber ſchon hatten die Kleider 
Giniger von Denen, die in das Schlafgemach des Königs fi begeben hatten, 

Feuer gefangen, und die Türken feugrten anf Jeden, der ſich am Fenfter 
blicken ließ. Darüber wurde Karl, der bisher meift nur mit dem Degen ge⸗ 
fochten hatte, fo aufgebracht, daß er einem der Seinen den Karabiner aus 

der Hand rip und damit auf einen Türken fhoß, der todt niederſank. Al& 
ex das gethan hatte, trat er an das offene Fenſter und ftellte fih hier ala 

Zielſcheibe für die feindlichen Kugeln auf. Aber Roos hatte dies. nicht Sobald: 
gefehen, als er auch ſchon hinzufprang und ſich vor den König Hinftellte, 

ſagend: „Beſſer, daß man mich, als Em. Majeftät Hohe Perfon trifft!” Und 

Taum waren dieſe Worte geiproden, als von den Türken mehre Schüffe nad: 
dem Wenfter gerichtet wurden und eine Kugel Roos am Kopfe verwundete, 
Die aber durch Die Kopfbedeckung ihre. Kraft verloren hatte. Roos fiel dem 

Bönige rüdlings in die Arme und verkor die Befinnung auf einige Augene 
blicke, exholte ſich · aber bald wieder. Die Feinde machten darauf einen Ver⸗ 

fuch, durch das Fenſter einzudringen, wurden aber von den Kugeln der 
Schweden fo wohl begrüßt; daß Einige derfelben fielen, die Anderm aber ſich 

zurückzogen, um das euer: weiterwirfen zu lafien. Denn daſſelbe drang nun 

auch in das Gemady des Königs, die letzte Zuſtuchtsſtätte der Schweden. 

Die Thür nad) dem Saale brannte ſchon und die Dede fing an herabzufallen; 

die Hihe ward unerträglich. Karl blieb ſich nichtsdeſtoweniger gleich und 

forderte no immer zu fortgeſetzter Vertheidigung auf, in der Meinung, es 

fei ehrenhafter, in den Flammen umzukommen, als fi den Feinden zu. 

ergeben. 

Da fiel dem wieder zu Kräften gefommenen Roos der glüdliche Ges 
daufen ein, Karl vorzufhlagen, lieber einen Verſuch zu machen, fih mit den 
Waffen in der Hand den Weg nad dem noch unverfehrten Kanzleigebäude 
zu bahnen, wo man fi wiederum würde halten können, als eines jämmers 
lichen Zodes in den Flammen zu ſterben. „Das war gut gefprodgen!* 
tief Karl und klopfte Roos beifällig auf die Schulter. „Burfde, nun 
wollen wir hinausgehen und uns mit den Türken fhlagen!* fagte 
er zu den Kampfgenoffen. Und alsbald wurde die Thüre aufgebrochen und 
Karl, den Degen in der .einen Hand, die Piftole in der andern, ſtürzte 
voran aus dem brennenden Hanfe, feinen ihm auf den Ferſen folgenden Leuten. 
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wre: „Lay und traufgchen, His fie uns, Ichentig eter fett 
setanacn mehmen!“ Aber cr wer mob mit fehe weit gefsammen wet 
dem Beateitern einige Sarine verandaralı, ald er mir feinen arrgrm Aricer- 
wveren bangen kiich mut üeinenb zur Gite feel Wie wert Bub cn 
Gan’cn Jauirisaren über ibm ber: üe eniwanten ihm mit Gewalt Te 
Sata and tem Sänden wur nahmen ibn, je webried amade. achemanı. 
mm tamit ibren Anıbeil am ter Orianarauchmung dei Eiealerie beweika 
uud An’vınd aui die verbeisene Belchaung von 8 Dufefrn maden ;u Town 
Kaum war Kari griangen und cnmairnc werden, als kb and tem Fiir 
beriaer Kamyiciier ganz und aar gelegt hatte. Gr eridien vollig rabigc 
Gemüse und iyrad icine Beirieigung Nuräher and, den Sanirkbaren, fie 
ex idüpe, nidt Dem Zariaren, die er veruchte, in die Hände grialiem zw fen 
WS Vie übrigen Schweden ibeen König gefangen Taben, ergaben and fie üb 
fogleih freiwillig, und der Rempi hatte cin Gabe. 6 war fichen Hr 
Abends geworden. . 

Den zuverläingiien Ungaben nad fanden in dem Rampfe 15 Schwer 
ihren Lob, währent es chewie viele Berwundete gab, unt von dem Zürkee 
und Zartaren waren, nad eigner Angabe Des Serasters, über 200 Man 
eiallen, von welden Karl felbft 9 getötter haben fell, mas er jchedh in 
Abrede Fichte und dabei bemerkte, man könne immer nur die Häffte von 
Dem glauben, was die Leute fagten. Dad aber in einem ahl- bis nem 
Rüntigen Gerichte von 700 Mann gegen wenigſtens 12,000 Mann mt 
12 Geihügen nicht mehr als böhkens 31 Mann von den Erſteren ſielen 
das beweilt zur Genüge, wie fhonend die Türken mit den Schweden wer 
fuhren, und man bewunderte mit Recht die Vünktlichkeit und Gedald. womit 
fe die Beilung ihrer Offiziere befolgten, des Königs Leben zu fhonen. Dit 
dicht um ihn zuiammengedrängt, hätten jie ihm leicht eine Rugel durch den 
Kopf jagen können, und die Leichen ihrer gefallenen Kameraden forderten fe 
dazu auf. Doc die erwähnten zwei Fälle ausgenommen, fo faun man in 
Wahrheit fagen, daß fein einziger auf fein Leben geridhteter Anfchlag gemadt 
wurde. Diefes Berhalten laßt fi zwar zum Theil al Beweis des Gehen 
fams der Türken gegem die Befehle ihres Seraskers und als Streben nad 
der verheißenen Belohnung deuten; allein die Berehrung, welche fie für Karls 
Berfon hegten, war doch der Hauptgrund zur Schonung des tapfern Könige. 
Denn in den Augen der Janitſcharen war Karl ein fo hochverehrter Kriege 
held, daß Keiner von ihmen das Herz hatte, ohne die höchſte Roth die Hand 
zur Tödtung gegen ihn zu erheben. 

Ein merfwürdiges Zufammentveffen war es, daß eben in den Tagen diefes 
Kampfes Steubod mit dem damals allein noch übrigen ſchwediſchen Armeecorpe 
ſich in die Feſtung Tönning warf und dort gefangen wurde. 


Das Kalahalik bei Bender, 301 


Karl in Bender nah dem Kalabalik. 


Der nun gefangene König beftieg ein für ihn in Bereitſchaft gehaltenes, 
prächtig gefchiertes Pferd und wurde nach Bender geführt, nachdem man ihn 
erft nad ‚dem türkiſchen Lager gebracht hatte, wo er den Janitfharen eine 
Handvoll Dukaten als Trinkgeld reichte. Als er das Zelt des Seraskers 
betrat, empfing berfelbe ihn ehrfurchtsvoll und bat ihn, auf dem Divan Platz 
zu nehmen. Aber Karl wollte ſich nicht niederfeßen, fondern ging auf und 
nieder, Der Serasker fpradh ihm fein Bedauern aus über die gewaltfamen 
Mittel, die er gegen ihn habe ergreifen müſſen, zugleich aber auch feine 
Freude darüber, daß der König mit dem Leben davongekommen fei. Karl 
feinerfeits bat den Serasker, zu entſchuldigen, daß die Schweden ſich nicht 
beſſer vertheidigt hätten; „denn,“ fügte er Hinzu, „wenn ſich Alle fo gewehrt 
hätten, wie ih und meine Genoffen, fo dürfte das Spiel ein anderes ges 
worden fein.” Der Serasker meinte dagegen, das Spiel fei fo ſchon ernſt 
genug geweſen. „ALS Spiel war's zu viel, als Ernft zu wenig,“ 
antwortete Karl, „Bon beiden Theilen war's genug,” verfeßte der Serasker, 
„denn es hat dem Sultan 200 Mann gekoftet.“ „Es würde ihm noch 
theurer geworden fein,“ bemerkte Karl, „wäre ih beffer unter- 
fügt worden. Dann hättet Ihr uns nicht in zehn Tagen in 
Eure Gewalt betommen, und ih wollte, das Spiel wäre noch 
nicht zu Ende“ Der Serasfer feufzte und fprad fein Bedauern darüber 
aus, daß fo große Anftrengung und fo viel Muth nicht beſſer ange 
wandt worden feien. . Er wünfchte, daß Dies Blutbad niemals nothwendig 
geworden wäre. 

Die äußere Erfeinung des Königs war nah dem Kampfe eine wahr, 
haft unheimlihe: feine Kleider waren zerriffen und mit Blut befledt, die 
linke Hand war verwundet, die Nafe lädirt, die Augenbraunen waren ihm 
abgefengt und das ganze Gefiht von Rauch und Pulverdampf fo geſchwärzt, 
daß es kaum wieder zu erfennen war. Gleihwohl erſchien ex bei der Unter- 
redung fo ruhig und alt, ald wenn gar Nichts vorgefallen wäre, und er 
heftete fo ftolge und durchbohrende Blicke auf den Serasker, daß diefer aus 
Verlegenheit darüber die Augen niederſchlug. - 

Es fing nun an, Naht zu werden, und der Ritt nad Bender ging in 
der Begleitung des Seraskers und vieler türkifhen Offiziere und Janitſcharen 
fweigend vor fih. Augekommen bei der Wohnung des Seraskers, führte 
derfele den König in das für denfelben bereit gehaltene Gemach, wo auch 
das Ruheſopha aufgeſchlagen fand, Nicht fobald Hatte Karl das Zimmer 
betreten, als er auch ſchon die zerrifiene Mütze von ſich ſchleuderte, fih auf 
‚den Divan warf und zu trinken ‚begehrte, Man fepte ihm Scherbet und 
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Bafler vor. Er trank ein Glas Waſſer und fiel gleih darauf in tiefen 
Schlaf. Die Türken zogen fih zurüd, und mur ein Kammerdiener blich 
bei dem Könige, um ihm aus den Kleidern zu helfen, wenn er- wieder er⸗ 
wachte. Aber Karl ihlief fort und zwar fo fer, daß er's gar nicht merkt, 
daß der Kammerdiener ihm endlich mit einem Teppich zubedte, ihm eine Nacht 
müße auffeßte und die Lampe in das Kamin flelte, damit ihm der Sqhen 
nicht in die Augen ſiele. 

Am 2. (13.) Februar, Morgens 3 Uhr, erwachte Karl, riß fogleich bie 
Nachtmütze vom Kopfe und erhob fi von feinem Lager. Während der Rat 
hatte der Serasker die Gelegenheit bemußt, die beiden vertrauteften Günſt- 
finge des Königs, Grothufen und Ribbing, ans der Gefangenfchaft los⸗ 
zußaufen, die fi nun gleich bei ihrem Herrn einftellten, um ihm aufzumarten. 
Bald darauf fand fih auf Fabricius ein. Karl fah noch ebenfo befchmupt 
und zerriffen aus, wie er aus dem Gefechte gekommen war, denn er hatte 
ſich weder gewafchen noch umgefleidet, aber fein Geſicht war fo ruhig und 
voll Freude, als wenn er der Herr aller Schweden, Türken und Tartaren 
gewefen wäre. Er fing ſogleich an, das Gefpräd auf den Kampf des vorher 
gehenden Tages zu Ienken. Als die Anwefenden ihm ihre Freude und Ber 
wunderung darüber ausfprahen, daß er fo glüdlih davongefommen fa, 
verfiherte er das eine Mal über das andere, daß der Kampf nicht fo gefährlich 
geweſen fei, als es aus der Ferne geſchienen habe. Cr erzäßlte umftändlid, 
wie Alles dabei hergegangen war, verſchwieg aber nach Gewohnheit, was er 
ſelbſt gethan hatte, und ala Fabricius ihm bemerkte, daß es allenthafben 
unter dem Volke Heiße, der König habe 15 Janitſcharen mit eigner Hand 
exlegt, fagte er: „Das ift leeres Gewäſche; man darf nur die Hälfte 
glauben von Dem, was das Volk ſpricht.“ Er felbf wollte ſich mm 
erinnern, drei Türken niebergeftodhen zu haben. Als ein anderer Offizier 
hinzukam und feinen Kummer über des Königs trauriges Schickſal ausdrückte, 
lachte Karl ihn aus und fagte: „No bin ih König, und werde aud 
König bleiben, nah wie dor.“ Und als der Offizier weiter klagte, 
daß es noch nicht genug mit dem Unglüd und der Gefangenfcaft fei, da 
man au noch hören müſſe, daß die Türken Se. Majeftät “einen Rafenden 
nennen, verfeßte Karl: „Ich will Lieber, daß man mih für vinen 
Rafenden, als für einen Boltron anfieht.* 

Nah einem nicht ganz verbürgten Bericht Über das Kalabalik ſoll der 
Serasker dem König die Leiche eines Janitſcharen gezeigt haben, den Karl 
mit eigner Sand durchbohrt hatte, und ihn dabei gefragt haben, ob es recht 
fei, Türken, feine Berehrer und Wohlthäter, fo zu behandeln? Karl habe 
aber auf feine zerhauene Müfe gezeigt und geantwortet: „Wer die Hand 
an ein gefröntes Haupt legt, verdient, daß er feinen Frevel mit 
dem Leben büßt.“ Vielleicht war es eben eine folde Anficht, nach welder 
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Karl ſich für berechtigt hielt, bei dem’ Ralabalit eine Menge Türken nieber- 
fhießen zu laſſen und fogar felbft zu tödten, obgleich e8 ihm und feinen 
Reuten Mar geworden fein mußte, daß die Türken ihm felbft offenbar ver- 
ſchonten. Übrigens,” fuhr er in feiner Antwort an den Serasker fort, 
„ſollte es mir nod angenehmer fein, wenn mehre Taufend meiner 
Beinde gefallen wären.“ 

Karl ging jetzt unbewaffnet einher. Fabricius ftellte daher dem Ser 
rasker vor, wie ungeziemend es fei, dem König nicht feinen Degen zurüd« 
zugeben. „Denkt Ihr, wir würden fo thöricht fein,“ gab ihm der Serasker 
zur Antwort, „ihn in den Stand zu feßen, einen neuen Kampf anfangen zu 
tönnen? Mic verlangt gar nicht nad) einem ſolchen nochmaligen Schaufpiel.* 

Die Anftrengungen bei der Befeftigung des Lagers, das Faften und 
Der Kampf des vorhergehenden Tages neben der gewaltigen, wenn auch be 
herrſchten Gemüthsaufregung, zogen Karl eine leichte Unpäßlichkeit zu, ſodaß 
er ſich eine Ader öffnen laſſen mußte. Aber die Heitere Laune verließ ihn 
darum feinen Augenblick, und als man ihm erzählte, daß er wahrſcheinlich 
nad Adrianopel geführt werden würde, freute er ſich fehr, dies zu hören, 
und ſprach die Hoffnung aus, daß es ihm durch perfönliche Bekanntſchaft 
dann. ſchon gelingen werde, des Großheren Freundſchaft und Unterftügung 
du gewinnen. 

Die Schweden waren indefien alle entweder von den Janitfhnren oder 
son den Tartaren zu Gefangenen gemadt worden. Unter den Erfteren legten 
Einige ihre alte Ergebenkeit für Karl und die Schweden auch jebt noch an 
den Tag umd liefen ihre nunmehrigen Gefangenen oder Sklaven in Befik 
ihrer Kleider und des fonftigen Eigenthums, ja, fie ſuchten fie fogar in ihrem 
harten Schickſal aufzurichten. „Euer König lebt,“ fagten fie, „und Ihr 
werdet ſchon wieder befreit werden. Die Janitſcharen Benders find Eure 
Freunde und werden Euch fein Leid thun. Hätte der Serasker nicht andere 
Zanitfgaren herbeigerufen, fo wäre es gar nicht zum Kampfe gekommen.“ 
Indeſſen machten Die, welde fih fo edelmüthig gegen die Schweden ber 
nahmen, dod nur eine geringe Anzahl ans. Die Mehrzahl auch der Türken 
plünderte ihre Gefangenen ebenfalls gründlid aus. Aber die Tartaren vers 
führen noch weit ärger mit ihnen. Sie zogen vielen Schweden die Kleider 
aus und gaben ihnen dafür ihre alten Schaföpelze zum Erfaß; fie koppelten 
file wie eine Meute aneinander und ſchleppten fie fo laudeinwärts hinter 
fich her. Solche Behandlung wurde Arel Sparre, Dahldorff, Hard u. 
du Theil, Die rohen Sieger Haffirten fh dagegen mit ſchwediſchen Kleidern 
aus, warfen mit Borten und Zrefien befeßte Uniformen über ihre Schafspelze, 
Külpten ſchwediſche Hüte über ihre Pelzmüßen, zuweilen zwei und drei auf 
einander, hefteten ſchwediſche Perrüden an ihre Gürtelriemen, die fie, weil 
Re lang waren und der Mähne des Pferdes glichen, Pferdemügen nannten. 
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Im Allgemeinen wurden jedod die ſchwediſchen Gefangenen noch ungewöhnlig 
milde von diefen rohen Leuten behandelt, und wirklich befier, als zu erwarten 
gewefen war. Der Beweggrund dazu war theild des Khans Befehl, theils 
die Achtung, worin Karl und die Schweden auch bei ihnen ſtanden. Einer 
Sage nah trat auch am Tage des Kalabalils ein leichtes Erdbeben ein, 
welches von den Türken fo gedeutet wurde, daß Allah darüber züme, da 
fie an dem Schwedenkönig die Vorſchrift Muhammed's bezüglich der Gaf- | 
freundſchaft gegen Fremde verleßt hätten. 

Karl's erfte und Iebhaftefte Sorge war auf die Befreiung der Gefangenen 
gerichtet. Nicht einmal etwa, fondern fo oft fi Gelegenheit dazu bot, richtete 
ex dahin zielende Bitten an Alle, von welden einige Beihülfe zur Aufbringung 
des zur Losfaufung nöthigen Geldes zu erwarten fland, befondere an den 
Baron v. Fabricius. Karl ſelbſt hatte kein Geld, um des Barons älter 
Borderung zu bezahlen, gefhweige denn zur Loskaufung der Gefangenen 
Diefer antwortete ihm daher auf fein Erjuhen: „Ih bitte Ew. Majeſtät, 
zu bedenken, daß ich fhon 24,000 Thaler vorgeſchoſſen habe, die nicht zuräd- 
gezahlt worden find, obgleich es mir verfprochen ward. Run weiß ih nicht 
wohin man Em. Majeftät bringen wird, und fomit aud nicht, ob ich jemals 
wieder zu meinem Gelde komme.“ Karl unterbrach ihn mit der Berfiherung 
daß Alles befier ablaufen werde, ald er es vermuthe. Doc, fagte ex, fei es 
einerfeit nothwendig, daß Die Gefangenen losgekauft würden, und anderer 
feits, daß der Baron das Seinige wiebererhalte. Er lieh daher einen ſtrengen 
Befehl an die Regierung in Stockholm ausfertigen, dem Baron v. Fabricius 
nicht bloß feine ältere Forderung zu bezahlen, fondern ebenfalls Alles, was 
derfelbe ferner als auf Befehl des Königs oder für in defien Dienft ausbe⸗ 
zahlt zu haben, angeben möchte, und zwar ohne vorangehende beſtimmte An 
weifung von ihm, dem Könige, und auf bloße Angabe des Barons (). 
Diefer wollte nun, unterftügt von Jefferied und de la Motraye, die Aus 
Töfung der Gefangenen beginnen, allein der Serasker, neue Unruhen befürchtend, 
unterfagte alle dahin abzielende Schritte bis auf 3 Tage nad der Abreife des | 
Königs. Indeſſen geftattete er dod Karl, 50 bis 60 feiner Landsleute mit 
zunehmen, und zwar nad eigener Auswahl. Karl entwarf nun eine Life 
folder Perfonen, die denn auch gleich losgekauft und nach Bender gebradt 
wurden. | 
Aber eben jegt erfuhr man, daß König Stanislaus in der Hauptſtadt 
der Moldau angelangt wäre. Im nördlichen Deutſchland war nämlich ein 
Bündniß zwifhen Preußen, Sachſen und Polen im Werke, dem die Abfigt 
zum Grunde Ing, der bereits deohend werdenden Übermaht Rußlands einen 
Damm entgegenzufegen. Stenbock hatte einen Waffenſtillſtand geſchloſſen und 
Stanislaus es übernommen, nad der Türkei zu eilen, um Karl's Einwilligung 
zu Sriedensunterhandlungen und zugleich deffen Genehmigung. zu erwirken, 
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daß er feine Refiguation auf bie Herrſchaft in Polen ausſprechen dürfe, denn 
auch dies war zum Friedensſchluſſe nothwendig. Aber der Erkönig von 
Bolen wurde in Jaſſy erfannt und darauf von dem Hospodar feftgehalten, 
der darüber nad Konftantinopel berichtete, bei welcher Veranlaffung der Se- 
rasker in den Ausruf ausbrad, daß der Großherr nun gar zwei chriſtliche Kö⸗ 
nige auf flüchtigem Fuß in feinem Lande zu beherbergen haben werde. 

Die Nadwicht von des Stanislaus Ankunft ud dem Auftrage ſowie vom 
Stenbock's geſchloſſenenem Waffenftillftande brachte Karl in große Aufregung. 
Er ließ Stenbod fogleid in einem Schreiben harte Borwärfe machen, und 
was Stanislaus anging, fo wollte ex, daß berfelbe feine Identität verläugne 
und einen andern Ramen annehme, natürlih nur in der Abfiht, um der 
Türken feine. und des Stanislaus verzweifelte Tage möglihft: lange. zu ver» 
bergen. Aber Fabricius bemerkte dagegen, daß ein folhes Berlängnen nun 
jedenfalls zu fpät kommen werde, da die Türken Stanislaus erkannt und er 
fih zu feinem wahren Namen bekannt habe. Karl meinte jedoch, Stauislaus 
Tönne fehr wohl bei der Abläugnung feines. Namens vor den Türken ber 
harren. Die Türken würden gber mehr ihren Augen als ihren. Ohren trauen, 
wandte Fabricius wieder ein, und es ward zwiſchon Karl: und ihm lange 
Dazüber hin und her gefritten. Endlich verſprach Fabricius, König Stanis⸗ 
Taus zw vermögen, nad Deutfchland zurüdzufehren, und übernahm zugleich 
deu Aufttag⸗ demſelben Karl's ſtrenge Weiſung zukommen laſſen zu wollen, 
daß er ſich auf keine Art dazu verſtehe, einen Frieden oder. auch nur einen 
Vergleich mit Auguſt einzugehen. 

Indeſſen war die zu Karl's Abreiſe feſtgeſehte Zeit. fo ‚weit haange · 
kommen, daß nur ned ein Tag übrig war, und die Frage über das Schickſal 
der zurüdgelaffenen Schweden mußte nun eutſchieden werden. Ihrer waren 
nicht Wenige da. Außer Denen, die bei Karl geweſen waren, gab es noch 
an mehren moldanifhen Drtern Abtheilungen von Schweden nder Anhängern 
der Schweden, deren Geſammtzahl auf 1300 Mann berechnet wurde. Tags 
vor dem Kalabalik hatte Karl aud au fie die Aufforderung ergehen laſſen, 
fh nicht gutwillig den Türken zu ergeben, fondern bis zum Ichten Dann 
ſich zu vertheidigen. Uber diefe Aufforderung des Königs ward nicht befolgt, 
fondern es ergaben ſich Alle ohne Widerſtand als Gefangene. Run wurde 
die Dispofition getroffen, daß ſammtliche Schweden ſich bei Bender verfammeln 
fellten, und der Serasker verfprah im Namen des Großheren, die. ganze 
Schar, zu deren Anführer General Sparre beftellt wurde, verpflegen zu 
wollen. Rad). der Abreife des Königs nad) Demürtaſch beeilten ſich ſowohl 
der Khan als der Serasker und Fabricius, um die Auslöfung aller ſchwe⸗- 
diſchen Gefangenen zu bemerkftelligen; worauf der ganze Haufe zu einem ein» 
zigen Bataillon geordnet wurde. Da verbreitete ſich plöglic unter diefen Leuten 
das Gerüht, Karl werde eheſtens wieder nah Bender gurüdtommen, was fo 
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große Furcht vor einer Erneuetung eines Gefehtes mit den Thrken unter 
denfelben erttgte, daß Biele davon deferfirten. Rah Karls Heimkehr in fein 
Land ſollen diefe Ansreifer mit Tandeöverweifung befttaft worden fein. 

Alſo endete Karl's Tanger Aufenthalt bei Bender und das vielbefprochen 
Kalabalik! NXepteres hat bisjept Seinesgleihen nirgends in der Weltgeſchicht: 
gefunden. *) Das Urtheil der Welt darüber fiel jehr verſchieden aus. Ks 
Gegner freuten ſich laut Aber feine brüdfe Art, mit den Türken zu reden, 
von weißen er noch am meiften auf eine Unterftüßung feiner Sache hoffen 
durfte. „Run fehe ih Mar,“ fagte der Czar; „daß Gott meinen Bruder 
Karl gänzliä verlafien Hat, nachdem er ed unternommen hat, feinen noch 
einzigen Freund und Bundesgenoffen folcherweife anzugreifen und zu erzürnen,“ 
und König Auguft fehenkte dem Kurier, der ihm die erfte, fo fehr will⸗ 
Tommene Nachricht von dem bei Bender ftattgefundenen Kampfe überbradite, 
200 Dulaten. 

Unter den Türken gab es auch nad biefem Vorfalle Biele, Die Karl 
vertyeidigten und fein muthiges Auftreten bewunderten, während Andere ihn 
einen Rafenden nannten. „Niemals Hätte man ihn daher mit den Waffen 
angreifen follen,“ fagten diefe 2eßteren, „da Muhammed's Geſetz uns be 
fiegtt, em ſolches unglüdliches Geſchöpf mit Milde zu behandeln und dabei 
die Bernunft-zu Rathe zu nehmen, die Allah und gegeben und ‘dem Ungint- 
lichen -genommen bat.“ Im Allgemeinen zieh man ihn aber auch hier der 
undankbarkeit gegen den Großheren, von dem er doch fo viete Wohlthaten 
empfangen habe. 

Der Großherr felber befürchtete aber, es möchten die Geraltthatigleiten 
welche an dem Könige dom Schweden begangen waren, andere chriſtliche 
Fürften zur Vergeltung dafür aufteizen. Damit Hatte es indeſſen gute Wege; 
denn zwar ließ der König von Frankreich fharfe Bemerkungen durch feinen 
Gefandten darliber machen, doch die andern Fürſten ſchwiegen dazu: fie hatten 
die Hand ſchon lange von Karl zurückgezogen. „Wir Fönnen ihm nicht gegen 
feinen eigenen Willen helfen,“ hieß es am englifhen Hofe, und in allen 
deutſchen Cabineten war man einverftanden, ſich nicht weiter mit Karl's An 
gelegenheiten zu befaflen, nachdem er es zu fo unerhörten Ertravaganzen 
habe Tommen laffen. Die klügern Staatsmänner trauten feinen Angaben 
und Unterhandlungen gar nicht mehr, hielten ihn vielmehr nur noch für 
einen abentenernden Ritter auf wankendem Throne. Dagegen gab es ir 
England eine Partei frommer Peoteftanten, die in Karl den Helden m 
Borkämpfer ihrer Lehre fahen und Gebete anftellten für das Heil der Weſta 


) Wenn bier Tange und ausführlich bei ber Schilderung dieſes Aufenthalts 
verteilt wurde, fo muß man geftehen, baf feine Epiſode aus Karl’ Leben fo fehr 
geeignet ift, ſeine Perſonlichkeit genauer kennen zu lernen, als eben dieſe. D. DL. 
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ves tapfern Schwedenkönigs, für feine Wiederkehr und fein ferneres glückiches 
Wirken zum Gegen des Proteſtantismus wider das Papſtthum. Als die 
Kunde von dem Kalabalik nach ihrem. Lande gebrungen mar, hielten. dieſe 
frommen Anhänger Karls einen Tranergottesdienft, wobei ein Gebet geſprochen 
wurde, worin es hieß: Du, Herr Gott! der Du die Gedanken und 
Begierden der Menſchen fo lenkeſt, daß and ihre Berirrungen 
und Fehltritte zum Beften führen, wir erkennen in Demuth die 
Gerechtigkeit des entfeplihen Gerichts, das Du über den ſchwe⸗ 
difhen König haft ergehen laffen, fodaß er feinen Feinden zum 
Geipötte geworden und von ihnen für einen Unfinnigen gekalten 
wird. Laffe ihn daraus lernen, niht auf der Menfhen Arm. zw 
bauen, fondern allein Dir zu vertrauen! Bir danken Dir, daß 
Du ihn mit der Menſchen Berahtung und Hohn überhäuft haſt, 
aber doch noch nit ganz und gar ftürzteft, jondern ihn bewahrteſt 
zur Bollbringung Deiner hohen Abſichten, wenn auf wir die⸗ 
felden nicht zu durchſchauen oder zu ahnen vermögen.“ 

Es gab aber au unter den Bewunderern Karl's Biele, welde das 
Aatabalit als eine That des erftannlichften, nicht genug zu preifenden Helden⸗ 
muthes betrahteten, und es wurden zur Berewigung biefes Rampfed ver⸗ 
fühiedene Denkmünzen geflagen. Auf einer derfelben war ein Löwe abgebildet, 
der Türken und Tartaren zerfleifht, mit der Umſchrift: „Man reizt mid. 
nicht ungefraft.* Die Rückſeite ſtellte Karl's Bildniß dar, das dom Dem 
Spruche aus dem 3. Pfalm Davids, B. 7, umgeben war: „Ih fürdte 
mid nicht vor viel Hunderttaufenden, die fid umher wider mid 
legen.“ Andere verglihen Karl mit Alfibiades, der mit dem Schwerte in 
der Fauft aus der Wohnung herborbridt, worin man ihn den Flammen 
opfern wollte. Wieder Andere ftellten einen Vergleich zwiſchen dem nordiſchen 
‚Herkules, in feinem brennenden Haufe, mit dem griechiſchen, auf dem Scheiters 
haufen des Dta, an, während in einigen Schriften die Behauptung aufge 
ftelt war, daß Karl's Tapferkeit Alles übertreffe, was Homer von Achilles 
und Curtius von Mlerander berichteten. Einer von Karl’! Waffenbrüdern 
ſprach feine Gefühle für den Heldenkönig in folgenden Worten aus: „Wer 
diefes heldenmüthige Auftreten und die Tobesveradhtung des 
Königs nit zu bewundern vermag, der verfteht es niät, welden 
Eindrud Kummer und der Abſcheu vor drohender Sklaverei auf 
eine königliche Seele maden, die von Stolz und Selbſtgefühl 
durchdrungen ift und vor Verlangen nah unfterbligem Ruhme 
glüht. Wenn ſolch Hoher und herrlicher Muth in gewiffes Leute 
Augen als Tollkühnheit erſcheint, fo follten fie billig bedenken, 
daß es doch eben folde Gefinnungen waren, welde die Helden 


und Halbgdtter des Alterthums beferlten, die bo fo viele Jahr⸗ 
vx · 
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Hunderte hindurch als wahre Größen angefehen wurden. Was 
mi betrifft, fo werde ih, wenn id diefen Fürſten betrachte um 
bedenke, wie er, 500 Meilen von feinem Reihe entfernt, eimer 
ganzen türlifden Armee Troß bietet, und ihn mir vorkelle, wir 
er in der Ede einer Kammer fein Leben gegen die andrängenden 
Barbaren vertheidigt, ihm Rets zwar mit gerüßrtem Herzen als 
einen Gegenftand meiner Ergebenheit und Bewunderung werehren, 
zugleich aber bei Gedanken an diefe Begebenheiten au wor Eut- 
züden beben. 

Bas man in Schweden felbft von dieſen Kampfe hielt und ſprach, fol 
weiter unten erwähnt werden. 

Karl: hatte nach "diefem Vorfalle noch mehr als zuvor die Überzeugung 
von der Unverneidlichteit deſſelben. Im Mai 1713 ſchrieb er am feinen 
Sotſchafter Morig Being? in Hamburg ausdrädlih, daß es gar keinen 
andern Ausweg mehr gegeben habe, um fi} aus den verrätheriichen Fall-⸗ 
friden des Tartarenkhans losumachen. Es ſcheint, dag Karl auf diefe 
Belfe den von Bielen als nuplos dargeſtellten Schritt zugleich erklären und 
tohifertigen wollte. Zwar ſchenkte man feinen Angaben hier und da Glauben, 
allein im Allgemeinen bezweifelte man die Zuverläffigkeit derfelben und hielt 
daffez, co ſei Das Aalabalik allein durd; des Königs unerfättlihes Berlangen 
mach Kampf und Gefahren, fowie das Streben, fi durch außerordentlige 
Thaten hewvorzuthun, herbeigeführt worden. 





Bweiunddreifßigfies Kapitel. 
Karl's Abführung nach Demürtaſch. 





Am ſechſten Tage nah dem Kalabalik waren alle Vorbereitungen zur 
Abreiſe Karl’s getroffen; er ſelbſt wußte nicht, wohin man ihn führen wollte. 
Ciner der ihm begleitenden Schweden glaubte entdedt zu haben, daß die 
Reife nah Salonichi gehen folle, während Andere behaupteten, es gehe nad 
Arlanopel. Bor dem Untritt der Reife fandte Karl den trenergebenen Axel 
Roos an den General Meterfelt in Stralfund mit dem Berichte über das 
Borgefallene ab. Der Held diefes Namens und die Begebenheiten feiner nur 
angetvetenen Reife bilden das Sujet zu Tegner's befanntem Gedichte „Arel“. 
Karl erſuchte Fabricius noch eimnal, das Veſte der zurückgelaſſenen Schweden 
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wahrzunehmen, und ihm dann folgen zw wollen, wohin man ihm führen werde. 
„Aber ich weiß gar nicht, wohin man Em. Majekät bringen will, und ob 
man mir auch nur erlauben wird, meinen Beſuch abzuſtatten,“ fagte der Baron. 
Doch Karl war guter Dinge und verfiherte, es werde Alles weit beſſer ab» 
Yaufen, ald man ſich's denke, und er werde nie anders aus der Türkei 
zurückkehren, als an der Spike eines Heeres don 100,000 
Türken und Tartaren. Fabricius bezweifelte Dies, und- Keiner von 
Beiden konnte den Andern von feiner Meinung abbringen; „denn,“ ſchreibt 
Fabricius, „id war meiner Sache gewiß, aber der König war ber finigen 
nod viel gewiffer.“ 

Indeſſen follte die Reife nun angetreten werden. Karl befand ſich war 
wieder ganz wohl, aber er hielt es für gut, ſich krank zu ſtellen, vielleicht, 
um dadurch langweiligen Feſtlichkeiten und neugierigen Blicken ſich zu ent⸗ 
ziehen, zumal, da er’ wußte, daß man ihn als einen Gefangenen durch das 
Land zu führen beabfiditigte. Zu dem Ende ließ er fih in Mäntel gehüllt 
aus dem Haufe des Seraskers in den Wagen tragen, bei welcher Gelegenheit 
man ihm aud) den bisher zurücbehaltenen Degen wieder zuftellte. Aber Karl 
fhleuderte den Degen aus dem Wagen und erflärte, da er Gefangener 
fei, braude er feine Waffe. Es wird Hinzugefügt, man Babe zu 
gleiher Zeit den ihn begleitenden Schweden ihre Degen zurüdgegeben; Karl 
babe aber, als er dies bemerkte, den Seinen zugerufen: „Werft die 
Baffen fort! Ihr feid ja Gefangene! Haben fie uns bie 
Baffen abgenommen, fo mögen fte diefelben nuntaudh bes 
balten. Bir wollen uns fhon wieder Schwerter verfhaffen!” 
Die Schweden gehorhten, und der König wurde in den Reifewagen gehoben. 
Da fand er aber feinen Degen wieder, den ein Türke aufgenommen und in 
den Wagen gelegt hatte, was indeflen zu Nichts half, denn Karl warf ihn 
wieder hinaus. Grothufen nahm nun Plaß in des Königs Wagen und fepte 
fich zu den Füßen des ſcheinbar Franken Herm. In einem zweiten Reifewagen 
faßen v. Müllern und Feif; alle Andern aber waren zu Pferde, doch fümmts 
lich unbewaffnet. 200 türkifche Reiter, mit einer Muſikbande voran, bes 
gleiteten den Zug. So ging es denn mun vorwärts nad Süden! Den 
ganzen erften Tag über fah man den Baron v. Fabricius neben dem Wagen 
des Königs zeiten. Ein von Stanislaus abgefandter Kurier Holte den Zug 
unterwegd ein und gab DVeranlaffung zu einem Aufenthalt. Als Karl den 
Inhalt der Depeſche gelefen Hatte, worin Stanislaus um die Genehmigung 
anhielt, die polnifhe Krone ablegen zu dürfen, damit der Streit darum nicht 
länger Schweden und Polen Unglüd bereiten möge, wandte er ſich in auf 
wallendem Zorne an Fabrieius mit den Worten: „Sagen Sie Stanis« 
laus, fobald Sie ihn fehen, daß wenn er nicht König in 
Polen bleiben wolle, fo werde ih einen Undern dazu wählen 
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Iaffen. dabricius fand es unnugemefien, auf dieſe Icere Drohung weiber 
ſprechend zu antworten; er lenkte vielmehr Die Unterredung auf andere Gegen 
Hände und war fo den ganzen erſten Tag an des Königs Seite. Erſt a⸗ 
andern Morgen kehrte er nach Bender gurüd. 

Der Zug bemegte fi num langſam fort und wurde oft durch Tängerd 
Anhalten unterbrochen. Zu den vormehmeren Herren der Begleitung dei 
Königs gehoörten v. Mällern, Feif, Düben, Dahldorff, Särd, 
v. Grothuſen, Poſſe, Ribbing, Bielde u. 9. Alle waren mm 
ſchlecht gekleidet und hatten fein Geld, um ſich befler zu equipixen. Es 
herrſchte allgemeine Niedergeſchlagenheit unter den Begleitern, obgleich Karl 
Re aufforderte, heiter zu fein, und ſelbſt mit gutem Beifpiel darin voran 
‚ging. Im der That war in feinem Benehmen kein Unterfhied zu bemerken 
zwiſchen dem gefangenen und dem in ganz Europa gefeierten und gefürchteien 
Karl, aut daß er bier nicht won feiner Matrape wid. Wenn er den Wagaı 
vetlaſſen mußte, um zu eſſen oder zu fchlafen, dann trugen ihn feine Offiziew 
auf der Matrape in das Hans oder Ggelt, während er feine Mütze übe 
das Geſicht zog, um daffelbe den Blicken der neugierigen Türken zu entziehen!) 

Rod. immer wußte Keiner der Schweden, wohin bie Reife ging. Da 
Großherrt fol felber anfhläffig darüber gewefen fein, wohin er feinen Tonig 
lien Gefangenen führen laſſen ſollte. Viele Punkte waren ihm zu bee 
Bwede in Vorſchlag gebracht worden, wie z. B. Salonichi, um ihn von, 
weiter nach Frankreich und dann nad Schweden befördern zu koͤnnen; Kan 
oder eine Infel der Cykladen, wo ex ald Berbannter zu internixen fei. Fir 
den Iehtern Zweck fol auch Nikomedia in Kleinafien vorgeſchlagen fein, wohn 
der befannte Ungar Tekely in ziemli gleicher Abficht geführt worden war. 
Aber der franzoͤſiſche Gefandte fol gegen eine folde, für ein gefröntes Haupt 
ungeziemende und unwürdige Behandlung Proteft erhoben haben, und die 
Einreden follen Ahmed veranlapt haben, den König nah dem Luftfälofe 
Demürtafd; bei Demitola ?) führen zu laſſen. Rad Zurüllegung des Wege 
über den Balkan und einer Raft von einigen Woden in Demitofa Tangte 
Karl endlih am 9. (20.) April auf Demürtafh an, wo &r ganz ehrenvol 
empfangen wurbe. Der Name diefes Schloffes, Demürtaſch, bedeutet Eifen- 
fein, weshalb man einen Scherz daraus machte, daß der Eifenkopf nu 
nah dem Eiſenſtein gekommen fei. 





) ©. Bielde’3 Remarques im Linföp, Archiv, 
*) Der Verfaffer ſchreibt irrig „Timurtafh* und „Demotifa* nach ben alız 
Eomuptionen. ©. darüber v. Hammer. 2a 
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In dem Berhalten der Türken gegen Karl trat nun wieder ein gewiſſes 
Wohlwollen hervor. Gr und fein Gefolge wurden mit einem mehr als hin« 
zeichenden täglichen Unterhalte verſehen. In der Stimmung im Gerail war 
abermals ein Wechſel zu Guuſten der Schweden. eingetreten, und auch unter 
dem türfifhen Volke, befonders aber im Harem hertſchte unter den Frauen 
eine allgemeine Unzufriedenheit über die Gemwaltthätigkeiten, die qn dem 
fremden Gafte, dem nordiſchen Löwen, bei Bender verübt worden waren. 
Diefe Stimmung änferte fih fo algemein und nahm einen fo heftigen Eha⸗ 
rafter an, daß fie in der That einige Unruhe im Pfortenpafafte hervorrief. 
Der Großwefir gab daher den Rath, zur Beſchwichtigung diefer Mißſtimmung 
Diejenigen Diener abzufegen, Die zu der Hervorrufung des Kampfes beigee 
tragen hatten. Der Großhers nahm diefen Vorſchlag um ſoviel Heber an, 
als er immer dem Könige Karl perfönlih zugetfan und die Abſetzung haher 
Beamten zugleih auch ein Bortheil für feine Kafle war. Karl hatte ihm 
überdies in einem Schreiben die ganze ihm widerfahrene Behandlung mit 
den für ihm ſelbſt vortHeilhafteften Farben geſchildert. Der Seraster und 
der Khan aber hatten ja durch zu ‚frühe Ablieferung der 1200 Beutel Goldes 
gegen den Befehl ihres Sultans gehandelt und wohl auch bei Anwendung 
der Gewaltmaßregeln nicht alle die vorgefchriebenen Wege der Güte vorher 
verſucht. Das Ende war alfo, daß der Sultan, um ſich des Verdachtes zu 
entledigen, als habe er felber Theil!) an einem erfahren, das fein Bolt 
mißbilligte, weil e8 gegen das Gebot des Propheten: „Chret den Gaft, wenn 
er auch ein Ungläubiger ift!* verſtieß, keinen Anftand nahm, feine Würden« 
träger dafür zu züchtigen, die nun ala Opfer ihres. gutgemeinten Rathes und 
ihres Dienfteifers fielen. Zuerft wurde der Mufti, der in laute freude bei 
der Nachricht von der Gefangennehmung Karl's ausgebrochen war, abgeſeßzt, 
und an feine Stelle Fam der Oberlandrichter von Rumili, der die im Divan 
befgloffenen Maßregeln widerrathen hatte. Vierzehn Tage fpäter ward der 
nad) Adrianopgl gerufene Tartarenkhan Delewtgirai nah Rhodos verwiefen 
und der dort in Berbannung lebende Kaplangirai zum Ziweitenmal auf 





Nach einem Schreiben bed Geſandten Funk v. 17. (28.) März iſt es zweifel- 
haft, ob ber Großherr wirklich ben Ferman zur Gefangennehmung Karl's ausgeſtellt 
hatte, ©. Anhang XIX zu unferer Gefdichte Karl's XIL Dh, 
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den Stuhl der krymiſchen Khanſchaft erhoben. Rad drei Wochen mußte 
dann andy der gute Rathgeber, der fünfte Großwefir feit Karl's Aufenthalt 
in der Türkei, Suleiman, feinen hohen Voſten mit dem des Kapudanpafaı 
vertauſchen, und dieſer, Ibrahim Chodſcha von Burla, der ala Rude 
knecht im Serail gedient hatte, warb dagegen zum Großweſir beftellt. Die 
Herrſchaft diefes Weſirs war jedoch nur von Turzer Dauer, denn ſchon nah 
Berlauf von drei Boden ward er enthauptet und der biöherige Raimakım 
Ali von Selof zum fiebenten Großweſit während des Aufenthalts der 
Schweden erhoben. Endlich traf die Bergeltung im Mai auf den Seraster 
Jsmailpaſcha von Bender, welder anfänglich nur des bisherigen Poſtens 
entfegt wurde und als Statthalter nad Oczakow Fam, aber ſchon im fol- 
genden Jahre rangulirt wurde; der unter ihm dienende Janitſcharenaga 
Dagegen verlor nur feinen Boften. ') 

Der Suftan war num wieder ganz für die Sache Karl's eingenommen 
and wollte fogar Stanislaus auf den polnifhen Thron zurüdführen, der 
nad Karl's Abreife nad Bender gekommen und bier mit großen Ehren 
empfangen worden war. Es läßt fi wohl denken, daß Karl diefe Stimmung 
mit allen ihm noch zu Gebote fichenden Mitteln zu unterftüßen fuchte. Bo 
niatowali führte darüber mit der Sultane Balide einen geheimen Briefwechſel 
und der franzoͤſiſche Botſchafter wirkte ebenfalls dafür. Der neue Grofwelr 
Ibrahim, obgleih ein roher Menfh, war doch dabei fhlau und verdane 
feine Erhebung zum Theil der ſchwediſchen Partei. Er ſchien daher anfängfih 
die Anſchlaͤge feiner Gönner zur Erneuerung des Krieges mit Rußland zu 
begünftigen, und man ſprach ſchon von Plänen zu dem gegen Peter und 
Auguſt zu erneuernden Kriege. Karl felber follte der Armee bis an vie 
Donau folgen und von dort an der Spige von 40,000 Mann gegen feine 
Feinde vorräden. Stenbock's Sieg bei Gadebuſch mochte zu, diefer Siune« 
änderung beigetragen haben, und fo ſchien es denn wirklich, als wenn das 
wetterwendiſche Glück Karl nod einmal anläheln wollte. Aber es fehlt 
auch nit an warnenden Stimmen, die behaupteten, daß die türkifche Re 
glerung doch nur von eigenem Intereffe angetrieben würde und, wenn es zum 
Handeln kommen ſollte, auf Karl's Bortheil wenig Bedacht nehmen werde. 

Im April 1713 hatte der Großherr fein Hoflager in Adrianopel auf 
geſchlagen. Der Wefir ließ nun einige prächtige Zelte in der Nähe dei 
Schloſſes Demürtafch auffhlagen und beim Könige anfragen, ob es demſelben 
vielleicht gefalle, ihn mit einem Beßiche zu bechren. Der franzöfifhe Gefandt 
und Andere riethen Karl, ſich diefer Demüthigung zu unterziehen, allein a 
war nicht dazu zu überreden, fondern ließ ſich damit entfhuldigen, daß tt 
krank fei, obgleich ihm nit das Mindefte fehlte. Der Dragoman erſchien 


DER 
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aber Bald darauf zum Zweitenmal im Auftrage des Großweſirs, der ben König 
Bitten Heß, wenn's irgend möglich, fei, zu ihm zu kommen, um an den Ber 
räthungen theilzunehmen, wie feine Rückkehr am beften zu bewerkftelligen und 
der König Stanislaus auf feinen Thron zurüczuführen ſel. Karl ließ darauf 
zur Nachricht eriheilen,. e8 fei ihm angenehm zu erfahren, daß man fih mit 
diefen Fragen beſchaftigen wolle, da dann hoffentlich das ihm vom’ Grofheren 
oftmals gegebene Verfprehen, deſſen Erfüllung bisher von Übelmolleiden 
Hintertrieben worden fei, nun in Erfüllüng gehen werde. Was ihn angehe, 
fo könne er nit zum Weſir fommen, theils, weil er fih nicht wohl befinde, 
cheils, weil er und feine Gavaliere fid für die ihnen bei Bender geraubten 
Equipirungen noch Feine anderen ihnen zulommenden haben anihaffen können. 
Wolle aber der Weſir ihm die Artigkeit erweifen, ihn zu befudien, fo folle 
er willfommen fein. „Ih glaube kaum.“ verfeßte der Dolmetſcher, „daß der 
Großweſtt die Abſicht Hat, hierher zu kommen.“ Karl fragte darauf, ob ber 
Großhert ſich ſelbſt im Lager befinde, was der Dolmetſcher verneinte, aber . 
Hinzufügte, daß der Großweſir, der- Tartarenkhan und- der Neisefendi (Reichs⸗ 
Langler) dort gegenwärtig wären. „Wiemagt ed denn der Großweſir,“ 
brach Karl los, „mir eine ſolche Einladung zu ſenden? Aller— 
dings bin id des Großheren Gefangener; aber ih bin auch 
ein König, und der Großweſir if und bleibt ein Unterthan.“ 
„Ew. Majeftät,“ erwiderte der Dolmetfher, „ich erdreifte mid nicht, ſolche 
Nachricht dem Großweſir zu überbringen.“ „Gut denn!“ fagte Karl, „ih 
werde fie dem Wefir durch meinen eigenen Gefandten über- 
bringen laſſen.“ „Aber der Großweſir ift doch, nad) dem Sultan, der 
erſte Mann in unferm ganzen Reiche,“ verfeßte der Dolmetſch. Karl aber 
bedeutete demfelben, daß wenn der Wefſir fi entichliegen follte, Hierher zu 
Tommen, fo müßte derfelbe vorher um Erlaubniß dazu anhalten, da er ihm 
dann zu erkennen geben laſſen werde, warn er ihn empfangen wolle. Übrigens 
aber erbot er ſich, für ſich den Hoflanzler v. Müllern und den franzöfifhen Ger 
fandten Desaillenr zu beauftragen, an der beabfihtigten Berathung theilzunehmen. 
Müllern und Feif ſprachen ihre Beforgniß aus, daß eine fo ſtolze Antwort 
den Gtoßwefir nur in Born bringen werde. Karl ſchwieg Lange, fhlug aber 
zuleßt General Haͤrd's Schreibtafel auf und trug in Diebe den bekannten 
lateiniſchen Vers ein: 
Hoc scio pro eorto, cum stercore dum certo, 

x Aut vinco, aut vincor, certe ego maculor.') 

Eine Halbe Stunde, nachdem der Dolmetfiher von Karl zurückgekehrt 
war, ließ der Großweſir fein Zelt abbrechen und verließ die Gegend. 


*) Soviel weiß ich gewiß, bak, wer Schmuß zu befimpfen unternimmt, ob 
‚Sieger ober Befiegter, fi am Ende doch befubeln wirb, 
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Man befürdtete nun, er möchte ſich dur gedungene Mörder am Rei 
und den Schweden zu rächen verfuden. Es follen dem König viele Bw 
nungen deshalb zugegangen fein, was ihn veranlaßte, eis zwei geladen 
Piſtolen vor feinem Bette liegen zu haben. ') Andererfeits wird behaupte 
daß das ganze Berfahren nur berechnet geweien fei, um einen Borwand a 
haben, das Beripregen der Eskortirung zurüdnuchmen zu können, weil ma 
Karl'd Stolz kannte und feine Antwort vorausſah. Man glaubte mämlid 
zu wiflen, daß Ibrahim, nachdem er mit Hälfe der Wriegöpartei zur Madı 
gelangt war, beabfitigte, fid nicht weiter mit dem machtlofen Berbündeta 
au befafien, nod weniger das Land um feinetwillen in Krieg zu verwiceln 
Sein bald darauf erfolgter Sturz machte indeflen wenigſtens den aus diejen 
Berhältniß für Karl entfichenden Gefahren ein Ende. 

In Konfantinopel hatte man nun die Gefangennehmung des gama 
Stenbock ſchen Armeecorps, der letzten Gtüße Schwedens, und dem Berlaf 
aller ſchwediſchen Offeeprovinzen erfahren. Das lepiere Unglück machte d 
alfo der türkifhen Regierung unmöglih, Karl in feine eigenen Staaten zuräd 
zuführen, zumal, da auch die übrigen chriſtlichen Mächte ihn ganz aufgegeben 
zu haben ſchienen und es mit der Herrſchaft im eigenen Lande ſehr fraglid 
Hand. Dazu fam, daß ber Utrechter Frieden dem Kaifer freie Hand gab, 
feine Bolitit nun wieder gegen den Erbfeind im Süden zu richten. Ba 
von allen diefen Vorgängen die Türken nicht auf auderm Wege erfue 
wurde ihnen vom holländiſchen Gefandten hinterbracht, der ihnen zugleig ie 
Zolgen davon entwidelte, da e3 ihm darum zu thun war, den Ausbzd 
eines Krieges zwiſchen Rußland uud der Türkei zu verhindern. Ga läßt | 
Ach denken, daß Thatſachen von folder Bedeutung nicht bloß Eindrud uf | 
die türkifhe Regierung, fondern auch auf das Volk machen mußten. Unter 
dem Letztern hatten aud die näheren Umftände, die dem Kalabalik vorm 
gegangen waren, einen übeln Eindrud gemacht, weil daraus hervorging, daj 
es Karl gewefen, der alle gütlichen Verſuche zurücgemwiefen hatte. Und nur 
Fam das langwierige Krankenlager auf Demürtaſch dazu, nachdem Karl fü | 
viele Jahre auf Koften des Großheren gezehrt hatte. So kam es, Daß die 
bis dahin für Karl gehegte Liebe und Verehrung ſehr abgekühlt wurden 
Wenigſtens war es nun entfhieden, daß man um Karl's willen feinen Krieg 
anfangen wollte, der gar leicht zu verderblihen Folgen für die Türkei ſelbſ 
führen konnte. Die Bolksftimmung in Konftantinopel war jegt fo ſehr um 
geihlagen, daß im Sommer 1713 in der Hauptftadt ebenfo laut nad) Frieder 
mit Rußland gefhrieen ward, ald einige Monate früher verlangt worden 
war, daß man Karl gegen feine Feinde beiftehen follte. Im Auguft 1713 
ward daher auch der Frieden mit Rußland vom Großwefir Ali im Namen 
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der Pforte erneuert und definitiv geſchloſſen. Das Verhältniß zum Große 


- beren ftellte ih nun immer unfreundlicher, und es ging Karl, wie der Spruch 





im alten Havamäl fagt, daß Derjenige leicht ein beſchwerlicher Gaft wird, 
ber lange auf fremden Bänken fipt.) Man mußte wicht, zu welchem Mittel 


: man greifen follte, um den eigenfinnigen Gaft Loszuwerden. Endlich kam 


der Bünftling des Großhesen, Kumurgi, auf folgenden Plan. Man folle 


dem König das Anerbieten machen, daß er hier in der Türkei bleiben könne, 


. wenn er wolle, bis an fein Lebensende, und guten Unterhalt haben folle; 
: aber. der Unterhalt werde nur in Lebensmitteln, nicht in Geld beftchen. 


Übrigens folle mon fih gar nicht weiter um ihn befümmern, ihn thun und 
ſchreiben Taffen, was ihm beliehe. Wenn man .fih das zur Regel made, 
fo ‚glaubte der Rathgeber dafür einftehen zu können, daß der König fih vor 


» Ende eines Jahres. von feldft auf den Weg in feine Heimath machen werde. 





Es wurde auch in Vorſchlag gebracht, Karl nad einer Zeitung zu bringen, 
damit er dort in der Einfamkeit auf beffere Gedauken komme und fidy zulegt 
nad feiner Heimath fehne. Aber der Großherr ging auf das Anrathen 


; Sumuzgi'ö ein, behandelte Karl von nun an ganz gleichgültig und kalt, und 


es ward den beiden Geſandten des Königs, Funk und Poniatowski, 


befohlen, Rofiftantinopel zu verlaffen und fi zu ihrem Herrn zu begeben. 


Daneben ward ihnen aufgegeben, dem Könige mitzutheilen, daß er nah 
Gefallen bleiben Fönne, aber von nun an nur 85 Thaler zu feinem täglichen 
Unterhalte erhalten würde, Das mar gerade ebenfoviel, als der damalige 
zuffifhe Gefandte in Kouftantinopel zu verzehren hatte. Übrigens folle ihm 
freiftehen, zu bleiben oder zu reifen, und zwar Lehzteres auf welchen Wege 
ihm gefalle, nur daß er dabei auf feine weitere Bedeckung zu rechnen, fondern 
für feine perfonlihe Sicherheit felbft zu forgen habe. 

Im Dezember begehrte Karl Erlaubniß, einen neuen Gefandten nah 
Konftantinopel fenden zu dürfen, allein die türkifhe Regierung ging nicht 
darauf ein. Dann ließ er aud-feine Abfiht zu erkennen geben, nunmehr 
abreiſen zu wollen, und daß er daher wünſche, des Großheren Anficht darüber 
zu hören. Diefer ließ ihm antworten, er habe ſchon verſchiedene dahin 
sielende Vorfhläge gemacht, fie fein aber immer zurüdgemiefen worden. 
Jetzt möge alfo der König von Schweden feldft feine Abfichten näher dar— 
legen, der Großherr aber werde ſich's überlegen, was ſich zur Förderung ders 
felben thun laſſe. J 

So endete die bisherige Verbindung zwiſchen Karl und dem Großherrn 
mit dem Jahre 1713. 


*) Ljaf blifver led, 
Som länge sitter 
Ä annans bänkar. 


316 Vierter Abſchnitt. Dreiunddreißigſtes Kapitel. 


Sriedensunterhandlungen im Jahre 1713. 


Während Karl in der Türkei lebte, waren im Norden viele wichtige 
Unterhandlungen im Gange. Dahin gehörten Die Berhandlungen wegen tes 
beabfihtigten Neutralitätsvertrages in den Jahren 1709 und 1710. wegen 
des Waffenſtillſtandes von 1712, der Berpfändung Stettind 1713 nnd ker 
von Braunfhweig ausgehende Vorſchlag zu einem allgemeinen Frieden. Lei 
der Schilderung der Zuftände in Schweden während der Abweſenheit Karls 
werden diefe Gegenftände eine weitere Erörterung finden. Hier müflen jedes 
ſchon die drei Hinderniffe angegeben werden, woran alle dieſe Verſuche ſchä- 
terten, welde in der von Karl abgegebenen Erflärung lagen, vor er: 
langtem Brieden auch niht einen Zollbreit ſchwediſchen 
Bodens abtreten, nit anders, als an der Spige einer Arme, 
heimtehren, und Auguft nie als König von Bolen anerkfenna 
zu wollen. 

Die letzte Erflärung war nad der Anfiht aller Berfländigen die ab 
furdefte und für einen glücklichen Ausgang der Unterhandlungen am meifn 
hinderlich. Es veranlaßte daher diefelbe einen fortdauernden Rotenweähl 
mit fremden Mächten und freundliche Gegenvorftellungen von Seiten ir 
Freunde Karl's, und zwar mündliche von den anweſenden, fäpriftlichem 
den abwefenden Anhängern deffelben. Zu den Letzteren zählte Der ftodfpolm 
Reichsrath, der gottorpfhe Minifter Görk, der General und Gefandte 
Bellingk und vor Allen der König Stanislaus. Den ganzen Frühling 
und Sommer über hatten die Genannten Karl angegangen, fi zur An 
kennung Auguſt's zu verftehen, indem fie die aus diefer Einwilligung fir 
das Land und König Stanislaus hervorgehenden Vortheile* darftellten, melde 
Letztere unter diefer Bedingung ein vortheilhaftes Abkommen mit Auguk 
treffen könne. Fabricius ſchrieb darüber: „Ih predige jeden Tag, um die 
Bortheile zu demonftriren, melde fomohl für den König ald Schweden au 
einem Vergleiche mit Auguft erwachfen werden, doch nur vor tauben Ohren,‘ 
und ein anderes Mal: „Um zum Frieden mit Auguft zu rathen, Haben wit 
ein Bündniß gefhloffen, Müllern von Amtswegen, Poniatowski für Stanie 
laus, Rank als Vertreter Vellingk's und ih als holftein-gottorp’fcher Ge 
fandter; wir haben gefprodhen, fehriftlihe Eingaben gemacht und Himmel un 
Erde in Bewegung gefegt — aber Alles war vergebens.“ Karl fuhr fon 
Widerftand zu leiften, und verbot fogar Stanislans, von der Amneftie Gr 
braud zu machen, die Auguft auf den Wunfh der Hohen Pforte für Sta— 
nielaus und feine Anhänger ertheilt hatte „Das Feuer,“ fagte er zu 
Fabrieius, „glüht noh unter der Afde Es wird ſchon wieder 
auflodern, wenn man es nur recht anzublafen verfieht. Fabriciu 





Kata Aufenthalt auf dem Schloffe Demürtaſch. 37 


J ab ihm darauf zur Antwort, es könne leicht der Fall fein, daß man-das 
euer dabei ganz auslöfche, 

Jedermann verzweifelte Daher and daran, Karl jemals wieder auf rechten 
Weg zurücdzuführen. Bisher hatten ſich noch mehre angefehene Polen zu 
Feiner Partei gehalten, und Karl gab ihnen auch jegt noch die Verficherung, 
Daß er cheftend zurückkehren und Stanislaus wieder auf den Thron fepen 
erde. Poniatowski und einige Andere bauten. darauf und blieben. Aber 
Botocki, Wiecnowiecki und Grudzinski glaubten nicht länger an die 
Wahrheit diefer Worte, fondern. fehrten nad Polen zurück und verföhnten 
Fi mit Auguſt. 

Auch Fabricius wandte ſich an feinen Herrn, den Herzog-Adminiftrator, 
und ſprach den Wunſch aus, abberufen zu werden, weil, wie er erflärte, in 
»er Türkei Nichts mehr für ihn zu. thun fei. 

In der eigenen Umgebung Karl's verzagten ebenfalls Alle und wurden von 
großer Muthlofigkeit und ftummer Verzweiflung befallen, als ſie das Vergebliche 
aller ihrer Bemühungen erkannten und fih von den Türken als Gefangene 
und das Gnadenbrot Genieende behandelt fahen, und alles Dies in einer 
Entfernung vom. Heimathlande, die jede Hülfeleiftung von da unmöglid 
machte. Selbſt die Hoffnung fleigerte nur das Elend bis zum Übermaß, 
bewirkte aber, daß notwendig ein baldiger Wechſel diefer unerträglichen Lage 
eintreten. mußte; „denn,“ ſchrieben die Verlaſſenen von da, „wir find 
nun bis zum legten Akt des Trauerfpiels in der Türkei ger 
tommen.“ 

Einige unter Karl's legten Begleitern Tamen auf den Gedanken, daß 
es gerathen fein. könne, wenn Stanislaus ohne Karl's Vorwiſſen die Krone 
niederlege und fih mit Auguft: ausföhne Wenn die Sache fo von Stanid« 
laus allein ausgehe, meinte man, werde Karl fi, dadurch bewogen fühlen, 
feine-Zuftimmung zu ertheilen. Vielleicht war es eben die Furcht vor einem ' 
folden Schritte, in Verein mit dem jegigen Nothitande, die Karl endlich, 
im September 1713, auf den Gedanken brachte, nun ſelbſt, man weiß nicht 
recht, ob im Ernſt ober bloß zum Schein, eine Verföhnung mit Auguft in 
Vorſchlag zu bringen. Die Wenigen, denen er davon zuerft Mitiheilung 
machte, wagten kaum, ihren eigenen Ohren zu trauen, da Karl nun fait 
13 Jahre hindurch auf, feiner Weigerung beftanden Hatte. Aber melden 
Werth konnte diefe Rachgiebigkeit wohl haben, da er fie durch Bedingungen 
iluforifh machte, die niemals erfüllt werden konnten — Bedingungen, die 
höchſtens zum Beweife dienen konnten, daß auch die hülflofe Lage, in der 
er ſich jetzt befand, noch immer nicht feinen Starefinn hatte brechen können. 
Auguft ſollte ‚allerdings König von Polen bleiben, aber Stanislaus den 
Loniglicden Titek wit dem Nachfolgereht in der Regierung ‚gewähren und 
demfelben eine Apanags von 200,000 Thalern jährlich und einen Schaden. 


318 Vierter Abſchnitt. Drehunbbreifigfteb Rapktel. 


erſatz von 100,000 Thalern zahlen. Den Anhängern des Stanislaus folte 
volltommene Amneftie zugeftanden werben. Ferner follten Auguft und Polen 
wicht bloß ihre bisherige Verbindung mit Rußland aufgeben, fondern aus 
in Berein mit Schweden daffelbe angreifen und zur Zurückgabe aller von 
Schweden eroberten Ränder, fowie zur Zahlung von Schadenerfap an Schhwe⸗ 
den und Polen zwingen. Deögleihen ſollte Auguft fi verbindlich machen, 
Dänemark zu zwingen, Alles, was daffelbe non Holſtein-Gottorp (den fühle 
wigſchen Antheil) und Schweden (Bremen und Berden) fi) angeeignet Hätte, 
ebenfalls mit Schadenerfag zurüdzugeben. Dieſe Anſprüche maren fo groß, 
dag ein Sieger, der feinen Gegner ganz niedergeworfen hat, fie wicht hätte 

"höher ftellen Tönnen, und doch wollte Karl es nit einmal bekannt werden 
laſſen, daß der Vorſchlag von ihm herrührte, da er einen folden Schritt als 
compromittirend für feine Ehre anfah. Die wenigen Vertrauten, denen m 
diefen Plan mittheilte, wurden daher zu frengftem Stillſchweigen angewicen, 
während er, um die Sache fo in Gang zu bringen, daß fie wicht als um 
ihm ausgehend erſchiene, zu folgendem Mittel griff. Frifendorff, tem 
ſchwediſchen Gefandten in Berlin, wurde aufgegeben, einen anonymen Brif 
an Fleming, den Premier und Günftling Auguſt's, zu ſchreiben, des I 
halts, daß Karl in Erfahrung gebracht Habe, Auguſt wünfhe Frieden m 
ſchließen, und daß Karl geneigt fei, auf ſolche Unterhandlungen einzugehr 

Wenn fi dann Pleming bei Friſendorff nach dem Räheren erkunike 

würde, follte der Gefandte es verläugnen, Verfaſſer des Briefes zu fein, at 
doch zu verftehen geben, daß der Inhalt des Schreibens mit der Wajrheit 
übereinftimmen dürfe. Frage aber der Minifter, ob Friſendorff ſelbſt irgem- 
wie mit der Sache beauftragt fei, fo folle der Gefandte das entſchieden ver 
neinen. So ängftlih fuchte Karl auch den bloßen Schein zu meiden, al 
wenn er der Erſte geweſen fei, der den Frieden fuhte! Der vertraute Ginf- 
ling Grothufen und der tiefeingeweihte Babricius hegten jedod; Beide ſtarken 
Zweifel, daß es Karl mit diefen Friedensvorſchlägen wirklich Ernſt gewefen fei, 
und meinten, ex habe diefelben nur darum zur Sprade gebracht, um Beit 
zu gewinnen und Serwürfniffe unter feinen Feinden herbeizuführen. 

Das Ungemeffene -diefer Forderungen, der tiefen Ohnmacht Schwedens | 
gegenüber, bewirkte, daß Auguft die Unterhandlungen ‚bald wieder abbrach 
Karl machte es ebenfo, nachdem er ſich entſchloſſen Hatte, nad Schweden 
zurückzukehren, da er wahrſcheinlich hoffte, von dort aus die alten Anfpräct 
ernenern zu koͤnnen. 

Stanislaus wollte fi zwar den Wünfchen feines Woptäääters niqht 
geradezu widerfegen, verſank aber immer mehr in Betrübniß und Kumme 
über das viele Elend, das fein Kampf wegen des Befibes von Polen übe 
den ganzen Rorden heraufbeſchworen hatte. Als Karl Ihn daher überreden 
wollte, ſich an einem nodmaligen Kriege gegen Polen zu beihelligen, erwibert | 
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er: „Rein, ih iverde meinen Degen nie ziehen, um meime Krone 
wiederzuerlangen.“ „Run wohlan denn!" gab ihm Karl zur 
Antwort, „ſo werde ich diefelbe für Sie in Befhlag nehmen, 
und bis dahin, daß wir wieder fiegreih in Warſchau ein: 
ziehen, können Sie nah Zweibrücken gehen: ih überlaffe 
Ihnen diefes Fürſtenthum mit allen feinen Einnahmen. "Ihre 
Dortige Rage wird keine glänzende fein, aber Sie können 
Doh’als Fürſt leben, und meine dortigen Unterthanen füllen 
Sie ftets als König von Polen ehren“ Wirklich überließ Karl 
Diefes ererbte Fürftentfum dem Könige Stanislaus, der dort die Iekten Jahre 
der Regierung Karl's verlebte. 


Berfuhe, Karl 1713 zur Rückkehr nad Schweden zu bewegen. 


Bon dem unabläffigen Bemühen der nädhften Umgebung Karl's fowie 
der Pforte, den König zur Rückkehr nach Schweden zu bewegen, ift ſchon 
öfter die Nede gewefen. Jeht wurden nun auch von andern Seiten ber 
Berfuche zu gleichem Zwecke gemacht, wie von den Schweden aus der Hei« 
math, von England, Holland, Ftankreich, Öfterreih und Preußen, welche 
Letzteren mehr und mehr die übermacht zu fuͤrchten begannen, die Rußland 
an fih zu veißen verfuchte, weshalb jene Mächte jet eifriger fi hemühten, 
Karl zur Rückkehr in fein Reich zu bewegen und ihm eine geficherte Reife 
anzubieten. Zu zwei verfihiedenen Zeitpunkten hatte das ſchwediſche Raths⸗ 
collegium den König mit den gemichtigften- Gründen zur Rückkehr zu über- 
zeden geſucht, einmal im Jahre 1710, noch bevor es Karl gelungen war, 
die Türkei zum Kriege gegen Rußland zu bewegen, zum Zweitenmal 1713, 
als Karl durch das Kalabalit die Hülfe der Türken eingebüßt hatte; — das 
Erſtemal alfo, als Peter im Begriff ftand, die ſchwediſchen Oſtſeeprovinzen 
zu ewöbern, das Biweitemal, als er Finnland wegzunehmen drohte, worüber 
weiter nichts zu bemerken ift, da der Leſer aus dem Mitgetheilten bereits 
weiß, daß beide Verſuche ohne Erfolg gewefen find. Wir wollen hier nur 
einiger während des Aufenthalts auf dem Schloffe Demuͤrtaſch aus Schweden 
Eingegangener Briefe nod) gedenken, die ein helles Licht auf die wirkliche Lage 
der Dinge werfen. 

Die Ruſſen hatten nun Livland, Eſthland, Ingermanland, Karelien und 
De Hälfte des Fürſtenthums Finnland; Dänemark dagegen Bremen und 
Berden eingenommen; Stenbod war mit circa 12,000 Mann bei Tönning 
Sefangen worden, Bommern war von Preußen, Sadfen, Dänen und Ruffen 
überfchwenmt, und in Schweden befürchtete man jeden Augenblick das Er- 
feinen einer zufffchen Flotte in den Scheren vor Stockholm. Das Bolt 
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war derimirt durch bekänkige Aushebungen zum Kriegedienſt, verarmt durh 
immer neue Auflagen, und im Lande ging das Gerücht, der König fei ent 
weder tobt, oder wahnfinnig geworben, ober in türkiider Gefangenſchaft 
Eine allgemeine Unzufriedenheit herrſchte, ſowohl unter Hohen ald Niedrige, 
im ganzen Lande; man ſprach von der abjoluten Rothwendigkeit, einen anden 
Hegenten zu wählen. Unter fo gefährligen limfänden fhrieb der Damals 
in preußiſchen Dieufien fichende Schwede Johann Friediih Coſander, 
genannt Göthe, der oft an diplomatifgen Unterfandlungen Antheil ge 
nommen hatte, folgende Worte an den Heflanzler v. Müllern: 

„Ich habe Ihnen [hen die unabweislie Nothwendigkeit der ſchler⸗ 
nigften Rückkehr des Königs dargelegt, und id bitte Sie nun, mein geliebte 
Freund, nod einmal, den König fußfällig zu befhwören, feinen Augenblid 
zu verlieren, fondern eilig und ungefänmt die Rüdreife in fein Land anı 
treten; denn es gilt wahrlih um Scepter und Krone. Ih wage nicht, die 
Urtheile niederzufchreiben, die man über feine lange Abwefenheit fällt. Bein 
Ergebenheit gebietet mir jedoch, mitzutheilen, was man in England, Holland 
und an vielen anderen Orten behauptet, daß der ſchwediſche Throm als en 
ledigt anzufehen fei, daß es nothwendig gewerben fei, auf einen Nachfolze 
bedacht zu fein, und daß man dazu den jungen Herzog von Gottorp wähle 
konne, fofern derſelbe fein Herzogthum abzutreten fih bequemen wolle. Sa— 
darum, behauptet man, fei es durchaus nothwendig, daß Schweden cu 
König oder Regenten befomme, um mit demfelben über die Aufrechthaitug 
des Reiches unterhandeln zu können. Ich glaube, daß die Renlifirung dikt 
Berlangens bei der in Schweden allgemein herrſchenden Unzufriedengit un 
dem großen Elende wohl nidt auf Schwierigkeiten ſtoßen wird, um year 
umfomehr, als Biele der feßen Meinung find, daß der König nie zurückkchrea 
wird.“ Diefes Schreiben wurde Karl am 11. Juni 1713 vorgelegt, made 
aber feinen Eindrud auf ihn. Am 15. September fihrieb derſelbe Coſauder 
an v. Müllen: „In Schweden herrſchen Berzweiflung und Gnifepen in 
höchſtem Grade. Es ift unmöglich, das Bolt zu überzeugen, daß fein König 
noch lebt. Alles ſchreit: wir wollen einen Regenten im Lande haben! Gi 
werden ganz bedenkliche Schritte gethan und vielleicht fteht ein allgemeine 
Aufruhr {Son vor der Thür. Gewiß if, daß Fein europäiſcher Hof den 
König unterkügen wird, fo Jange er eigenfinnig darauf befteht, Stanislaus 
aufrecht zu erhalten.“ ) Um die Zeit, als diefer Brief in Demürtaſch am 
langte, fiel Stettin den Aliirten, und Abo den Ruſſen in die Hände, welde 
das finnläwdifhe Heer unter Lübeder bei Pälkäne in Tamakland ſchlugen 
und darauf das ganze füdliche Finnland überſchwemmten. Im Decembre 
ſchrieb daher Arvid Hom an Karl, für Schweden gebe es jept feinen andern 
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Beg zur Rettung als die Rückkehr des Königs oder ein Wunder Gottes. 
Iber alle dieſe und viele andere ähnliche Nachrichten aus Schweden vermochten 
ennoch nicht, Karl's Starrfinn zu brechen. Er behartte bei feinen Hoffe 
ungen auf Beiftand von der Türkei und befchloß, denfelben abzuwarten. 


Karl's Lebensweife auf dem Schloſſe Demürtafh 
im Jahre 1713. 


Demürtaf war ein ftattliches und wohl unterhaltenes kaiſerliches Luſt⸗ 
hloß, worin die ſchwediſchen Herren hinreichende Räumlichkeiten und Comforts 
orfanden. Auch war das Gebäude von einem großen Part mit Anlagen 
nd Springbrunnen umgeben, der alle Annehmlichkeiten eines ländlichen 
Iufenthaltes darbot. Doch war das Trinkwaſſer kalkhaltig und die Umgegend 
umpfig, was für die daran nicht gewöhnten Fremdlinge aus dem Norden 
eſchwerlich wurde und Krankheiten erzeugte, woran Mehre von ihnen farben. 

Seit dem Abgange von Bender am 6. (17.) Februar. bis zum Weihnachts⸗ 
ıbend 1713 hütete Karl ununterbrochen das Bett, unter dem Borwande, er 
ei krank. Keinem feiner Umgebung theilte er einen Grund zu diefem bes 
remdenden Benehmen mit, und ein flihhaltiger Grund dafür war ſchwer 
wfzufinden. Einige meinten zwar, er wolle dadurch ein Zulammentreffen 
nit dem Gropheren und dem Großweſir und etwa dabei entftehende Rang- 
treitigkeiten vermeiden; Andere, daß er ſich fo der Neugierde des Volkes zu 
mtziehen wünfchte; wieder Andere, daß er dadurd einen Vorwand zu län 
zerem Verweilen in der Türkei fi verfhaffen wollte, und endlih glaubten 
Einige mit größerer Wahrſcheinlichkeit, daß er ſich nicht Öffentlich zeigen 
mochte, weil es ihm, nad der bei Bender erlittenen Plünderung, an Mitteln 
ehlte, fo aufzutreten, wie es feiner königlichen Würde angemeffen fchien. 
Doch war Keiner von Allen, die diefe Bermuthungen anftellten, feiner Sache 
seht gewiß; aber defto fiherer und beharrlicher war dagegen Karl in feinem 
Eigenfinn. Sogar dann, wenn fein Bett gemacht werden follte, erhob er 
ich nur felten aus demfelben, fondern wälzte fi fo lange auf ein daneben» 
Rehendes Sopha. Der Mittagstifh, in der Regel für acht Perfonen fervirt, 
wurde neben des Konigs Bette gededt. Die Morgen- und Abendgebete, die 
Wahrnehmung der Regierungsgeſchäfte und der Eorrefpondenz, worauf jedoch 
nur wenig Beit verwendet wurde, hatten ihren gewöhnlichen Fortgang. Die 
Verbindung mit Schweden war nämlich oft lange unterbrochen, und die frem» 
den Mächte nahmen nur noch wenig Notiz mehr von ihm, dem gefangenen 
Könige in weiter Ferne und unter Türken. Die vielen Iedigen Stunden 
wurden entweder am Schachbrett zugebracht, oder Karl ließ fih vom Tafel 
decker Hultman oder von dem aus dem Morgenlande zurückgekehrten Eneman 
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erzählen, namentlich über das gelobte Land. Der Hofhalt war beſcheiden 
nicht ſelten dürftig. Das filberne Gedecke war bei dem Kalabalik abhanden 
getommen. König und Cavaliere aßen daher von zinnernen Tellern, un 
Alles deutete auf den großen Geldmangel in Karl's Kaffe. 

Die ummohnenden Türken verlangten fehr darnach, den fo vielbefprochenn 
nordifhen Löwen zu fehen; aber Karl verftand fich faft niemals dazu, mit 
einem Fremden zu ſprechen, fondern ließ alle Verhandlungen von feinen Hof 
herren betreiben. Sich irgendwo öffentlich zu zeigen, vermied er noch immer 
Torgfältigft, fodaß die Hoffnung der Türken in diefem Punkte anfänglis 
ganz vereitelt wurde. Aber etwas weiter hin ward es je Zwei und Zwei 
geftattet, in des Königs Gemach einzutreten und bier hinter einer Schirmwand, 
worin ein Loch gemacht worden war, den König zu betrachten und ihre New 
gierde zu befriedigen. Der Tafeldecker Hultmann verfihert in feinem Gedenl⸗ 
buch, unter den Neugierigen zweimal den Sultan in der Verkleidung eine 
Sanitfharen erfannt zu haben. 

Während des Aufenthaltes auf Demürtafh erkrankte Karl mirktid 
einmal ernftlih und’ befand fih fünf Wochen lang in einem leidenden Zu 
ftande. Wenn aud die ungefunde Luft und das ſchlechte Wafler, Karle 
einziges Getränke, gewiß ebenfoviel dazu beigetragen "haben mögen als die 
getwaltfam unterdrüdte Gemüthabewegung über getäufcte Hoffnungen ud 
die demüthigende Rage, in der er ſich jept befand, fo wird doch das lange 
Zubetteliegen während des Borfhügens von Krankheit die meifte Schuld an 
der wirklichen Erkrankung einer an fo gewaltfame tägliche Anftrengunge 
gewöhnten Natur, wie die Karl's, gehabt haben. Indeſſen erholte er fih 
allmälih wieder. 

Als der Großherr im Herbft von Adrianopel nad Konftantinopel zurüd- 
tehren wollte, ließ er Karl den Wunſch zu erkennen geben, daß nun and 
er von Demürtaf nad) Demitoka überfiedeln möchte. Dies gefchah denn 
aud am 3. (14.) November. Aber obgleih feit mehren Wochen wieden 
ganz genefen, ließ Karl fih doch wie einen Kranken in den Wagen tragen, 
dann aber in geſtrecktem Galopp nad) der Stadt fahren, wohei die ihm be 
gleitenden Türken den Turban vom Kopfe verloren und eins ihrer Pferde 
ſtürzte. 


Karl’ letztes Jahr in ber Türke 323 


Vierunddreißigftes Kapitel. 
Karl’ letztes Jahr in der Türkei. 





Nachdem nun der Großhere die Rachbarſchaft verlaffen hatte und nad 
Konftantinopel zurückgekehrt war, verließ auch Karl fehr bald fein Kranken- 
lager und gab dadurch deutlich genug zu verftehen, warum er eigentlich fo 
lange den Kranken gefpielt hatte. Dies gefchah gerade am Weihnachtstage 
1713, nachdem er 43 Wochen das Bett gehütet hatte; fhon am Reujahrss 
tage 1714 fah man ihn wieder zu Pferde, d. h. zum Erſtenmale nah dem 
KRalabalit. Daß man darin eine Betätigung der Anfiht fand, daß der 
König fih nur eben darum Frank angeftellt habe, um einem Bufammentreffen 
mit dem Großherrn auszuweichen, dem er natürlich grollte wegen der ihm 
widerfahrenen Behandlung und Nichterfüllung gegebener Verheißungen, das 
wurde dadurch aud dem Kurzfichtigften klar. 

Bon diefem Tage an machte Karl denn aud täglich wieder die fonft 
uͤblichen Spazierritte Bor- und Radmittags. Die orientaliihe Pracht, melde 
er in der letzten Zeit feined Aufenthaltes bei Warniga entfaltet hatte, wurde 
nun aufgegeben, da man fi) zu einem beſchraͤnkteren Leben bequemen mußte. 
Überhaupt ging die Noth in feinem Haushalte jept fehr weit, denn, wie 
erzählt wird, mußte der Hoflanzler v. Müllern mitunter felbft den Koch 
machen, weil man feinen anderen Küchenmeiſter hatte. Aus Konftantinopel 
yeigte ſich kein Strahl von Hoffnung mehr; der Großherr und fein Weſir 
uhren fort, Karl mit der größten Gleihgültigkeit zu behandeln. 


Karl’ Haushalt in der Türkei. 


Die Führung des Haushalts wurde von dem Günftling Grothufen ') 
vahrgenommen, der und als ſchlechter Berwalter ſchon bekannt if. Die 
Folgen davon fielen daher fo aus, wie es vorauszuſehen gewefen war. Das 
nitgebrachte fähfifhe Geld und der reihe Zufhuß der türkiſchen Regierung 
hatten nidt verhindern Tonnen, daß bedeutende Schulden nebenbei contrapirt 


*) Diefe Schreibung des Namens Grothufen if Hiforifch geworden und wir 
aben fie deshalb nicht ändern mögen, bemerken inbeffen, daß bie Familie, deren 
dachkommen nod in Schleswig Holftein Ieben, fich nicht Grothuſen, ſondern von 
Brutthufen ſchrieb und auch noch fo ſchreibt. D. ũ. 
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wurden. Bereits im Anfang des Jahres 1710 gingen von Karl ausgeſtelln 
Wechſel zum Belaufe von 216,288 Thalern Silber bei der Staatöfaffe a 
Stockholm zur Auszahlung ein.) Auf gleiche Weife ging es weiter for, 
fodaß die 1713 aufgelaufenen Schulden eine Höhe von 1,100,000 Thalen 
Silber erreihten. Ob darin die vom Großherrn angelichenen Summen be 
griffen waren, läßt ſich nicht entſcheiden. Später befam Karl von den 
Kaufmann Högger in Paris 444,049 Thaler Kupfermünze angeliehen. Aut 
Dankbarkeit für diefe Unterftügung erhob Karl den Kaufmann zum Freiherr.’ 

So ſtarke Anfprüche an die Staatskaſſe, neben den beftändigen großen 
Nüftungen, überfiegen indeffen ganz und gar die finanziellen Kräfte de 
verarmten Landes. Es läßt fi daher leicht denken, welche Berlegenheiten 
und Beforgniffe aus den von Karl einlaufenden Anweifungen erwachſen 
mußten, und es kam foweit, daß die Wechſel zulegt gar nit mehr eingelöt 
werden Zonnten. Diefer Umftand und daß man Karl's Loftfpieligen Haushalt 
und die Armuth Schwedens kennen lernte, veranlaßte denn, daß fein Ereit 
zulegt ganz zu Grunde ging. Nach dem abenteuerlihen Kampfe bei Warnin 
fant das Vertrauen zu den in feinem Namen gegebenen Zahlungsverfprechunge 
fo tief ale möglih. Aus Stodholm ging nur noch wenig Geld ein, theil, 
weil man Nichts hatte, theild aber auch, wie man angibt, weil eine flark 
Bartei auf dem verfammelten Reichstage übereingefommen war, Karl feinem 
Schickſal zu überlaffen, gleihwie er es mit feinem Reihe gemacht hätte Bir 
weit der Großherr Karl's Berpflegungsgeld jept herabgefeßt hatte, wife 
wir. Daſſelbe konnte unmöglih auch nur für den befceidenften Hofpalt 
ausreihen und beftand ohnehin aud nur in Waaren. Daher begehrte Kar 
nun eine weitere Anleihe von 3—400 Beuteln vom Großheren, was derjelk | 
abſchlug, aber ein Geſchenk von 100 Beuteln anbet. Dod Karl war mod 
viel zu ftolz, um eine folde Gabe anzunehmen, und es fehlte folglich ar 
allen Mitteln zum Unterhalte des befcheidenen Hofes in Demitoka. „Geld,“ 
ſchtieb Fabricius damals, „ift Hier eine fo feltene Waare, daß wir faun 
noch wiſſen, wie es ausſieht.“ Die nächſte Folge davon war, daß die 
Schweden den Wucherern in die Hände fielen und Anleihen gegen 80 bil | 
90 Procent zu machen genöthigt waren. Die Zahl folder von den Schwere 
in der Türkei ausgeftellten Schuldverfdreibungen belief fih auf 415.) 

Als Karl fpäter die Türkei verlaffen follte, erbot die Regierung fid 
nun ebenfo,. wie es der Serasker in Bender gethan hatte, die Inhaber de 
Schuldſcheine auf den Koran ſchwören zu laffen, wie viel Geld fie wirklid 


') ©. im Archiv de Ritterhauſes die Staatsanſchläge für 1710. 

5 Bellingf in Hamburg war der Unterhänbler bei biefem Geſchäft und du 
Geld wurde eigentlich fir Stenbocks Corps angelichen. 2a 

) Nach v. Müllern's Angabe im Reichsarchis. 
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aar darauf auögelichen hätten, und ben Gläubigern aufzugeben, mit den 
oirPli ihnen zufommenden Summen nebft den gewöhnlichen Zinfen fih zu 
segnügen. Aber Grothufen machte die Borftellung. daß es unehrenhaft fein 
verde, wenn die Schuldverfcreibungen nicht nach dem Wortlaute eingelöft 
vürden, und Karl erkannte diefen Grundfag an. „Ich werde Alles bes 
zahlen,“ fagte er, „Sobald ih nah Schweden getommen bin.“ 
Er gebot daher, daß vor der Abreife eine genaue Berechnung über alle noch 
übrigen Rückſtände gemacht werden follte, und fiehe da! als diefe Kifte fertig 
geworden, ergab fih eine Geſammtſchuld von 300,000 Thalern auf dem 
Bapier. ) 

Die Bezahlung diefer Summe, oder aud nur eines Theiles derſelben, 
war für jeßt eine gänzlihe Unmöglichkeit. Daher ward der fonderbare Bors 
ſchlag gemacht, daß die Inhaber der Schuldfheine auf Karl's Koften mit 
nach Schweden reifen und dort fo ange freien Unterhalt haben follten, bis 
fie ihr Geld empfangen hätten. Darnach meldete ſich eine Gefellihaft von 
mehr als 60 Perfonen, die alle von Karl mit einem Reitpferde verfehen 
wurden und fo mit nad Schweden zogen. Dort angekommen, wurden fie 
auf Staatökoften einquartiert und unterhalten. Ihre ‚Verpflegung koſtete 
1716, nad Rofenhan, 67,010 Thaler, 2) 1717 nur 20,412 Thaler Silber. 3) 
In diefen Iegtern Jahren empfingen fie aud große Abfchlagszahlungen. *) 
1719, im Jahre nad) Karl's Tode, gab es noch 30 diefer türkiſchen Ereditoren 
in Schweden, die darüber jammerten, daß nun nicht bloß die Zahlung ihres 
Guthabens, fondern aud die freie Verpflegung ausblieb. 

Ein englifher Kaufmann in Konftantinopel hatte Karl zu der Rückreiſe 
eine anfehnliche Summe geliehen und zum Unterpfande dafür eine Verſchreibung 
auf zwei Vogteien im Bremifhen erhalten. Aber das ganze Stift war ſchon 
längft von den Dänen erobert und darauf an den Kurfürften Georg von 
Hannover verkauft worden, der auch König in England war. Als Karl nun 
nachmals feinen Schuldſchein nicht einlöfen Eonnte, Tegte der englifche Kauf— 
mann dem Surfürften feinen Pfandbrief vor und verlangte die Abtretung 


der beiden Bogteien an ihn. Aber der Kurfürft Georg hielt fi keineswegs 





) Worunter wahrſcheinlich nur Privatſchulden ber Umgebung des Königs vers 
ſtanden waren, denn bie Geſammtſchuld war viel größer, Vergl. Note 4a. D. ü. 

9) Uppfalaer Archiv. Roſenhan. „Sammluug aller bei ber königlichen Deputation 
gehabten Einnahmen und Ausgaben pro anno 1716". 

) Deögl. für 1717. 

+) Nämlich 1716 bezahlt 650,137 Thaler und 1717 fernere 205,469 Thaler 
Silber. Die urfprünglice Schuldfumme mußte alfo weit größer geweſen fein, als 
bie obengenannten 300,000 Thaler nad) Feif's Angabe. S. Cederftidld's „Reichs- 
tag von 1719* ©. 466. 
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für verpflichtet, Karl's Schulden zu bezahlen,) und man weiß nicht, ob de 
Engländer jemals zu feinem Gelde gekommen ift. 

Ungefähr um's Jahr 1789 wurde von den Ständen der Kreiheität 
auf Karl's Schulden an die Türken eine Million Thaler abgetragen. da 
genannte Högger hatte jedoch um's Jahr 1747 fein dargeliehenes Geh nd 
nicht ganz wieder ausgezahlt erhalten. 


Karl befhließt, nah Schweden zurüdzufehren. 


Die Zuftände in Schweden waren nun bis zur äußerſten Verzmeiflun 
gediehen. Die Rahbarn hatten die Hälfte des Reichs eingenommen m 
fanden in Begriff, ſich über die andere Hälfte zu werfen. Das Rand, be 
droht don bier Geiten her,) war entblößt von Menfhen und Geld, u 
Muthlofigkeit herrſchte jo überall. Das Gerücht, der König fei todt, wahr 
finnig oder gefangen, wollte fi nicht verlieren und ging von Munde u 
Munde. Die Beamten wollten dem Rathe nicht gehorhen, und das Bil 
Keinem von Beiden. Die Staaten, welche Schweden gern vom Untergang 
retten wollten, wußten nicht, mit wem fie fih darüber berathen follten, deu 
der Rath Hatte keine gefeplihe Machtvollkommenheit dazu, und der Kinz 
war zu weit entfernt, machte überdies auch jede Unterhandlung badurd u 
möglih, daß er unanuehmbare Bedingungen aufftellte. In diefer drohen 
Rage und da Karl nicht zur Rückkehr zu bewegen war, hatte der Rath zu 
Iepten Mittel gegriffen, den Reichstag einberufen und die Prinzeffin Ulrile 
Eleonore vermocht, an der Regierung des Landes fi zu betheiliger 
Nachdem die Stände zufammengetreten waren, nahm man zuvörderſt darauf 
Bedacht, einen zuverläffigen Mann nad; Demitofa zu enden, theils um fd 
Gewißheit darüber zu verfhaffen, wie es wirklich mit dem König ſtehe, til 
aber und vornehmlih, um ihm Schreiben von der Königin Großmutter, M 
Prinzeſſin und den Ständen zu überbringen und ihn inftändig zu hit 
fobald als möglid in das fonk verlorene Vaterland zurückzukehren. Zu dit 
Botfhaft wurde der Generalmajor Freiherr v. Liewen erwählt, ein Hugn 
erfahrener, unerſchrockener, ehrlicher und wohlgefinnter Mann von gewandt | 
und dabei offenem und vorfihtigem Benehmen, der namentlich es ſeht gu 
verftand, die Menſchen fo zu nehmen, wie fie nun einmal find. Ihm wur 
aufgetragen, neben den zu Überbringenden Depefhen mündlichen Bericht it 

‚ alle Verhältniffe und Zuftände des Landes zu ertheilen. 


) S. im Reichsarchiv N. Gyllenborg's Schreiben an v. Müllern we 
20. Juni 1716. 
Rußland, Sachſen, Preußen und Dänemark. ER 
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Liewen verließ Stockholm in den Weihnachtötagen 1713 und langte im 
März; 1714 in Demitofa an. So beſchwerlich war die Communikation mis 
Rarl, dem_auf feine Selbſtherrſchaft fo eiferfüctigen Regenten eines fid weit 
erſtreckenden Landes, und zwar in der damaligen Zeit! Als die Briefe übers 
yeben worden waren, hatte Karl mehre denfwürdige Unterredungen mit 
». Liewen unter vier Augen, wovon wir einige Epifoden mittheilen wollen, 
Yie am beften geeignet find, unfer Urteil über den Abgefandten zu beftätigen. 

Karl. Sagen Sie mir, wer hat es zuerft in Vorſchlag gebradt, die 
Stände einzuberufen ? 

v. Liewen. Das kann ich nicht angeben. Die Prinzeffin wird wohl 
yavon gefhrieben haben. Als Grund zur Einberufung wird der Mangel an 
Beld angegeben; aber das Volk fpricht mehr, ald man nachſagen darf. 

8. Sie müflen mir die Wahrheit fagen. 

v. L. Was fol ih fagen? Die Schweden "verlangen, einen Regenten 
‚u haben; es ſchickt fih nicht, meint man, dag Ew. Majeftät hier unter 
Kürten leben. Der Feind nimmt und unfere Länder ab, und Em. Majeftät 
serlieren Ihr Reich. 

8. Wer hat die Prinzeffin dazu bewogen, in die Rathaverfammlung 
im gehen? 

v. 2. Die Stände, und ed war beffer, daß fie ging, als daß den 
Ständen Gelegenheit gegeben wurde,. andere Beſchlüſſe zu faſſen. 

K. Welche andere Beichlüffe? 

v. L. Es iſt ſchwer für mid, die Gedanken des Volks zu errathen. 
Ew. Majeftät find nun mehr ald 12 Jahre vom Lande abweſend; die Großen 
wollen befehlen, die Kleinen nicht gehorchen. So, wie die Sachen jept ftehen, 
Yann das Reich nicht mehr beſtehen. Die wichtigſten Angelegenheiten müffen 
n Erwartung Eurer Majeftät Verfügung darüber aufgehoben werden, und 
wena diefe endlich eingeht, iſt der rechte Augenblid zum Handeln vorüber. 
Die Feinde gewinnen, und wir verlieren Alles: das Reich geht zu Grunde. 

8. Wir wollen Uns wieder nad Schweden begeben, fobald es auf 
icherm Wege gefhehen kann. 

v. L. Diefes „Sobald“ darf nicht zu Iange verfchoben werden. Em. 
Majeftät Tennen die Verhältniffe nicht. Einige glauben, Ew. Majeftät feien 
nicht mehr am Leben, und Biele hegen nod ganz andere, wunderbare Ge— 
danken. Sagt man ihnen, dap Em. Majeftät nicht ohne Gefahr reifen können, 
o glauben fie es nicht, weil fie wiſſen, daß Em. Majeftät keine Gefahr 
ſcheuen. 

K. Itgend ein mächtiger Herr muß aber doch die Prinzeſſin vermocht 
haben, in die Rathsverſammlung zu gehen, um ſich nachher hinter ihrem 
Rüden zu verbergen. 

v. L. Ich weiß nit, ob der Rath von einem oder von allen Staates 
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räthen ausgegangen ift, aber die Prinzeffin ift von den Ständen dazu auto- 
riſirt worden. 

K. Die Stände Tönnen Niemandem ohne Unfre Einwilligung eine 
Mündigkeit ertheilen. 

v. 2. Das ift wahr. Aber Em. Majeftät find zuweit entfernt, und 
darum leidet das Bolt doppelt unter dem Kriege. Die Unterthanen find zur 
Berzweiflung getrieben, und wenn viele fo Geftimmte zufammentommen, wird 
nicht eben das Befte befäloffen. 

Hier brach Karl die Unterredung ab, um über die erhaltenen Aufflärungen 
weiter nachzudenken, und beftellte Kiewen für den folgenden Tag, Morgens 
4 Uhr, wieder zu fih. Er erfundigte fih dann nad) dem Zufande der Armee, 
und Liewen berichtete das Weſentlichſte darüber. 

v. L. Ew. Majeftät werden das nämliche Vol und diefelden Herzen 
wiederfinden, aber die Mannſchaft ift nicht mehr fo ausgerüftet, wie vordem. 
Dücker ift in Stralfund und Stenbod gefangen; die vom Rathe ausgehenden 
Befehle find nicht immer beftimmt und kräftig gefaßt, denn Keiker von den 
Herren mag den Kopf daran ſetzen. Die Buftände find verzweifelt und die 
Hälfte des Reichs in den Händen der Feinde. Das Bolt aber will weder 
dänifch noch ruffifch werden; es fpricht: „wenn wir nur einen Anführer hätten, 
fo wollten wir uns ſchon vertheidigen“. Die Verzweiflung Tann daher zu 
Auftritten führen, die Ew. Majeftät fich beſſer vorftelen können, als ich fie 
auszufprechen vermag.“ 

KR. Was fol das heißen? 

v. L. Nur foviel, daß im Lande Pet, Hungerönotb und Theuerung 
herrſchen, während der Feind von draußenher uns auf jede erbenkliche Weile 
plagt. Eine folde Lage kann bedenkliche Folgen haben. Wenn das Bolt 
Em. Majeftät nicht wiederfieht, Tann es wohl fein, daß es fi ohne Weiteres 
einen andern Führer erwählt. In unferer Geſchichte Fieft man von "vielen 
Staatsummwälzungen, und Gott mag wiffen, was für Folgen aus der Wahl 
eines folhen Führers hervorgehen können! Möchten meine Worte nicht uns 
gnädig aufgenommen werden! Aber ic bitte Em. Majeftät um Gotteswillen, 
kehren Sie in Ihr Land zurüd und verweilen Sie hier nicht länger! 

". Das find große Dinge, von denen Sie zu mir ſprechen, und fo 
verwegen find die Stände nicht. 

v. L. Ich glaube das au nicht, denn von Natur find die Schweden 
mehr als andere Nationen ihrem Könige ergeben. Wenn aber Ew. Majeftät 
nit in das Land zurüdkehren, fo muß das Volt ja auf andere Hülfsmittel 
bedacht fein, um ſich vor dänifher oder ruffifcher Herrſchaft zu fügen. Und 
follten Ew. Majeftät dann nachher die durch die Noth hervorgerufenen Schritte 
des Volks mißbilligen, fo Lönnte es Ieicht fein, daß man auf noch jhlim- 
mere Gedanken käme. 
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Diefe Andeutungen machten fo fihtbaren Eindruf auf Karl, daß er 
Dazu ſchwieg und nachdenkend im Zimmer aufs und niederging. 

„Ich fehe, Ew. Majeftät find über meine Worte erzürnt,“ hub Liewen 
wieder an. „Ich bitte, zu Gnaden zu halten, was ich fagte, da Ew. Majeftät 
mir ja befohlen haben, die Wahrheit zu fprehen. Die Schweden geben mit 
Freuden Leben und Eigentbum für ihren König hin; Tag und Nacht ſprechen 
fie von ihm und wünſchen Richte fehnlicher, als ihn bald wiederzuhaben. Solche 
Untertanen find felten, und wie fünnen Em. Majeftät es über's Herz bringen, 
fie den Ruffen und Dänen zur Beute werden zu laſſen?“ 

8. Ih bin nicht erzürnt und will meine Unterthanen nicht verlaffen, 
fondern fie eben vertheidigen und beſchützen. 

v.2. Wenn Em. Majeftät in’ Land zurückkehren, fo läßt fi ein 
folder Borfag in's Werk ſetzen; aber wie es durch Schreiben und Befehle 
von Demitoka aus gefhehen fol, das begreife ich nicht. 

R. Sie wiffen, daß meine Schwefter mit dem Erbprinzen Friedrich von 
Heſſen⸗Kaſſel verfprodhen und daß der Prinz ein tüchtiger Heerführer ift. Ihm 
wollen Bir nad) Schweden fenden und ihm die Bertheidigung deö Landes 
übertragen; denn Wir feldft können nod nicht mit Sicherheit zurückkehren. 

v. 2. Darüber muß id mir meine Meinung vorbehalten. 

K. Bir befehlen Ihnen jedoch, fie auszuſprechen, da Wir jept im Bers 
trauen mit Ihnen reden. 

v. 2. Em. Majeftät Schwefter einem mächtigen deutfchen Fürſten, der 
daneben ein geſchickter Heerführer if, zur Gemahlin geben und ihm den 
Dberbefehl über die Armee ertheilen, während Em. Majeftät fi bei den 
Türken aufhalten, das ift ein Plan, den ih unmöglich unterftüßen Tann. 
Viele Gefahren können daraus entftehen, die Em. Majeftät ſchon felbft voraus⸗ 
fehen werden. 

K. Es dürfte etwas Wahres in Ihren Worten liegen. Wir wollen 
Uns die Sache näher Überlegen. 

Alle in Demitoka ſich befindenden Schweden unterftügten unter v. Müllern's 
Leitung die Anträge des Generals v. Liewen, und von Holftein-Gottorp er⸗ 
ſchien ein außerordentliger, von Görk an Fabricius abgefertigter Kurier mit 
Depeſchen, welde die bedrohlichen Nachrichten Liewen's heftätigten, daß in 
Schweden eine Revolution zum Ausbrud Tommen werde, wenn der König 
nicht ſchleunigſt zurücktehte. Der Gefandte Mori Vellingk war unter den 
Staatsbeamten Detjenige, zu dem Karl in den fraglichen Angelegenheiten 
das meifte Vertrauen hatte. Diefer fhrieb nun au unterm 6. April 1714: 
„Ich wage zu behaupten, daß, ungeachtet der vielen guten Vorkehrungen, die 
in Schweden ‘getroffen worden find, das Land doch unmöglih dem heran 
nahenden Untergange entgehen Tann, wenn Ew. Majeftät nicht allereheftens 
dahin zurückkehren. Ihre eigene Einfiht wird Ihnen fagen, daß die Kräfte 
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Schwedens nicht ausreichen, fo vielen Feinden, als es jept hat, zu wiberfchen, 
und daß feine andere Macht es unternehmen wird, in Eurer Majeſtät Abs 
wefenheit zu unferer Bertheidigung aufzutreten. Wir erkennen mun auch 
deutlih, wie unmöglih es if, daß Em. Majeſtät den Weg durch Polen 
nehmen, möge das durch eine türkifde Bededung oder eine aus Schweden 
anrüdende Armee verfuht werden. Wenn aber Ew. Majeftät heimlich durch 
Deutſchland nah Stralfund reifen wollten, fo Fönnte dort eine Armee von 
40,000 Mann zufammengebradt werden, mit deren Hülfe unfere treulofen 
Feinde zurüdgeflagen werden Eönnten. Bleiben Ew. Majeſtät aber in der 
Ferne, fo kann weder das Eine noch das Andere geichehen, und der Unter 
gang und die Auflöfung des Reichs find unvermeidlih. Ew. Majeflät eigene 
Ehre und Einſicht werden Ihre getreuen Unterthanen keinem ſolchen Schid« 
fale überlaffen wollen. Was id gefagt habe, ift fo gewiß und begründet, 
daß Em. Majeftät fih ficher darauf verlaffen können. Wollte Gott, da 
diefe Mittheilung Ew. Majeftät fo zu gnädigem Wohlgefallen gereihen möchte, 
wie es meinem Gewiffen zur Beruhigung dient, fo wichtige Dinge nicht ver 
ſchwiegen zu haben.“ i) 

Um diefelbe Zeit erfuhr Karl die merkwürdigen Auftritte, welche auf 
dem Reichstage im Februar und März 1714 vorgefallen waren, und daß die 
Stände, ohne ihn darum zu befragen, die Pringeffin Ulrite Eleonore zur 
Reihöregentin, wenigftens bis auf Weiteres, hatten einfeen wollen — ein 
Anfhlag, der wahrſcheinlich amsgeführt worden wäre, wenn nit Arvid Horn 
und Guſtav Eronhjelm an der Spige des Reichsraths dazwifchengetreten, 
den Eifer der Stände gemäßigt und Karl's Krone gerettet hätten. Ebenfalls 
erfuhr Karl, daß die von Görtz geführte holftein-gottorp'f—e Partei mit einem 
andern Plan umging, nämlih den jungen Herzog von Gettorp. mit einer 
ruſſiſchen Prinzeffin zu vermählen und ihn dann zum Regenten in Schweden 
einzufeßen. So ftredten alſo einerfeits die Schwefter und andererfeits der 
Schweſterſohn die Hand nad) Karl's wankender Krone aus. Alles wies mithin 
darauf hin, wie höchſtnothwendig es war, daß Karl ſchleunigſt heimkehrte. 
Der Aufenthalt in Demitoka geftaltete fih von Tage zu Tage unangenehmer 
für Karl. Mehr und mehr vom Großherrn vernachläffigt und von den euros 
yäifhen Höfen nicht berüdfihtigt, ftand er auf dem Punkte, zu folder Ber 
deutungslofigkeit hinabzufinten und fo in Vergeſſenheit zu gerathen, als wenn 
er gar nicht mehr egiftirte. Unter folden Umftänden und in endlicher Er- 
wägung fo gefahrdrohender Symptome von Schweden her fing er im April 
und Mai an, ernftlih von feiner Rückkehr zu ſprechen. Befonders aber trieb 
ihn die Ausficht auf einen baldigen ruhmvollen Feldzug dazu. Bellingk hatte ja 
die Möglichkeit ausgefproden, daß in Bommern eine.Armee von 40,000 Mann 


H ©. im Reichsarchtv VellingP3 Originalſcheeiben. 
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Tonne aufgefiellt werden, und Görk und Dücer hatten ihre Mitwirkung dafür 
zugefagt. Solche Hoffnungen waren wohl geeignet, Karl’ Gemüth wieder 
aufzurichten, und ſchon hörte man ihn oft von diefem Truppencorps ſprechen, 
und Fabricius behauptet, es habe der Gedanke daran am meiften dazu heir 
getragen, daß nun endlich der Entſchluß zur Abreife gefaßt wurde. 

Diefer Entſchluß war nun zwar wirklich zur Reife gefommen, ward aber 
darum noch nit zur That. Karl beftand nämlich auch jetzt noch darauf, 
daß die Rückkehr durch Polen vor fih gehen und der Großhert dazu die 
verfprohene Bedeckung flellen müſſe. Doch wollte er fi nun mit einer Ei 
torte von 6000, nad; Andern von 12,000 Mann begnügen. ') Die türkiiche 
Regierung wollte ſich aber nicht dazu verfiehen, durch irgend eine Truppen» 
fendung fih mit dem polnifchen Hofe zu verfeinden. Da ließ Karl in Kon 
fantinopel zu erkennen geben, daß er nunmehr von diefem Begehren abſtehen 
wolle, weil, wie es hieß, die Pfortenregierung ſich durd feinen 
Wunſch, dur Polen zu geben, incommodirt finde Gr wolle 
ſich daher eines andern Weges gu feiner Heimkehr bedienen. Indefien fah 
man Karl's Abreife in der Türkei noch für fo ungewiß an, daß Weiten darüber 
eingegangen wurden. Sicher und zuverläffig ift aber, daß die Feinde Schwer 
dens nod bis zum Iepten Augenblide Alles in Bewegung ſetzten, um Karl 
in der Türkei feitzuhalten. 


Karl’s Abreife aus der Türkei. 


Karl begehrte nun Nichts weiter von der türkifchen Regierung, als einen 
Firman zur Sicherung feiner Rückreiſe. Der Großweſir ließ darauf ants 
worten, daß ein folder Firman fogleih ausgefertigt werben folle, wenn der 
König in einem eigenhändigen Schreiben darum beim Großweſir anhalten 
würde. Denn, fagte das alter ego des Großherrn, der König habe auch 
in Bender durch feinen erſten Diener verfihern laſſen, er werde abreifen, ſei 
aber dennoch geblieben. Man glaube daher eine größere Sicherheit für Er— 
füllung des erneuerten Verſprechens verlangen zu dürfen. Ein ſolches Verſprechen 
trug aber ganz das Gepräge, als wenn man den fon fo fehr gedemüthigten 
König durch Tleinlihe Schikanen noch tiefer Fränken wollte. Karl wurde 
darüber fo erbittert, daß er erflärte, ſich nicht dazu herablaſſen zu wollen, 
an den Unterthan eines andern Fürften zu ſchreiben. So ſchien fih denn 
aufs Neue ein Hinderniß der von allen Schweden fo fehr gewünſchten Ab⸗ 
zeife in den Weg zu ftellen! Alle baten Karl, doch machzugeben und um 





') ©. das barauf begügliche Schreiben des franz. Gefandten Fierville, ans Adria 
nopel v. 22. April (3. Mai) batirt, auf ber königl. Bibliothek in Paris, 
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des Bohls feiner Unterthauen willen fi zu einem Schritte zu bequemen, wie 
ihn aud andere Fürften, fogar Ludwig XIV., fih hatten gefallen laffen, um 
Heften ihm vor, daß er ja auch ſelbſt ſchon vorher mit dem Grogwefir Bricke 
gewechlelt habe. Endlih, an feinem Geburtstage, dem 17. Juni, gabe 
den dringenden Bitten feiner Umgebung nah, jedoch unter der Bedingung 
daß der Brief von einem ordentlichen ſchwediſchen Geſandten dem Sroßhern 
ſelber überreiht werben follte, und zwar nah dem gewöhnlichen Ceremoniel 
in einer öffentlihen Audienz. Dieſer, der ſchon Lange feinen Abgefandten 
von Karl mehr hatte empfangen wollen, ertheilte jedoch jetzt feine Einwilligung 
dazu. Da, und aud nicht eher, fah Liewen die Abreife des Königs für fo ge 
figert an, daß er die Prinzeffin Write Eleonore davon zu benahrihtigen wagtt 

Karls Abſicht bei der Abfendung eines ordentlihen Gefandten war, auf 
eine einem Könige geziemende Weiſe von den Türken zu ſcheiden und wenig. 
ſtens den Schein zu reiten, daß das gute Vernehmen mit dem Großherra 
wieder hergeftelit fei. Daneben hoffte man and, bei einer folden Gelegenheit 
eine nochmalige Anleihe bei der Pforte zu machen, wie gewünfdt wurde, von 
1— 2000 Beuteln. Grothufen wurde zum außerordentlichen Abgefandten 
auserfehen, da er mit dergleihen Verhandlungen vertraut und überhaupt der 
tete Mann dazu war. Müllern rieth von dem Verſuche ab und prophezeite, 
dag man feine Anleihe durdfeßen, fondern nur alles auf die Gefandtichaft 
zu verwendende Geld umfonft opfern werde. Auch verfiand er fih nur fchwer 
dazu, foviel Geld in Grothuſen's Hände zu geben; aber alle feine Einreden 
waren wiederum vergeblich. 

Um nun bei diefer legten Verabſchiedung eine gehörige Pracht entfalten 
zu Können, wurden alle Mittel aufgeboten, um Pferde und prächtige Kleider | 
für Grothufen und fein Gefolge anzufhaffen, das im Ganzen aus 72 Ber | 
fonen beftand. Dem Gefandten wurden Schreiben an den Großheren, den 
Großwefir und den Mufti mitgegeben, allein es ward ihm ausdrücklich ver- 
boten, bei dem englifhen und dem holländiſchen Botſchafter Befuche abzu⸗ 
flatten, denen Karl heftig zürnte, weil fie beftändig feinen Abfihten, die 
Zürkei zum Kriege gegen Rußland zu bewegen, entgegengewirkt hatten. Erf 
um die Mitte des Julimonats waren alle Vorkehrungen beendigt, ſodaß 
Grothuſen nun nah Konftantinopel abreifen Tonnte. 

Hier wurde er Anfangs nur kalt aufgenommen. Der Großweſir ſprach 
fi in fo bittern Worten über das. Benehmen Karl's aus, daß Grothufen fie 
nicht einmal wiederholen mochte, fondern nur den warnenden Rath ertheilte, 
der König möge fi fobald als möglich aus der Türkei entfernen, da es ihm 
fonft leicht noch ärger ergehen könne.,) Als es aber bekannt wurde, dap | 
Karl jept wirklich abzureifen beſchloſſen habe, ward auch der Wefir milder | 
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geftimmt, und Grothufen empfing zwar feine Beweife von zuvorkommender 
Höflichkeit, wurde aber doch beffer behandelt, als man es hätte erwarten 
follen. Er wurde zweimal vom Großheren empfangen und erhielt das Ber- 
ſprechen eines für den König auszujtellenden Reifefirmans und der Beſchützung 
auf der Reife bis au die türfifhe Grenze. Es war indefien deutlich zu 
merken, daß der Großmefir, ungeachtet aller Vorbereitungen, doch immer noch 
nicht reht an die wirkliche Abreife des Königs. glauben wollte. Endlih war 
man bie zum wichtigſten und kißzlichſten Punkte der Unterhandlungen, der 
Geldangelegeneit, gefommen. Grothufen gab dem Großwefir zu erkennen, 
daß der König ganz gewiß aus eigenen. Mitteln die Koften der Heimreife 
beftreiten könne, daß Se. Majeftät fih aber während ihres Aufenthaltes in 
der Türkei Schulden aufgeladen. hätten, die fie vor der Ahreife getilgt wünſchten. 
Dies, bemerkte dabei Grothufen, hätte auch fo gefchehen können, wenn dem 
Könige nicht in dem Kalabalit die Mittel dazu geraubt worden wären, 
Daher wünfhe der König eine Anleihe vom Großheren zu erhalten, für deren 
baldige Wieverbezahlung Se. Majeftät eine Schuldverfhreibung ausftellen 
wollten. Der Weflr.erwiderte darauf, daß der Großherr gar keine Anleihen 
gewähren könne, denn das fei ihm in Muhammed’s Gefeh verboten. Indefien 
äußerte er im Verlauf der Unterredung, daß der Großherr wohl geneigt fein 
würde, als Beitrag zu des Königs Neifekoften ein Geſchenk von etwa 300 
Beuteln anzubieten, die am Tage der Abreife des Königs ausbezahlt werden 
würden. ') Aber Grothufen erflärte, daß der König durhaus Fein Geld 
geſchenk annehmen könne. Der Eine wollte alfo keine Anleihe bemilligen, 
der Undere fein Geſchenk annehmen, 2) doch vermied man von beiden Seiten, 
es bei dieſen Unterhandlungen zu harten Worten kommen zu laffen. 

Mit diefen Unterhandlungen und der zweimaligen Audienz verftrid die 


« Beit, ſodaß Grothufen erſt in der Mitte des Septembers von feiner Miſſion 
z nad Demitoka zurückkehrte. Karl ließ ihn auch hier einen feierlichen Einzug 


haften, als wäre es eine großartige Botfhaft einer hKefreundeten fremden 
Macht geweien, die ihren Einzug verherrlichte. Die ganze außerordentliche 


:  Gefandiihaft Hatte 25,000 Kronthaler gekoſtet und, mit Inbegriff der Zus 





rüftungen, faft vier Monate weggenommen. — Während diefer Zeit nahmen 
die Ruffen die Alandsinfeln und das nördliche Finnland ein! 


1) ©. das Archiv in Uppfala. Dort heißt es in den diplomatiſchen Annalen, 
ber König Habe eine Anleihe von 3—400 Beuteln begehrt, ber Großweſir aber ein 
Geſchenk von 100 Beuteln angeboten. 

>) Wie es ſcheint, empfing Grothufen, wahrſcheinlich zu feinem Unterhalte, 


#6 Beutel und ein Geſchenk von 40 Pferden. 
£ Daß auch hier nur Beutel Goldes zu 30,000 Piaftern verftanden waren, ift 


Taum zu bezweifeln, fodaß in dev That auch dag Anerbieten Ahmed's von 300 Beuteln, 
nad) den jegigen Umftänden Karls, als eine fernere Großmuth erfpeint. D. U. 
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Geld und wiederum Geld war das erfte und Iepte Bedürfniß, ſowehl 
zur Reife ſelbſt als zur Befriedigung der wielen Gläubiger, die den König 
umlagerten. Unter den Leptern war auch Jsmael, der frühere Serasin 
von Bender, der die 1200 Beutel zu früh an Karl abgeliefert hatte und 
deshalb abgefeht worden war. Er hatte überdies aus eigenen Mitteln Grot 
huſen 70 Beutel geltehen und fandte daher einen Boten nah Demitoka, dır 
um Wiederbezahlung des dargelichenen Geldes bat. Aber man hatte fein 
Geld, weder für ihn noch für die übrigen Gläubiger. Geld auf Anleihen 
war faft gar nicht mehr aufzutreiben, und Fabricius konnte oder getrautt 
fich nicht, weitere Vorſchüſſe zu machen. Dem franzöfiihen Geſandten Fier⸗ 
ville gelang es endlich, zur Hebung der Verlegenheit des Königs fein 
Landsleute in Ronftantinopel zu einer Anleihe von 20,000 Kronen faft mit 
Drohungen zu überreden; ) aber dieſe Summe war nur ein Tropfen int 
Meer. Ein englifher Kaufmann hatte die erwähnten 60,000, nad anden 
Berichten 100,000 Thaler gegen die Bremer Pfandobligatien hergegeben 
und diefe beiden Summen feinen Alles geweſen zu fein, was für die Abreiſ 
an Geld zufammenzubringen gelang. 

Mit fo geringen Mitteln für die Rücreife war an keine Bezahlung dr 
Hinterlaffenen Schulden Karl's zu denken, und es blieb alfo Fein anderr 
Answeg als der ſchon erwähnte, nämlich die Gläubiger mit nach Schwein 
zu nehmen. Nicht einmal die erften Reiſebedürfniſſe würden von dem cm 
pfangenen Gelde zu beftreiten gewefen fein, wenn der Großherr dazu niht 
300 Pferde und 60 Wagen bis zur Grenze hergegeben und überdies di 
Verpflegung des Gefolges übernommen hätte, nicht bloß für die in Demitols 
ſich aufpaltenden Schweden, fondern aud) für die unter dem Generaflieutenant 
Sparre bei Bender ftehende Abtheilung Schweden, deren Anzahl verſchieden 
zu 700, 1000 und 1300 Bann angegeben wird, und die nun nad Ki 

Walachei geführt wurden, um hier mit Karl zufammenzutreffen und nad) Kr 
Heimath geführt zu werden. 


16, im Reichsarchiv Grothuſen's Schreiben an Karl v. 3. Auguſt 1714. 
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Fünfunddreißigftes Kapitel. 
Karl's Reiſe von Demitofa nach Stralfund. 





Am 20. September (1. Oktober) 1714, Vormittags 10 Uhr, ftieg Karl 
der Zwölfte zu Pferde, um die Rückreiſe von Demitofa in fein Land anzu— 
treten. Cine zahliofe Maſſe Volkes, ſowohl Männer als Frauen, Leptere 
mit übergemorfenem Schleier, hatte fi verfammelt, um zum Leßtenmale den 
nordifchen Heldenköntg zu fehen. Als Karl durh die Iangen Reihen des 
Volkes ritt, erfholl -von allen Seiten der Auf: „Allah! behüte den 
Thwedifhen König!" Gegen Abend Iangte der Zug in der Gegend 
von Demürtafh an. Hier empfing den König ein Abgefandter des Große 
deren, um ihm im Namen feines Herrn ein prächtiges Reifegelt, acht arabifche 
Pferde und einen mit Edelfteinen veich verzierten Säbel zu übergeben. Karl 
ſchenkte dagegen dem Überbringer einen koſtbaren Zobelpelz, den er zu diefem 
Bwede von Grothufen entleißen mußte. Run ging der Zug weiter nad 
Norden, und zwar anfänglih, nad türfifher Weife, in furzen Tagereiſen, 
indem nur 4 Meilen täglich zurldgelegt warden. Doc dabei Hielt es Karl 
nicht lange aus. Schon am vierten Tage ließ er Morgens 2 Uhr zum 
Aufbruch blafen, ſodaß die Türken ihren Schlaf unterbrechen und fih der 
dackeln bedienen mußten, um auf den unwirthſamen Gebirgepfaden nur den 
rechten Weg nicht zu verfehfen. Am 8. (19.) Dftober langte man fo in der 
Stadt Piteſcht in der Walachei an.) 

Einige Meilen meiter nörblid endete das türkifhe und begann das 
Öfterreichifche Gebiet. Aber hier war es auch zu Ende mit Karl's Baarſchaft, 
und er- befand ſich im großer Verlegenheit. Er fandte daher den Trabanten 
EhHrenftiöld nad Siebenbürgen mit dem Auftrage, von dortigen hoch— 
ſtehenden Dienern des Kaiſers eine erheblihe Summe anzuleihen, wofür er 
eine eigenhändige, in räftigen Worten abgefaßte Schuldverfhreibung mitgab. 
Ehrenftjöld wandte ih hier an den Commandanten des Rothenthurmpaffes, 
den General Steinville, und empfing wirklich, da der Kaifer befohlen Hatte, 
dem König auf feiner Reife in jeder Weife behülflih zu fein, 50,000 Gulden, 
die der General theild aus eigenen Mitteln, theils aus den kaiſerlichen Kaſſen 
hergab. ?) 


Y) Nach dem von Düring hinterlaſſeuen Meifeberichte laugte der, König erſt am 
23. Oktober @. November) in Piteſcht an. 1. 

) ©. im Reichsarchiv Stjernhöötk's Brief an Vellingk v. 17, Ortner 41714 u 
Uppfalaer diplomatiſche Annalen für 1714. 


Während Karl in Piteſcht auf das Einlaufen des erwarteten Geldes 
hoffte, langten daſelbſt die von Bender abgegangenen Schweden an. Hier 
ſchrieb er aud feinen legten Dankſagungsbrief an den Großherrn, worin er 
Abſchied von ihm nahm, und entließ darauf die Iepten ihm begleitenden Ea- 
poroger. Dabei hielt er no immer feſt an dem ihm 1709 geichiworenen 
Xreueide und betrachtete fih folglich als ihren noch ferneren Schugherm. 
Das Entlafjungsfcreiben enthielt daher auch folgende merkwürdige Stelle: 
„Bir halten Uns fer überzeugt, daß Ihr in Eurer Ergebenpeit 
und Treue gegen Uns unerfhütterlih beharren werdet. Bir 
hoffen aud, nad der Rückehr au der Spike Unferer Heere () 
neue Siege zu erfehten und dann Unfere Baffen mit den Eurigen 
wieder vereinigen zu Lönnen, um unfere gemeinjamen Feinde, 
die Ruffen, zu befämpfen.“ 

Bor nicht langer Zeit und in den ſchwerſten Tagen während feines 
Aufenthaltes auf dem Schloſſe Demürtafh hatte Karl, wie wir bereits willen, 
von einer Berföhnung mit König Auguft gefprohen. Sept, und kaum erſt 
in Pitefht angefommen, fchrieb er an Stanislaus und bat ihn, fih mit 
dem Bergleihe mit Auguſt nicht zu übereilen. In Stralfund angelangt und 
hoffend, bald wieder an der Spige einer ſchwediſchen Armee fiegreih auftreten 
zu Eönnen, brad er fpäter alle Friedensunterhandlungen ab. 

Karl wünſchte, fih von der großen heimkehrenden Schar zu trennen, 
um unerfannt und allein durch Deutfhland zu reifen. Zu Begleitern auf 
diefem abenteuerlichen Ritte erwählte er zuerft einen Trupp von 26 der 
muthigften und jüngften Herren des ganzen Gefolges. Mit Diefen führte er 
nun allerlei Kunſtreiterſtückchen auf. Die erfte Aufgabe beftand darin, einen 
Handfhuh, den man im Reiten fallen ließ, im Reiten von dem Sattel aus 
wieder aufzuheben, erft im ſchnellen Trab, dann im geſtreckten Galopp. Einige 
fielen dabei, zu Karl's und der Gefährten allgemeinem Jubel, vom Pferde. 
Darauf warf man den Handſchuh in die Höhe, um ihn wieder aufzufangen, 
und, wenn das verfehlt wurde, denfelben fofort vom Boden aufzuheben. Das 
dritte Kunſtſtück ſollte die Zertigfeit des Reiters im Lenken des Pferdes 
darthun. Bon den vielen in bortiger Gegend fi befindenden Weinbergen 
hatte jeder eine Beine ſchmale Eingangspforte. Run befahl Karl, in vollem 
Jagen eine folde Pforte zu paffizen, die kaum breit*genug für das Pferd 
war, wobei es darum galt, den Lauf des Pferdes mit fiherem Blick und 
fefter Hand zu lenken. Dabei widerfuhr.es aber dem König felbft, daß er 
in einer engen Pforte mit feinem Pferde fo feit fteden blieb, daß man erſt 
den überliegenden Balken der Pforte Tosbrehen mußte, um ihn aus der 
Klemme zu befreien.) Mit folder beluftigenden Unterhaltung vertrieb 





H S. im Linföpinger Archiv Bielde’3 Remarques. 
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fich Karl die Zeit bis zur Rückehr Chrenftjöld’ wit dem erwarteten 
Reiſegelde. 

Machdem derſelbe mit den 50,000 Gulden eingetroffen war, wurde die 
Weiterreife in folgender Weife geordnet. Bon den zuerft ausgewählten 26 
Begleitern erfor Karl zu feinen eigentlichen Gefährten nur zwei, den Generals 
adjutanten von Rofen und den Oberftlieutenant Düring. Die übrigen 24 
Auserkorenen folkten ihm einen Tag fpäter nachfolgen. ') Der ganze übrige 
Haufen aber follte fi durch das öftliche Deutſchland in gewöhnlichen Tages 
möärfhen nad Stralfund .begeben. 

Um nit erfannt zu werden, nahmen Karl und feine Begleiter fremde 
Namen an und reiten als ſchwediſche Hauptleute. Sonderbar genug wählte 
Karl fih) des Czaren Namen und nannte fih Peter Friſch, ſetzte, um un 
kenntlich zu fein, eine ſchwarze Perrücke auf und z0g einen braunen Rod über. 
Nach 1 Uhr Mittags am 26. Oktober (6. November) verließen. die drei Herren, 
jeder ein Handpferd am Zügel führend, Pitefht. Schon am Abend des erften 
Tages verirrten fie ſich und geriethen im Dunkel der Racht in einen fo dichten 
Bald, daß ſie nicht zu Pferde bleiben konnten, ſondern abfteigen und die 
Pferde am Zügel. Hinter fi her ziehen mußten. Gegen den Morgen des 
folgenden Tages erblidten fie ein Lit in der Ferne; fie gingen darauf zu 
und kamen an eine Hütte, in der fie einen in Schlaf verſunkenen Schweinehirten 
antrafen. Er wurde gerecht und überredet, die Verirrten für ein gutes Trinke 
geld wieder auf den rechten Weg zu bringen, der nad; dem Rothenthurmpaß 
an der Örenzfcheide der türkiſchen Walachei und des öͤſterreichiſchen Siebenbürgens 
führt, Hier, in Kenin, angelangt, befahl der König Rofen, zurüczubleiben. 
Der Grund dazu war, daß derfelde In jüngern Jahren auffallende Ähnlichkeit 
mit. Karl hatte, fogar in der Kleidung und dem Lurzgefhnittenen Haar. Man 
befürchtete daher, daß zwei Berfonen von fo auffallender Ähnlichkeit mit Karl's 
befanntem Portrait Verdacht erregen möchten. Roſen follte daher 4 Stunden 
fpäter ala die beiden Andern abreifen und die Reife fo auch ferner fortfegen. 2) 

Karl und Düring fliegen nun wieder zu Pferde, paffirten nah Mitternacht, 
von Wegweifern mit Fackeln geleitet, den Gebirgspaß und erreichten darauf 
Hermannftadt, von wo Karl die. Reife ohne Aufenthalt fortfepte. Aber Düring 
war nicht Fräftig und abgehärtet genug, um fo forcirtes Reiten auszuhalten, 
und fan? in der. Nähe des nächſten Relais ohnmächtig vom Pferde. Karl 
ließ den Entkräfteten vom Poftilon nad einem Wafler tragen, wo er fi unter 
Karl's Beiftande allmälich erholte. Als er aber die Hoffnung aufgeben mußte, 
den Reifegefährten foweit wieder Hergefteltt zu fehen, daß er ihm folgen Eonnte, 


) ©. im Linföpinger Archiv Bielcke's Remarques. 
Rah andern Berichten geſchah dies, weil Rofen zu angegriffen war, um bie 
Reife zu. Pferde fortzufegen. 
dryxell, Gefgigte RnB XIL gweuer Theil. 2 
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teilte er feine Baarfhaft mit ihm und übergab ihn dem älteren dex beiden 
Poſtknechte; er ſelbſt feßte mit dem jüngeren die Reife fort, da der Abend 
ſchon heranbrach. In der Dunkelheit vesirrte fih aber der unerfahrene Poſtillon 
und erft nad langem Umherirren und vielem Zeitverluſt erreihten die Beiden 
die naächſte Station, wo fie nun Düring fhon angelommen fanden, 1) der ba 
wieder zu Kräften gelommen war und auf dem rechten Wege die Station 
lange vor Karl erreiht hatte. Bald Tamen fie nun in Gegenden, wo fie nit 
mehr zu Pferde den Weg fortiegen konnten, fondern fi einer Art Karren 
zum Fortkommen bedienen mußten. Karl, der Anfangs etwas mißgeſtimmt 
war, fo langfam weiter zu kommen, gab fi bald zufrieden, als er ſah, daß 
Düring gerade diefer Ruhe bedurfte, um wieder zu erftarken. Im Klaufenburg 
befand au Karl fi etwas unwohl, und in Semlin glaubte man ihn zu er 
kennen. Es war für ihm auch eine etwas ſchwere Aufgabe, überall unerkannt 
zu bleiben, da feine Geſichtobildung durch fein Portrait und feine Berföntiegkeit 
auf anderm Wege in ganz Europa fo bekannt waren, daf es dem Driginal 
ſchwer werden mußte, nicht erfannt zu werden. Allgemein wußte man ah, 
daß der König feinen Wein trank. Wenn er alfo auf einer Station anlangte 
und immer nur Wafler zu trinken begehrte, fo erregte das ſchon Aufmerkfamteit. 
Bisweilen vergaß aud der Begleiter die angenommene Vertraulichkeit und 
erwies Karl eine Aufmerkſamkeit, die als zu groß zwiſchen zwei Rameraden 
eriheinen mußte. Es fam nun noch Hinzu, daß man in Ungarn und Deutfd« 
land die Rückkehr des Königs täglich erwartete und daher aufmerffam auf 
alle Durreifenden war. Aber Karl's frugale Lebensweiſe und die Fliegende 
Eile, womit er feine Reife fortfeßte, verhinderten wiederum das Entftehen und 
die Verbreitung Aufſehen erregender Gerüchte. 

In Deutfhland angekommen, wurde die Reife wieber zu Pferde fortgefeht 
und ging zunächft über Wien, Regensburg, Nürnberg, Bamberg, Würzburg 
und Hanau nad Kaffel. Diefer Umweg wurde nur deshalb eingeſchlagen, 
um das fächfifhe Gebiet zu vermeiden, denn man befürdtete, Auguft werde 
Auflauerer ausgefchictt haben, um Karl aufzufangen, nad der Art, wie er 
es mit dem Prinzen Jakob Sobiesky gemacht hatte, 

In Frankfurt vergaß Düring feinen Mantel. Gleich darauf wurde es 
bekannt, wer die beiden Reifenden geweien waren. Da hieß es gleich, der 
Mantel habe Karl gehört, man zerſchnitt das Hinterlafiene Reiſeſtück und 
verkaufte es bis auf den Ießten Feßen an bie vielen Bewunderer des ſchwe ⸗ 
diſchen Heldenkönigs. 

In Bergen bei Friplar fol Karl von dem Wirthe des Gafthaufes, wo 
er eingefehrt war, erfannt und vor den Aufruhreplänen gewarnt worden fein, 


%) Voltaire hat befanntlich auch biejeh Reifeeigniß nach feiner Art angftaffirt, 
ſich dabei am ein Teereß Gerücht Haftend. D.d, 
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Die ih Schweden im Gange wären. ‚Dort fol ex auch ein Notizenbuch ver ⸗ 
geſſen haben, worin der Vers gefunden wurde: 

Bas zaget Ihr bo? 

Gott und Ich Ichen ja noch!“ 

Im Kaſſel logirte er in dem Gaſthofe „zur Stadt Stodholm“, der bis 
auf den heutigen Tag diefen Namen führt: ') Der Landgraf, deflen Sohn 
mit der Pringeffin Ulrike Eleonore verfproden war, Hatte dem Brigadier 
Kagge, einem gehornen Schweden, aufgetragen, bei der Poſt genau auf alle 
Neifenden zu achten, um den König aufzufpären, wenn derſelbe durchreiſen 
würde. Als nun Karl: wirklich angefommen war und im Gaſthofe zu Mittag 
blieb, ließ der Brigadier, der neben Karl zu Tifche ſaß, ſich in ein Geſpräch mit 
dem fogenannten Hauptmann Peter Friſch ein und verimuthete, den König 
gefunden zu haben. Düring merkte bald Unrath und fing daher an, den 
Reifegefährten ungenirter als einen Solchen zu behandeln. Er gab aud Karl 
einen heimlichen Wink, worauf Diefer dem Brigadier ein Glas Wein zutrant, 
als derfelbe ihm befragt hatte, ob er vielleiht ein Beifpiel an feinem Könige 
genommen babe und nur Waſſer trinke? worauf ihm Kerl erwiderte, er habe 
ſich s angemöhnt, erft am Schluffe der Mahlzeit Wein zu genießen. Dies 
brachte Kagge wieder. in Verwirrung. Aber als der König nun gleich nach 
Xifege wieder zu Pferde flieg, wandte er ſich an den Brigadier und fagte zu 
ihm anf Schwediſch: „Farväl, min kära Kagg, og hälsa landgrefven!« ?y 
Da fielen dem Brigadier die Schuppen von den Augen, aber im nämlichen 
Augenblid war der König davongefprengt und veifd 
darauf au Rofen in Kaffel eintraf, ward er vom 
haufen nad Hofe eingeladen. Aber ald er hier vor 
dem Erbprinzen Friedrich ausgefragt wurde und 
müthurg. hegte, der König fei durchpaſſirt, zog er fe 
Gem alle drei Reifenden aufgeführt fanden, vorgebend 
Geſchäften in Wien zuruckgehalten worden und folge 
nun nad, die überdies auch andere Aufträge für de 
habt Hätten ala er. Durch diefes Vorgeben wurden 
Brigadier wieder in Ungewißheit gebracht, ob ber i 
König gewefen fet. °) 

Der Weg ging nun über Göttingen, Braunfchweig, Güſtrow, Loitz und 
Tribſee nach Stralfund, vor defien Thoren der König in der Nacht vom 21. auf 
den 22. November anlangte und Einlaß begehrte, vorgebend, er habe Briefe 


) S. „Aufzeichnungen zur Geſchichte Friedrich's 1." v. Anhivdireder Rommel 
in Kaffe. - D. u. 
Bebt wohl, mein Fieber Kagg, und grüßt ben Landgrafen. 
%) ©. unfere Geſchichte Karl's XIL, II, 424. O. ü. 
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für verpflichtet, Karl's Schulden zu bezahlen, ') und man weiß nicht, ob ber 
Engländer jemals zu feinem Gelde gefommen ift. 

Ungefähr um's Jahr 1739 wurde von den Ständen der Freiheitszeit 
auf Karl's Schulden an die Türken eine Million Thaler abgetragen. Der 
genannte Högger hatte jedoch um's Jahr 1747 fein dargeliehenes Geld noch 
nicht ganz wieder ausgezahlt erhalten. 


Karl befhließt, nah Schweden zurückzukehren. 


Die Zuftände in Schweden waren nun bis zur Außerften Verzweiflung 
gediehen. Die Rahbarn hatten die Hälfte des Reihe eingenommen und 
fanden in Begriff, ſich über die andere Hälfte zu werfen. Das Land, bes 
droht von bier Seiten her,?) war entblößt von Menfchen und Geld, und 
Muthlofigkeit herrſchte fo überall. Das Gerücht, der König fei todt, wahn- 
finnig oder gefangen, wollte fih nicht verlieren und ging von Munde zu 
Munde. Die Beamten wollten dem Rathe nicht gehorhen, und das Bolt 
Keinem von Beiden. Die Staaten, welche Schweden gern dom Untergange 
zetten wollten, mußten nicht, mit mem fie fih darüber berathen follten, dena 
der Rath Hatte feine gefeplihe Machtvollkommenheit dazu, und der König 
war zu weit entfernt, machte überdies auch jede Unterhandlung dadurd uns 
möglih, daß er unannehmbare Bedingungen aufftellte. In diefer drohenden 
Lage und da Karl nit zur Rückkehr zu bewegen war, hatte der Rath zum 
Iegten Mittel gegriffen, den Reichstag einberufen und die Pringeffin Ulrike 
Eleonore vermocht, an der Regierung des Landes fi zu betheiligen. 
Nachdem die Stände zufammengetreten waren, nahm man zuvörderſt darauf 
Bedacht, einen zuverläffigen Mann nah Demitoka zu fenden, theild um ſich 
Gewißheit darüber zu verfhaffen, wie es wirklich mit dem König ftehe, theils 
aber und vornehmlih, um ihm Schreiben von der Königin- Großmutter, der 
Prinzeffin und den Ständen zu überbringen und ihn inftändig zu bitten, 
ſobald als möglich in das fonft verlorene Vaterland zurückzukehren. Bu diefer 
Botſchaft wurde der Generalmajor Freiherr v. Liewen erwählt, ein Pluger, 
erfahrener, unerſchrockener, ehrlicher und mohlgefinnter Mann von gewandtem 
und dabei offenem und vorfihtigem Benehmen, der namentlich es fehr gut 
verftand, die Menfchen fo zu nehmen, wie fie nun einmal find. Ihm wurde 
aufgetragen, neben den zu überbringenden Depefchen mündlichen Bericht über 
alle Berhältnifie und Zuftände des Landes zu ertheilen. 


) S. im Reichsarchiv K. Gyllenborg's Sähreiben an v. Müllern vom 
29. Juni 1746. 
N) Rußland, Sachſen, Preußen und Dänemark. 2a 
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Liewen verließ Stockholm in den Weihnadtstagen 1713 und langte im 
März 1714 in Demitofa an. So befhwerlid) war die Communikation mit 
Karl, dem_auf feine Selbſtherrſchaft fo eiferfüchtigen Regenten eines fid weit 
erftredtenden Landes, und zwar in der damaligen Zeit! Als die Briefe übers 
geben worden waren, hatte Karl mehre denkwürdige Unterredungen mit 
v. Liewen unter bier Augen, wovon wir einige Epifoden mittheilen wollen, 
die am beften geeignet find, unfer Urtheil über den Abgefandten zu beftätigen. 

Karl. Sagen Sie mir, wer hat es zuerft in Vorſchlag gebracht, die 
Stände einzuberufen? 

v. Liewen. Das kann ich nicht angeben. Die Brinzeffin wird wohl 
davon gefhrieben haben. Als Grund zur Einberufung wird der Mangel an 
Geld angegeben; aber das Bolt ſpricht mehr, ald man nachſagen darf. 

8%. Sie müflen mir die Wahrheit fagen. 

v. L. Bas fol id fügen? Die Schweden verlangen, einen Regenten 
zu haben; es ſchickt ſich nicht, meint man, daß Ew. Majeftät bier unter 
Türken Iehen. Der Feind nimmt uns unfere Länder ab, und Ew. Majeftät 
verlieren Ihr Reid. 

K. Wer hat die Prinzeffin dazu bewogen, in die Rathöverfammlung 
zu gehen? 

v. 2. Die Stände, und es war befier, daß fie ging, als daf den 
Ständen Gelegenheit gegeben wurde,. andere Beſchlüſſe zu fallen. 

8. Welche andere Beſchlüſſe? 

v. L. Es ift ſchwer für mich, die Gedanken des Volks zu errathen. 
Ew. Majeftät find nun mehr ald 12 Jahre vom Lande abwefend; die Großen 
wollen befehlen, die Kleinen nicht gehorchen. So, wie die Sachen jept ftehen, 
tann das Reich nicht mehr befiehen. Die wichtigen Angelegenheiten müflen 
in Erwartung Eurer Majeftät Verfügung darüber aufgefhoben werden, und 
wenn Diefe endlich eingeht, ift der rechte Augenblid zum Handeln vorüber. 
Die Feinde gewinnen, und wir verlieren Alles: das Neid; geht zu Grunde. 

8. Wir wollen Uns wieder nah Schweden begeben, fobald es auf 
figerm Wege gefhehen kann. 

v. L. Diefes „Sobald“ darf nicht zu lange verfhoben werden. Em. 
Majeftät kennen die Verhältniſſe nicht. Einige glauben, Ew. Majeftät feien 
nit mehr am Reben, und Viele hegen noch ganz audere, wunderbare Ges 
danken. Sagt man ihnen, daß Ew. Majeftät nicht ohne Gefahr reifen können, 
fo glauben fie es nicht, weil fie wiflen, dag Em. Majeftät Feine Gefahr 
ſcheuen. 

K. Itgend ein mächtiger Herr muß ‚aber doch die Prinzeſſin vermocht 
haben, in die Rathöverfammlung zu gehen, um fi nachher hinter ihrem 
Rücken zu verbergen. 

v. L. Ich weiß nit, ob der Rath von einem ober von allen Staats» 
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räthen ausgegangen ift, aber die Prinzeffin ift von den Ständen dazu auto 
rifirt worden. 

8. Die Stände Tönnen NRiemandem ohne Unfre Einwilligung eine 
Mündigkeit ertheilen. 

v. 2. Das ift wahr. Aber Em. Majeftät find zuweit entfernt, und 


darum leidet das Volk doppelt unter dem Kriege. Die Unterthanen find zur | 


Berzweiflung getrieben, und wenn viele fo Geftimmte zufammenfommen, wird 
nicht eben das Beſte beſchloſſen. 

Hier brach Karl die Unterredung ab, um über die erhaltenen Aufklärungen 
weiter nachzudenken, und beftellte Liewen für den folgenden Tag, Morgens 
4 Uhr, wieder zu fih. Er erfundigte fih dann nad; dem Zuftande der Armee, 
und Liewen berichtete das Weſentlichſte darüber. 

dv. 2. Em. Majeftät werden das nämlihe Bolt und diefelben Herzen 
wiederfinden, aber die Mannfchaft ift nicht mehr fo ausgerüftet, wie vordem. 
Dücker ift in Stralfund und Stenbod gefangen; die vom Rathe ausgehenden 
Befehle find nicht immer beftimmt und Fräftig gefaßt, denn Keiner von den 
Herren mag den Kopf daran ſetzen. Die Zuftände find verzweifelt umd die 
Hälfte des Reihe in den Händen der Feinde. Das Bolt aber will weder 
dänifch noch ruffifch werden; es fpriht: „wenn wir nur einen Anführer hätten, 
fo wollten wir uns fon vertheidigen“. Die Verzweiflung fann daher zu 
Auftritten führen, die Ew. Majeftät fich beſſer vorftellen können, als ich fie 
auszufprehen vermag.“ 

K. Was foll das heißen? 

v. 2. Nur foviel, daß im Lande Pet, Hungersnoth und Theuerung 
herrſchen, während der Feind von draußenher und auf jede erdenklihe Weiſe 
plagt. Eine folhe Lage Tann bedenkliche Folgen haben. Wenn das Bolt 
Em. Majeftät nicht wiederfieht, kann es wohl fein, daß es fi ohne Weiteres 
einen andern Führer erwählt. In unferer Geſchichte Fieft man von vielen 
Staatsummälzungen, und Gott mag wiflen, was für Folgen aus der Wahl 
eines ſolchen Führers hervorgehen können! Möchten meine Worte nicht une 
gnädig aufgenommen werden! Aber id bitte Em. Majeftät um Gotteswillen, 
tehren Sie in Ihr Land zurüc und verweilen Sie hier nicht länger! 

ſt. Das find große Dinge, von denen Sie zu mir ſprechen, und fo 
verwegen find die Stände nicht. 

v. 2%. Ich glaube das auch nicht, denn von Natur find die Schweden 
mehr als andere Nationen ihrem Könige ergeben. Wenn aber Ew. Majeftät 
nit in das Rand zurückkehren, fo muß das Volt ja auf andere Hülfsmittel 
bedacht fein, um ſich vor dänifcher oder ruſſiſcher Herrihaft zu ſchützen. Und 
follten Em. Majeftät dann nachher die durch die Noth hervorgerufenen Schritte 
des Volks mipbilligen, fo könnte es leicht fein, daß man auf noch jhlim- 
mere Gedanken Fäme. 
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Diefe Andeutungen machten fo fihtbaren Eindrud auf Karl, daß er 
dazu ſchwieg und nachdenkend im Zimmer aufs und niederging. 

„Ich fehe, Ew. Majeftät find über meine Worte erzürnt,“ hub Liewen 
wieder an. „Ich bitte, zu Gnaden zu halten, was ich fagte, da Ew. Majeftät 
mir ja befohlen haben, die Wahrheit zu fprehen. Die Schweden geben mit 
Freuden Leben und Eigenthum für ihren König hin; Tag und Nacht ſprechen 
fie von ihm und wünſchen Nichts fehnlicher, als ihn bald wiederzuhaben. Solde 
Unterthanen find felten, und wie können Em. Majeftät es über's Herz bringen, 
fie den Auffen und Dänen zur Beute werden zu laſſen?“ 

8. Ich bin nit erzürnt und will meine Unterthanen nicht verlaffen, 
fondern fie eben vertheidigen und beſchützen. 

v. 2%. Wenn Em. Majeftät in's Land zurückehren, fo Täßt fih ein 
folder Borfag in's Werk ſetzen; aber wie es durch Schreiben und Befehle 
von Demitoka aus geſchehen foll, das begreife ich nicht. 

K. Sie wiffen, daß meine Schwefter mit dem Erbprinzen Friedrich von 
Heffen-Kaffel verſprochen und daß der Prinz ein tüchtiger Heerführer ift. Ihn 
wollen Bir nah Schweden fenden und ihm die Vertheidigung des Landes 
übertragen; denn Bir felbft können noch nicht mit Sicherheit zurückkehren. 

dv. &. Darüber muß id mir meine Meinung vorbehalten. 

K. Wir Hefehlen Ihnen jedoch, fie auszuſprechen, da Wir jet im Ber 
trauen mit Ihnen reden. 

v. L. Em. Majeftät Schwefter einem mächtigen deutfchen Fürften, der 
daneben ein geſchickter Heerführer if, zur Gemahlin geben und ihm den 
Oberbefehl über die Armee ertheilen, während Ew. Majeftät fih bei den 
Türken aufhalten, das ift ein Plan, den ih unmöglih unterftüßen Tann. 
Biele Gefahren können daraus entftehen, die Em. Majeftät ſchon felbft voraus⸗ 
fehen werden. 

8. Es dürfte etwas Wahres in Ihren Worten Liegen. Wir wollen 
Uns die Sache näher Überlegen. 

Alle in Demitofa ſich befindenden Schweden unterftüßten unter v. Müllern's 
Leitung die Anträge des Generals v. Liewen, und von Holftein» Gottorp ers 
ſchien ein aufßerordentlicher, von Görk an Fabricius abgefertigter Kurier mit 
Depeſchen, welche die bedrohlichen Nachrichten Liewen's beftätigten, daß in 
Schweden eine Revolution zum Ausbruh kommen werde, menn der König 
nicht ſchleunigſt zurückkehre. Der Gefandte Moritz Vellinge war unter den 
Staatsbeamten Derjenige, zu dem Karl in den fraglichen Angelegenheiten 
das meifte Vertrauen hatte. Diefer ſchrieb nun auch unterm 6. April 1714: 
„Ich wage zu behaupten, daß, ungeachtet der vielen guten Vorkehrungen, die 
in Schweden ‘getroffen worden find, das Land doch unmöglih dem heran- 
nahenden Untergange entgehen Tann, wenn Em. Majeftät nicht allereheſtens 
dahin zurückkehren. Ihre eigene Einfiht wird Ihnen fagen, daß die Kräfte 
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Schwedens nicht ausreichen, fo vielen Feinden, als es jept hat, zu wiberfichen, 
und daß feine andere Macht es unternehmen wird, in Eurer Majeftät Ab 
weienheit zu unferer Vertheidigung aufzutreten. Wir erkennen nun auf 
deutlih, wie unmöglih es ift, daß Ew. Majeftät den Weg durch Pol 
nehmen, möge das dur eine türkiſche Bedeckung oder eine aus Schweden 
anrüdende Armee verfucht werden. Wenn aber Ew. Majeftät heimlich durd 
Deutfhland nad Stralfund reifen wollten, fo Lönnte dort eine Armee von 
40,000 Mann zufammengebradht werden, mit deren Hülfe unfere treuloſen 
Beinde zurückgeſchlagen werben könnten. Bleiben Ew. Majeftät aber in dr 
Ferne, fo kann weder das Eine nod das Andere gefchehen, und der Unter 
gang und die Auflöfung des Reichs find unvermeidlih. Ew. Majeſtät eigene 
Ehre und Einfiht werden Ihre getreuen Unterthauen keinem ſolchen Shid 
fale überlaffen wollen. Was id gefagt habe, if fo gewiß und begründet, 
dag Em. Majeftät fih fiher darauf verlaffen können. Wollte Gott, daß 
diefe Mittheilung Ew. Majeftät fo zu gnädigem Wohlgefallen gereichen möhtt, 
wie es meinem Gewiffen zur Beruhigung dient, fo wichtige Dinge uigt ver 
ſchwiegen zu haben.“ i) 

Um diefelbe Beit erfuhr Karl die merkwürdigen Auftritte, welde auf 
dem Reichstage im Februar und März 1714 vorgefallen waren, und daß die 
Stände, ohne ihn darum zu befragen, die Prinzeffin Ulrike Eleonore jur 
Reichsregentin, wenigftens bis auf Weiteres, hatten einfeßen wollen — ein 
Anſchlag, der wahrfgeinli ausgeführt worden wäre, wenn nit Arvid Horm 
und Guſtav Gronhjelm an der Spige des Reichsraths dazwiſchengetreten 
den Eifer der Stände gemäßigt und Karl's Krone gerettet hätten. Chenfalld 
erfuhr Karl, daß die von Görk geführte holſtein⸗gottorp'ſche Partei mit einem 
andern Plan umging, nämlich den jungen Herzog von Gottorp mit eint 
ruſſiſchen Prinzeffin zu vermählen und ihn dann zum Regenten in Schweden 
einzufegen. So ſtreckten alfo einerfeitd die Schwefter und andererfeits der 
Schwefterfohn die Hand nad) Karl's wankender Krone aus. Alles wies mithin 
darauf Hin, wie hödftnothwendig es war, daß Karl ſchleunigſt heimkehrt. 
Der Aufenthalt in Demitoka geftaltete ſich von Tage zu Tage unangenehm 
für Karl. Mehr und mehr vom Großheren vernadhläffigt und von den eu 
päifhen Höfen nicht berückſichtigt, fland er auf dem Bunkte, zu folder Be 
deutungslofigkeit hinabzufinten und fo in Bergeffenheit zu gerathen, ald wen 
er gar nicht mehr eyiftirte. Unter folhen Umftänden und in endlider Er 
wägung fo gefahrdrohender Symptome von Schweden her fing er im Al 
und Mai an, ernſtlich von feiner Rüdtehr zu ſprechen. Befonders aber ie 
ihn die Ausficht auf einen baldigen ruhmbollen Feldzug dazu. Vellingk hatte ja 
die Möglichteit ausgeſprochen, daß in Pommern eine Armee von 40,000 Ram 


*) ©. im Reichsarchtv BellingP3 Originalſchreiben. 
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Tonne aufgefellt werden, und Gdrh und Düder hatten ihre Mitwirfung dafür 
zugefagt. Sole Hoffnungen waren wohl geeignet, Karl's Gemüth wieder 
aufgurichten, und ſchon hörte man ihn oft von diefem Truppencorps ſprechen, 
und Fabrieius behauptet, es habe der Gedanke daran am meiften dazu bei 
getragen, daß nun endlich der Entſchluß zur Abreife gefaßt wurde. 

Diefer Entfhluß war nun zwar wirklich zur Reife gekommen, ward aber 
darum noch nit zur That. Karl beftand nämlich aud jet noch darauf, 
daß die Rückkehr durch Polen vor fih gehen und der Großherr dazu die 
verfprochene Bedeckung ftellen müfle. Doch wollte er fih nun mit einer Es— 
torte von 6000, nad Andern von 12,000 Mann begnügen. ') Die türkiſche 
Regierung wollte fi aber nit dazu verftehen, durd irgend eine Truppen⸗ 
fendung fih mit dem polniſchen Hofe zu verfeinden. Da ließ Karl in Kon- 
Rantinopel zu erfennen geben, daß er nunmehr von diefem Begehren abftehen 
wolle, weil, wie es hieß, die Pfortenregierung fih durd feinen 
Wunſch, durch Polen zu geben, incommodirt finde Er wolle 
ſich daher eines andern Weges zu feiner Heimkehr bedienen. Indeſſen ſah 
man Karl's Abreife in der Türkei nod für fo ungewiß an, daß Wetten darüber 
eingegangen wurden. Sicher und zuverläffig ift aber, dag die Feinde Schwer 
dens noch bis zum lepten Augenblide Alles in Bewegung fepten, um Karl 
in der Türkei feftzuhalten. 


Karl's Abreife aus der Türkei. 


Karl begehrte nun Nichts weiter von der türkifchen Regierung, als einen 
Firman zur Sicherung feiner Rückreiſe. Der Großmeflr ließ darauf ants 
werten, daß ein folder Firman fogleich ausgefertigt werden folle, wenn der 
König in einem eigenhändigen Schreiben darum beim Großwefir anhalten 
würde. Denn, fagte das alter ego des Großherrn, der König habe auch 
in Bender durch feinen exften Diener verfihern laſſen, er werde abreifen, fei 
aber dennoch geblieben. Man glaube daher eine größere Sicherheit für Er— 
füllung des grneuerten Verſprechens verlangen zu dürfen. Ein ſolches Verſprechen 
trug aber ganz das Gepräge, ald wenn man den fon fo fehr gedemüthigten 
König durch Meinlihe Schikanen noch tiefer kräuken wollte. Karl wurde 
darüber. fo erbittert, daß er erflärte, ſich nicht dazu herablaſſen zu wollen, 
an den Unterthan eined andern Fürften zu ſchreiben. So ſchien fi denn 
aufs Neue ein Hinderniß der von allen Schweden fo fehr gewünfchten Abs 
reife in den Weg zu fellen! Alle baten Karl, doch nachzugeben und um 





) ©. das darauf begügliche Schreiben bes franz. Geſandten Fierville, aus Adria: 
nopel v. 22. April (3. Mai) batirt, auf ber Fönigl. Bibliotset in Paris, 
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des Wohls feiner Unterthanen willen fi zu einem Schritte zu bequemen, wie 
ihm auch andere Fürften, fogar Ludwig XIV., fih hatten gefallen Laffen, und 
ftellten ihm vor, daß er ja auch felbft ſchon vorher mit dem Großweſir Briefe 
gewechſelt habe. Endlih, an feinem Geburtstage, dem 17. Juni, gab er 
den dringenden Bitten feiner Umgebung nach, jedod unter der Bedingung, 
daß der Brief von einem ordentlichen ſchwediſchen Gefandten dem Großherm 
felber überreicht werben follte, und zwar nah dem gewöhnlichen Geremoniel 
in einer Öffentlichen Audienz. Diefer, der ſchon lange feinen Abgefandten 
von Karl mehr hatte empfangen wollen, ertheilte jedoch jeßt jeine Einwilligung 
dazu. Da, und aud nicht eher, fah Liewen die Abreiſe des Königs für fo ges 
fichert an, daß er die Prinzeſſin Ulrike Eleonore davon zu benachrichtigen wagte. 

Karl's Abſicht Hei der Abfendung eines ordentlichen Gefandten war, auf 
eine einem Könige geziemende Weife von den Türken zu ſcheiden und wenig« 
ſtens den Schein zu reiten, daß das gute Bernehmen mit dem Großherru 
wieder hergeftellt fei. Daneben hoffte man aud, bei einer folden Gelegenheit 
eine nochmalige Anleihe bei der Pforte zu machen, wie gemünfdht wurde, von 
1— 2000 Beuteln. Grothufen wurde zum anßerordentlihen Abgefandten 
auserfehen, da er mit bergleihen Verhandlungen vertraut und überhaupt der 
tete Mann dazu war. Müllern rieth von dem Verſuche ab und prophezeite, 
daß man feine Anleihe duchfegen, fondern nur alles auf die Geſandtſchaft 
zu verwendende Geld umfonft opfern werde. Auch verftand er fih nur ſchwer 
dazu, ſoviel Geld in Grothuſen's Hände zu geben; aber alle feine Einreden 
waren wiederum vergeblich. 

Um nun bei diefer legten Verabſchiedung eine gehörige Pracht entfalten 
zu können, wurden alle Mittel aufgeboten, um Pferde und prächtige Kleider 
für Grothufen und fein Gefolge anzufhaffen, das im Ganzen aus 72 Per- 
fonen beftand. Dem Gefandten wurden Schreiben an den Großheren, den 
Großwefir und den Mufti mitgegeben, allein es ward ihm ausdrücklich ver 
boten, bei dem englifhen und dem holländiſchen Botſchafter Befuhe abzu- 
ftatten, denen Karl heftig zürnte, weil fie beftändig feinen Abfihten, Die 
Zürkei zum Kriege gegen Rußland zu bewegen, entgegengewirkt hatten. Erſt 
um die Mitte des Julimonats waren alle Vorkehrungen beendigt, ſodaß 
Grothuſen nun nach Konftantinopel abreifen konnte. 

Hier wurde er Anfangs nur kalt aufgenommen. Der Großwefir ſprach 
fi in fo bittern Worten über das Benehmen Karl's aus, daß Grothufen fie 
nicht einmal wiederholen mochte, fondern nur den warnenden Rath ertheilte, 
der König möge fi ſobald als möglih ans der Türkei entfernen, da es ihm 
fonft leicht noch Ärger ergehen könne.,) Als es aber bekannt wurde, daf 
Karl jet wirklich abzureifen befchloffen Habe, ward auch der Wefir milder 
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geftimmt, und Grothufen empfing zwar keine Beweife von zuvortommender 
Höflikeit, wurde aber doch beſſer behandelt, ald man es hätte erwarten 
follen. Er wurde zweimal vom Großheren empfangen und erhielt das Bers 
ſprechen eines für den König auszuftellenden Reifefirmans und der Befhügung 
auf der Reife bis an die türfifhe Grenze. Es war indefien deutlich zu 
merken, daß der Großweſir, ungeachtet aller Vorbereitungen, doch immer noch 
nicht recht an die wirkliche Abreife des Königs glauben wollte. Endlich war 
man bis zum wictigften und kißlichſten Punkte der Unterbandlungen, der 
Geldangelegenheit, gekommen. Grothufen gab dem Großwefir zu erfennen, 
dag der König ganz gewiß aus eigenen. Mitteln die Koften der Heimreife 
beftreiten könne, daß Se. Majeftät ſich aber während ihres Aufenthaltes in 
der Türkei Schulden aufgeladen hätten, die fie vor der Abreife getilgt wünſchten. 
Dies, bemerkte dabei Grothufen, hätte auch fo gefchehen können, wenn dem 
Könige nicht in dem Kalabalit die Mittel dazu geraubt worden wären, 
Daher wünfhe der König eine Anleihe vom Großherrn zu erhalten, für deren 
baldige Wieverbezahlung Se. Majeftät eine Schuldverfhreibung ausftellen 
wollten... Der Weſir .erwiderte darauf, daß der Großherr gar Peine Anleihen 
gewähren könne, denn das fei ihm in Muhammed's Geſetz verboten. Indeſſen 
äußerte er im Verlauf der Unterredung, daß der Großherr wohl geneigt fein 
würde, als Beitrag zu des Königs Reifekoften ein Geſchenk von etwa 300 
Beuteln anzubieten, die am Tage der Abreife des Königs ausbezahlt werden 
würden. ') Aber Grothufen erklärte, daß der König durchaus Fein Geld» 
gefchent annehmen könne. Der Eine wollte alfo keine Anleihe bewilligen, 
der Andere Fein Geſchenk annehmen, 2) doch vermied man von beiden Seiten, 
es bei diefen Unterhandlungen zu harten Worten kommen zu laffen. 

Mit diefen Unterhandlungen und der zweimaligen Audienz verftrid die 
Zeit, ſodaß Grothufen erft in der Mitte des Septembers von feiner Miſſion 
nad Demitoka zurückkehrte. Karl ließ ihn auch hier einen feierlihen Einzug 
halten, als wäre es eine großartige Botſchaft einer befreundeten fremden 
Macht geweſen, die ihren Einzug verherrlichte. Die ganze außerordentliche 
Gefandifhaft hatte 25,000 Kronthaler ‚gekoftet und, mit Inbegriff der Zur 
rüftungen, faft vier Monate weggenommen. — Während diefer Zeit nahmen 
die Ruſſen die Hlandeinfeln und das nördliche Finnland ein! 


7) S. das Archiv in Uppfala. Dort Heißt es in ben biplomatifhen Annalen, 
der König Habe eine Anleihe von 3400 Beuteln begehrt, ber Großweſir aber ein 
Geſchenk von 100 Beuteln angeboten. 

2) Wie es fheint, empfing Grothufen, wahrſcheinlich zu feinem Unterhalte, 
6 Beutel und ein Geſchenk von 40 Pferden. 

Daß auch hier nur Beutel Goldes zu 30,000 Piaſtern verftanden waren, ift 
kaum zu bezweifeln, fodaß in dev That aud) daß Anerbieten Ahmed's von 300 Beuteln, 
nad) den jebigen Umftänden Karl, als eine fernere Großmuth erſcheint. D. D. 
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Vorbereitungen zur Abreife. 


Geld und wiederum Geld war das erfte und Iehte Bedürfniß, ſowohl 
zur Reife ſelbſt als zur Befriedigung der vielen Gläubiger, die den König 
umlagerten. Unter den Leptern war auch Ismael, der frühere Seraster 
von Bender, der die 1200 Beutel zu früh an Karl abgeliefert Hatte und 
deshalb abgefeht worden war. Er hatte überdies aus eigenen Mitteln Grot« 
huſen 70 Beutel geltehen und fandte daher einen Boten nad Demitofa, der 
um Wiederbezahlung des dargeliehenen Geldes bat. Aber man hatte kein 
Geld, weder für Ihn noch für die übrigen Gläubiger. Geld auf Anleihen 
war faft gar nicht mehr aufzutreiben, und Fabricius konnte oder getraute 
fi nicht, weitere Vorſchüſſe zu machen. Dem franzöflihen Gefandten Fier⸗ 
ville gelang es endlih, zur Hebung ber Berlegenheit des Königs feine 
Landsleute in Ronftantinopel zu einer Anleihe von 20,000 Kronen faft mit 
Drohungen zu überreden;-') aber diefe Summe war nur ein Tropfen in's 
Meer. Ein englifcher Kaufmann hatte die erwähnten 60,000, nad andern 
Berihten 100,000 Thaler gegen die Bremer Pfandobligation hergegeben, 
und diefe beiden Summen ſcheinen Alles geweſen zu fein, was für die Abreife 
an Geld zufammenzubringen gelang. 

Mit fo geringen Mitteln für die Rüctreife war an feine Bezahlang der 
hinterlaffenen Schulden Karl's zu denken, und es blieb alfo kein anderer 
Answeg als der fchon erwähnte, naͤmlich die Gläubiger mit nah Schweden 
zu nehmen. Nicht einmal die erften Reiſebedürfniſſe würden von dem em- 
pfangenen Gelde zu beftreiten gewefen fein, wenn der Großherr dazu nicht 
300 Pferde und 60 Wagen bis zur Grenze hergegeben und überdies die 
Verpflegung des Gefolges übernommen hätte, nicht bloß für die in Demitoka 
ſich aufpaltenden Schweden, fondern aud für die unter dem Generallieutenant 
Sparre bei Bender ftehende Abtheilung Schweden, deren Anzahl verſchieden 

zu 700, 1000 und 1300 Bann angegeben wird, und die num nad der 
Walachei geführt wurden, um hier mit Karl zufammenzutreffen und nad der 
Heimath geführt zu werden. 


) S. im Reichsarchiv Grothufen’3 Schreiben an Karl v. 3. Auguft 1714. 
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Fünfunddreißigftes Kapitel. 
Karl's Reife von Demitofa nach Stralfund. 





Am 20. September (1. Oktober) 1714, Vormittags 10 Uhr, flieg Karl 
der Zwölfte zu Pferde, um die Rückreiſe von Demitofa in fein Land anzu— 
treten. Eine zahllofe Maſſe Boltes, ſowohl Männer als Frauen, Letztere 
mit ‘übergeworfenem ‚Schleier, hatte fi verfammelt, um zum Letztenmale den 
nordifhen Heldenkönig zu ſehen. As Karl durch die Langen Reihen des 
Volkes ritt, eriholl -von allen Seiten der Auf: „Allah! behüte den 
ſchwediſchen König!" Gegen end Iangte der Zug in der Gegend 
von Demürtafh an. Hier empfing den König ein Abgefandter des Groß— 
deren, um ihm im Namen feines Herrn ein prächtiges Reiſezelt, acht arabiſche 
Pferde und einen mit Edelfteinen reich verzierten Säbel zu übergeben. Karl 
ſchenkte dagegen dem Überbringer einen koſtbaren Zobelpelz, den er zu diefem 
Zwecke von Grothufen entlelhen mußte. Nun ging der Zug weiter nah 
Norden, und zwar anfänglih, nad türkifger Weife, in kurzen Tagereifen, 
indem nur 4 Meilen täglich zurlicdgelegt wurden. Doch dabei hielt es Karl 
nit lange aus. Schon am vierten Tage ließ er Morgens 2 Uhr zum 
Aufbruch blafen, ſodaß die Türken ihren Schlaf unterbrehen und fih der 
Vadeln bedienen mußten, um auf den unwirthſamen Gebirgspfaden nur den 
rechten Weg nicht zu verfehlen. Am 8. (19.) Oktober Iangte man fo in der 
Stadt Piteſcht in der Walachei an. Y 

Einige Meilen weiter nördlich endete das türkifche und begann das 
öfterreichifche Gebiet. Aber Hier war es auch zu Ende mit Karl's Baarſchaft, 
und er- befand fi in großer Verlegenheit. Er fandte daher den Trabanten 
Ehrenſkjöld nad Siebenbürgen mit dem Auftrage, von dortigen hoch— 
fehenden Dienern des Kaifers eine erheblide Summe anzuleihen, wofür er 
eine eigenhändige, in Fräftigen Worten abgefaßte Schuldverſchreibung mitgab. 
Ehrenſtjöld wandte fi hier an den Commandanten des Rothenthurmpaſſes, 
den General Steinpille, und empfing wirklich, da der Kaifer befohlen hatte, 
dem König auf feiner Reife in jeder Weife behülflih zu fein, 50,000 Gulden, 
die der General theild aus eigenen Mitteln, theils aus den kaiſerlichen Kaſſen 
bergab. ?) 

Nach dem von Düring binterlaffenen Reifeberichte Tangte der, König erſt am 
23. Oftober (3. November) in Piteſcht an. D. 1 

) S. im Reichsarchiv Stjernhöbk's Brief an Vellingk v. 17. Oftober 1714 u, 
Uppfalaer diplomatiſche Annalen für 1714. 
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Während Karl in Pitefht auf das Einlaufen des erwarteten Geldes 
hoffte, langten dafeldft die von Bender abgegangenen Schweden an. Hier 
ſchrieb er auch feinen letzten Dankfagungsbrief an den Großheren, worin er 
Abfhied von ihm nahm, und entließ darauf die letzten ihn begleitenden Sa— 
poroger. Dabei hielt ex noch immer fe an dem ihm 1709 gefhworenen 
Xreueide und betrachtete fi folglid als ihren noch ferneren Schugherm. 
Das Entlaffungsfgreiben enthielt daher aud folgende merkwürdige Stelle: 
„Bir halten Uns fer überzeugt, daß Ihr in Eurer Ergebenheit 
und Treue gegen Uns unerfhütterlih beharren werdet. Wir 
hoffen auch, nad der Rückkehr au der Spike Unſerer Heere ) 
neue Siege zu erfehten und dann Unfere Waffen mit den Eurigen 
wieder vereinigen zu Pönnen, um unfere gemeinfamen Feinde, 
die Ruffen, zu befämpfen.“ 

Bor nicht langer Zeit und in den ſchwerſten Tagen während feines 
Aufenthaltes auf dem Schloffe Demürtafh hatte Karl, wie wir bereits wiflen, 
von einer Berföhnung mit König Auguft geſprochen. Jept, und kaum erft 
in Pitefht angekommen, fhrieb er an Stanislaus und bat ihn, fih mit 
dem Vergleiche mit Auguſt nicht zu übersilen. In Stralfund angelangt und 
hoffend, bald wieder an der Spige einer ſchwediſchen Armee fiegreih auftreten 
zu können, brach er fpäter alle Friedensunterhandlungen ab. 

Karl wünſchte, fih von der großen heimkehrenden Schar zu trennen, 
um unerfannt und allein durch Deutſchland zu reifen. Bu Begleitern auf 
diefem abenteuerlihen Ritte erwählte er zuerft einen Trupp von 26 der 
muthigften und jüngften Herren des ganzen Gefolge. Mit Diefen führte er 
nun allerlei Kunftreiterftüdchen auf. Die erfte Aufgabe beftand darin, einen 
Handſchuh, den man im Reiten fallen ließ, im Reiten von dem Sattel aus 
wieder aufzuheben, erft im ſchnellen Trab, dann im geftredten Galopp. Einige 
fielen dabei, zu Karl's und der Gefährten allgemeinem Jubel, vom Pferde. 
Darauf warf man den Handſchuh in die Höhe, um ihn wieder aufzufangen, 
und, wenn das verfehlt wurde, denfelben fofort vom Boden aufzuheben. Das 
dritte Kunſtſtück ſollte die Zertigkeit des Reiters im Lenten des Pferdes 
darthun. Don den vielen in dortiger Gegend fi befindenden Weinbergen 
hatte jeder eine Meine female Eingangspforte, Nun befahl Karl, in vollem 
Jagen eine folhe Pforte zu paffiren, die kaum breit*genug für das Pferd 
war, wobei es darum galt, den Lauf des Pferdes mit fiherem Bli und 
fefter Hand zu lenken. Dabei widerfuhr.es aber dem König felbft, daß er 
in einer engen Pforte mit feinem Pferde fo feit fteden blieb, daß man erſt 
den überliegenden Balken der Pforte losbrechen mußte, um ihn aus der 
Klemme zu befreien.) Mit folder beluftigenden Unterhaltung vertrieb 





H ©. im Linföpinger Archiv Bielde’3 Remarques, 
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Äh Karl die Zeit bis. zur Rückkehr Ehrenſtjöld's mit dem erwarteten 
Reiſegelde. 

Nachdem derſelbe mit den 50,000 Gulden eingetroffen war, wurde die 
Beiterreife in folgender Weife geordnet. Bon den zuerit ausgewählten 26 
Begleitern erfor Karl zu feinen eigentlichen Gefährten nur zwei, den Generals 
abjutanten von Rofen und den Oberftlieutenant Düring. Die übrigen 24 
Auserkorenen ſollten ihm einen Tag fpäter nachfolgen.,) Der ganze übrige 
Haufen aber follte fi durch das öftlihe Deutſchland in gewöhnlichen Tages⸗ 
märfhen nad Stralfund begeben. 

Um nicht erfannt zu werden, nahmen Karl und feine Begleiter fremde 
Nomen an und reiften als ſchwediſche Hauptleute. Sonderbar genug wählte 
Karl fich des Ezaren Namen und nannte fih Peter Friſch, fehte, um uns 
kenntlich zu fein, eine ſchwarze Perrücke auf und zog einen braunen Rod über. 
Nah 1 Uhr Mittags am 26. Dftober (6. November) verließen. die drei Herren, 
jeder ein Handpferd am Zügel.führend, Piteſcht. Schon am Abend des erften 
Tages verireten fie ſich und geriethen im Dunkel der Nacht in einen fo dichten 
Bald, daß fie nicht zu Pferde bleiben konnten, ‚fondern abfteigen und die 
Pferde am Bügel. hinter fich her ziehen mußten. Gegen den Morgen des 
folgenden Tages erblicten fie ein Licht in der Ferne; fie gingen darauf zu 
und famen an eine Hütte, in. der fie einen in Schlaf verfuntenen-Schweinehirten 
antrafen. Er wurde geweckt und überredet, die Verirrten für ein gutes Trink- 
geld wieder auf den rechten Weg zu bringen, der nad; dem Rothenthurmpaß 
an der Grenzſcheide der türkifhen Walachei und des öſterreichiſchen Siebenbürgens 
führt. Hier, in Kenin, angelangt, befahl der König Rofen, zurüctzubleiben. 
Der Grund dazu war, daß derfelde in jüngern Jahren auffallende Ähnlichkeit 
mit Karl haste, fogar in. der Kleidung und dem urzgefchnittenen Haar. Man 
befürchtete daher,: daß zwei Berfonen von fo auffallender Ähnlichkeit mit Karl's 
befanntem Portrait Verdacht erregen möchten. Roſen follte daher 4 Stunden 
fpäter als die beiden Andern abreifen und die Reife fo auch ferner fortfegen. 2) 

Karl und Düring fliegen nun wieder zu Pferde, paffirten nad) Mitternacht, 
von Wegweifern mit Fackeln geleitet, den Gebirgspaß und erreichten darauf 
Hermannftadt, von wo Karl die Reife ohne Aufenthalt fortfegte. Aber Düring 
war nicht Eräftig und abgehärtet genug, um fo forcirtes Reiten auszuhalten, 
und fant in der. Nähe des nächſten Relais ohnmächtig vom Pferde. Karl 
ließ den-Entkräfteten vom Poſtillon nady einem Waſſer tragen, wo er fih unter 
Karl’ Beiftande allmälich erholte. Als er aber die Hoffnung aufgeben mußte, 
den Reifegefährten foweit wieder Hergeftellt zu fehen, daß er ihm folgen konnte, 


) ©, im Linföpinger Arhiv Bielde's Remarques. 
Rah andern Berichten geſchah bie, weil Rofen zu angegriffen war, um bie 
Reiſe zu. Pferde fortzufegen. 
Fryzell, Gefgihte Karls XIL Zweiter Leit, 2 
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teilte er feine Baarſchaft mit ihm und übergab ihn dem älteren der beiden 
Poſtknechte; er ſelbſt feßte mit dem jüngeren die Reife fort, da der Abend 
ſchon heranbrach. In der Dunkelheit verirrte ſich aber der unerfahrene Boftillon, 
und erft nach langem Umherirren und vielem Zeitverluf erreichten die Beiden 
die naͤchſte Station, wo fie nun Düring fhon angelommen fanden, ') der bald 
wieder zu Kräften gelommen war und auf dem zeiten Wege die Station 
lange vor Karl erreicht hatte. Bald kamen fie num in Gegenden, wo fie nicht 
mehr zu Pferde den Weg fortfegen konuten, fondern fih einer Art Karıen 
zum Fortkommen bedienen mußten. Karl, der Anfangs etwas mißgeſtimmt 
war, fo langfam weiter zu fommen, gab fih Halb zufrieden, als er ſah, daß 
Düring gerade diefer Ruhe bedurfte, um wieder zu erſtarken. In Klauſenburg 
befand aud Karl fih etwas unmwohl, und in Semlin glaubte man ihn zu ers 
kennen. Es war für ihn auch eine etwas ſchwere Aufgabe, überall unerkannt 
zu bleiben, da feine Geſichtobildung durch fein Portrait und feine Berföntigkeit 
auf anderm Wege in ganz Europa jo bekannt waren, daß es dem Driginal 
ſchwer werden mußte, nicht erfannt zu werben. Allgemein wußte man auch, 
daß der König feinen Wein trank. Wenn er alſo auf einer Station anlangte 
und immer nur Waffer zu trinken begehrte, fo erregte das ſchon Aufmerkfamkeit. 
Bisweilen vergaß auch der Begleiter die angenommene Vertraulichkeit und 
erwied Karl eine Aufmerkſamkeit, die als zu groß zwiſchen zwei Kameraden 
erſcheinen mußte. Es kam nun noch Hinzu, daß man in Ungarn und Deutſch⸗ 
Iand die Rückkehr des Königs täglich erwartete und daher nufmerkfam auf 
alle Durchreiſenden war. Uber Karl's frugale Lebensweife und die fliegende 
Eile, womit er feine Reife fortfekte, verhinderten wiederum das Entftehen uud 
die Verbreitung Auffehen erregender Gerüchte. 

In Deutfhland angekommen, wurde die Reife wieder zu Pferde fortgefegt 
und ging zunädft über Wien, Regensburg, Nürnberg, Bamberg, Würzburg 
und Hanau nad Kaffel. Diefer Umweg wurde nur deshalb eingefälagen, 
um das fähftfche Gebiet zu vermeiden, denn man befürchtete, Auguft werde 
Auflauerer ausgefhict haben, um Karl aufzufangen, nah der Art, wie er 
es mit dem Prinzen Jakob Sobiesky gemacht Hatte. 

In Frankfurt vergaß Düring feinen Mantel. Gleich darauf wurde es 
befaunt, wer die beiden Reifenden gemwefen waren. Da hieß es gleich, der 
Mantel habe Karl gehört; man zerſchnitt das hinterlaffene Reifeküd und 
verkaufte es bi auf den Iepten Wegen an bie vielen Bewunderer des ſchwe⸗ 
diſchen Heldenkönigs. 

In Bergen bei Frißlar ſoll Karl von dem Wirthe des Gaſthauſes, wo 
er eingefehrt war, erfannt und vor den Aufruhrsplänen gewarnt worden fein, 


+4) Voltaire Hat bekanntlich auch dieſes Reifereigniß nach feiner Art angfaffirt, 
fich dabei an ein Ieeres Gerücht Halten. O. A. 
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Die ih Schweden im Gange wären. Dort foll ex auch ein Notizenbuch ver ⸗ 
geſſen haben, worin der Vers gefunden wurde: 

„Was zaget Ihr bo? 

Gott und Ich Ieben ja noch!“ 

In Kaſſel Iogirte er in dem Gafthofe „zur Stadt Stodholm“, der bis 
auf den heutigen Tag dieſen Namen führt: ') Der Landgraf, deſſen Sohn 
mit der Prinzeffin Ulrike Eleonore verſprochen war, hatte dem Brigadier 
Kagge, einem gebornen Schweden, aufgetragen, bei der Poſt genau auf alle 
Neifenden zu achten, um den König aufzufpären, wenn berfelbe durchreiſen 
würde, Als nun Karl wirklich angefommen war und im Gafthufe zu Mittag 
Dieb, ließ der Brigadier, der neben Karl zu Tifche ſaß, ſich in ein Geſpräch mit 
dem fogenannten Hauptmann Peter Friſch ein und vermuthete, den König 
gefunden zu haben. Düring merkte bald Unrath und fing daher an, den 
Neifegefährten ungenirter als einen Solchen zu behandeln. Er gab aud Karl 
einen heimlichen Wink, worauf Diefer dem Brigadier ein Glas Wein zutranf, 
als derfelbe ihn befragt hatte, ob er vielleicht ein Beifpiel an feinem Könige 
genommen babe und nur Waſſer trinke? worauf ihm Karl erwiderte, er habe 
ſich s angewöhnt, etſt am Schlaufe der Mahlzeit Wein zu genießen. Dies 
brachte Ragge wieder. in Verwirrung. Aber als der König nun gleih nad 
Tiſche wieder zu Pferde flieg, wandte er fih am den Brigadier und fagte zu 
ihm anf Schwediſch: „Farväl, min kära Ragg, og hälsa landgrefveni« 2 
Da fielen dem Brigadier die Schuppen von den Au 
Augenblick war der König davongefprengt: und verfd 
darauf auch Rofen in Kaſſel eintraf, ward er vom 
Haufen nad Hofe eingeladen. Aber ald er hier vor 
dem Erbprinzen Friedrich ausgefragt wurde und | 
muthung hegte, der König fei durchpaſſirt, zog er fe 
Gem alle drei Reifenden aufgeführt fanden, vorgebend 
Geſchaͤften in Wien zurüdgehalten worden und folge 
nun nad, die überdies auch andere Aufträge für de 
habt hätten als er. Durch diefes Vorgeben wurden 
Brigadier wieder in Ungewißheit gebracht, ob der 5 
König gewefen ſei.ꝰ) 

Der Weg ging nun über Göttingen, Braunſchweig, Güſtrow, Loiß und 
Tribſee nach Stralfund, vor defjen Thoren der König in der Naht vom 21. auf 
den 22. Rovember anlangte und Einlaß begehrte, vorgebend, er habe Briefe 


S. „Aufzeichnungen zur Geſchichte Friedrich's I.” v. Archivdirecior Rommel 
in Kaffel. Dh 
*)_ Lebt wohl, mein lieber Kagg, und grüßt den Landgrafen. 
7) ©. unfere Geſchichte Karl’ ZU, II, 424. D. ũu. 
* 
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vom König zu überbringen. Der wachthabende Offizier machte Anfangs 
Schwierigkeit und bat die Neifenden, fih bid zum Morgen zu gedulden; als 
aber Karl heftig auf Öffnung des Feftungsthors drang, da feine Botſchaft 
keinen Aufſchub leide, fo fandte der Offizier einen Korporal mit diefer Nachricht 
zum Gouverneur. Diefer erwartete den König, und gleichſam ahnend, wer 
die Angefommenen fein könnten, gab er Befehl, ihnen fogleih das Thor zu 
öffnen, und ftand felbft auf, um die Sache zu unterſuchen. Bor feiner Haus- 
thür begegneten ihm ſchon die beiden Angekommenen. Karl war aber von 
den Anftrengungen der Reife und der Verkleidung fo entftellt, daß der General 
Düder ihn nicht fogleih erfannte. ALS aber Karl fih ihm num zu erkennen 
gab, waren des alten Kriegers Außerungen der Freude über das Wiederfehen 
ganz den Gefühlen der innigen Liebe entfprechend, die für den fo Iange ent« 
behrten und ſchon faft aufgegebenen König in feiner Bruft Iebten. Karl gab 
dem Wegweifer von Tribfee eine Handvoll Dufaten und ſchenkte dem Sol 
daten, der ihn von der Thorwache zum General’ geführt hatte, feinen Reifer 
mantel, 

Er felbft war von den gewaltfamen Anftrengungen der Reife fehr anger 
griffen. Der Weg, den er von Pitefht nad; Stralfund zurücdgelegt hatte, 
betrug 286 Meilen, und dazu hatte er nur 16 Tage gebraucht. In den 
Iegten acht Tagen waren die Stiefel nicht von den Füßen gekommen, wovon 
die Beine fo angefhwollen und: gefcheuert waren, daß ihm die ſchweren Reiter⸗ 
ftiefel von den Füßen gefhnitten werden mußten. Die erfien Tage. nad der 

der König zu Haufe, um fi wieder. zu erholen und in 
ommen, da er von Allem, fogar von Wäfche, enthlöft war. 
ne Freude über feine Rückkehr war unter den Soldaten und 
daß fie auch zu feinen Obren drang. 
ı wedte die Nachricht von des Königs Ankunft, die der Ger 
dorthin brachte,) das Bolt aus feinem Schlummer und 
nzufriedenheit, Das Treiben der Parteien, die das Wort 
des Reichstages zogen fih zurüd; ihre Sprade war nicht 
:; fie hätten gern gefehen, wenn ihre. früheren breiften 
. Hußerungen fo eingefleidet gewefen wären, wie das vorſichtige Wort eines 
Gederhielm.?) Alles athmete neues Leben; Regfamkeit und Ordnung fingen 


) Liewen war einige Tage vor Karl in Stralfund angefommen und ging am 
23. mit ber Nachricht nach Schweden. wi. 

?) Geberhjelm, ber von feinem Schwager Lilienftolpe beauftragt worden war, 
auf bem Ritterhaufe in feinem Namen zu unterſchreiben, wo dies in allgemeinen 
Staatöangelegenbeiten erforderlich war, ſqhrieb ala fein Votum über den gewichtigen 
Antrag, der Pringeffin Ufeife Eleonore bie Regierung zu übertragen: Att anmode 
Hennes Kongliga Höghet nekar jag intet är det henne och riket nyttigt, (Ihre 
abnigl. Hoheit zu erfugen weigere ich mid nicht iſt es ihr.und dem 
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wieber an zu bereichen, denn Furcht war die ſtarke Triehfeder, melde die 
Lauen und Unlautern zu raſcher Thätigkeit anfpornte, und zu ihr gefellte 
fich die edlere Anregung der Liebe zum König und der Hoffnung auf nun 
anbrechende beffere Tage. ') 

Der nachfolgende Trupp konnte natürlich nicht fo ſchnell fortkommen, 
obgleich er einen weit fürgeren Weg zurüczulegen hatte. Welche Beſchwerden 
die Theilnehmer an diefem Marſche ausgeftanden haben mögen, davon kann 
fon der Umftand zeugen, daß der Zug erft am 18. (29.) März 1715 in 
Stralfund anlangte. Mehre höhere Offiziere und Beamten befanden fich unter 
diefen Verlaſſenen, die aber meift fo elend für den langen Weg auögerüftet 
waren und in fo abgetragenen und zerlumpten Kleidern einhergingen, daß 
fie fih, um der Ehre des ſchwediſchen Namens willen, fhämten, fih ihrem 
Stande nad zu erfennen zu geben, fondern zu einer freiwilligen Degradation 
fi entihloflen: der General und Oberſt zum Kapitän oder Lieutenant, der 
Kapitän und Lieutenant zum Korpotal. In der That ann man aus diefen 


Umftänden auf alle übrigen und auf das große Ungemach fhließen, das diefe . 


Getrenen Karl's XII auf ihrem viermonatlihen Marſche zu ertragen hatten. 


Sehsunddreißigftes 


Allgemeine Betrachtungen über Karl's A 





Der polniſche Entthronungskrieg war die 
ſchwediſchen Reiches Unglück, der Marfh nah der Ufraine führte daffelde 
herbei, und der fünfjährige Aufenthalt in der. Türkei Tieß es in dem Rande 
tief Wurzel ſchlagen. Wäre Karl nur 1709 nah Schweden zurüdgekehtt, 


fo hätte ſich noch Bieles retten laſſen, vorausgefeßt, daß er fi dann auch 


zu andern Anſichten befannt hätte. Aber während des Berbleibens in der 


Reiche von Nutzen). Man fieht leicht, baß ber Sinn dieſes Votums ein ganz 
anberer wird, wenn das fehlende Komma vor ober nad dem intet (nit) zu 
ſtehen kommt. 2.ü 

*) BVergl. unfere Geſchichte Karl's XI. D. ü. 
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Türkel ſank das Reich zu einer entſehlichen Tiefe hinab. Das Land war fu 
zu fagen ohne Regierung, denn weder war der Reichsrath, nod irgend eins 
Berfon fpeciell mit dem Vertrauen und der Bollmacht des Königs befleidet, 
um die Regierungögefhäfte mit dem erforderlihen Anfehen und dem nöthigen 
Rachdruck zu verfehen. Daraus ſchon entflanden Verwirrung und Unfrieden 
tm Lande, und Peft und Hungersnoth mehrten dag allgemeine Elend. Uns 
dom Auslande her zogen die Feinde heran, überſchwemmten Bremen und 
Verden, Pommern, die Alandeinfeln und ganz Finnland; Eſthland und Liv 
land gingen damals ganz verloren. Am Ende des Jahres 1714, ale Karl 
in fein Reich zurückkehrte, war die eine Hälfte deffelben in den Händen ber 
Beinde, die andere Hälfte aber ſo ausgefogen und entkräftet, daß Schweden 
böchftens noch als ein Staat dtitten Ranges gelten Tonnte. 

Bozu alfo diefer unglücfelige Aufenthalt in der Zürkei? Faſſen wir 
es nad) dem Mitgetheilten kurz zufammen, fo tragen die Schuld davon allein: 
Karl’ unbeugfamer Eigenfinn, der in einer natürlichen Anlage lag und durch 
falſches Ehtgefühl genährt wurde; fein verlepter Stolz, verlafien und hülflos 
zurückzutehren; die Hoffnung, einen Arieg zwiſchen der Türkei und Rußland 
anzufachen, und fein unwiderſtehliches Verlangen, Auguft noch einmal zu 
flürzen — das wenigftens waren die hauptfädlicften Feſſeln, die ihn in der 
Türkei fefthielten. 

Beim erften Blick ſcheint es nun zwar, daß der von Karl angeftrebte 
türkiſche Krieg hauptfählih gegen den Czaren gerichtet fein follte, und es 
ift auch nicht zu bezweifeln, daß er den Wunfch hegte, diefen Gegner in den 

tönnen. Daß aber der Hauptzwed und das innigfte Ver- 
ging, Auguft aus Polen zu vertreiben, darauf deuteten 

Nur ein einziges Mal, und dad aud nur im Vorbei 
rl von feiner Rückreiſe durch Rußland, fonft aber beftändig 
duch Polen. Richt ein einziges Mal verlangte et; daß 
en von Norden her Rußland angreifen. follten, während die 
Süden her thäten, immer aber, daß Schweden aus Pommern 
n und dort mit ihm und ben Türken fi vereinigen ſollten. 

Oft wurde der Bededung von 50,000 Mann gedaht, die Karl zu 
feiner Rückkehr vom Großherrn begehrte: Ein ſolches Berlangen war ebenſo 
außerordentlih als unbillig. Fabricius und alle dentenden Männer in 
Karl’? Umgebung begmweifelten fehr, daß für die Türken fih ein Fall bieten 
werde, dies Begehten zu erfüllen, zweifelten felbft am jedwedem Opfer, dag 
die Türkei um Karl's willen darbringen follte, befonders, nachdem der Frie—⸗ 
den am Pruth von 1711 Rußland wieder vom ſchwarzen Meere ausger 
ſchloſſen hatte, ſodaß es für die Türkei nicht einmal einen ſcheinbaren Bor 
wand gab, den Krieg mit Rußland zu erneuern. Aber Karl hatte ſich's eins 
mal in den Kopf gefeßt, Diefes Biel der Aufregang gegen den Ezaren ver 
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folgen zu wollen, ımd er beharrte bei diefem Biel, das fein Rachegefühl gegen 
Auguf ihm eingab, anftatt fih zu beeilen, zur Vertheidigung des eigenen 
Reiche und feiner bedrängten Unterthanen in die Heimath zurüdzufehren. 

Ein anderer Grund zu Karl's Verbleiben in der Türkei lag in dem 
Glauben, daß die heimiſche Regierung in ihren Berichten an ihn das allge 
meine Elend, das in Schweden herrſchte, ſehr unwahr darftelle, und ſtatt 
deſſen den Berfiherungen der ihn umgebenden Schmeichler folgte, die ihm 
has Gegentheil betheuerten, weil fie mußten, daß dies nad des Königs Ger 
fallen war. Dft Magte man daher in Schweden Über diefe gewiſſenloſen 
Schmeichler, die Karl durch ihr Gerede in feinem Eigenfinn beftärkten und 
dazu behülflich waren, ihn hinter's Licht zu führen. Während einer dreißig. 
jährigen, ſtrengen, unumſchraͤnkten Herrſchaft, unter der die Freiheit der Prefie 
und der Rede unterdrückt warb, war es in Schwehen damit außer Gewohn⸗ 
heit gefommen, daß die reine ungeſchminkte Wahrheit von den Unterthanen 
ausgeſprochen, von ben Königen vernommen, und von Beiden beherzigt wurde. 
Ans frommer und aufrihtiger Ehrfurcht, die man gegen den König und ins— 
befondere gegen Karl hegte, wollte mancher reblige Mann nicht einmal fi 
ſelbſt geftehen, daß eben der König die eigentliche Schuld von dem Unglüd 
des Landes trage. Statt defien follte der Grund dazu bald in der Schlaffr 
heit, Uneinigfeit und dem Eigennuße der Rathöherren liegen, bald in den 
vielen und großen Sünden des Volks, um derentwillen, wie der Dichter 
Dlof Gyllenborg fagte, der König die Strafe und Züchtigung Gottes trar 
gen müffe. Daß Karl von frühefter Jugend an zum unumfchräntten Herr 
ſcher durch Lehre und Beifpiel erzogen wurde, mag in fehr hohem Grade 
dazu beigetragen haben, feine ganz befonders hervorſtechenden Anlagen zur 
Anmaßung und den daraus erwachfenden einfeitigen Anfichten noch mehr zu 
entwideln und zu bedauerliher Reife zu bringen. 

Was die inneren Angelegenheiten Schwedens und Rußlands betrifft, fo 
hatte Karl's Aufenthalt in der Türkei einen guten und einen nachtheiligen 
Einfluß. auf beide Länder. Die gute Seite für Schweden beftand darin, 
daß der Ezar, aus Furcht vor einem Angriffe der Türken, in den Jahren 
1711 und 1712 feine Streitfräfte nad Süden richten und Finnland fo 
lange in Frieden laffen mußte. Die nachtheilige Seite war dagegen, daß 
der Car, nachdem er durd den huſher oder pruther Frieden gezwungen wors 
den war, von weiteren Eroberungen abjuftehen, nunmehr 1713 und 1714 
feine Kräfte ausfchlieplih nah Norden wenden konnte, um durch Erwerbuns 
gen am baltifchen Meere, durch Eroberungen von biöher ſchwediſchen Gebiets- 
teilen zu erfeßen, was er im Süden eingebüßt hatte. 

Daß der parifer Frieden von 1856 aus gleichen Urfahen gleiche Rüd- 
wirkungen hervorrufen follte, ift kaum denkbar und ebenfowenig ber Politik 
ald der geographifhen Lage nad eine Möglichkeit. 
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Karl's Langer Aufenthalt in der Türkei erregte großes Aufſehen in 
Europa, aber vielleicht noch mehr im Morgenlande, wo der nordiſche Helden- 
könig und feine Kampfgenoſſen lange Zeit hindurch die ausſchließliche Auf 
merffamteit und Neugierde des Volks auf fih zogen. Bas man aber auch 
von den Thaten der Schweden und des Schwedenkönigs denken mochte, fo 
iſt doch gewiß, daß das Entzücken des osmanifhen Volks darüber ein allge 

meines und grenzenlofes war. Der Hospodar ber Bucharei ſachte fih mög. 
lichſt viele fhwedifhe Gefangene, Männer und Weiber, zu erhandeln, um 
damit feinen eigenen Volksſtamm zu veredeln und demfelben ſchwediſche Aus- 
dauer und ſchwediſchen Heldenmuth einzuimpfen. Bon Karl felbft verbreiteten 
fich allerlei an Wundern reihe Sagen unter dem türfifhen Volke. Roc zeigt 
man dem Reifenden vor Bender die bemooften Ruinen des alten Königs- 
hauſes in Barniga, und noch erzählen die Bewohner diefer Gegenden von 
dem Schwebenkönig, den fie Schweßky Karoll nennen. Unter dem Schutt ⸗ 
hügel gibt es ein Gewölbe, fagen fie, das von oben bis unten mit Schägen 
angefüllt iR. Dort, ſpricht die Sage, fißt Karl's ihöne, aber verzauberte 
Tochter, um das Gold zu behüten und ihren Befreier zu erwarten. Wenn 
diefer Erlöfer einft erfheint, wird ihm die Hand der Prinzeffin, die Hälfte 
der von ihr bewachten Schäge und die Herrſchaft im ſchwediſchen Reich zu 
Theil, vorausgefeßt, daß er alle die gefundenen Koftbarkeiten nah dem Ror- 
den zu bringen vermag, wo der alte Karl noch immer über feine treuen und 
tapfern Schweden regiert. 


Ende des zweiten Theils. 
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Erläuterungen und Berichtigungen zum zweiten Theile. 
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Anmerkung. 


. nad 


. Ratt 


»biefe Regimenter« Ties »die ſchwediſchen Regimenter« 

»feine maritimen« lies »feine unmittelbaren« 

»400 Reitern« Ties »800 Reitern« 

»Stylte's« lies »Stytte's« 

»Scherenböte« Lies »Ruberböte« 

»Sherenböte« Ties »Ruberböte« 

»dib. Sacen.« Ties »T5. ©.« 

»Stjernftrale« lies »Stiernfiräle« 

nur von 1000 ©efangenen.« Tie® »don 4000 Gefangenen.« 

»Reiöjsprotofoll« fies »Matheprotofoll« 

»Mäns (Martin)« lies »Mäns (Magnus)« 

„Nebenbupler« ift eingufchalten »Namens Balei« 

»griegjifehen Ritgenftrhene ties  »griedhifch » tatholiſchen 
Fürften« 

»9 — 10,000« lies »8000 bis 10,000« 

»Doctor Tod.« uͤre »Doctor Babeftube.« 

»Riesno« lies »Liesna« 

»0. ©. 1e ift zu freien. 

»Sie felbfte lies »Die Ruffen« 

»Gäfftapolmer Ach. u.c Ties »Säfftaholmer Arhiv:« 

»Ifäurlowe lie »Biala Gertiem« 

»Biale Terfew« lies »Biala Cerkiew« 

»Jomsburger« lies »ISomswilinger« 

»84« lies »ungefüht 30« 

»Karl hatte« Ties „Karl und Rehnffiöld Hatten « 

»im tür. Arch.s lies »Linköp. Achiv« 

fies »So nad) Geverhielm’s Bericht in Giörwall's ſchwediſcher 
Bißliothet« 

„mit der Abfiht« fies »damit« 

»u.« lies »i« 

»Stallmeifter« lies »Schahmeiſter · 

»fich tief verbeugenber« lies »unterwürfiger« 

»800« Tieg »500« 

»Holzpadere Tied »Holgträgere 

»DMan rechnete u. f w.« lies: »Nach den in Stambul aufge— 
ftellten Friedensbedingungen zu urtheilen, fehien man bort 
des Sieges ganz gewiß zu fein.« 

omur bittere Wahrheit und Vefhuldigungen enthaltend« lies 
»ein Gemifeh von Wahrpeit und Lüge« 

In dem angegogenen Briefe fagt Müllern, daß Karl nur 
1100 Beutel befommen habe. 
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» 280 
» 295 
» 824 


Grläuterungen und BVerichtigungen zum zweiten Theile. 
©. 279 3. 16 v. u. ſtait »auffälißten« lies »gerriffen« 


»B vu 
14 vu 
»16 vu 
» 6 v. u. 


»19 vo. 
Anmert. 2 


» 400 
»Bd om 
» 8 vu 


nämlich ift gu ftreichen. 

> ndebVerräthers Sapicha« fies »ein Verräther NamensSapieha - 

» »Gtulp« lies »Ratabiner« 

» »und Anleihen gegen 80 bis 90 Procent zu madhen genötigt 
waren.« lies »welde ihnen gegen einen Schuldſchein von 
100 Athlr. nur 20 und wie man behauptet oft fogar 
nur 10, ja nur 5 Rthle. barlichen.« 

mad) Rofenhan« ift zu freien. 
Ties Uppf. Archiv Rofenhanefe Sammlungen: Rechnung 
aller bei der königlichen 2c.« 

» »Mündigteite fies »Machtoolltommenpeit« 

» »Loige Tieß »Ragee 

» »Daß der parifer Frieden von 1856 u.f.w.« lies »Ob wohl 
der patifer Frieden von 1856 aus gleichen Urfachen ähtte 
ide Beftrebungen hervorrufen wird ?« 

» »Gospobare lies »Khan« 

Statt »Drgindtie if durhieg zu lefen »Dginstic, Rat »Birge« 
und »Birga« lies »Birfen«, ſtatt »Übo« lies » Abo «, ſtatt 
»Babinoraitshie lies »Rabinowitfhi«, flatt »Säftes 
Holme lies »Gäfftaholm«. — Unter Sandespauptmann 
und Oberamtmann ift der Rehnshauptmann, unter dem 
Finanzrath und den Xeitern ber Gtaatseinnahmen bas 
Staatscomptoir zu verfiehen. 

Unter Tpalern find immer Reichsthaler zu verfichen, doch fihe 
bie Vorrebe von Theil I., welche auch in Betreff ber Zeite 
angaben zu vergleichen ifl.« 
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